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.. Philosophie ohne Kommunikation
Zu 1116111 Buch VO  w arl Jaspers

Von Herbert Vorgrimler
Das große Buch ADer phiılosophische Glaube angesichts (4CTX fenbarung*” des
sehr einfÄußreichen Philosophen Karl Jaspers, des achtzıgjährıgen Gelehrten
asel, soll 1er dem Deelsorger vorgestellt werden, entsprechend den /Zuelsetzungen
diıeser Zeitschrift. Mıt diesem atz ist uch schon gyesagtl, W Aas 1C. Jer. nıcht wıall
un nıcht annn Jaspers 1St unter den Philosophen der Gegenwart, SCHAUCT gesagt
11 den Gründern un Irägern Cal Exıistenzphilosophıie, JCHECT, der ohl
eisten ENT: Gespräch heraus- un auffordert, C.  C. der formal
monologisch un! mMmonomanısch VOL sıch hın denkt un spricht für den
„ Verstehen“” und „„Kommunikatıon rundforderungen den Menschen sınd
In SC1IMHNEIN Bıldungsweg ( Jaspers War ursprünglıch Protessor der FPsychologıe
„Allgememne Psychopathologie?” ist och heute CH} Standardwerk) nd SC111C11
Schriften 1sSTt diıeser Wılle ZU. Dialog VO. ersten DIsS Ar etzten Zug ausgesprochen.
Aber eben dıesem annn 1C. 1er nıcht gerecht werden Das Buch das WIFLr VOTLT Augen
aben, isSt breit angelegt (vıelleicht breıit), M1 beträchtlichem psycholo-
gischem un! dialektischem Geschick geschrıieben, daß 6S LLUT. ebenso
umfänglichen Werk gewürdıgt werden könnte. Und C111 olches phiılosophisches
(respräch wıird auch den Seelsorger nıcht interessieren. Ihm kommt 6S darauf
A WI1SSCH, Was dıe Grundthesen Buches sınd, mM1TtL dem sıch dıe Gebildeten
unter SC1INECIN Zuhörern beschäftigen, un! War spezıell JENC T’hesen cie ıh be-
treffen leıder vielleicht nıcht betrofien machen, aber iımmerhın: ıh SC1LLLEIN
Amt dıirekt angehen. Hıerüber soll der Ddeelsorger, ' gut als möglich ist,
formiert werden. :
Da manche g1bt dıe bei dem Stichwort „Exıstenzphilosophie och -
chneil EC1M Klischee bei der and en eLiwa „atheıstischer Existentialismus
oder „Absurdheıit des Daseıins“ un dergleichen soll Zuerst AaUuUuSs UuNSCICII Buch
gezZEILT werden, Was Jaspers VO sıch seibhst und SC1IHNELX Posıtiıon bezeugt
A) Dire Posıtıon Jaspers‘ selbst.

Jaspers sucht „ SCINCLNSA:  CNn en für die Vielfachheıit des Glaubens“; er
„Klarheıt der Denkungsart, Wahrhaftigkeit un SCIMNECINSAMLEMN Grundwissen“

bestehe „Krst dıese ermöglıchen dıe grenzenlose Kommunikatıion, der die
Glaubensursprünge VELINOSC ihres Ernstes einander anzıehen“ CZ) aspers versteht
sıch also als Glaubenden und sucht cdıie anderen Glaubenden, J och
mehr: iıhnen SECEINEINSAMEN en Das annn 1L unter Abgrenzung geschehen.
Die Girenze wırd SCZOSCH „das wıissenschaftlıche Wiıssen unı das technısche
Können dıe bewundernswert sınd aber das Wesentliche verdunkeln (8) Kon-
SEQqueENtT werden diesem Buch dıe Stärke un mehr och dıie chwächen der
modernen Naturwissenschaft aufgezeıgt (160 261-274 283 a a Wenn der Mensch
Wıssenschaft un Technık ıstert (die Aufgabe VONNn eute) und ,5 hılosophieren
eıgentlich Mensch WITr , vermag 35 SC11HEI1 CWISCH Ursprung zurückzufinden‘ (8)
Aber, bekennt Jaspers: Aicnh glaube nıcht Offenbarung un habe NIC, Ra Ansoweılnt‘ 11115r bewußt IST, auch 1U  — der Möglıchkeıit ach getan  . (35 Der ffen-
barungsglaube ist für ıhn dennoch nehmen „ WESCH der Tatsache SC1HLET

mächtigen Wirkung ı der Geschichte un: des hohen sıttlıchen un geistigen
Ranges mancher offenbarungsgläubiger Menschen (39)) un weıl ursprünglich

Pıper-Verlag, München 1962 54() Seiten
Springer-Verlag, Heıdelberg un Berlın, Auflage 9183 Auflage 959
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‚C111 denkender Glaube“ WAar (36) Nıcht 1LLUT dıeser Stelle, sondern wıeder
diesem Buch Jaspers dıe VO:  n ıhm bewunderten glaubenden Denker

Augustinus, Anselm VO  n Canterbury, Thomas VOI1l Aquiın, ıkolaus VO  e Kues.
In sechr weıten Sınne 1st Jaspers ı Chrıstentum Hause: „Nıemand un
keine Instanz weıß, WCL C411 Chrıst ISTS WI1I sınd alle Chrısten (biblisch glaubende
Menschen), un jedem ı1St zuzubillıgen, der Christ SC1I! behauptet. Wır brauchen
uUunNns nıcht hinauswerten. Z lassen aus dem Hause, das seıt Jahrtausend das
AASCLET Väter ISt s kommt darauf A WI1IC dıie Biıbel lest und Was dadurch
AUus ıhm wıird“ (3 Dementsprechend g1bt diesem Buch auch CINISC ALNC1I -

kennende Sätze ber dıe Kırche (zum Beıispiel ÖN 4779 So 1ST INa  ® versucht Jaspers
unkırchlichen A  11 Christen? NCNNCI, der auf W eiıse (sott

glaubt un sıch Qallz bewußt SO (1 „verhält Vertrauen Unterwerfung un!'
Dankbarkeıt Vertrauen worauf un wozu” IDDie Sprache reicht nıcht 1n
Vertrauen das Wort selbst 1ST schon zuvıel er verborgene (Söft und 1€6Ss grund-

lose Vertrauen gehören 11  GI1 für C111 Wıssen 111C erreichbar keinem
Glaubensinhalt bekennen (S67) „ Vertrauen un Unterwerfung gegenüber
dem Sanz nbekannten der Herr hat gegeben un der Herr hat SC
der Name des Herrn SC1 SCPT1ESCH un ank ])as 1ST dıe Girenze Z phılosophı-
schen (GHauben DDem Leser INAaS 1116 solche Gläubigkeıt recht unbestimmt
un!' iınhaltsleer vorkommen. och schon 1SL das Stichwort gefallen, das Jaspers
Lebensprogramm nthält un das vielen Schriften entfaltet hat „phılosophı-
scher Glaube‘“ Was el das”

D) Der „„phılosophische Glaube“
Auf den ersten Seiten dieses Buch den existenzphılosophıschen Ansatz
Philosophıie wırd 1U  — dadurch wiırklıch, „daß der Eınzelne sıch selbst verwirklicht
den Mut SC11L1LEI Liebe W1.  1 Gemeiinschaft VOIL ıhm 1LL16 SC-
wußte aber ıhn führende Bestimmung der Welt r{tüllt SCIHEH Ort Meer des
Se1INs SPUTrT, JC CINZISC Geschichtlichkeit erfährt der Geschichtliıchker der
Erscheimung aller ınge  c (42) Dıe Exı1istenz des Menschen mu C111 philosophische
FExistenz SCAIIL,; CS 1ST dem Menschen bestimmt, sıch selbst kommen un SC111

Daseın bewußt auszuhalten nıcht dahınzuvegetieren, Freiheıit vollziehen.
Dıies aber wırd dem Menschen HTG C1116 „Führung geschenkt ASIE 1sSt Freiheit
nıcht ohne die Iranszendenz ULC dıe S1IC sıch geschenkt weıiß“ A XISTENZ 1ST
nıcht ohne Iranszendenz (1 18) Wır selbst WI1S5SCI1I1 unSs nıcht UTC UnNsS, „sondern
durch dıe Iranszendenz gEeSELIZL (22) Und WI1TL en die Möglıichkeıit
Sprunges ‚VOIL der Welt Z Iranszendenz ( 1389 CZUE Schwebe gelangt allem
Weltsein berühren WITL den en der Iranszendenz Hıer 1sSt dıe Zuflucht
Von dorther die Welt zurückkehren ergreıfen WIL dıe Aufgaben, dıe uns auf
dem Wege CC dıe Welt unNnseTreI Sıtuationen zuwachsen Wo ich Irans-
zendenz als wiıirklıch erfahre, ort bın iıch als ich selbst, als Kxıstenz, wirklıch“
159 Ich enke, daß der Seelsorger bıs dahın dıese Sätze uneingeschränkt bejahen
wırd Bedeuten diese Worte nıcht, daß C111C fürsorgliche Vorsehung anerkannt wıird?
Ist das nıcht dıe relıg1öse Grundhaltung, WE der Mensch SCINECINL wahren un!'
eigentlıchen „Boden‘“ der TIranszendenz iindet? sıch nıcht jeder Seel-
SOTSCI Menschen wünschen, die bewußt existieren, sıch auf iıhr Daseıin einlassen,

tapier und vertrauend annehmen, VO ıhrer einmalıgen Würde als Person (auch
den schrecklichsten Lebensumständen) wı1ıssen ” So weIit gul Die heutige

katholische Religionsphilosophıe un! Fundamentaltheologıe müht sıch sıcher auch
UrC. Jaspers un betroffen, das Selbstverständnıis des Menschen
als C1INCS, der schon Transzendentalıtät wWEeN1 uch unthematisch un

Vgl dazu Öper, Die 11 Chrısten, Matthıas Grünewald Verlag, Maınz 1963



unreflex, vollzieht;, und der er seıinem eigentiichen Menschsein kommt, WEeEN11

er den relig1ösen Grundakt uch ausdrücklıc setzt*. ber Jaspers verknüpft
immer, und 1ın diesem Buch besonders hart, sSEe1INn Postulat e1IneEs philosophischen
Glaubens mı1t der Polemik den Offenbarghgsglauben.
C) Der O ffenbarungsglaube nach FJaspers
Jaspers unterscheıdet: „Erstens den Offenbarungsglauben, der den Menschen
eıgnet, dıe selbst eıine Offenbarung empfangen en meınen (eine Erscheinung
überall auft der Erde, dıe auch heute och vorkommt), zweıtens den durch kırch-
lıche Autorıtät bestätigten un:! garantıerten Offenbarungsglauben a  € Hen-
barung 1e9 dann 1n der Vergangenheit), drıttens den Glauben, der, gegründet
auft bibliısche Überlieferung, dıe Menbarung nıcht als Realıtät spezifischer andı-
Jungen des leibhaftiıgen (zottes gylaubt, sondern ELE ın Chiıtfiern aneıgnet” C322
i hese drei Gestalten des Glaubens g1bt ach dem Phiılosophen 1n der eschıichte
MDie erste orm des auDbens ıst E1ın unıversales, psychologisches un: hıstorısches,
nıcht spezılisch chrıistliches Phänomen. (GGemeinsam mi1ıt institutionellen Religionen
trıtt S1E unschart heraus als Moment EeSs kultischen un priesterlichen Wesens.
Die zweıte Oorm des Glaubens, gegründet auf die Kırche, hat den christlichen
Offenbarungsgedanken herausgearbeıtet und 1n seıiner Ausschließlichkeit scharf
bestimmt, daß für S1E TE  — christliche Offenbarung o1Dt Idie drıtte orm des

Bıbel gründen ” 52
(GGlaubens bedart der Offenbarung nıcht®? un annn sıch dpch geschichtlich auf dıe

Danach ist dıe weıtere rage, W as Jaspers selbst Von der Offenbarung als solcher
hält AKeme Vernuntiftinstanz ann prior1 ableıten, daß Offenbarung SEIN ann
un! daß dıese gleichsam einen vorgegebenen Ort 11S! Denkens erfüllt. Sıe ist
nıcht möglıch und nıcht unmöglıch. S1e kommt als EeELiwas Salız Anderes gegenüber
em Denken und YTiahren VO außen. Ääre-sie nıcht geschehen, könnte nıemand
auf dıe Möglıchkeıit iıhres Eıntretens kommen“ (63) Nun ist ber dıeses Buch
durchzogen VO. der Behauptung, eine Offenbarung (Gottes SE1 nıcht oreif bar un!'
nıcht erweısbar. uch nıcht ın Jesus Christus. „SUCHEN WITr ber in historischer
Untersuchung den ang un rsprung der neutestamentlichen Offenbarung

Pa xselber, ist nıcht CI Wo ist der Ursprung” In Jesus, als geschichtlicher
Wirklichkeit? Im Glauben der postel: In einer Phase, dıe ach Overbeck als
das Urgeschichtliche der Natur‘ der Sache für immer unzugänglıch ist ” Was
WI1r hıistorısch nden, ist noch nıcht c1e Offenbarung, sondern dıe Realıtät des
eDenden un hıingerichteten Jesus. Dann aber ist CS nıcht mehr Offenbarung,
sondern schon Auslegung der Offenbarung“ Der Angrıiff Jaspers’ auf
Christentum spıtzt sıch darauf ZAB Offenbarung un!' Inkarnatıon (sottes sınd nıcht
denkbar (13) Der entscheidende Punkt ist dıe Leibhaftigkeit der Offenbarung
einem Ort 1n Raum un! Z VO  > Jaspers adıkal verneıint (166 38 Was als
„Offenbarung” bejaht (ım Sınne seiner eben wiedergegebenen „drıtten Form’”)
sınd dıe Chiıftfern Dem Wesen der Chiffern un dem amp 1m Reich der Chıftfern
ist das Mittelstück des Buches gewıdmet (153—384). Was ist Chiffer? hıffer ist
alles, Was NF 6S auch sprachlos M1r spricht, daß 6S „dıe Entscheidung
der Exı1istenz 1m Augenblick rhellt‘“ Vıeles annn ZUuU Menschen sprechen,
unter anderem auch das, Was dıe Christen als Offenbarung (xottes In Jesus Christus
ausgeben. Diıiese „Offenbarung“ 1m Sınne Jaspers’ ist annn nıcht greif bar, nıcht
begreif bar, un darum guch nıcht 1n Begriffe bringen S1E ist nıcht real, sondern

Hıerzu müßte InNnan nachlesen, wWas Metz 1ın seiınem Artıkel „Relıg1iöser Akt“ 11L Band des
Lex1ıkons für Theologıe und Kırche Ssagt. nimenfa.ssend in Der phılo-Jaspers wıederholt hıer HUL, Was früher schon oft ausführte; usa

_ sophısche Glaube, Piper-Vcrlag, München, Auflage 1948, Auf lage 1955



eine Öhiffer neben Andemn ( 174) Wır SPArCch uU11S hıer den knappen Versuch einer
Antwort och auf. un! sehen zunächst weiter, wWas Jaspers vo Heilsgeschichte
und Christeqtum, VO Jesus und der L rınıtät, VO en chrıstlichen Kirchen hält

d) Der FESUS JOn arl FJaspers.
„ Jesus als Mensch steht in der Reihe er Propheten:: V6fkündigt das Reich
Gottes, das eltende, das OS der ergpredigt un 1E menschliche Grund-
veriassung 1mM Gottesglauben, die nıcht adıkal HE  s ist wie dıie Verkündigung
Christi durch dıe Apostel” (47)) „ Jesus ist als Realıität e1in Mensch, hıstorısch der
letzte der jüdıschen Propheten, W1Ee dıese verkündıgend, Gottes Wiıllen aussprechend,
Unheıl un Gericht voraussagend, Buße fordernd Jesus hat weder sıch als Messıas
erklärt, och sıch selbst Z akrament gemacht durch Einsetzung des Abend-
ma  S: och eine Kırche gestiftet” C399 „Historisch ist Jesus der letzte der
jJüdıschen Propheten” (81) „Als Jude, 1n der Nachfolge seiner großen prophetischen
V orgänger, bestand © darauf, das Unheıil des Menschen anzuerkennen, nıcht
darüber hinwegzugehen, nıcht wegzureden durch ırgendwelche mıldernde
Deutungen. Mıt unvergleichlicher Rücksichtslosigkeit enthüllte un heß dıe
Welt sıch enthüllen. ber Tat €s kraft selıner CDE Aaus einem überwältigenden
Gottesglauben, selber schon 1m Reiche (xottes. Er wandte sıch die Zufrie-
denheıt der Wohlgeratenen un Erfolgreichen, der Moralıschen un! der (‚lück-
liıchen Er zeıgte iın der ergpredigt, deren Verwirklıchung iın diıeser Welt unmöglich
1St, W1€E iın dieser Menschen Z dem Reiche (Gsottes handeln würden. Jesus
wurde vernıchtet WwW1€6 Sokrates; weıl solche Wahrheıt, cdıe keine Rücksicht nımmt,
unerträglich iıst den Herrschenden, weıl ihr furc  ares Unglück entlarvt
den Massen, we1ıl niıcht polıtisch als weltlicher Könıg I15C seiıne Macht bessere
Zustände un das iırdısche Glück ZUu schaffen bereit Ist, S1E dem Ver-
brecher Barabbas, nıcht Jesus für den römıschen Straferlaß den Vorzug geben.
Die Wıiırklichkeit des Menschen Jesus ist eine unvergleichliche, eiNZIYE Chıifter der
Möglichkeıit des Menschen VOT seinem Gotte” 1229 Entsprechend der weıitschweil-
hgen Gestalt des Buches en sıch solche, aber auch ahnlıche Säatze och
mehreren Stellen (zum Beıispıel VOTr em 500 } ber der Jesus des Chrıistentums,

Jesus”? „Das hıstorısche erden der Urgemeinde, dıe Entstehung des chrıst-
lıchen Glaubens, der nıcht schon ın der Verkündigung durch Jesus da WAar, sondern
erst als Verkündıgung des Christus, des Auterstandenen durch dıe Apostel, lıegt
hıstorısch 1n fast völliıgem Dunkel Die Berichte O1l Erscheinungen des aufterstan-
denen Jesus-Chrıstus un seiner Hımmelfahrt dokumentieren 1n „‚egenden un!
Mythen, Was der Glaubensinhalt S  ist  eb (80 E der menschgewordene (sott Chrıistus
ist phiılosophiısch unmöglıch, während' Jesus als einzıgartıge Chıiffer sprechen annn  ..
(229) „ Jesus hat n1ı€e DESALYT, daß (sott seln. Das aßt Eerst Johannes ıhn
Aa uUus dem Begehren des aubens, der nıcht der Glaube Jesu WAarT. (5Oftt als Menschen

sehen. Dıieses Begehren ı hat 1mM Abendland immer VOIN VOIN Jesus
Chrıistus geführt, hat In Asıen Buddha un!' Konfuzıus 1m Laufe der eıt 1N-
karnıerten (Göttern werden lassen. Diesem Wege mussen WIT philosophierend 1n
en ersten Ansätzen, ohne leise Nachgiebigkeit, wıderstehen“ (227) „Was dem
Menschen möglich ist, der; Jesu Gottesglauben tolgend, in dıeser völlıgen nbe-
fangenheıt un Rückhaltlosigkeit en VEIrIMNAS dieses Außerste ieß diıe Kırche
wıeder ın den Hıntergrund LFELEN; erhöhte Zzu einer einmalıgen pfertat Gottes,

HRC diese den Menschen FÜr diıe Ewigkeıt retten, iıh aber VO olchem
pier befreıen. Wenn dem kırchlichen Bekenntnis glaubt un gehorsam
S die Kırche ıst, darf beruhigt .  se1ın (229) ügen WIT 1er gleich och A,
daß dıie Irinıtät nach Jaspers ebenso eın Gebilde des Menschen ist ‚‚Im chrıst-
lichen Glauben ist die meykwürdigste nd erstaunlich dauerhafte Chiffer cdıe



Trinität: Gott ist_einer. in drei Personen. Im Neuen Testament ist von tt. von
Logos (Wort), von Pneuma Geist) die Rede, b nıcht VO.  - der Irmität als der
Einheıt diıeser TEL Der Glaube dıe Trinıtät ist e1ın spekulatıves Gebilde”. (254),
das Jaspers eın „ungemäß antastendes Spiel” nennt (256

6) Wıe siéht ]ds_persr dıe Kirche?

Zunächst einmal : dıe Kıiırche ist für ihn nıcht glaubwürd_fg CNUS, und damıt fallt
uch dıe Glaubwürdigkeit iıhres Glaubens „Durch bald Zwel Jahrtausende hat
der kirchlich geiormte christliche Offenbarungsglaube nıcht dass der Wahrheıit
S! Z verwirklichen vermocht, daß durch Handlung‚ Lebenspraxıis, Denken,;
persönliche Gestalten Überzeugungskraft für alle hätte* (7) Besonders
abstoßend wirkt dıe Gespaltenheit der Christenheıt: „Nas Christentum umfaßt
alles, Was, gegründet auf dıe ıDel, 1ın Ostkiırchen und Westkirchen, 1n vielen Kon-
fessionen, in lıebestätigen, undogmatischen uäkern und 17 fanatıschen Calvınısten,
1in Franz VO.  s Assısı un! ın den 1mMm Namen (iottes folternden und mordenden Inquıi-
sıtoren wirklıch WarTrinitä  t: Gott ist einer in drei Péi‘ä)rien. ImNeuen TéStéir’fiént 1st von Gott‚ V'{'on  Logos (Wort), von Pneuma (Geist) die Rede, ab  er nicht von der Trinität als der  Einheit dieser drei. Der Glaube an die Trinität ist ein spekulatives Gebilde“_(254)‚  das J‘aspers ein „ungemäß anta.stendés Spiel“ nennt (256).  S  e) Wie siéht Faspers die Kirche?  Zunächst einmal: die Kirche ist für ihn nicht gla  ubwürd_i'é genug, und damit fällé  auch die Glaubwürdigkeit ihres Glaubens. „Durch bald zwei Jahrtausende hat  der kirchlich geformte christliche Offenbarungsglaube nicht das Ethos der Wahrheit  -  so zu verwirklichen vermocht, daß er durch Handlung  en, Lebenspraxis, Denken,  persönliche Gestalten Überzeugungskraft für alle gewonnen hätte“ (7). Besonders  abstoßend wirkt die Gespaltenheit der Christenheit: „Das Christentum umfaßt  alles, was, gegründet auf die Bibel, in Ostkirchen und Westkirchen, in vielen Kon-  fessionen, in liebestätigen, undogmatischen Quäkern und in fanatischen Calvinisten,  in Franz von Assisi und in den im Namen Gottes folternden und mordenden Inqui-  sitoren wirklich war ... Die Menschheit ist Zeuge eines Jahrhunderte währenden,  immer unentschiedenen Kampfes um das wahre Christentum, eines oft sehr ‚un-  christlichen‘ Kampfes. Juden und Christen stoßen sich ab und Christen unter-  einander. Vergeblich nennen sich Kirchen katholisch (griechisch-katholisch,  römisch-katholisch). Sie bleiben doch nur besondere Erscheinungen. Vergeblich  trennen sich die Protestanten, um allein auf das Bibelwort gegründet, gemeinschaft-  lich die wahren Christen zu sein. Sie spalten sich schnell in eine Menge von ab-  weichenden Denominationen. Es gibt kein gemeinsames Merkmal wahren Christen-  tums, nicht einmal den Glauben an Jesus als menschgewordenen Gott. Es gibt  das Christentum nur in Sondergruppen“ (52 f.). Nach einer Liste der „ Verirrungen  und _ Verbrechen“ der, Kirche heißt es: „All das zeigt: Nichts kann den Kirchen-  glauben wankend machen, kein Unsinn, kein Verbrechen im Bereich der Kirche“  (78). „Die den Kirchen in aller Welt und der Philosophie heute gemeinsame Rhe-  torik, manchmal anmutend wie das .betäubende Trommeln der Naturvölker zur  Abwehr böser Geister, ist überdeckender Lärm. Das alles läuft weiter neben der  Wucht des Weltgeschehens und neben der Existenz des einzelnen Menschen.  Der Abgrund zwischen dem Reden und Tun ‚als ob‘ und der Wirklichkeit selber  scheint gespenstisch“ (80). „Das Grundphänomen ist: Eine Menschengruppe, die  Kirche, macht die Berufung auf Gott zum Mittel ihrer weltlichen Macht und  Selbstbehauptung. Der menschliche Machtanspruch verkleidet sich in den Anspruch  Gottes. Ein weltlicher Anspruch. im Kampf wird fälschlich geheiligt. Er wird als  Anspruch Gottes absolut. Die Folge ist: durch kirchliche Politik werden Kommuni-  kation, Friede, Treue tödlich getroffen. Mit Glaubenskämpfern kann man nicht  €  foden ‘ (87 £):  Was Jaspers gegen das Christentum so böse zu machen scheint, ist also die Ver-  festigung im Weltlich-Institutionellen und, Hand in Hand damit, die Versicherung  der Gläubigen, der Verzicht auf eigene Entscheidung einerseits (darum kommt  auch der Katholizismus so schlecht weg, 54, 507, 510-512, 520 £; 525; gegenüber  dem Protestantismus, an dem freilich auch nicht viel Gutes bleibt: 59 f., 508-512)  und .die Untaten der sündigen Kirche, die in einem kurzen (allerdings historisch  haarsträubenden). Abriß der Kirchengeschichte aufgezählt werden (72—75), an-  dererseits. Im einzelnen ärgert er sich besonders an: der konstanten Drohung mit  den ewigen Höllenstrafen (85, 168), den Verbrechen der Inquisition (89 f.);- dem  christlichen Gangstertum der Kreuzfahrer (311 f.), den stolzen und verhärteten  christlichen Gemeinden (360 f.), der allzu selbstgewissen Theologie (167, 350).  Und damit brechen wir — notgedrungen — diese Übersicht ab, damit noch ein  wenig Raum zu einer kurzen Entgegnung ‚bleibt.DDıe Menschheıt ist euge eines Jahrhunderte währenden,
immer unentschıedenen Kampfes u das wahre Christentum, e1INESs oft sehr ‚U
christlichen‘ Kamptes Juden un! Christen <stoßen. sıch aAb und Christen untier-

einander. Vergeblich NEeCNNECIN sich Kırchen katholisch (griechisch-katholisch,
römisch-katholisch). S1e bleiben doch 1U  — besondere Erscheinungen. Vergeblich
rennen sich die Protestanten, alleın auf das Bibelwort gegründet, gemeinschaft-
ıch dıe wahren Christen sSe1N. S1e palten sıich schnell 1n eINE enge VOIL ab-
weichenden Denominationen. Es g1Dt kein gemeınsames Merkmal wahren Christen-
LUMS, nıcht einmal den Glauben Jesus als menschgewordenen (zott. Es g1Dt
das Christentum 1LUL 1n Sondergruppen ” (32 f ach einer Laıste der „ Verirrungen
un! Verbrechen“ der Kirche el 6S „All das zeıgt: Nıchts annn den Kıirchen-
glauben wankend machen, eın Unsinn, eın Verbrechen 1mMm Bereich der rche  c
(78) „Die den Kirchen ın er Welt un der Philosophie heute gemeınsame Rhe-
torık, manchmal anmutend W1€E das .betäubende 'ITrommeln der Naturvölker Z
Abwehr böser Geıister, ist überdeckender Lärm. Das alles läuft weıter neben der
Wucht des Weltgeschehens und neben der Existenz des einzelnen Menschen.
Der Abgrund zwıischen dem en un! M ‚als ob un der Wirklichkeit selber
scheint gespenstisch” (60) „„Das Grundphänomen ist Eine Menschengruppe, cdıe
Kirche, macht die Berufung auf ott Z Mittel ıhrer weltlichen aCc. und
Selbstbehauptung. Der menschliche Machtanspruch verkleidet sıch 1n den Anspruch
(sottes. Eın weltlicher Anspruch 1 amp wırd fälschlich geheiuigt. Er wırd als
Anspruch (sottes absolut Die Folge ıst: durch kirchliche Polıtiık Weräen Kommun1i-
katıon, Frıede, Ireue ödliıch getroften. Miıt Glaubenskämpfern annn 111a  > nıcht
reden“ (87 f}
Was Jaspers das Christentum SO OSEe machen scheint, ist Iso dıe Ver-
fest1gung 17 Weltlich-Institutionellen und, and 1n and damıt, dıe Versicherung
der Gläubigen, der Verzicht auf eıgene Entscheidung einerseits (darum kommt
auch der Katholizısmus schlecht. weg, 94, 50Z; 510—512, 520 E 23i gegenüber
dem Protestantismus, dem freılıch uch nicht ‚viel (zutes bleibt: E 508—-512)
um: die Untaten der sündıgen Kırche, cdıe 1n einem kurzen (allerdings historisch
haarsträubenden) Abrıß der Kirchengeschichte aufgezählt werden (72—79)5 -
dererseıts. Im einzelnen argert sıch besonders All: der konstanten Drohung mıt
den ewıgen Höllenstrafen (89, 168), den Verbrechen der Inquisition (89 OE dem
christlichen (xangstertum der Kreuzfahrer (311 IS den stolzen un verhärteten
christlichen Gemeinden (300 i der zZzu selbstgewissen Theologıe (B67 350)
Und damıt brechen WI1Tr notgedrungen Cciese Übersicht ab, damıt och eın
weni1g Raum einer kurzen Entgegnung bleıibt.



Einıge Vorbemerkungen dazu
Nıichts Walrlc dümmer un falscher zugleich als sich C116 INNEIC, unangefochtene
Bastıon zurückzuzı chen un billige Apologetik treiben Nıchts WAaliIc unchrist-
licher 1C. LUr der Fachtheologe, sondern auch der deelsorger mußte dıe Glaub-
würdıgkeıt (der Kırche, reprasentiert SC111CTX Person) als TIHCRKGI un äaußeren
Antrıeb SC11165 Arbeitens annehmen, un azu helfen (ım ernstesten Sınn des
Wortes) ıhm Bücher WIC das eben besprochene un! och mehrere, mınderer Quali-
tat die eıt erschienen Sind S1e ZWINSCH Faırneß un Wahr-
haftıgkeit Bleiben WI_ Augenblick bei dem OTan Jaspers besonderen Anstoß
Nnımm Sınd WIT verpflichtet die Verbrechen der Kreuzfahrer der Inquısıtion
der Hexenverbrennungen, der Judenmorde Namen Christi rechtiertigen?
Und da WI1Tr nıcht Aazu verpflichtet sınd un! CS auch nıemals SC1IMN können, Hi
storısch och entschuldigende Gründe ausgegraben werden dürtfen WITLT ann
anderen gegenüber, ZU E1ISPIE. Schulunterricht C1116 Apologie dıeser Ver-
brechen erinden? Weıter Können W 11: leugnen, daß Moraltheologen ebenso W1C
vıele redıiger bis gestern ber dıe Höllenstraten verfügt haben? Wo blieb
dıe alleinıge Herrschait (sottes des Herrn ber cdie endgültige Zukunft des Men-
schen? Wıe viele Skrupel Seelenqualen Glaubensabfälle haben diese Höllen-
prediger aut dem Gewissen ? ıbt CS nıcht C111 Sallz spezılisch christlich-unchrist-
lıche Haltung dıesem Fragenkomplex für dıe der zutieist unchristliche Dante
der Spazlergänger UG Fegefeuer un! ölle, der Sadıst exemplarısch IST nämlıch
dıe Haltung dessen, der (wohlgemerkt das ogma VO  D Frıent)) sıch
CISCHNCNH Heıles gEW1L 1ST andere aber (die Grunde doch Sal nıcht ennt)
ohne Gnade un! Wımperzucken M1 Hılfe Syllogismus die Hölle verbannt
Was War nıcht €s der vorhergehenden (Generation Ursache für V Ver-
dammung ZAAT. (vom JTanzen un! Schminken angefangen bis Z Abusus
matrımon11) WE dıe Herrschaften doch wenıgstens ihre T’heologıe gründlıch
S  9i studiert hätten un ber den Unterschied zwıschen objektiv un subjektiv
schwerer Schuld nachgedacht hätten, der CS ınfach verbietet, samt un sonders
alle, dıe unter estimmten „„Casus fallen VO  a der Kanzel Aaus Z  — Hölle

schicken! Dieses alles, un!' och vıeles, vıeles, kommt auf das Konto der sündıgen
Kırche ber dem Vertreter der Kırche, der Menschen WIC eLiwa
Jaspers begegnet nıchts, WEEL1)1 das leuchtende e1spıe der eılıgen dagegenhält
un: sıch auf dıe heilıge Kırche beruft Vor (Gott andere uns entlasten können,
ühnend fürbittend Bereich der Glaubwürdigkeit gıbt diese Stellvertretung
nıcht Zur geforderten Wahrhaftigkeit gehört das Bekenntnis der CISCHNECN Schuld
un die Bıtte Vergebung, dringlıcher, höher dıe Kepräsentanz 1IST
Am September 963 hat aps Paul VI C1116 solche Bıtte Verzeihung Aaus-

gesprochen, gerade Zusammenhang mıt der Glaubwürdigkeit. Eın unerhörter
Vorgang, nachdem 1119a  e} och LL1C VETITNOININEN hat, daß sıch kiırchliche Ämter un
Instanzen für ihre Schuld verantwortlich bekennen! In der Kırche der (Grzegenwart
bricht dıe Erkenntnis durch daß keine Dialektik mehr helfen VETIAS Es 1STt
ZU. e1ıspıe Glaubenstatsache, daß der unwürdıge Priester gültıg dıe Euchariıstıe
feiert Das steht fest un daran wiıird nıcht gerüttelt ber diese Glaubenstatsache
reicht eben nıcht c  CM OIrraum hıneın, der „Glaubwürdigkeit‘‘ er un VO  (n
dem die Zukunft der Kırche abhängt Das hat mı1T „Spırıtualismus nıchts f tun,
enn das Zeugn1s de Kırche ist hıer un! Jjetzt, konkret un leibhaftıg, VO aps
über den Dorfpfarrer biıs U Lai:en SC1NLEIN weltlichen Arbeıtsplatz gefordert.
Das ist das 16 Wır haben Jaspers un den unzähligen ihm Ähnlichen gegenüber
nıcht ZUEeTrStTt das ogma, sondern ULNLSCIC einzelne Exıstenz SanNz unvertretbar,
unvertauschbar rechtfertigen Und dıe Spaltung der Christenheit! uch S1C
wırd be1 Jaspers nıcht PTIMAar dem Gresichtspunkt des JC verschıedenen Jau-



bensinhaltes gesehen, sondern unter dem Aspekt der Glaubwürdigkeıit. Was werden
wWI11: den Asıaten, den Afrıkanern, den humanıstischen Atheıisten uUun1ls herum
antworten, WEn S1C uns darauf hın befragen?
Vielleicht en WI1I1: uns mıt diıesen Satzen och nıcht genügend subjektiv MI1 unSs
befaßt ber WITE I1IN1USSCI)L abbrechen Nun sollen JCNC omente Wort kommen
die WIL Rahmen Vorbemerkung, Jaspers persönlıch anfüuhren
können iM der verlangten Wahrhaftigkeit uch NECINNECIL ILLUSSECN eıt 941
em Erscheinungs]jahr der FErstauflage VO  3 „Hörer des Wortes“ VOILL arl Rahner
sind mehrere er bedeutender christlicher utoren erschıenen die sıch MI1T

Religionsphilosophıe grundsätzlıch MI1tT der Möglıchkeit VOIl Offenbarung (zsottes
un deren YTkenntniıs besonderen MI1 den Thesen arl Jaspers Sanz ‚pezıell
befassen® Jaspers geht ciesem Buch nıcht auf C111C6 CHLZ19C cd1ieser Arbeiten C1nNn
un! VOTL em katholische Autoren sınd für ıh Antwort nıcht werTt. Das 1ST
unentschuldbar, zumal be1 Mann, dessen Phılosophiıe konsequent ach
Kommunıikatıon un EeSpräc. ruft. Man wende nıcht dagegen C111; das hohe er
des Philosophen stehe TE i1ndern!'! ege Eınmal 1St Jaspers och

schr aut dem laufenden, daß sıch bıs diesem Jahr publizistisch mMI1 der
westdeutschen Innenpolitik befassen konnte, ZU anderen Warc E17116 selbstver-
ständlıche Anstandspflicht ema schweıigen ber das AIl sıch
nıcht auf dem lautenden halten annn Idhese Argumentatıion 1ST nıcht ‚ PT1IM1LULV
denke ich Viele namhafte Phılosophen un T’heologen en das VO Jaspers
angebotene „CGespräch‘ aufzunehmen versucht wollten MI1T ıhm „„Kommun1-
katıon stehen, aber WEEC1111L S1C katholisch sınd OÖrt Jaspers nıcht gecht nıcht
darauf C} spricht nıcht I1T ihnen 111 nıcht sprechen Wo bleibt JEr dıe
1el eschworene Vornehmheıt? DIie wıssenschaftliche Redlichkeit? I)as mußte einmal
ausgesprochen werden Der CINZ1I19C bedeutende heologe der Gegenwart den
Jaspers diesem Buch e gelegentlichen Erwıderung würdıgt ISE der Protestant
arl ar (genannt werden beıten VO  > dıesem Aaus den CI Jahren
aber auch der 957 erschıenene Teilband SC „Kırchlichen Dogmatık"”). —ZANACH
dıesen suD)ektiven Vorbemerkungen sollen 11U. och CIN19C objektive Beobachtungen
ihren atz haben

9) LUr rage nach der O ffenbarung und dem O ffenbarungsglauben
Jaspers zahlt WIC WI11 ben gesehen haben, Trel Formen des Glaubens auf. wobel
dıe drıtte orm ‚‚cier Offenbarung nıcht bedar: un sıch dıe ECEANTNISiICHNE fien-
barung ; ILUF Chiffern Nach der heutigen katholischen T’heologıe”
(dıe VO  s Jaspers nıcht Z Kenntnis SC wırd muß schon der Denkweg
Jaspers rage gestellt werden Denn „drıtte orm sibt eindeutig 11LU  —
als Gegenposıtion un! G:1pfel gegenüber den beiden anderen schon bestehenden
Glaubensformen 1in phılosophischer Glaube bedarf Iso offenkundig, iüber-
haupt realisiert werden können, des „Gegners dem sıch aufrıichtet

bedarf vorgegebener un! VOIL anderen ANSCHOMIMMENCL Glaubensinhalte,
gerade IN iNnrer ZU der abstrakten Leere werden können, die OE faktısch

Rahner, Geist Welt Auflage 939 Auflage Kösel-Verlag, München 95 / ders Hörer
des Wortes, Kösel-Verlag, München, Auflage 941 Auflage 1963 Steinbüchel Die
phılosophische Grundlegung der katholischen Sıttenlehre, Düsseldorf 1949 Welte, Der phılo-
sophısche Glaube be1ı Karl Jaspers un die Möglıchkeıit SC1INETr Deutung durch die thomistıische
Phiılosophie Symposion (Freiburg 1949 190 (diese grundlegende Arbeıt 1ST auch separat
erschiıenen) ohff Glaube und Freiheit (Gütersloh (befaßt sıch ausdrücklich mıiıt Jaspers)
cdies sınd 11 dıe wıchtigsten Tiıtel
Damit möchte 1E} 5i  N, daß gerade Cie Hüter ANer katholischen Orthodoxie dankbar SC111 müßten,
dalß dıe „„NCUC T’heologıe Möglıchkeıiten denkerischen Auseinandersetzung mı1t Jaspers ent-
wıickelt Mar Mıt neuscholastıscher Begriffsklauberei 1St dem Phänomen Jaspers nıcht beizukommen



1st. Die Frage die hier nicht beanfwbrtet werden annn — 1st, ob ]aspérs damit
nıcht.den Boden einer authentischen Existenzphilosophie verlassen. hat, dıe ja sich
selbst und ıhre Methode Aaus sıch selbst begründen muß, wenn S1E wirkliche Philo-
sophıe se1in aBÜl Demgegenüber möchten WITr SaScCIHIL, daß einen philosophischcp
Glauben (wıe sıch dem philosophıschen Glauben arl Jaspers’ genauer
verhält, können WITr 1er nıcht diskutieren) als Grundakt eınNES jeden Menschen
un als V oraussetzung seiner ReligJosität (Kirchlichkeit USW. ) g1Dt, völlig unab-
hängıg VO. Gegnern un Abstraktionen. In vielerleı Gestalten erfährt der Mensch
seinen Greist 1n seiner Iranszendenz un zugleich iın seiner Endlichkeıt, un gerade
darum erkennt auch den unendlichen Grund als das qualitativ gänzlıch andere,
das für ıh geheimnı1svoll bleibt. Wenn das Geheimmnıis vom Menschen als olches
erkannt wiırd, annn Al INa das mıt Fug un e eıne („natürliche”) Often-
barung nennen. Denn der ensch ist von ANatur RN Hörer des Wortes, ften
für eine möglıche Kundmachung des ıh tragenden ( Jaspers würde sagen: s UT

greifenden”) Geheimnnisses, und . dıese enAne1 selbst ist schon eine Offenbarung,
weıl WIT dıe Offenbarung ]a gar nıcht prımäar VO  n der Mitteiulung verschıedener
SÄätze her bestimmen, sondern VO: der Erkenntnis als olcher TCHIEC bleibt für
den Menschen das Geheimnıs auf cdiesem ersten un! fundamentalen Erkenntnisweg

‚ eben Geheimnıs, 6S wiıird nıcht un! nıemals® durchschaut, SC1N Verhältnis z
Menschen wırd nıcht offenbar, aber CS wıird gewußt als cdas ber den Men-
schen Verfügende, un das ist e1in Inhalt, der nıcht VONn der Polemik den
kirchlichen Offenbarungsglauben abgeleıtet werden braucht Wenn 1C. eben
S  9 daß der Jasperssche Denkweg ach der heutigen katholischen T’heologıe
firaglıch se1 me1ne ich damıt nıcht, daß nıcht denken adurie , weiıl
ogma ıhm das verbietet, sondern IC meıl1ne damıt das, Was uUuNsSEIC Theologıe 1n
den etzten 5() Jahren erarbeıtet hat daß, SC Jaspers, dıe Vernunftinstanz,
nämlıch eigenes Denken, eben doch prior1 ableiten kann, daß Offenbarung
möglıch ist un:' daß WIT VO A Natur- Aaus ımmer schon auf iıhr Eintrefien warten:

Miıt der Betonung des Geheimnisses habe 1ec eben schon angedeutet, woraut 11

och weiıter hingewlesen werden soll uch WE WIT glauben, daß (sott sıch
nıcht 11LU 1mM geistigen Sein des Menschen offenbart, sondern ın geschichtlichem
Dıalog mıiıt dem Menschen redet EDr E 1—2); braucht dıe - Nahter.. doch nıcht
AaUls dıesem eschehen verschwınden, WECI111 auch manche Prediger 1n ihrem
Reden über den ıllen (sottes immer och SO tun, mı1t arl Rahner reden,
als seien S1E „Geheimräte des lieben (zottes“” mıt einer dırekten Telefonverbindung

ıhm Die heutige Theologie, der Jaspers keıine Aufmerksamkeıt schenkt, hebt
nıcht Al  ” hervor, daß (56(£ das Geheimnis schlechthiıin ist und bleibt, dessen Rat-
schlüsse wirklıch nıcht durchforschen sind un! dessen Verhalten eım allge-
meılınen un! e1im besonderen Gericht VO der Kirche nıcht durchschaut werden
kann. S1e weıß auch, daß dıe Offenbarung (rottes selbst och einmal eine Geschichte
hat, VO Menschen her 1n Sätze übersetzt werden mußte un 1ın diesen Sätzen
och einmal einer -Auslegung bedürftig ist. Eben darın ist auch die „Chıiffern-
haftıgkeıit” der Offenbarung gegeben; wenn WITr dıe Chiffern bestreıten wollten,
würden WIT uns S uUuNSECEIC eigene Kırche stellen, die schon immer einer
Dogmenentwicklung festgehalten hat, das he1ißt, der NEUECI) un nıe abge-
schlossenen Auslegung der Offenbarung. Jaspers tut uns also wiıederum Unrecht,
WE Aaus der zweıten orm des Glaubens, dem kiırchlichen Offenbarungsglauben,
dıe Chiffern Sahız un ga verbannt und seimnem philosophıschen Glauben vorbehält
Und eben dıiese Chıftern Serhellen: auch für unNns CLE Exıstenz 1m Augenbligk

Über ott als das Geheimnis des Menschen, uch noch ın der selıigen Anschauung (sottes 1C1-

gründlıches Geheimniıs, vgl den Artıkel „Geheimnıis" VOIN Rahner ım and des Lexikons

Lür T’heologıe und Kırche.
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der Entscheidung”. Diese Entscheidung wırd uch demkatholischen Chrıiısten 1ı
keinem Augenblick SEC1NES Lebens . durch die Kırche abgenommen. Gerade die
altbackene Darstellung des Opus be1 Jaspers zeıgt das exemplarısch.
achNSCICIIL Verständnıiıs wirkt das Opus O  u 111C apersonal, magısch,
mechaniısch: Das göttlıche Wort der Vergebung und der Heıilıgung wıird ZW al

den Sakramenten absolut zugesprochen, ber wirkt doch 1U  — dem Maß
als wirklıch existentieller Anteilnahme AaNSCHOIMMNI{! wıird €  Gr Seelsorger

ßte VO SC1NET Theologıe her WI1SSCI} daß Z Beıispıiel das Bußsakrament eın
Eirsatz für dıe personale Reue. IST, sondern ohne dıe wirkliche personale
ben ohne Frucht Uun! Wırkung bleibt Und W AasSs charakterisıert Z e1Isple. C1i11€6E

solche personale Umkehr ennn anderes als radıkales Vertrauen (sott un Unter-
werfung SC1NENIN heıilıgen Wiıllen? Gerade uUu1ls Katholiıken mahnt doch das
Konzıl VO Trent Anschluß Paulus, daß für ULL1LS keine Gewißheıit g1Dt,
ob WI1I eıl sınd (auch nıcht be1l och Heißigem Kmpfang der Sakramente!)
11115 bleibt LA die „Testeste Hoffnung‘” (Denzınger 806)
Gerade och Rande SC1 vermerkt, daß dıesem IC uch der atz „Außerhalb
der Kırche eın Heıl“ verstehen ist Er sagt vieles ber dıe heilsgeschichtliche
Funktion der Kırche, ber nıchts ber das eıl des einzelnen Menschen, CHRn der
Satz-. ‚Außerhalb der Kıiırche keine Gnade“ 1ST VOIN SC HN Lehramt ausdrücklich
verurteıilt (Denzinger Ebenso 1ST eintach a  C Jaspers behauptet,
für uns gebe .  H C111 chrıstlıche Offenbarung 32

Der geschıichtliche FESUS
Am schmerzlichsten machen sıch dıe unifreiwilliıgen oder bewußten Lücken der
Bıldung arl Jaspers’ ort bemerkbar, ber Jesus pricht. on allein die
Tatsache, daß konstant ‚Jesus dıe €l der jJüdıschen Propheten stellt
und als deren etzten bezeıchnet, Z  u VOILl schlıchter exegetischer Unwissenheıt,
zumal dann, WEE111 zugleıch damıt dıe Behauptung verbunden IST, Jesus habe sıch
nıcht als ess1as YTklärt Daß Au eıt Jesu keine „Re1lhe: jüdıscher Propheten
mehr EXISLHCHTE: un daß Israel dıe Frwartung des Mess1as un des Propheten
schlechthın verschmolzen arCc.  5 1ST C111 Tatsache, dıe demjenıgen nıcht hätte
entgehen dürfen, der darüber reden ll ßı der Sammlung Jüngerkreises
C der Konstitulerung der WO. und War uUrCC. den hıistorischen Jesus!
schon 1116 Kirchenbildung .3 Keım 1egt, ist exegetisch ebensosehr anerkannt WIC

die Tatsache, daß die ekklesiologischen Auftragsworte des Auterstandenen als
hıstorısch gesichert gelten dürten? Das Selbstbewußtsein Jesu galt tuüur Jaspers
offenkundıg nıchts dıe Katholiken Öört Ört er Jesus selbst
Er Nnımmı 1L1UL das ıhm Imponierende heraus, das Rücksichtslose, Revolutionäre,
chıHernhalftt das „Reich Gottes“ Verweıisende Daß Jesus sıch selbst als den Sohn
schlechthıin un als den absoluten Heilbringer verstand !® 1St ZWAaTr exegetisch
gesichertes Faktum, paßt aber nıcht das Klıschee versimpelt verstandenen
Bultmann Daß Jesus SC1LLEINL JT’od bewußt auf sıch nahm, Gehorsam gegenüber

ıhm bekannten OUVCTAaLNCI) ıllen, un War als Tod Tr dıe Vıelen
TÜr Cc1€e Ungezählten, fügt sıch das Jesusbild Jaspers ebenfalls nıcht C111 Es
entgeht ıhm gleichfalls, daß WITL Ul nıcht ErSter Lıinıe auf das christologische

Dogma der Kırche verlassen, WE CS für uUuLSs en nd 'Tod geht sondern
auf eben dıese hıstorıiısch gesicherte Todeshingabe Jesu selbst Und wWenNn NIT IN

darauf verlassen, annn bedeutet das nıcht „beruhigt SC1112 enn WE WILr iU1L115S

Ögtle, Ekklesiologische Auftragsworte des Auterstandenen: Sacra Pagına I1 (Parıs un:« (Gem-
bloux L9939); 280294 mıt Lıteraturangaben.

10 lerzu lese I11Nanl 11ULE einmal cdıe zentralen Artıkel „ Jesus Chrıistus“* ‚„Messı1as*“ un! „„‚Menschensohn“
Lexıkon tür T’heologıe und Kırche.
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damit beruhigen würden, würde eben jenes personale Verhältnis Jesus Christus
iehlen, auf Grund dessen WIT 115 überhaupt TIr Christen NEMNNEN dürfen. Es dürfte
Jaspers auch nıcht entgangen se1ın, daß einerseıts CIn gewissenhafter Exeget dıie
Berichte VO leeren rab un VO  - den Frscheinungen Jesu ach seinem LL’od
mehr als Legenden un AÄythen abtut; daß WITr andererseıts Jesus ach seinem
Tod eine völlig andere Daseinsweise bei uUnNns zusprechen als (1 S1E ın seinem irdıschen
en hatte11 Nıemand- nımmt 117 Ernst heute A Jesus SEe1 ach seinem Tod 1n
das gewöhnlıche Erdenleben zurückgekehrt un habe I1LUT, prosaıisch gesprochen,
mıt den Aposteln Verstecken gespielt bıs zum Drama seINeEr „Hımmelfahrt Und
schließlich: dıe Gesamtgestalt Jesu bezeugt eine einmalige und absolute Selbst-
hıingabe Gott, daß Jesus eben nıcht: mıt Buddcha un Konfuzius 1n eine Reihe
geste werden kann, sondern An durchaus auch : phılosophisch ann:
eiINEeE solche‘ Existenz ist L1LLUT denkbar, WE dıe MENSC.  ıche Geie JEesu ständıg
bewußtseinsmäßiıige be1 (sott ist1?2. Eben 1€S bezeichnet ogma als ‚„„Gott-
mensch”, un Jaspers hat durchaus unrecht, meınt, daß IC CIn anderer
ensch den Gottesglauben Jesu en vermöchte. Die Stellen Jaspers’ ber
Jesus zeıgen ın anderes, das uns ernstlich bezweıfteln läßt, ob 1n seinem Alters-
werk der KExıistenzphilosophie wirklıch LIreu geblieben ISt: S1E lassen nämlıch VCI -

‚$ daß C nıcht egrıffen hat, Was Geschichtlichkeit wirklıch ıst; SONS käme
6S nıcht dieser bıllıgen Parallelisıerung uddha - Konfuzius - Jesus un auch nıcht

der Abweisung der Irmiıtät. Daß dıe I’rınıtät (zottes 1n sıch emınent
mıt der (xeschichte des Menschen Z LUn natts daß WIT nıcht Irıtheisten sınd,
sondern den einen Gott als den reinen rSprung Vater, denselben (SOtt als den
hıstorısch mıt uUnNns un! für uns andelnden Sohn, denselben (Gott als abe 1n uUuNSeCTEN
Geist un 1n Herz Pneuma NCHNLCN, das ist Jaspers offenbar verborgen g..
blieben. Und N.C. WI1Tr sprechen, treiben WITr och iımmer nıcht e1in „ungemäß
antastendes Splel”” weıl WIT nıcht wiıssen, U1}l (7Ott 1ın der Heilsökonomie
1n cdiesen T1 Daseinswesen (die auch für ıh: selbst „bedeuten“‘) begegnet,
E1n Mysterıum strıcte diıctum.

1) Jaspers und dıe Kırche
Eben Qieses eigentliche Geschichtsdenken fäallt be1 Jaspers auch hinsıchtlich der
Kırche Adus. Er ist nıcht ımstande., sehen, daß dıe viıelen Gestalten des Christen-
LUMS eine geschichtliche, dıalogische Funktion en „Spaltungen mussen s  sein. .
obwohl das Gebet immer lauten muß „Daß alle e1INs selen. “ Nur 1m Dıalog un
darum 1ın gegenseıtiger Korrektur kann dıe Grundform des Chrıistentums ın mensch-
liıcher Geschichte bewahrt werden (eine olge der Erbsünde, mussen WITr sagen).
Manche Formen olcher Spaltungen werden 1 Verlauf der Geschichte überholt

WCLI weıß, ob nıcht och WIT das Ende der paltung 1n Katholiken, Orthodoxe
un Protestanten erleben werden, weiıl diese heute wirklich überholt ist un dıe
Korrektivfunktion rfuüllt wurde dafür werden andere „Spaltungen“ kommen,
dıe Anı uns korrigleren, un der atheıstische Humanısmus hat se1ın aup wahrlıc.
schon SCHUS erhoben. Daß dıieser Dıialog abscheuliche Gesichter hatte, VO m1ß-
verstandenem Christentum 1n verbrecherischen Formen geführt wurde, brauchen
WIT wirklich nıcht eugnen aber gıbt ın dıesem Sektor der menschlichen
Kulturgeschichte nıcht auch einen echten Fortschrıtt, W1€ ıhn ach Jaspers
gEW1 auch 1n seiner Psychiatrıe g1ibt? Weıiter: Daß Spaltungen exıistieren, gefährdet

Vgl eb „Auferstehung Chhristı” un! „Hımmelfahrt Chriastı‘.
12 Vgl Rahner-H. Vorgrimler, Kleines theologisches Wörterbuch (Herder-Verlag, Freiburg,

Auflage 1963), Hypostatische Union.
Dazu  *  2 ahner, Bemerkungen AT dogmatıschen Iraktat De Iriniıtate‘‘: Schriften ZUL heo-
Jogıe, (Eınsiedeln 1960), 103—-1383



aufts höchste dıe Glaubwürdigkeit des Cihristentums un ZWINgT UuNs, ständıg
iıhrer Behebung arbeıten, ber s können nıemals das Wort (Gottes
Jesus Chrıstus 1115 Feld geführt werden. Was Jaspers fordert ‚Überzeugungskraft
für alle wiıirklıiıche Katholizıtät als Verzicht auftf „besondere Erscheinungen‘),
1ST sovıel muüßte Phılosophen klar SC111 innergeschichtlich nıemals ZU

verwirklichen Jaspers verwechselt dıe endzeıtliche Königsherrschaft Gottes, wEelnn

(SOtt es allem SC11IN wird mMI1t der Kırche, wıederum weıl nıcht genügen
Kenntnisse der exegetischen Erforschungen dıeses Problems hatı4 Und ber dıe
höchst wichtige, VO  — der Kxegese geforderte Unterscheidung zwıschen dem Reich
Gottes, das nıcht VO  - dieser Welt 1ST und allein durch (jottes ac einbrechen
un offenbar werden wırd, un! der iırche; dıe 1LUTL Sakramen un! Zeichen tfür
das Reich (sottes IST, hinaus gründet das Problem phiılosophısch tıiefer darın, daß
Kathohzıtät und Plurahität einander Sar nıcht ausschließen. Dıie Eınsıicht, daß
Eıinheıit un! 16 nıcht Gegensätze sınd sondern dem Maße Eınheilt wächst
als das Vıelfältige sıch als solches dA1€e Eınheıit einbringt (Grundlage Z Beispıel
uch jeder Toleranz), dürifte sıch VO Philosophen Man
hest 1U UNSCI1 be1 deutschen Phiılosophen C1I1L „„Kirchenıideal“ heraus, das
fatale Ahnlichkeit MI1TL unitormem Totalıtarısmus hat
Hıer brechen WITL 1U MILTL UNSEICT Fntgegnung b dıe notgedrungen 1L1U  — Stich-
wortien bestehen annn Als Fazıt bleibt daß Jaspers uUu1llLs er SC1IHNECETLX Unzu-
länglichkeıten S: (Gewıissenserforschung ber UNSCIC und der Kırche ruüuhere
Süunden ZWINST Und darum sollte dem Buch un! äahnlıchen Büchern Auftmerk-
samkeıt geschenkt werden IDie Kırche 1ST der Versuchuüng, und viıeles sıcht
gefährlich danach AauUuSs als eC. S1C MI1t dem arm ıhrer I’rommeln, der Demon-
Stratıonen, der Kongresse, der Lautsprecher dıe rage des einzelnen
Menschen un Sahzecr Kontinente ach ihrer Glaubwürdiekeit Nachdem WIL

1€6Ss offen eingesehen un eingestanden haben dürfen WL aber uch SaSCIL, und
WCI1L1I1L 1115 Jaspers wıederum vorwirtft WITL fanatısche „Glaubenskämpfer
Wo CIn Glaube SC11I1 kann, da muüßte wWwen1ıgstens menschlıche I121ebe SCHIMN, uch
gegenüber Katholıken, un weder Glaube och Liebe sınd, da 1ist uch keine
Hoffnung, keine Hofinung für dıe Philosophıe arl Jaspers’ dıe uch WEn S1C
och abermals un öfter gedruckt wırd Y sıch selber LOL ist.

Kirchengeschichte heute
Von Joseph Fiıscher

Unter den klassıschen theologıschen Diszıplinen Nnımm dıe Kırchengeschıichte
C111Cc SCWISSC Sonderstellung C111 Als Tatsachenwissenschaft ebt S1CE VO  en den ealı-

der kırchlichen Vergangenheıt Nur dıe Bıbelwissenschaft kommt ıhr Oxst
S1C (Greschichte vorlegt nahe, un!' dıe hıstorischen Lexte un nhalte des Neuen

Lestamentes bılden unNnNsSeETre Hauptquelle für dıe ersten Anfänge der Hıstorıia eccle-
Dıese hat jedoch nıcht direkter Weise heilswıchtige Glaubenslehren un

Normen für das sıttlıche un! kirchliche Leben darzubieten, S1C dıe Kırche
un! dıe Menschen un! Gruppen ıhr nıcht auf. WIC SIC SC111 sollen, sondern
WIC SIC der Vergarigenheıt SCWESCIL sınd Der nNntierscN1e'| zwıschen ea un
Wıiırklıichkeit erscheıint dabe1 bald kleiner, bald größer Die Geschichte der Kırche
als (zsanzes spricht nıcht GrStiETr Linıe den relıg1ösen un: sıttlıchen Eıfer a sondern
bleibt realıstisch Darum wırd S1C iıhrem Wert für die Formung der christlichen
un auch der prıesterlichen Ex1istenz und ihrer Brauchbarkeit für das seelsorger-
1C. Kerygma nıiıcht selten geringgeschätzt.
14 Schnackenburg, Herrschaft un Reich (Herder-Verlag, Freıburg, Auflage
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Kı z'rchengeschichtsmüdigkeifDie Zeitbétrachter konstatieren eine erhebliche. Geschichti B dıe sich
auch aut dıe Hıstoria: eccles1astica erstreckt?. Dafür kann eine Reihe VOIN KEınzel-
gründen geNannNt werden, dıe sämtlıch, 1€ ihre Weise, ım Real-Charakter der
Kırchengeschichte wurzeln..

Die Beschäftigung mıt Kırchengeschichte erfo;rdért eine bestimmte gelstig-charakterliche eıle, 1ın der V ergangenes nıcht VOo  — vorneherein vorschnell
als unwichtıig un hınderlich abtut, weıl INa  - dem Heute’und der Zukunft gehörenll Gefördert wırd diese gelstige Reıife unter anderem mıt zunehmendem Phy-sıschem Alter Wenn INa  w bereits auf Abschnitte der persönlıichen Lebensgeschichtezurückblicken kann, wächst auch das Verständnis für dıe große Hıstorie. Das
Fehlen dieser e11e ist eine der Ursachen LUr dıe verbreitete Geschichtsmüdigkeitder Jungen (Greneratıion. Die Jugend blickt naturgemäß heber ach vorwarts als
ach rückwärts. Ins Gewicht auch noch, daß der geistig-Charakterliche Ent-
wicklungsprozeß e1m Jungen Menschen heute hınter dem physischen nıcht ner-
heblich nachhinkt Dies hat Z Folge, daß z als Hochschulstudent des
KReıiufezeugn1sses 1n der Tasche nıcht immer schon dıe erforderliche Au{fgeschlossen-eıt für e1in Fach W1E Kırchengeschichte mıitbringt, namentlich Al SCZWUNSCH1st, diıeses Fach bereits ın den N Semestern 55 erledigen  D 1ne Dıiszıplın,mıt: der an sıch aber während des akademischen Studiums och nıcht AL ZU-
ireunden verstand un 1n deren Kategorıen an damals och nıcht denken
lernte, bleibt gern ‘ auch spater Jangehıin fremd

Unter Umständen ist dıe Kırchengeschichtsmüdigkeit auch durch die Art un
Weise bedingt, W1€E Ianl 1 Unterricht der Hıstor1ia ecclesiastica begegnet ist
Dabeı sSEe1 wenıger dıe etwalıge persönlıche Kıgenart bzw Unart des einen oder
anderen Lehrers un dıe verwirrende Stoffülle für dıe kırchengeschichtlichenKxamına gedacht. Vıelleicht ist der Positivismus VETSANSCHNET Jahrzehnte och
nıcht auf allen Kathedern überwunden, der dıe Kiırchengeschichte bei aller Ver-
pflichtung ZU Realismus „„weltlich‘“ un wen1g „geıistlich“ betrieb, daß
S1E nıcht klar als notwendiger Bestandteıil der T’heologie gesehenwiırd un!' ımmer och sehr der Darstellung des außeren A blaufs, etitwa der
einselt1g breiten Behandlun
bleibt.

kırchenpolitischer Auseinandersetzungen, verhaftet
Das moderne Unbehagen er Geschichte ‘ gründet U eıl auch in den

Enttäuschungen, die dıe Zeıitgeschichte bereitet hat nd bereitet. Man rlebte
un erlebt zuvıel Mißbrauch der aCcC un wenıg Gerechtigkeit un: 1e

das immer oder oft schon WAar, spielt 1er keine uch dıe Kırche ist
ın den Ländern, 1n denen S1€ sıch der Freıiheıit erfreuen. darf, VO  — machtpolitischen,klerokratischen Anfechtungen un VO  . Versuchungen wıder die Gerechtigkeit un!
Liebe nıcht firel. Derartige schmerzliche Beobachtungen und eıgene Erlebnisse
können einen Menschen, auch eineni T’'heologen, apathısch machen gegenüberer Geschichte, der 109078  $ bıs einem gewlssen rad ausgelıiefert ıst und deren
echte Aufträge nıcht oder unzulänglıch erfüllt werden. Man fühlt sıch 1mMm Grangder Geschichte, selbst der Kırchengeschichte, VOI1 der das doch 1n besonderer Weıse

erwarten WAare, nıcht befriedigend geborgen.
Vgl Mommsen, Historisches Denken der Gegenwart‚ 1ın : Besson, Geschichte (Das Fiıscher-
Lexikon 24), Frankfurt 1961, 301 (Lit Der Wiıderspruch des Menschen dıe 36
schıichte entsprang jedoch nıcht 1Ur eıner Resignation, sondern zeıtlich früher eıl dem
Wıllen ZU Selbstbehauptung gegenüber der Geschichte: Siehe Zimmermann, Über einıgeProbleme der gegenwärtigen Geschichtsphilosophie, in Saeculum AVgl iwa Stenger, Wiıssenschaft und Zeugnıs. Die Ausbildung des katholischen Seelsorge-klerus psychologiécher Sıicht, Salzburg 1961; TZ



Geschichtsmüdigkeit st ferner eine Falee des Übergangscharaktefs unsérei‘ Zeıt,
der sich uch auf das eschehen iın der Kırche (T’heologie, Liturgie, Kirchenrecht
USW. ) erstreckt. Dıie naturwissenschaftlich-technische: Entwiıcklung, dıe großen
Weltkriege, wirtschaftliche; sozlale, polıtische Umwälzungen un! dıe modernen
Diktaturen CS VOIL allem, chie gesellschaftliche und uch kırchliche TIradı-
tiıonen abgebrochen haben An dıe Stelle e1INes tradıtionsbewußten Bürgertums
trat dıe moderne Massengesellschatt. Die Übergänge erfolgen och ımmer, Kon-
tinuitätsbrüche sınd beinahe der Tagesordnung. Die Abschaffung langgepflegter
un! heiliggehaltener Überlieferungen, die sıch ZAT: Besinnung auf dıe geschicht-
liıchen Werte un Entwicklungen ANLESCHL müßte, hat oftmals dıe bequemere
entgegengesetzte Wırkung. Man sıch dem geschichtlıchen und ırchenge-
schichtliıchen Erbe, das eben preisgegeben wiırd, nıcht mehr verbunden, cie Ver-
gangenheıt wırd ımınteressant. äuflg ist INa  ® auch der jJagenden Hast der auf-
einanderfolgenden Ereign1sse un! seinen sachlıchen nıcht eigentlich mehr mensch-
lıchen Funktionen sehr ‚ausgelıefert, daß — geschichtlicher Besinnung
Salr keine eıt un keinen VWeg mehr Das annn azu führen, daß - seINE
Welt überhaupt nıcht mehr als eine em geschichtlich gewordene empfindet,
dıe Tatsachen des geschichtliıchen eges auftf das Heute werden nıcht mehr
gesehen.

Kıs gibt aber darüber hınaus Bestrebungen, hethchen Glauben und chrıstliıches
Leben Danz bewußt un!' prinzipiell VO der eschichte völlıg unabhängıg dı
machen. Unter Verleugnung des geistıgen Geschehenszusammenhangs, 1n dem dıe
Menschheıit steht, wiırd ınfolge eiınes einseltigen (NI1C. allseitigen) naturwissen-
schaftlıch estimmten Wirklichkeıts- un! Selbstverständnisses gesagt eschiıicht-
lıche Ereign1sse haben keinen Bestand, S1€E sSiınd absolute Vergangenheıit wıe frühere
Umläufe der Erde dıe Sonne. In cdieser al können S1E den heutigen Menschen
nıcht mehr binden So kommt 6S ZU. Versuch, uch den Glauben jeglıchen g._ v

schichtlichen nhalts entleeren und auf sich selbst tellen Glaube un! (Ge-
schıichte haben mıiıteinander nıchts LU  5 Das biblisch bezeugte Heilsgeschehen
besitzt als 1L1U!T geschichtlicher Tatsachenkomplex keine Wesensverbindung mehr
muıt (Glaube un! eıl „ Es kommt schließlich weıt, daß darın 1608838 mythısche
Bılder sıeht, dıe zeıtgemäß und darum uch zeitgebunden das veranschaulıichen,
Was VO.  on der menschlıchen Exı1istenz J€ un! Je gegolten hat, heute galt und ımmer
gelten wird. Die Entmythologisierung erscheint als der Jetzte Schritt 1n der
Entmachtung der Geschichte und des Kınmalıgen, InNAas S1E a.uth nıcht:so gemeınnt
sein3.“ uch das katholische Denken ist nıcht völlig immun derartıge Ge-
dankengänge. C Aaus der Geschichte komme 1NISC. Heıl, sondern JC UrcC. cdıe
na des eılıgen Geistes ZW. durch dıe Kraft der Sakramente 1 Heute Hıer
ist CS zusätzlich eın verführerischer Mystizısmus, der geschichtliches, selbst heıils-
geschichtliches Denken abschnürt. Wenn ber dıe biblısche Heilsgeschichte,
speziell dıe geschichtlichen Heılsverdienste Christı un se1ine geschichtlıche Eın-
setzung der Sakramente, für meıne Exıstenz un meın Heıl un! damıt auch für
dıe M1r Anvertrauten nıcht mehr wirksam sınd, verhert dıe spatere Geschichte
der Kırche /  (als Heilsanstalt) ebenfalls ihre Bedeutung fürs cCH. Ie Ereijgnisse
der Hıstorıa eccles1astıca interessieren ann 1U  —$ och den geringgeschätzten Fach-
historiıker un!: den och mehr verachteten Geschichtsfreund us Licbhaberei.

Von dıesen zeıtbedingten Ursachen der Geschichtsmüdigkeit abgesehen, gıbt CS

ber auch eine SOZUSASCH zeıtlose Skepsı1s, die über dıe Fragwürdigkeıt geschicht-
lichen Erkennens n1ıe hinwegkommt. aps 1US C War wohl,; 1 Unterschied

seinem Nachfolger Johannes eın olcher eptker. Als Nuntıus ın

Bruinner‚ Glaui)e un! Öésébichte‚ 1n ! Stımmen der Zeıt, 163 (1958/59), 101



Berlin richtete Fugen10 Pacelli an Adaolf von T iarnaGl einmal die Frage, wieviel
VO dem, Was U11S als Geschichte veboten wırd, sıcher se]1. Harnack antwortete
Etwa dıe Hälfte, xzellenz 4 uch diese spontan gegebene Erwıderung klingt „  E
Hälfte“ pessimıstiısch. rage un Antwort zeıgen jedoch die tatsächlıche Begrenztheitder geschichtlichen und eben auch kırchengeschichtlichen Erkenntnismöglichkeitauf. Diese Problematik umgreıft cdıe geschichtlichen Ereign1sse als einzelne WI1IE
1n iıhrem etwaıgen Zusammenhang; S1C wurzelt 117 persönlıchen und zeıtlichen
Abstand des Wıssen-Wollenden, der auft 1ne mangel- un lückenhafte hıstorische
Überlieferung angewl1esen ist. Hınzu kommt das Dunkel; das ftmals den i1inn
geschichtlicher Freignisse un bis zum Weltende den des Geschichtsverlaufs als
aNzZCH umhüllt Vergeblich iragen WI1r immer wıeder, kommen mußte
und nıcht anders.

Die häufigste Ursache der Kırchengeschichtsmüdigkeit e1m Geistlichen un
be1 dem, der werden wW1 beruht jedoch aut der Annahme, daß Ila dıe Kırchen-
geschichte den theologıischen Hauptfächern ungestraftesten verachten
dürfe Vergleichsweise erscheıint S1E aut den ersten I6 für dıe pastorale Praxis
nıcht S ergiebig sE1IN, WI1E andere Diszıplinen. Vom ıllen umfassender
Bıldung weıt entfernt, sucht INa  > 1Ur eine Berufsschulung un eiıne Berufsfortbildung,dıe handgreiflich der Praxıs dient: subjektiv ist das e1m VielIilacCc überlasteten
deelsorger VOINl heute allerdings verständlıich. _ Damıt verwandt sınd jene Kreıise,
dıe, ZU eıl Aaus pädagogıschen Erwägungen, dıe Kırchengeschichte immerhin
Insoweıt bejahen, als S1E VOILl aktueller Bedeutung für den heutigen Menschen 1St,
1n einen direkten Zusammenhang mıt ıhm gebracht werden kann, daß „noch
das 1mM Blıckfeld geduldet wiırd, WAas sıch HLG seinen Vorstufen- und Vorläuter-
charakter 1m Verhältnis ZU Gegenwart jegitimiert? LUT: d1ieses, nıcht mehr!
Aus den angeführten un vielleicht och anderen Gründen bleibt der Wert der
Kırchengeschichte heute {tmals wen1g geiragt Ja 1n der Beschäftigung muıt ihr
sıecht eine Flucht AauUus der Gegenwart und ıhren drängenden ufgaben.
Der Freund der Kırchengeschichte gleicht angesıichts der heutigen Sıtuatiıon der
Kırche 1n den ugen mancher eiınem Manne, der sıch inmıiıtten eines brennenden
Hauses der Geschichte der Feuerwehr wıdmet, Löschgerät tür dıe aktuelle
Not herbeizuholen.
Was ist LUunN, dıe skizzıerte Kırchengeschichtsmüdigkeit als eine verbreitete

doch keineswegs allgemeıne Krankheıt NL1SCIET Gegenwart dr beheben? Gegen-ber iıhren einzelnen Ursachen g1ıbt verschıedene Heıilmittel
Eın Studıienplan, der den 1 heologıestudenten nıcht nötıgt, schon ın seinen ersten
akademischen Semestern dıe gesamte Kırchengeschichte „nhınter sıch Zı bringen,
un E1n wohlüberlegter Fortbildungsplan für dıe Jungen Geistlichen, der auch das
kırchenhistorische Denken un Wıssen un dıe laufenden Fortschritte der Forschung
auf diesem Gebiet einbezıeht, wırken eıner geschichtsfernen KEınstellung innerhal
der Jungen Generation (& P
Gegenüber dem Posıtivismus 1n der Vergangenheıt gılt CS, dıe Besonderheıt der
Kırchengeschichte 1n ıhrem Unterschied ZU Profangeschichte zurückzugewınnen.
Kırchengeschichte ıst nıcht L1LLUr hıstorısche, sondern wesentlich auch theologısche
Dıiszıplın. Die Vertiefung des Kırchenbegriffes 1n unNnserer eıt gebietet, ın Forschung
und Lehre der inneren. Geschichte und den ıinneren Kräften des durch die Jahr-
tausende piılgernden (rottesreiches erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden (25) Das
NCUC, VOI)l Hubert (  ın un! seinen Miıtarbeitern herausgegebene 1962 f and-
buch der Kırchengeschichte des Herder-Verlages stellt sıch ebenso diese Aufgabe,

LieiIber. Pıus XIl T eb 33
Wıttram, Das Interesse der Geschichte. Zwölf Vorlesungen über Fragen des zeitgenössıschenGeschichtsverständnisses, Göttingen 1955,
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W1C dıe gleichfalls HNCUE Geschichte der ırche es Benziger-Verlages,dıe VO  —

Rogıier un!: anderen herausgegeben wırd Mehr Geschichte des
Glaubenslebens und der.Frömmuigkeıt der lıturgischen un:! der Volksirömmigkeıt
und mehr Geschichte der Seelsorge!..
Der der Zeitgeschichte Enttäuschte versuche, VO SC1IL1LELI EKgozentrik loszukommen.
Insgesamt un! objektiv betrachtet, baletet dıe Kirchengeschichte doch mehr Anlaß

Optimısmus als Pessimismus (3.)
JDer Augenzeuge zahlloser Kontinui:tätsbrüche und der Zr pier des hastenden
Zeittempos (Gewordene OSC sıch allem der Erkenntnıis nıcht verschlıeßen,
daß keine. eıt ohne Geschichte un LLUT Übergang 1ST und SC111 darf (4.)
Der einselt1g naturwiıissenschaftlich Denkende der der trügerischen ys -
ZIiST1.US Verfallene dıe Aaus ölcher (Greisteshaltung den inn der chrıistlichen Ver-
gyangenheıt für die Gegenwart bestreiten ollten begreiten daß Geschichte als
ge1ıstıger Geschehenszusammenhang nıcht M1 naturgesetzlichen Maßstäben abge-
vertet werden dart. un daß 6S C111 WwWIrklıche Geschichte der göttlıchen Heılstaten
g1bt, dıe als solche Beachtung un Ehrfurcht verdient un ohne cdıe uch das
CISCILC eıl nıcht erlangt würde (3
Der Skeptiker fasse nıcht ELE  — das Fragwürdiıge, sondern uch dıe geklärten Wırk-
lıc  CN ACL Auge (6
VDer moderne Pragmatıiker un Utilıtarıst bedenke, daß mıt SC11LET ablehnenden
Haltung gegenüber der Kırchengeschichte oder ihrer 1LU.  I partıellen Anerkennung
Fehlentwıiıcklungen huldigt, dıe ZU chaffung theologischer Bildungskrüppel bei-
tragen. 1le Geschichte, nıcht 1U  — che für dıe Gegenwart direkt auswertbare, steht

bedeutsamem un lehrreichem Konnex mıL dem Heute, weil 6S dıe Geschichte
der Menschheıt un Fall der Kırchenhistorie dıe Geschichte der getauften
G lieder des (sottesreiches ISE (75)

Aktualıtät der Kırchengeschichte
Es x1Dt Iso 111C un gerade uch heute gegenwarlıge Bedeutsamkeıt der
Hıstori1a eccles1astıica. Eıne er weıterer Überlegungen, dıe nıcht mehr 11U.  $ dem
Abwehrkampf dıe Kırchengeschichtsmüdigkeıit entsprıngen, 165
verdeutlichen.

(Geschichtlic spezıell heilsgeschichtlıch denken u1lS schon dıe Heılıge Schrıft
(Die Heilsgeschichte der eıt zwıschen den beıden Parusıen Christi ber IST als
Geschichte der Applıkation des neutestamentlıchen Heıiles das wesentlichste Stück
der Kırchengeschichte. d P
Das lte Jestament miıt SC111E61 hıistorischen Büchern bezeugt die Wiıchtigkeit
heilsgeschıichtlichen Denkens zunächst doch nıcht ausschließlich — für Israel, das
sıch als erwähltes olk inmıtten der Heıden 1U verstehen konnte, WE CS sıch
tändıg dıe Geschichte SCIHEGL. erufung un! SC111C65 Gnadenweges VOIL ugen 16
1n€e besondere pıelte dabei dıe Frinnerung dıe Befreiung Aaus AÄgvypten
un! dıe Kückführung 1115 Gelobte Land uch dıe übrıgen altestamentlichen
Bücher greıfen ı wıeder auf dıe (seschichte un Vorgeschichte sraels zurück,
WIGC etwa dıe verschiedenen geschichtstheologischen Summarien das umfang-
reichste ısSt SI1r bıs deutlich machen dıe Propheten haben mMıiıt Nachdruck

diıesem Geschichtsbewußtsein gearbeıtet Der iromme Jude lebte entscheıidend
Aaus der Greschichte SC1NES Volkes, WI1IC S1C den heiligen Büchern geschrieben
stand Aus iıhr SCWAaANN e Maß den Glaubensstolz, der Israel als (sanzes
‘D wıieder der Ireue a  We€ Trhıelt oder ihr zurückführte,
eschatologische Hoffnung, dıe auch dıe schließliche Hınführung der Heıidenvölker
ZU S  tt ınbegriff Für dıe vorchristlıche Kırche wenn gesagt werden
darf bedeutete also das ständıge Bewußtsein iıhrer Geschichte C111 Lebenselement



für dıie vorchfistliche Kırche iın ihrer Gesamtheit WI1€E für den einzelnen Gläubigen.Wurzelboden dieses Geschichtsbewußtseins aber WarTr der Monotheismus. Israel
kannte seinen (3Oöit als den se1it Anbeginn immer wıeder 1ın dıe Geschichte Kıngrei-fenden, dıe Geschichte Bestimmenden. Daraus CENTISPrang übrigens auch die Mög-lıc  eıt, eine Kontinuität des Geschehens erkennen; wurde 1n der altorıen-
talıschen Welt alleın ın Israel eine wirkliche Geschichtsschreibung geboren®.
uch Jesus bekannte sıch als der Menschensohn, als Abrahams- un! Navıdssohn,
un als der ess1as dieser Geschichte. Als Gottmensch kam ]a 1n erster Linıe,se1n olk Israel erlösen (vgl Mt P 4—2 DıIe Kvangelıen uns,daß der Herr se1INe Zuhörer 1n Wort un Aa oftmals ihre Geschichte, verkörpert
VOT em 1m (resetz un iın den Propheten, dıe Geschichte ihres bisherigen
Heıilsweges erinnerte, diesen un damıt das Nellsgeschichtliche Denken sraels
durch se1InN Mess1iaswerk vollenden (vgl. Mt d / Da der Neue Bund aber
och mehr Wal, Überhöhung un Aufhebung des Alten zugleıch, und der VCI1I-=
stoßene ess1as der Juden auch Z} Heıland der Heıiıden wurde, gehören Bejahung
und Verneimnung der alttestamentlichen V.orgeschıichte wesentlıch ZU Neuen
J estament. In dıesem 1nnn nehmen WITr geschichtliches, heilsgeschichtliches Denken
auch 1ın anderen neutestamentlichen Schriften wahr. uch Paulus empfand e-
schichtlich un bekämpfte eın geschichtsloses Mysterienchristentum, hob jedoch
untier dem nachwirkenden Eındruck SEINES Damaskuserlebnisses, seliner heiden-
missıonarıschen Aufgabe wiıllen und auf dem Untergrund SEeINES Zwei-AÄAonen-
Dualısmus mehr als das Verbiındende das Unterscheidende hervor, W1E 1€Ss übrıgens
auch Jesus eiwa 1ın der Bergpredigt hatte Ähnliches beobachten WIT
Hebräerbrief, der dıe Antıthetik des einmalıgen, yeschichtlıchen Upfers Christi
(Hebr 10, 1118 Un alttestamentlichen ult besonders herausstellt; ebr ist
e1in Summarıum der vorchristlichen Frommen mıt christologischer Ausriıchtung.uch dıe Prophetien der Johannes-Apokalypse über dıe Zukunft un das e10S
der Geschichte un! ihre großbartıgen geschichtstheologischen Aspekte basıeren auf
den geschehenen Heılstatsachen. Denn SEWL dıe utlmerksamkeıt der eılıgen
Schrift prımär auf die (Gegenwart un:‘ dıe Zukunft gerichtet 1St, hat S1Ce doch
immer VO.  s den Heilstaten (sottes 1 Alten LTLestament un annn VO geschicht-
lichen Christusereign1s auszugehen, der Bewältigung VO Gregenwart un -
A dienen können. Geschichtliches, besonders eıls- un! annn auch kırchen-
geschichtliches en empfängt also bereits Aaus der Bibel Berechtigung un! VCI-
pflichtende Motive.

AT der nächsten Zeıtstufe bezeugt dıe TU  € Kırche un! die Welt der Kaırchenväter
ihren Geschichtssinn, der namentlich VO zeıtbedingten Kontroversen aufgerufen
wurde. Da galt CS ELWA, den Tatbestand der Stiftung kirchlicher Führungsämter
UrCcC Christus herauszuheben, W1E 1€Ss Ende des ersten Jahrhunderts der
Klemensbrief 1n geschichtlicher Argumentation tut (42, 4) egenüber den
Häresıien WAar mıt hıstorischen Miıtteln aufzuweılsen, daß ausschließlich die atho-
ıschen (Gemeinden JIräger der apostolischen Iradıtion sınd, W as eLwa2 Irenäus
VOIL Lyon (gestorben 202) besorgt, der ın olchem Zusammenhang dıe alteste
römiısche Bıschofsliste beibringt (Adv Aer. 111 D 3) Am Beispiel der VO  s Irenäus
hauptsächlich bekämpften Gnostiker ist ersehen,; W1€E dıe Häresıe fitmals auf
Menschen ohne Kırchengeschichtliches Bewußtsein angewlesen ist während etiwa
umgekehr 1e] spater der Anglıkaner enTtYy Newman (gestorben 1890 durch das
Studium der Dogmengeschichte des Jahrhunderts den ersten Anstoß selıner
Konversion empfing. Gegenüber den Heıden bekämpften dıe frühchristlichen

6 Vgl Vriezen, T’heologie des Alten J1 estaments 1n Grundzügen, Wageningen-Neukırchen O1
(1957)3 194 Sıehe jedoch uch Gese, Geschichtliches Denken 1 Alten Orıent un 1
Alten T 'estament, 1n:* Zeıitschrift für Theologie und Kirche, 1958); 1271945



Apologeten MIı1t ılfe des sogenannten Altersbeweises den Vorwurf. das Christentum
SC1 C116 1LLEUEC Relıgion oder S1C wagten uch CI heilsgeschichtliche Aufwertung
des Heiıdentums selbst Justim Klemens VOINl Alexandrıen Die Kırchenväter hatten
außerdem den unverzıchtbaren hıstoriıschen Grundcharakter des Christentums
gegenüber den ungeschichtlichen ythen der antıken Relıgi1onen 11185 Licht
tellen Auf die höchste She erhob Augustinus (gestorben 430) die Betrachtung
der Geschichte 1:  i WL €es eschehen als USdATUC. des KRıngens
zwıschen (Aıvıtas Del un (lıyıtas errena mMi1t dem Endzıiel des Sieges der Bürger-
schafit Gottes und ıhrer schlıeßlichen vollkommenen Scheidung VOIL der Gemeinde
Satans begr1ff Damıt hat dıe CANrıstliıche Deutung der Geschichte un! auch der
Kırchengeschichte bısZ heutigen Jag entscheidend mıtbestimmt Die angeführten
Beispiele Aaus der esonders wichtigen Frühzeit der Kırche für vıiele andere
auch AaUSs den Jahrhunderten stehen Es 1 W1CS sıch der Kırche VO  S
frühesten agen als sınnvoll un notwendig, uch geschichtlich denken und
sıch geschıichtlıic verstehen Dıes 1St mehr würdıgen, als anfangs die
Herzen vieler och auf 1116 zeıtlıch ahe Wiıederkunit des Herrn gerichtet aAIC  ö
dessen Erscheinen das Ende der schon ZU LO verurteılten Geschichte bedeuten
würde.

Den verpflichtenden Vorbildern Aaus der Vergangenheıt OSC. sıch weltere
grundsätzlıche rwägungen anschlıeßen
a) Sıch MI1 der Geschichte der Kırche befassen, bedeutet T heologıe treiben Die
Kırche 1ST J die Stiftung des Gottmenschen, den der Vater dıe Welt gesandt hat
Mıiıt SC11NET Inkarnatıon bekannte sıch der Sohn (sottes Z Greschichte, dıe
einNtrat Menschwerdung ISTE die Wurzel der Kırchengeschichte Der dıe
Geschichte hınein gestifteten Kırche galt SC111 Versprechen daß be1i ihr bleiben
werde bis Anl  N Ende der Welt und daß dıe Pforten der S1C nıcht überwältigen
werden. Ihr hat den Parakleten gesandt DIie eıt der Kırchengeschichte 1ST
zuhöchst dıe Fortsetzung der Sendung Christı durch den Vater ı der Ta des
Heıilıgen (zeistes bıs ZU  — Wiıederkunft des Herrn. Kırchengeschichte betrachten
heißt insofern den egen des Dreifaltigen Grottes M1L SC11CI <ırche nachgehen
Die Kırchengeschichte dient damıt der T’heologıe wörtlichsten Innn der (sottes-
erkenntniıs 1€ES gaılt VOIl ıhr esonders insofern SIC Heilsgeschichte 1ST
Die Befassung mıt der Kırchengeschichte dıent annn VO  — eImm uch der Wesens-
erkenntnis der Kırche Die Hıstor1i1a ecclesiastica SE nıcht das Antıiquıitätenkabinett
der Kırche S1C 1ST ıhr Selbstverständnis un er integrierender Bestandteıl der
Kkklesiologie?” Wıe der einzelne sıch besser verstehen lernt WL dıe eschichte
SC1H1ET Vorfahren studıert begreıfen WITL uch die Kırche ihrem Wesen un!

ıhrer Gegenwart vollkommener Aaus iıhrer Geschichte IDie Dogmatık vermuiıttelt
erster Linıe dıe Kenntniıs VO übernatürliıchen Se1in der Kırche Da Christus

diese aber als sıchtbare (semeinschaft gestiftet hat die sıch der Geschichte ent-
wickelt un Geschichte mıtgestaltet gıbt auch 111C natürliche Erkenntnis der
Kırche, dıe VOT em AaUus ihrer Geschichte wırd och hellt dıe Kirchen-
geschichte uch den supranaturalen Charakter der Kırche auf. wWenNnn INa eLiwa

die Geschichte der eılıgen, des Heiligkeitsstrebens un!' des Eınsatzes der
Heılıgungsmittel durch dıe Kıiırche denkt oder andererseıts dıe Zeıten härtester
Bedrohung VO.  — außen oder NNETECI Verfalls 1115 Auge faßt dıe den sonstıgen
geschichtlichen Erfahrungen nıcht ZU Untergang der Kıirche geführt haben
Es macht den besonderen Reı1z der Kırchengeschichte AaUuUS, den zeıtlıchen Ver-
änderungen, Wandlungen und Entwicklungen das Unveränderlıche, das Bleibende
un Wesentliche der Kırche erschauen Dagegen WAare 116 EINSELLLSE dogmatische
Sıcht der Kırche SOZUSASCH ekklesiologischer onophysıtı1ısmus

Jediın, Handbuch der Kirchengeschichte, Freiburg 962
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dochDie Kirchengeschichte leistet och anderen un! umfassenderen;
mehr mittelbaren Beıtrag G Glaubensbesitz Sıe vermıttelt 1115 dieTradıtion,
dieemıt der Heıliıgen Schrift uelle UuUNSCI'CS (Haubens 1ST. IDıie Geschichte
der TIradıtion un Entfaltung des (Glaubens IST dıe Dogmengeschichte. Diese bıldet

wesentlichen Bestandteil der Kirchengeschichte. Nur dıe Tradıtion
ihrem erden un ihrem Weg durch dıe Jahrhunderte gekannt wiırd, kann.S16

wahrheitsgemäß un richtıg werden.

C) Vor CILISCI eıt versicherte dem Verfasser C112 (inzwischen verewiıgter) ardınal,
daß die Kirchengeschichte gegenüber den systematıschen Fächern der T’heologie
die notwendıgen Ausgleichs spıelen habe {[)a Kırche un T’heologie

jeder eıt uch geschichtlıche Erscheinungen sınd, besteht für das systematısche
Denken,; falls VO der Hıstorıe absıeht, dıe (s;efahr welt- un lebensferner KEın-
seitigkeıten, wirklichkeitsiremder Konstruktionen, die en Kontakt mMı1t der Mensch-
eıt und auch MITL der Kırche, WIC S1C 11U einmal_ tatsächlich sınd und geworden
SINd, verlieren un zerstoren. Der notwendige Ausgleıich muß jedoch zugleıch
lebendıiger Zusammenhang SO4 SJr systematische Theologe bedarf auf SC1N1E6INN

eigentlichen Gebiet, also De1 der.V Glauben erleuchteten gedanklıchen Durch-
ringung SC111C5 Formalobjektes, War nıcht wesentlich der Geschichte der Kırche.
Er kann deshalb aber nıcht ıntach auf das oft mühsam erarbeıtete historische
Materı1al un! dıe VO der (reschichte gelıeterten Ergebnisse verzichten, WEENL CT

dıe theologischen Begriffe un die dahınterstehenden Wiırklıc  eıten restlos verstehen
un erklären ll mgekehrt wırd der Hıstoriker VOo den systematischen
Fächern wıeder Impulse un Anregungen TÜr Forschungen
gewıiınnen®. CC

d) Die Beschäftigung mıt der Kırchengeschichte 1SE aber nıcht 11U VOI1l noetischer,
sondern auch VO ethıischer Bedeutung. uch cdıe Kirchengeschichte 1ST Schule des
rechten. chrıistliıchen Verhaltens im Dienste der Gotteserkenntni1s, der Ekklesiologıe
un! der Iradıtion stehend, ruft S1C persönliche Glaubensakte auf. Iie Betrachtung
der gelebten Geschichte NSEI| SEMEINSAMECN Kırche vVeErmMaSs die Soliıdarıtä der
Lebenden stärken. Wıe dıe Gegenwart der Kırche nıcht ohne ıhre Vergangenheıt
voll begriffen wiırd, können W11L auch ÜNSCE® Aufgabe der Kırche VO  e heute
un auf das orgen hın aum ohne den Blick zurück richtıg bewältigen.
Insgesamt zeıgt dıe Kirchengeschichte AI Fülle VO Möglıichkeıiten AA Erfüllung
des Christseins verschiıedensten - Sıtuationen auf, aber auch CC Fülle der (e=
fährdungen desselben. Das gl Hınblick auf den Dienst Reiche (sottes WI1IC

auf dıe persönlıche Heıligung. er docent, exempla trahunt. Geschichtliche
Vorbilder trefien WAar 1L1IC 1N1SCTC jeweıllıge Sıtuation, ber S1C tellen wichtige
Ahnlichkeitsfälle dar Wieviıiel ermunternde doch auch.. korrigierende) Kraft 1eg
eiwa der Missionsgeschichte! der WL dürfte dıe Hagıiographie, dıe ebenfalls

wesenitlichen Bestandteil der Kirchengeschichte darstellt, verachten”? In den
eılıgen leuchtet dıe Fruchtbarkeit der Kırche schönsten auf. Unsere Pflicht
ıhr Vorbild nachzuleben un: verkünden, dürfte alleın schon SCHUSCHL, den
Wert der Hıstoria ecclesiastica für dıe priesterliche Existenz und das Kerygma
anzuerkennen.
uch das Unvollkommene und Unheıilıige 1ı der Geschichte der Kırche hat SC111C11

ethischen iınn. Die Versager un Sünder bedeuten C111 Warnung, ihnen nachzu-
folgen, WECI11) aAll rückschauend überblickt, welches Unheıil S16 durch ıhr Nıchttun
oder iıhr Iun gestiftet en Die Mißstände 1ı der Kirche lehren aber auch VOI-

stehende Geduld, da en Zeiten ı der Kırche Unkraut dem Weızen wuchs.

Gieraths, Kırche ı der Geschichte. CThemen un Probleme der Kirchengeschichte, Essen
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4 Auch Erfahrungen der pastoralen Praxıs legen dıe Beschäftigung mıt der Kirchen-
geschichte un ıhre Auswertunhg der Verkündigung nahe.

a) Unser unverbildetes Kirchenvolk hört ı der Regel 2n Aauls der Kıiırchen-
geschichte. Haben WIL nıcht alle schon beobachtet, daß WI1TL dann, WEeE111)1 WIT der
Glaubensverkündigung (zeschichtliches brachten, besonders aufmerksame Zuhörer
hatten, der Schule, der Gruppenarbeit, auf der Kanzel? Dıies äng unter
anderem damıt USaINIECI daß vielen der Sensus hıstorıcus VO:  e Natur Aaus

stärker entwickelt ISTE als dıe spekulatıve Begabung Gesicherte Tatsachen AUsSs der
Geschichte gehören } uch den zuverlässigsten Erkenntnistiaktoren Unsere
nüchterne eıt schätzt 1658 Es äng der Wunsch nach kırchengeschichtlicher
Unterrichtung ber uch MI1T dem vertieften Kırchenbeegriuft ULNSCICT JlageE1:;

Kirchengeschichte ist UNSCEIC Geschichte 1ıne SCWISSC Rolle spıelt ferner der Wunsch
ach gültıgen Leitbildern, WIC y1C 111 der Hıstorie des pılgernden (sottesreiches
aufgezeıigt werden können. uch wollen che Gläubigen dıe Geschichte der ırche
aus dem Mund iıhrer geistliıchen Führer hören nıcht 1U  — Aaus den Verzerrten

Darstellungen Wort un Schriuft der Gegenseıite, der S1C standhalten INNUSSECIH
und erwıdern haben Dıie Feinde der 5G glauben ı deren Geschichte A
orıfiswafien ANdenN: dıe objektive historische Wahrheıt entwindet S1C ihnen
oftmals, doch mMu. dıese Wahrheit eben gekannt werden.
ıe CI  S  S besprochene Kirchengeschichtsmüdigkeit IST WIC bereıits angedeutet
keine allgemeıne ast IST. versucht SaSCH daß 5 üUunter den eologen
hıer un ort mehr verbreitet 1ST als ıuntier den Laıen Wenn diese der Kıirchenge-
schichte nıcht selten größere Au{fgeschlossenheıt entgegenbringen als mancher
Geistliche, darf das Interesse nıcht unterdrückt un unbefriedigt gelassen werden.

D) Idhie Praxıs konfrontiert den Geistlichen auch ( wıeder mi1t kırchenge-
schichtlichen Fakten Man steht VOT enkmälern kırchlicher Geschichte, VOrLr den
firüheren Schöpfungen christliıcher Kunst hat S1C vielleicht selbst betreuen
Es kommen Gedenktage, besondere Feıern mı1L geschichtlichem Hintergrund
KTre1gNISSE' iırgendwelcher Art, dıe geschichtlicher: Besinnung aufruten. Weıil
uU1NllSCIC Kırche ogrundsätzlich iıhre Geschichte pflegen hat, galt 6S eLwa, Zentenar-
un Millenargedächtnisse gestalten, daß ihr hıistorischer Gehalt SC1116T1:

Tiefe un ausgeschöpft un! soweılt WI1IC möglıch für dıe Gegenwart fruchtbar
gemacht werde. uch NEUC kirchliche Entwicklungen un Maßnahmen mahnen

hıstorıscher Rückbesinnung. Zuletzt War S der Pontifikat Papst Johannes’
des ehemalıgen Lehrers der Kırchengeschichte, der einzigartıger Weise gerade
auch NEUu vertiefter Befassung mı1t ogroßen kirchenhistorischen T’hemen un!
Fragen hat insbesondere ZU Beschäftigung MI1Tt der CHICHLe des Abfalls
und der Entwicklung der etrennten Christen un der Unionsbemühungen

mıt der Konziliengeschichte.
ECWL ist dıe Hıstoria ecclesjiastıiıca Rahmen der priesterlichen eistes- un
Persönlichkeitsbildung und für das seelsorgerlıche Kerygma nıcht das Alleinnot-
wendige un nıcht das Erstnotwendige Sıe ist aber das Mitnotwendige Darum
MUu. S1IC auch als Unterrichtsgegenstand den Schulen sorgfältig gepflegt un!
darf nıcht bagatellısıert werden, WIC 1€Ss nıcht selten geschıeht. Kirchengeschichte
wegschalten, hieße dıe Christen ihres Gedächtnisses berauben. Der Rückblick
dıe Hıstorie des pılgernden Gottesreiches lenkt VO  e den drängenden Gegenwarts-
aufgaben nıcht ab, sondern macht klüger, WCISCT, tüchtiger, eılıger ıhrer
Erfüllung®.

C Vgl Z.UI1 (Ganzen uch Wodka, Das Mysteriıum der <ırche 1112 kirchengeschichtlicher Sıcht,
1T Holböck-Ih. Dartory, Mysteriıum Sirche ı der Siıcht der theologischen Diszıplinen, Jen,;
Salzbur 1962, 4714 /
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Phılosophıe und Wissenschaft Weltbild VOIl Teilhard _
de Chardın
Von eda hum

TFeıilhards Schrıften sınd ZU Anstoß un!' ıttelpunkt VOIN Auseinandersetzungen
geworden, denen m1T plötzlıcher Heftigkeit unı Schärtfe tieigehende,-wesentliche
Aspekte der chrıstliche Weltanschauung berührenden Gegensätze aufgebrochen
sınd. Dıie bısher allgemeinen auf dem en CINCIHNSAILNLCL Grundauffassungen
geführten Diıiskussionen ber Bıogenese Evolution un Hominısatıon haben sıch

ıhrem Einfuß Fragen erweitert, denen dıe Stellung des Menschen
K osmos un: der kosmischen Fntwicklung, das Verhältnis (xottes Z Schöpfung

un dıe Grundzüge des allgemeınen Waırklichkeitsverständnisses Z Erörterung
stehen. Die folgenden Überlegungen wollen versuchen, dıiese oroßen Problem-
omplexe unter zunächst spezıe un! begrenzt erscheinenden Gesichtspunkt

beleuchten, 1n W1EWEL namlıch C  ar als Vertreter un Verkünder
Wırklıchkeitssicht gelten kann, dıe sıch dem naturwıssenschaftlıchen Forscher heute
AaUS dem Studium der Phänomene natürlich erg1bt un!' 1iNW1LEWEILT VO  — Vorstel-
lungen un! Auffassungen InSpırıert 1sSt dıe iıhren Quellen un ihrem Charakter
ach als phılosophiısch bezeichnen sınd Die Fragestellung kann den Eındruck
erwecken, SIC S5C1 ETIW. pedantıschen Interesse der Unterscheidung der
Betrachtungsweiısen un! der Sauberkeit der Methode ENISPruNgeEN S1e 1ST aber
für die Zentrum der Diskussionen stehenden Probleme wichtiger als CS zunächst
den Anscheın hat Teilhard 111 den meıstgelesenen un bekanntgewordenen
SC1LLCT Bücher als Naturwissenschafttler sprechen un! steht MITE der Autorıtät
unbestreıitbar bedeutenden Geologen un Paläontologen mi1t dem Gewicht
der Erfahrungen un Eınsıchten langen Forschertätigkeıt für dıe vorgetragenen
Gedanken C1Il Schr viele SC1IHNET Leser nehmen S1C darum MmMI1t der Überzeugung
Z Kenntnıis, daß SC1N61 erken C111 den modernen Naturwissenschaften
entsprechende, Aaus ihren Forschungen un Entdeckungen erwachsene un:‘ ULE
S1C bewahrheitete Wırklichkeitsschau Z Ausdruck komme un iıhren Fol-

un Perspektiven entfaltet werde Andererseıits aber hegt CS für den
Kenner auf der and daß e1  ar manchen SC1NET grundlegenden ecn
dıe Deutung der wıssenschaftlichen Tatsachen weıtgehend bestimmen,
SCWISSC phılosophische Anschauungen anknüpft Blıckt z auf das allgemeıne
un unpersönlıch IT’hematische, iSt 65 zunächst unsıcher, auftf welchen Partner
sıch ede und Gegenrede der Auseinandersetzung 100588 SC1NLEIN Werk eigentliıch
beziehen auf Grundannahmen un! dıexKınstellung moderner Wiıssenschaft-
iıchkeit oder auf estimmte _phılosophische Rıchtungen un Überlieferungen.
Eıne möglıchst gründlıche Klärung dieser Frage IST. dıe Voraussetzung sowochl
afür, dem Denken Teilhards wirklıiıch egegnen, WIC dıe Ebene
tretien,; der die Gegensätze zwıschen manchen SC1NET Ideen un tradıtionellen
Lehren ZU Austrag bringen sınd S1e 1STt außerdem C111 geeıgneter Weg, dıe
UOrdnung un iMn Zusammenhänge SCLIHLGTI: Gedankenwelt einzudrıngen
Teılhard bezeichnet das Erfassen des Kosmaos der Dımension SC1IHNETX schöpferıischen,
evolutıven Dauer als die entscheıidende Errungenschaft modernen wıssenschaftlichen
Denkens, derzufolge die Kenntnis der Dınve fortan mMıiıtL dem Studıium
iıhrer Entwicklung zusammentallen musse * Di1ie WI1IC elbstverständlich AuSSCSPTO-
chene Verbindung der Bergsonschen Konzeption der Dauer mı1L dem Zael un!' der
Aufgabe wıissenschaftlıchen Verstehens 1ST CIIl ErSLE: unübersehbarer 1nwels auf
W sehr persönliche Synthese VO heterogenen sStrenggenommen sıch wıder-

Der Mensch K osmos (abgekürzt MK), München 959 21 $ 206217
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sprechenden Motiven 1ı Teılhards Anschauungen. Man sıch, daß Bergsons
Phılosophıe der Evolution sıch den Szientismus richtete un daß dıe 1U  —
intu1tıv erfaßbare reale Dauer un! der lebendige Strom der schöpferischen Hervor-
bringungen der Evolution ach iıhr dem abstrakten und analytıschen Denken der
Naturwissenschaften un unzugänglıch SC11H sollte Bergson Dezog sıch
auf dıe VO.: Mechanısmus beherrschte Wiıssenschaft SC1IHNCT Zeit ber der VO  >
ıhm betonte Gegensatz besteht wWwen1ıgstens rade, uch heute och
Gew1ß erforschen auch dıe Wıssenschaften die Entstehung un! die erkun der
ınge ber S16 erblicken nıcht schon der Aufdeckung der Ursprünge die gesuchte
wıssenschaftlıche Erklärung, sondern erst der Erfassung der allgemeiınen für
alle Zeıten zutreffenden un bındenden Korrelationen un Gesetze, ach denen
das Neue Aaus dem Alten entsprıingen mußte Diıie grundlegenden Diszıplinen der
Wiıssenschaften sSiınd ea wıissenschaftlıchen Verstehens orıentert ach
dem das evolutıve eschehen als das umstandsbedingte Autftreten VO  S relatıv
stabilen Gleichgewichtsformen begreifen IST. deren Möglıchkeıiten den VOIl

Anfang gültıgen esetzen SE1IT jeher vorgezeichnet sınd un deren Beschreibung
als schöpferische Neubildungen StrenggenommMen unpassend un überschwänglıch
1ST.
Man annn Teılhards eecn ber dıe Entwıicklung des Kosmos ıhren Grundzügen
Aaus der Absıicht ableıiten den Gegensatz zwıschen Bergsons Phılosophıe un! den
Naturwiıssenschaften zwıschen der Konzeption wahrnha höherführenden,
Cu«c Seinsstufen verwirklıchenden Entwicklung un! Waiıssenschaft der VOI-
anderlıchen ungeschichtlichen un!' allgemeınen (xesetzmäßigkeiten ULE dıe
Ansetzung der Eivolution selbst als des fundamentalen den wıssenschaftlichen
Begriffen VOIl ra un! Fnergıe formuhierbaren (sesetzes ELW un Preıis-
gabe der erkenntnistheoretischen T’hesen Bergsons überbrücken. Der Weltprozeß
1ST. nıcht 11U!T VO  S der physıkalıschen, „tangentıiellen” sondern uch VO

‚radıalen. KEnergıie9 ULr dıe dıe aterıe W1C AILC C1116 Schwerkraft
auf höhere Stufen organısiıerter un er omplexıtät tendıiert, dıe,
ach ıhrer Innenseıte betrachtet zugleıc. höhere Stuten der ewußtheit darstellen.
Durch dıe radıale Fnergıe des Weltstoffes wırd die Geschichte des Kosmaos
aller Ablenkungen un: Verırrungen dackgassen der FEntwicklung,
Orthogenese un Arıstogenese dıe auf dıe Verwirklichung höchsten rganı-
satıon un Vermnerliıchung der aterıe abzıelt
Dieser Versuch dıe Evolution als der W esensaspekte der materıellen Waırk-
ıchkeıit verstehen, hat Ahnlıiıchkeıiten mMi1t dem der nämlıchen Grundabsıcht
eNISprunNgenNenN Emergentismus Lloyd Morgans® un be1i wıchtigen Verschie-
denheıten, auch MI1ITt der Entwicklungsinterpretation des Dıamat deren Postulat
des Übergehens uantıtatıver Veränderungen qualitative Sprünge Teıilhard
übernimmt Es SC1 davon abgesehen, ob Teilhards Vorschlag nıcht uch Bergsons
Konzeption des schöpferıschen Charakters der Evolution Grunde fallenläßt
un ıhre Stelle unıversalen Vıirtualismus ach dem alles VO.  — ang

der aterıe präformiert 1ST 6S 1SLE zunächst prüfen, ohb ıhm gelungen 1ST
das evolutıve eschehen 1116 Formel fassen, dıe VO. Standpunkt der Wıiıssen-
schaften Aaus als CIM Gesetz angesprochen werden annn Man annn ohl MIt Be-
stiımmtheıt SaSCHI, daß Teilhards emühungen darum?} nıcht rgebnıs
geführt aben, das en Erfordernissen wohlformulı:erten un veriıflzıierbaren
wissenschaftlichen (resetzes genugt. Der Hauptbegriff der Komplexıtät erhält keine
hınreichend bestimmte Definition, ach der für 1116 wıssenschaftlıche Betrachtung
dıe Raolle Parameters un!' Krıteriıums der Organısationshöhe übernehmen

Emergent Evolution, London 1923
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könnte. Im ganzen Da des Anorgänischén eiwerLsich das Gesetz der steigendenVerinnerhchung als unverihzierbar un bleibt auch ohne jeden Zusammenhangmıt den heute geltenden Anschauungen ber dıe Kräite, denen Atome un: Moleküleihre Entstehung un innere Konfiguration verdanken. Die 1n Entsprechung mıt
dem Gesetz ANSCHOMMECNE Vorstufe des Lebens 1n den Virusmolekeln, dıe SOSAT.den Vıtalısationspunkt der Komplexitätskurve darstellen sollen *, ist ach den
HNCUCTITECN Forschungen mındestens sechr unwahrscheinlich geworden. Für. dıe ach-
zeichnung der organıschen Entwicklung IMuUu Teilhard an Stelle des unanwendbhbar
werdenden Komplexıitätsparameters den CX der Kephalisation® un für dıe
Menschheitsentwicklung den der Sozlalisierung un Gemeinschaftsbildung heran-
ziehen. Gewiß annn sıch das Gesetz teilweise auf Tatsachen stutzen, nämlıch auf
eine Fntwicklungslinie 1mM D des Organischen, deren ıchtung durch die
wachsende Mannıgfaltigkeit un Komplexıität der Lebensfunktionen un! Außen-
weltsbeziehungen un parallel damıt ÜLE eine zunehmend diferenzierte und
gestufte körperliche UOrganıisatıion definiert ist. ber gerade 1 1NnDILIC auf diese
So.  €, wiıirklıiıche Gegebenheit stellt sıch HTeilhards (Gesetz der Rekursion dar alseine durch dıe Finführung unscharter un unbestimmter Begriffe VO  — weıtester
Anwendungsmöglichkeit zustande gebrachte Verallgemeinerung von Zusammen-
hängen, dıe in einem begrenzten Bereich autweısbar. un! einsichtig SINd, deren
eindeutiger Bestätigung un Bewahrheitung aber ET dıe Tatsachen angeführtwerden können, ber dıie S1E sıch rheben WL1.
Teilhard, der viele der enannten Schwierigkeiten selbst Z  er| Sprache bringt, ann
CS kaum entgangen se1n, daß se1ın Vorschlag ach den Maßstäben der Forschungnıcht als sıcheres oder auch LLUFLFr schätzungswelse. zuverlässıges Ergebni1s der Natur-
wiıissenschaften gelten kann. Man wırd darum iragen mussen, W1€E dıe VO  a Gx  ar'!
oft wıederholten Versicherungen”, daß 1L1UT als Naturwiıssenschaftler spreche,der sıch auf' das Gebiet der beobachtbaren Tatsachen beschränkt un L1LLUTLP mit
der Erscheinungswelt befaßt, das heißt dem „„Berührbaren un Photographier-
baren . un! daß seın Gesetz der Rekursion CIn Erfahrungsgesetz SEL eigentlıch
verstehen selen. S1e sind hne Zweitel sechr erstaunlich angesichts der Behauptungen,daß die Kosmogenese VO  3 prımär psychischer Natur sel, daß der unbelebten aterie
E1n ‚‚atomares”” Bewußtsein sehr nıedrigen Intensıtätsgrades zukomme, das sıch
ULSCICT Wahrnehmungsfähigkeit entzıieht. Ist 6S nıcht e1in höchst merkwürdıgesBekenntnis ZU  — Empirıe, wenn Teılhard als ege. auifstellt, daß die entscheidenden
JTatsachen, die NEUE Stufen un Niveaus der Komplexıität schaffenden Übergänge,nıcht mehr aufweisbar un belegbar sind? Er sprıicht davon, daß seine Überlegungeneine Art VO Hyperphysik darstellen der daß e1in Physiker 1mM alten griechischenSınne des Wortes sel. Bruno de Solages hat dıese Bemerkungen aufgegriffen un!' denStandpunkt der Betrachtungen Teilhards mıiıt dem der arıstotelischen Physık VCI-

glıchen, dıe dıe Natur Z Gegenstand hat, sofern S1E6. erscheinende Wirklichkeit
ıst. Solche Angleichungen un Erinnerungen verwiırren indes dıe rage mehr, als
S1E S1E auf hellen, enn dıe antıke Physık suchte gerade, soweıt S16 nıcht einfache
Naturbeschreibung und -geschichte blieb, dıe Prinzipien un Ursachen der Natur-
phänomene ergründen, Was Teilhard wlıederholten alen als außerhalb
der Abzielung seiner Gedankengänge liegend erklärt.
Die inneren Zusammenhänge un die Struktur VO  } Teilhards Gedankenwelt sınd
aufschlußreicher ausgedrückt 1n den Tjextep‚ in denen das (Gesetz der sıch stel-

E  ‘9 ST
E S, 4

6  6 Vgl diıeser Beurteiulung J. Meurers, Die Sehnsucht nach:dem verlorenen Weltbild, München 1963
M  5 Vorbemerkung und Prolog; entsprechende Außerungen anderen Schriften sınd —-
sammengestellt beı (l Tresmontant, FEınführung 1n das Denken Teilhards de Chardin, Freiburg1963, 90924



gernden Komplexıtätun den Gedanken der Verbundenheit es Exıistierenden
WDEG T evolutıven Prozeß als das 16 bezeichnet, das alle JTatsachen erhellt

un wahren Verstehenzugänglıch werden Jäßt, oder als dıe Grundtatsachen
darstellt, denen künftig jede Theorıie un Hypothese werde Rechnung tragen I111USSCI1
und deren Anerkennung dıe Voraussetzung dafür SCchH daß die Welt tür U:  N heute
wahr werde®: Dıie rundthesen Teılhards haben offenbar Züge aprıorıischer Be-
ingungen der Verstehbarkeit und VOT:  CT Gewißheiten an sıch, die ean-
spruchen, für dıe Deutung un Urdnung der Tatsachen maßgebend SC111. Für

reahstischen Denker kann 1€6S ber 1U  an bedeuten, daß ihnen nıcht —
phänomenale, sondern wesentliche Aspekte der ınge un! Elemente 11C) Onto-
ogıe der kosmischen Waiırklichkeit. ausgesprochen un festgelegt sind. "Feilhards
Betrachtungen un! Behauptungen reichen 1el] we1ılıter dıe Bezırke der Philosophıie,
als CS ıhm ach den angeführten Erklärungen Bewußtsein kam oder, als CL
Aaus dem Wunsch, VDiskussionen un Konflikte vermeıden, zugeben wollte
Die Beziehungen Bergsons Phılosophie Zustimmung nd Ablehnung sınd
schon angedeutet worden. Vıelfache Berührungen bestehen. uch M1t er Phiılo-
sophıe ondels, dessen Satz, daß EiNnE wahre UOntolog1ie 1116 Untogenı1e SC11}
S Teıilhards Aufstellung nachklingt, daßdıe Kenntnis der ınge mı1ıt dem
Studium ihrer Entstehung zusammentalle. Blondel gab ohl auch MI1t SCHIGTF
dynamıstischen Ontologie un MmML1t dem G(redanken 11168 c1e eigentliche Konsıstenz
der Waiırklichkeit usmachenden wırksamen Strebens ach totaler Kohärenz un
unıyversaler Eıinheıit das Vorbild für Teılhards adıale Fnergıe dıe dıe eLle der
aterıe 111 konvergierender Rıchtung auf 1116 höhere Einheıit hinbewegt. Er War
mMi1L SC1HETX €SE, daß €s Denken SC1 un! daß schon-1 den Ordnungen un ruk-
turıerungen des Unbelebten C1IL nıcht-reflexes, re1n direktives Denken Werk
a  ISt® ohl sıcher dıe philosophische Autorität A dıe sıch eılhard ı SC1INETr
Behauptung rudımentären Psychischen schon kleinsten eC1ieENenNn der aterıe
bestärkt tand Vor em aber 1ST auf die Zusammenhänge autmerksam
machen, dıe zwıschen den als phänomenwissenschaftlich vorgestellten Untersuchun-
>  SC Teilhards un SC1NeEN bekannten, ohne Zweıtel metaphysıschen eecn
bestehen, dıe VOL allem Entwürfen Aaus der eıt des ersten Weltkrieges nıeder-
geleg sind1°9, Al denen }  ar aber ach dem Ausweis CINISCI Aufsätze ı
wesentlichen D1S etzten Lebensjahre festgehalten hat Es scheint uns

richtig, S1C als bloßen- Anhang übrigen nicht-philosophischen
Lebenswerk behandeln In iıhnen sınd Gedanken nıedergelegt, dıe €1I  ar

der Periode der ersten Gestaltgebung un Fassung SC1LHNET persönlıchen Reflexion
erfüllten, nd S16 können schon 1ı Hıinblick auf das Gewicht, das ihnen als meta-
physıschen Gedanken zukommt, nıcht 1U  — als Abschweifungen VOIl den CIgECENL-lichen Themen SC111E5S Nachdenkens aufgefaßt werden. In ihnen 1eg C111 Bindeglied
zwıschen den phänomenwissenschaftlichen Studıen un den den spırıtuellen
Schriften ausgesprochenen Ideen un! wen1gstens Z eıl uch dıe Begründung
der erwähnten nıcht erfahrungsmäßigen, aprıorischen V oraussetzungen un
Überzeugungen.
Die Unklarheiten dieser Sıtuation haben die Auseinandersetzungen Teilhards
Werk sehr verwiırrt un! ZU  — olge gehabt, daß eologen un Phılosophen glaubten,
dıe angeblich re11n erfahrungswissenschaftlichen Ausführungen als solche anerkennen
un VO:  $ den philosophischen un theologischen Kontroverspunkten trennen
sollen, während sıch den reısen der Naturwissenschaftler un VOT allem ur-
wıssenschaftlich Interessierten dıe Ansıcht bıldete, Teilhard biete G1 umtfassende

SV  8, 209
Vgl La pensee, F Parıs, 934 23
Vgl Iresmontant, 128—142
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ynthese der heute bekannten Faktefi, dıe, ohne mıt den Problemen und Richtungä-
streitigkeiten der bısherigen Phılosophıe belastet SeIN, dem modernen Menschen
ın einer ıhm ANSCINCSSCHNCH Denkweıse un Sprache das gewähre, Was dıe hıstor1-
schen Rıchtungen der Phılosophıe VETrSANSCHECHN Epochen gegeben haben Die
beiden KEınstellungen entsprechen nıcht den wırklıchen Zusammenhängen. Rabut1!
ELWa hält Teilhards Ansıchten ber die Hominisation Berufung auf eine
Note 1ın MK 12 für vereinbar mıt der TE der unmıiıttelbaren Erschaffung der
Gelistseele. Es INnas rıchtıg se1n, daß CS keinen formellen Wıderspruch bedeutet,
beiden testzuhalten. ber entzieht Leilhards Auffassung dem Vertreter der tradı-
tionellen TE nıcht wenıgstens alle Grundlagen für dıe Behauptung unı echt-
jertigung seiner T’hese? Wenn 6S auf Grund der Beständigkeit der Bewegung 1ın
Rıchtung auf eine Konzentrierung des Psychischen „physıkalısch unvermeıdlich“
1St, daß der tierische Bewußtseinszustand SC  1€e.  ıch sprunghaft 1n den „Zustand
der Reflexion“ übergeht un damıt dıe phänomenischen Diıfferenzen, VO denen
dıe Bewelse der Geıiustigkeit un! Substanzılalıtät der menschlichen eele auszugehen
SCZWUNSCHL sınd, durch e1in Naturgesetz überbrückt un auf verschıedene Zustände
der psychıschen Energıe zurückgeführt werden, wırd dıesen Beweılsen jeder A
haltspunkt ENTIZOYECN. Man wırd ohl darüber hınaus och hinzufügen mussen,
daß ıhr (egenstand für eln e  1.  9 das den Menschen auch seiner Geistigkeit ach
völlıg dem Leben un! dem kosmischen erden einordnet, nıcht mehr annehmbar
un assımılıerbar ist13 Auf der anderen Seıte sınd alle, dıe sıch durch Teılhards
Ideenwelt ber dıe Dispute der Philosophen hınausgehoben un VO  S den hıstor1-
schen roblemen der Phılosophie befreıit fühlen, daran erinnern, daß dıe tragen-
den Annahmen Teılhards durchaus 1mM Rahmen der hıstoriıschen Dıskussionsthemen
(Leıibniz-Blondelscher Dynamısmus und Vıirtualismus klassısche Substanz- un!
Potenzlehre, rhöhung des Kosmos einer ( Aaus sıch entfaltenden Kınheıit,
deren innerste Kräfte mıt dem schaffenden Wiırken (ottes un!' seiner. aktıven
Präsenz 1n der Welt verschmelzen, dıe tradıtionelle Schöpfungslehre un
Frklärung des Verhältnisses zwıschen göttlıcher Allwirksamkeıt un geschöpflıcher
Kausalıtät) bleiben un daß CS der phılosophischen Reflexion obliegt, ber diese
Fragen entscheıden.
Zur Auf hellung der eigenartıgen Verflechtung erfahrungswissenschaftlicher, phılo-
sophıscher un theologischer Komponenten ın Teılhards Werk genugt 6S indes
och nıcht, seiIne Zugehörigkeıt un! Mitarbeit 1mM Kreıs den Phiılosophen

Le Roy erinnern un! auf. seinen gelstigen Werdegang hınzuweılsen, für dessen
erste produktive Periode sıch E1n vorwlıegend metaphysisches Interesse belegen äßt
S1e ist auch Aaus einer /nuelsetzung hervorgegangen, dıe sıch eilhard, äahnlıch W16€6
den englıschen 1ologen Huxley un Haldane, als Naturwissenschaftler
nahelegte. Als Krönung der Forschung INAS dem Naturwissenschaftler eiıne Theorie
der Welt 1mM Ganzen vorschweben, dıie dıe verschıedenen Bereiche posıtıven 1ssens
nıcht 11L zusammen({aßt, sondern auch ihre Verschiedenheıt un Gliederung
wiıissenschaftlich erklärt, für dıe also nıcht mehr die Phänomene der verschiedenen
Waırklıchkeıitsbereiche, sondern die „ Weltphänomene“ des Unbelebten, des UOrga-
nıschen un des menschlichen Bewußtseinslebens Zr Untersuchung stehen 1ın
welchem Sınne Ja ohl auch der Orıiginaltıitel VO  a Le henomene humaın
aufzufassen ist Es scheınt, daß auch Teilhards Erklärungen ber den phänomen-
wıssenschaftlichen Charakter seıner Überlegungen 1 Licht dieses Projekts
interpretieren sınd. Fır glaubte auf dem O  en der Naturwissenschaften bleiben,

Kabut, Gespräch mıt Teıilhard de Che.rdin, Freıburg 1961,
12 155
13 Vgl M 18S: Anm „ 50 wäre der Z Ichbewußtsein gelangte Mensch I11UL 1ne Lösung

unter den zahllosen Bewußtseinsweisen, dıe das Leben ın der Tierwelt versucht hat.“®
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wenn ‚er mıt den \begriff lichen Mitteln un! in _ der Darstellungsform einer wissen-
schaftlıchen T’heorie e1in Bıld der Struktur un! der Kntwicklung des‘ Weltganzenentwarfi; War der Überzeugung, daß der Plan einer olchen „Hyperphysik“se1ine W  en Extrapolationen rechtfertigte, wenn S1E sıch ıhm als Voraussetzungender Durchführbarkeit einer Welttheorie darstellten
ıs steht ber keineswegs VO  } vornherein Iests daß jede Waiırklichkeit un jedes
System VO  5 Waırklichkeiten 1n der Form einer ach dem Vorbild TISErer Natur-
wıssenschaftlıchen Tatsachensystematisierungen konstruilerten:' T’heorie erschlossen
werden -kann. rst dıe posıtıve Bewährung un: dıe Fruchtbarkeit einer solchen
Darstellung beweisen, daß dıe betreffende Wiırklıiıchkeit e1in möglıcher (Gregenstandeiıiner T’heorıe der enannten Art ist. Da Teılhards Versuch diesen Anforderungenbe1 weıtem nıcht genugt, stellt keine wıssenschaftliche 'LTheorie dar, wWenn sıch
auch bemüht, den Bau un dıe Darstellungsweise einer olchen 1ın etiwa nach-
zuahmen, WAas 11LU.  — 1n sechr "besonderem un eingeschränktem Sınne Teılhards
Versicherungen wahr macht Die V oraussetzung, daß CeINe Welttheorie der g_
kennzeıichneten Art möglıch SeC1nNn MUSSE, kommt ber uch einer Stellungnahme

gewı1ssen wichtigen phılosophischen Fragen gleich. EKıne Hyperphysık der Welt-
phänomene mMu 1n der einen oder anderen orm einer mon1ıstischen iırkliıch-
keıtsdeutung führen, ine T’heorie äßt ihren Geltungsbereich notwendig unda-
mental homogen werden: en Projekt, das eine theoretische Erfassung der J1eIN€Eer
und Verschıiedenheit der Wirklichkeitsordnungen un Weltgebilde antızıplert, MU.
eine einheıtliche Grundgegebenheit als dıe Basıs seiıner Erklärungen postulieren.
Zeugnisse dafür, daß sıch dıiese logıschen Forderungen bei Teilhard Geltung VOI-
schaffen, sınd 1n fast allen das Grundsätzliche seines Standpunktes formulierenden
Jexten ZzZu en Er bezeichnet 6S als unmöglich un unwıssenschaftlıch, bei
einem Dualısmus VO stofflicher un!' gelstiger Fnergıe stehenzubleiben1*, weshalb

alle Knergıe psychischer Art se1in äßt un! die Verschıiedenheit VO.  $ physıkalischer
(tangentieller) un! radıaler Fnergıe als eine innere Unterscheidung un Dıfferen-
zıerung betrachtet; die Gesamtheit der ınge ist denken als dıe eine dauernde,
von -eıner evolutiven ewegung belebhte Raum-Zeıt;: es ist verbunden 1n einer
gemeınsamen Genese, 1n der sıch Kaum un! eıt vereınen, den eltstoftf
weben?!5S. Wenn dıe ersten Kapıtel VOI L1LUT VO der aterıe als eiınem einzıgen
Atom sprechen, wırd spater ausdrücklich gesagt, daß uch das Denken der
„organıschen Flut der Raum-Zeıt“ einzuverleiben un der Mensch nıchts anderes sel,
als die ZU. Bewußtsein ihrer selbst gelangte Evolution16®8.
Für dıe Ausführung un: Durchzeichnung des allgemeinen ans wurde naturgemäß
Jeilhards dynamıstische Auffassung der Wıiırklichkeit maßgebend, weshalb SE1IN
Monısmus dıe VeINer der Wesen nıcht 1n einer Allnatur oder Allsubstanz auf hebt,
sondern ın der Ebene der N Enefgie“, das heißt des wirkenden un! produziıerenden
Strebens unterfängt, dıe dıe eNe der Konsistenz der Wıiırklichkeit ist17 Er wırd
außerdem HEG den IL  — 1n den metaphysıischen Schrıiften ausgesprochenen (G@e:
danken eines dem Prinzıp der Vereimheıitlichung antıpodischen nıchtigen „reinen
Vıelfachen“ modıihziert. Welcher Art das Verhältnis der einen un! ımmer
verinnerlichter Einheıit erhebenden Energlie des Kosmos (GGott un seiınem
chaffenden ırken ISt, aßt sıch schwer bestimmen. CI  ar versucht, sıch
dıe Erschaffung des Kosmos vorzustellen, indem C se1in schon auf Fxtrapolatıon
14 M  9

M' 208
16 M.  5 DE
17 Die VO Rabut (a . O 46) Ahnlichkeit zwıschen J eılhards Energıe und der Natur

des Arıstoteles wırd mehr als ausgeglichen durch den grundlegenden Unterschied zwıischen einer
Auffassung, für che das Vermögen zZzu wıirken „konstitulerenden Wert“ besıtzt (MK, 16) und
eıner Ontologıe der substantiellen deinsgründe.



beruhendes (zxesetz der zunehmenden Komplexitätnoch einmal auf das hın XIra-
polhıert, wWwWAas VOT aller Erfahrung liegt Im rbegınn Warcıl 5 den beiden Polen
des Seins“ Gott und das Vıelfache:;: (SO8 wurde Z Schöpfer, indem CL den
Kampf das nıchtige. Viıielfache EINTrAaL, un SC11M Erschaffen besteht ı der
Überwindung des sıch unendhc Geteilten un er Gestaltung un Ganzheit
Wıderstehenden!83. Andererseıts 1ST aber auch dıe adıale Energie der aterıe dıe
Wırkmacht dıe dıe elementaren Bausteine der Welt Organısıerten Ganzheiten
zusammentührt Ist SIC ann 11UTr C111l anderer Name für das ber dıe Konstitution
der ersten und eintfachsten Elemente Hhınaus sıch fortsetzende vereinheıitlichende
ırken Gottes, dem SC11N Erschafifen bestehen SO Manche Jexte besonders
AauSs Le miılıeu dıvın scheinen C111 solche Interpretation ZU bestätigen Der ensch

111 SC1I1LLCEI1) Handeln en mMi1t der Schöpfermacht (Gottes un S1C
or C1 findet 1LL1ETEN Quellen SC11I11E65 Lebens das schöpferısche ırken (jottes
selbst?® Das Anlıegen des Buches lıegt indes nıcht metaphysıschen KEr-
läuterung der Schöpfungslehre un der göttlıchen Erstursächlichkeit, sondern
der relıg1ösen Vergegenwärtigung un Begegnung M1 CO osmıschen (FE
chehen un! en
Das Vorausgehende hat Eiındruck OIl der Doppeldeutigkeit und wıelıch-
tiıgkeıt vermiıtteln können, dıe ber dem Werk "Ceilhards hegt. Man schwankt,
ob INa nıcht als C116 modernislierte Wiederaufnahme früherer Formen der
Naturvergöttlichung verstehen soll 111 Vergleich MI1t Häckels Welträtseln würde
manche lehrreiche Parallelen aufzeigen können dıe VO Pantheismus W
Art VO.  > dynamıstischen Panentheismus fortgeschrıitten 1ST Man rag sıch ob
den Ideen ber dıe künitige Entwicklung der Menschheit nıcht sozı0logısche un
kulturelle rerspektiven, mM1 Kınschlag Aaus Ideologıe der UNO un
UNESCO; als wesentliche Aspekte der Botschaft VO Kommen des Reıiches (sottes
entfaltet werden. Angesichts der Überzeugung Teilhards, daß eecn mı1L der
christlichen T vereinbar SCI1ENMN und Hınblick auf dıe ohne Zweıiıftel ZU iINnNnerst
gehegte Absicht (Grottes Gr6ße nd Chrıstı Herrlichkei gegenwarlgeln un näher

ergreifen, zogert INan sıch entscheıiden Am eisten lassen ohl dıe Ansıchten
Teiulhards ber dıe Schöpfung der Ansıcht 1NEISCH daß SC1INEN Gedanken-
SanNnsch nıcht mehr auf dem en der geoffenbarten Wahrheıit steht Eın Aur
de1ı dadurch daß 1ST 1DSO außerhalb SCHIGE das ‚„ POS1ULVE un erschaffbare
Nıchts“ des TeC1NEN Vıelfachen setzt das der Ansatzpunkt SC ITE chaffenden WIr-
kens IST, der nıcht uUurc C1INEN absolut 1  1ven Akt Ireıen Setzens un: Sıch-
Zuteilgebens schafft, sondern C111 ach dem Sein verlangende Leere ZU-
füllen, hat mehr Ähnlichkeit MIiIt dem Gott gynostischen Systems als M1tT dem
der Heilıgen Schrift Teiulhard außert dabei ı der Begründung SC1IHNET Auffassungauch Kritiken die tradıtionelle Schöpfungslehre, dıe ach ihm dıe Schöpfungals Wıllkürakt und die Welt als radıkal kontingent un: „Nutzios: erscheinen
lasse, dıe C111 bestürzende Verständnislosigkeit für die dem Christentum
wesentliche Dımension der personalen, sıch selbst Sıinnhaftigkeit gründenden
Jat bekunden, daß S1IC alleın SCHUSCH, dıe Hofinung zerstoren, eilNar
den Wegbereıter authentisch christlichen, modernen Wırklıchkeitsdeutung

CIn
Er hat indes ohl dennoch dıe endung, UuLLS WULSCTE Aufgaben 1 der gegenwärtıgen
geıstigen Siıtuation L ewußtsein zu/bringen. Seine Bücher un dıe ommentare
SC1HNeTr Bewunderer lassen erkennen, WI1IC real dıie Gefahr ISL, daß die chrıstliıche

18 Vgl dıe /atate us Manuskripten und Aufsätzen Aaus dem Zeıtraum VONzbeı resmon-
tant 128135

19 Le mılıeu dıvın (abgekürzt MD), JI
M
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Weltschau üÜnNter den Formulıierungen, die rühereZeıtalter iıhr gegeben haben,
nıcht mehr verstanden un! ergriffen wırd. Sie- werden weıtergegeben ohne dıe
größberen gedankliıchen Zusammenhänge un Ausblicke, denen S1EC en  CH,;
und ıngen 1 Zusammentrefien m1T modernen, erfahrungs- Un erlebnisgetragenen
Auffassungen für vıele Ten leer un! taub oder Prım1t1V bildlich "TFeilhard
etwa, daß die tradıtionelle Schöpfungslehre auf iıhrer 'Liefe un Durchdachtheit
gewiß nıcht gleichkommenden Bedenken 1U  — mehr verbale Antworten habe?21;
die LE VOIL der als dem Zeugn1s der absoluten aCcC. (sottes ber das
Sein un!: dem endlichen Abbild SCINET Vollkommenheıitstülhlle scheıint ıhm fern-
1egend geworden SCHN, daß das relıg1öse Problem des heutigen Christen
darın sıeht, VOT: dem Aanz und der TO des Unıyersums den Glauben den
(Gott der Offenbarung festzuhalten un leben?? Die Forderung erfahrungs-
nahen konkreten un: „sehenden Waırklichkeitserfassung aßt ihn dıe Überlegungen
der tradıtionellen Metaphysık übergehen un Vertrauen auf dıe Iragfähigkeıt

olchen Wiırklichkeitsschau C111} Gedankensystem entwickeln das SC11ET
Weise vielen Fragen Stellung Nnımm dıe der ausgeklammerten Metaphysık
vorbehalten bleiben oder Auseinandersetzung MI1t iıhr CLIWOSCHI werden sollten
an darf ohl bezweiıfteln ob Teilhard hınreichend bedacht hat VO welch UNSC-
klärten Voraussetzungen un: unüberprüften Vorentscheidungen solche Intu:ıtionen
abhängıg SC11 pflegen un anderterseıts daß sıch doch auch aufdem €n der
ausgeschalteten tradıtionellen Metaphysık C1116 (sesamtsıcht der Wirklichkeit mıiıt
Einschluß inrer evolutıven Aufwärtsbewegung äßt dıe nıchts WELNLSCI
erfahrungsnah un einheıtlich 1STt un dıe MI1Tt iıhrer Grundkonzeption „offenen
Kosmos gegenüber der Annahme dynamısch geschlossenen Uniwversums C111
Alternatıve darstellt, die dıe angebliche Notwendigkeıt cA1eser Annahme dementiert.
Leider wiırd diese (Gesamtsıcht gewöhnlıch 1U  —+ der orm ausgedrückt, daß der
Weltprozeß sıch War allgemeınen -Uus den en Dıngen CISCHCIL Vermögen
un Kräften erkläre, daß aber bestimmten Wendepunkten (Sott 881 spezieller
Weıiıse dıe Weltentwaicklung „eingegrifien habe Damıt wırd das Mißverständnis
nahegelegt daß (Gott SC11} anfängliches Werk Sukzession VO Akten nach-
träglıch verbessere un aufwerte un! daß einmal gesetzte Urdnungen außer
Ta SCetzZe atsac.  1C. aber 1ST (sott durch Akt SC11165 ılliens der Urheber
der gesamten kosmischen Wiırklichkei ıhrer SaNzZCH zeıtlıchen Erstreckung un
Entfaltung Dıie Unterscheidungen zwıschen Erschafifun Erhaltung, Konkurs und
den besagten spezlellen KFıngriffen sınd dıe Reflexıion un! Splegelung der
verschıedenen Weisen, denen das endlıche Seiende LA} SC1HNETX CISCNCH Se1ns-
mächtigkeit zeıtliıche un! aktıve Entfaltung begründet un bestimmt, auf
dıe Ursächlichkeir (Gottes. Man unterscheıdet Erschaffung un Erhaltung, weıl
dıe ınge sıch ıhrer Gründung 1 eın gegenüber anders verhalten als iıhrem
Fortbestand ı Sein, den S1E als einmal begründete VOI1 sıch ausSs- fordern, un aAll

unterscheıdet zwıschen Konkurs un besonderem Eingreifen, weıl dıe inge iıhren
Tätigkeiten undden ırkungen derselben gegenüber CHIE ihnen CISCHC Be-
gründungs- un Bestimmungsgewalt ZU Geltung bringen, während SLIC

Fällen durch ihre Tätıgkeiten HU vorbereıten un anbahnen, Was auch dıe (zesamt-
eıit der kosmischen Ursachen nıcht wahrna bewirken annn Die enannten
Unterscheidungen sınd Grunde Elemente GE Analyse un CNAUECIECMN Be-
ung davon, W as das Sein der kosmiıschen ınge eigentlich besage un welches
der radun die Entfaltungsformen SC1HECIX Seinsmacht CI Es ist fast überflüssıg,
DA 9 daß sıch den sprunghaften, „qualitativen“ Übergängen nıcht
Außerkraftsetzungen bisher gültiger rdnungen, sondern iıhre Integration un

z Iresmontant, S 135 der Autor Stımm(<t Teulhard darın be1!
M.
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Einbeziehuné 1n dıe Formerl der Selbstentfaltung un des Wirkens eiherr höhefen
Seinsstulfe, um das ıngehen des Bısherigen in eine eine Cu«c Dımension be-
reicherte Wırklichkei Kandelt Die Bıogenese hob nıchts auf VO Chemıismus derkolloidalen Komplexe, AauUus denen dıe ersten Lebewesen vermutliıch hervorgegangen
sınd un dıe Geistseele nıchts VO den psychischen Vermögen der Prähominıden.
Sıe lassen auch AUSs der Geschichte des Universums nıcht GE eine olge uUuNzu-

sammenhängender un planloser Verwandlungen werden. S1e sınd VO einer
Urdnung un einem wen1ıgstens 1MmM allgemeınen erkennbaren „Gesetz“ umfaßt,
das ermöglıcht, eine kohärente Gesamtsicht der Wıiırklichkeit gewıinnen,
EiIN (Gesetz allerdings, das nıcht physısche oder dıialektische Notwendigkeıten Z
Gegenstand hat, oder das sıch, WI1E das KRekursionsgesetz Teıiulhards., auf e1In mYyth1-
sches KRıngen der Eaunhelit mıt der Mengenhaftigkeıt un! Vıelheıit zurückführt,
sondern dıe ber der Schöpfung waltende Großmut Gottes beschreıbt, dıe das
eschaffene 1ın dem Maße vollkommener Se1in teilhaben läßt, 1n dem dıe
nıedrigeren Sdeinsordnungen geeignet sınd, dıe Funktion tragender un instrumen-
taler Wesensschıichten 1n höheren Seinsstufen erfüllen aCcC  E dieser (Gesamtsıcht
ist der Kosmos nıcht schon VOILL Anfang virtuell alles, W as sich 1n ıhm 1M Laufe
seliner Fntwıcklung verwirklıcht, aber bereitet 1mM Hınblick auf jene VO  — (SZO1
her waltende UOrdnung das Emergente un schöpferıisch Neue Aaus eıgenen Kräften
VOL un führt herbeli. Sollte diese 1C. dıe nıcht genötıgt iSt; unwahrscheinliche
Kxtrapolationen autzustellen oder einen Vırtualismus postulieren, der entweder
das utbrechen VO wahrha und ırreduzıbel Neuem ausschlıeßt un dem K'Oosmos
einen eigentlıch schöpferischen Auistieg versagt oder das eigene Sein der ınge
gefährdet, un dıe VOIL CIn auch der Schau der Natur verwandt ist un nahesteht,
dıe uns der Herr ach Mt 6, 286—50, Ehrt. nıcht auch für heutiges Wiırklich-

keitsverständnis maßgebend sSe1In können”?

ASIORALF  GE

;Betrı:ebsseelsorse E Österreich
Von Walter Suk

1}eferate un! Diskussionen ber Betriebsseelsorge 1m süddeutschen Raum, 1n
ÖOsterreich un 1n der Schweiz zeıigen iın überraschender Weıise die gleichen rage-
stellungen, Probleme, Schwierigkeiten, geben aber auch 1 ogroßen un ganzen
gleiche, zumındest ähnlıche Antworten un!' Lösungsvorschläge: Das Alphabet,
die Okapbeln des Betriebsapostolates der Betriebsseelsorge scheinen sıch VO
Neusıedler See bis ZUr Nordsee ZzZu gleichen.
Dıie folgende Übersicht ber dıe Betriebsseelsorge 1ın Österreich Imöchte Zu,.Eerst
einıge Erkenntnisse, thesenartıg formuliert, vortragen, dıe bewußt oder unbewußt
seit Jahren ZU Betriebsapostolat ın Österreich hingeführt haben; damıt wırd
auch dıe Ausgangsposition gezelgt, eine Standortbestimmung versucht und eine
A grundsätzlicher Schwierigkeiten aufgezelgt ; weıters sollen Weg un Ziel
des Betriebsapostolates 1n Österreich uUrz sk1izzıiert un dıe sıch dabeı ergebenden
praktischen Schwierigkeiten geschildert werden.

Wiıchtige Eirrkenntnisse Für dıe Betrieb.s‘seelsorgé ın Österreich.
Langsam erkennt A, „daß der Geist des Christentums Aaus zwel Ursachen

ausgelöscht werden AaNN: Entweder dadurch, daß eın feindlicher Ungeıist ıh VOI-
drängt, oder dadurch, daß der Kaum, 1n welchem der Geist des Christentums
bısher gelebt : hat, auf Grund sozl1ologıscher ; Veränderungen abgebaut wird un



dieser (zeıist nıcht mehr imstande 1ST dıe ([81 Räume durchformen und sıch
ihnen einzugestalten *” Dıe gegenwarlıge Öösterreichische Sıtuation Z daß

beide eiahren gleich oroß sınd
In der modernen Industriegesellschaft wurden Räume eingeschmolzen denen
der (Geıist des Christentums och stark verwurzelt WTl So reduzıerte sıch die Wohn-
bevölkerung VO  n Eaänd- un! Forstwirtschaft VOPE 934 MI1T 849 2.5() Personen
auf 156 024 Jahre 961 ])Das 1ST. innerhal VO  = Jahren SI Abnahme VOINl

Prozent In der werdenden Industriegesellschaft bılden sıch aiıuır LLECUC Räume
AaUus dıe heiıdnıischen harakter tragen VOTIT: em die Bereiche der‚‘ Industriewirt-
schaft un!' der TO. P Betriebe Man stellt 1U angsam! test den Betrıieben
entsteht (STEL geschlossenes kırchen- oder uch gylaubensfeindliches zumındest
indıfferentes Miıhıeu, das das relig1öse Verhalten sechr beeinträchtigt. Dıieses ılıeu
iSt ungetault, säakularısıert. Diese Betriıebe der Industriewirtschaft sınd eiahnren-
CT der Entchristlichung. Damıt 1ST natürlıch nıcht gyESagT, daß C111 kausaler
Zusammenhang zwıschen Industrialisierung un Entchristliıchung vorhanden SC111
MUu. Diıies isSt JE Beıspıiel nıcht der Fall Vorarlberg, dıe Verbetrieblichung
nıcht and and MI1L der Entchristlıchung SINS DiIie betriebliche Massıerung
WAar ort ange eıt nıcht unproportioniert, S16 erstreckte sıch ber orößere eıt-

un blieb dadurch überschaubar.
Bei der Geburt dieser betrieblichen Welt nıchtchristlich. Kräfte
un ächte Werk dıe als Erbe der Vergangenheıt och heute überaus stark
pürbar sınd Der Lıberalkapıtalısmus, der den Menschen auf das Wirtschaftliche
reduzılert un! ıhn degradıert hat mMi1t SCIMEII „Glauben“ daß die Ordnung VO.
selbst entstünde, L1LLUTLr gelenkt VO Methanısmus VO  - Angebot un Nachfrage
uUun! VO Wettbewerb;: TE SC1INCH) ZueL C1Ne höchstmöglıche indıvıduelle Freıiheıit
ohne einschränkende soz1lale Ordnung autzubauen?. In dıeser eıt entstanden
Österreich (und wohl uch anderswo) cie überdimens.ıonıerten Industriebetriebe,
dıe das Kapıtal VOI den Menschen gEeseLzZL haben, der Betrıieb als „Gewımmnn-
maschıne“” galt
uch die Gegenbewegung, der Sozlalısmus, angetreten UHlter dem Zeichen der
Kapıtaliısmuskritik, mıt SC1IHNeETr staatswırtschaitlıchen Planung, mıt SC111LE1I1 (36=
danken der soz1lalen Ordnung ohne indıyıduelle Freiheit brachte keine Anderung
Er suchte un! fand Anhängerschaft der Arbeınterschaft den großen
Betrieben WIC Osterreichische Bundesbahn, Stahliındustrie, Elektrizitätswirtschaft
eic baute ort Festungen auf dıe „Bürgerlichen dıe Chriıst-
ıch Soz1ilalen Die Arbeiterschaft der Betriebe stand weıthın dıe egıerung
und den Staat mıiıt denen die Kırche verbunden War oder zumındest schien)
Der 12 Februar 934 brachte den Bürgerkrieg; heute och dıesen
Tag vıele Fabrıkssırenen (der verstaatlıchten Industrie), dıe „Arbeıter-
mörder“ VO gestern.
ber trotzdem blieb der Betrieb unmenschlich, damıt unchristlıch, dıe Uur:!
des Menschen un! der Arbeit gerichtet. Obwohl ach 945 dıe Klassenkampf-
sıtuatıon der dreißiger a  re gemildert un teilweıse abgebaut worden IsSt ent-
stehen auch och heute Industriebetriebe mıiıt cdieser starken erblichen Belastung
der Vergangenheıt dıe aum abzuschütteln 1ST. Unsere Öösterreichischen Betriebe
leiden dıeser ıdeologıschen Intfektion, CUu«c Arbeitsstätten wachsen mi1ıt dıesem
Bazıllus der NNeEeEICNMH Lähmung auft. Selbst innerkirchlichen Raum gelıngt kaum,

X Löscht den Geist nıcht Aaus. Probleme un Imperatıve des Österreichischen Katholıkentages 1962
Herausgegeben VO: Präsıdium der Katholischen Aktıon Österreichs. T’yrolıa-Verlag, Innsbruck
‘9323 (Arbeitskreis Der Chhrist ı Industriebetrieb, Univ.-Prof. Johannes 5chasching
Mater et magıstra bringt 10—14 C111 kurze, treffende Diagnose dıeser Ideolögie
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die kırcheneigenen un dıe kırchlichnahen (Produktions- nd Dienstleistungs-
Betriebe freı VO dıeser Ansteckung halten, bzw. S1iC ach CIn Ordnungsbild
der christlichen Soziallehre aufzubauen. .Leider ftehlen gerade TEr auch die NOT-
wendıgen Kxperimente,. dıe oft anderen sehr lautstark
Die Kırche hatte ı Jahrhundertun Hıs U1 zweıten Weltkrieg CI4 SCILNSC
gesellschaftsgestaltende ra 516 stand ı Abwehr Lıberalıismus un Marxis-
.US, sıch spat dıe Brennpunkte der.soz1ıalen Front, CS tehlte dıe (reschlossen-
eıt des Planes und der zıelstrebigen Aktıon AGCIE Katholiıken aAarecn 111 Soz1al-
romantık verfangen, mıbtrauıisch s  . das Neue, das da heranwuchs, Sy1C erkannten
nıcht c1ie VO  D4 LEMPOTIS, dıe 7 ach Wort Kardınal Faulhabers dıe VOX
De1i 1ST S1e standen daher fern., bauten der NEUECN eıt nıcht MT, ftormten ihre
Strukturen nıcht Diese WAar (1St7) C1116 iremde Welt, der weder der
Priester och auch katholische Laıen dem notwendıgen Ausmaß daheim sind.
(SO, WIC twa dıe soz1alıstıschen und kommunistischen Betriebsgruppen 1 In-
dustriem1lieu ‚„‚daheım“ sind: un den Apostolatsboden ort suchen un ausbauen. E

ach dem zweıten Weltkrieg, eT u11l 95() herum, Sseiztie C4 Schrecken
CIMN, als 111a ieststellte, daß das Relig1öse LICSI9C Verluste aufzuweısen hat Hunderte
un J ausende gehen e1m (GGrenzübertritt AauUuSs dem famılıenhaften, überschaubaren,
aufgelockerten, mMit der Natur dauernd Verbindung stehenden Leben und
Arbeıiten das großbetriebliche ılıeu verloren Jährlıc erleıiıden nıcht 1U viele

Menschen bei cd1esem Eıntritt en Betriıeh schweren Schaden iıhrer
eele, sondern auch viele Krwachsene, viele 111 der Vollkraft ıhrer re stehende
Männer (Pendler!). Scheint schon jede sozıologische Veränderung dıe Gefahr der
Entchristlichung MI1t sıch bringen, 1STt die damıt verbundene (sefahr
ogrößer, WCI11L das Geftälle negatıv IST, C111 Gefälle also, das VOIN Christlichen ı das
Unchristliıche
So wırd (langsam) erkannt, daß sıch dıese Irennung-/von Glaube un Arbeitsleben,
dıeser Ausschluß des Betriebes AaUs em pastorellen un Apostolatshorizont. VCI«»=
derblich auswirkt. 1C. ILLUL dıe Prıiester, sondern auch nıcht WENILSC Laıen schırmen
sıch ab VO en der Betriebe, SIC arbeıten den Betrieben, sınd aber
gEISLUE außerhal der ort eDenden Menschen, werden oft uch Sonderlinge,
bleiben ohne Kınfluß, siınd nıcht dauertelg.

Zögernd sıch dıe Erkenntnis durch, daß dıe „‚natürliche Vergesellschaftung
der Menschen als Unterbau der kırchlichen (zemeıninschaft dıe geschıchtlich
ogreıf bare (xestalt der Kırche autizunehmen+?“ IST, daß „neben dem Lerriıtorium

auch andere soz1ıologısche Größen dıe natürliche Grundlage für christliche
Gemeinden, für „‚Kırche" und deren Apostolat gebildet haben 4‘° Denn: In der
Natur des Menschenlıegt CS SC1INEN verschıedenen Beziehungen, Verbindungen
un: Verschmelzungen, SC1LLEIX pluralıstischen Daseinsweise, daß CS neben der
örtlıchen Nachbarschaft der räumlıchen un! der auf ıhr aufbauenden Pfiarre

das(Pfarrprinzip!— . m ohl kırchengeschichtlich un kırchenrechtliıc 9 POS-
sessioOnNe“ 1SE un das auch nıcht EISEIZT werden kann), auch andere (semeninschaften
g1ıbt ber an wehrt sıch och cdiese1LLEUCI)L Erkenntnisse, S  C die Unl
mütlıchen Folgerungen daraus, } ll einfach‘ bleiben, un  det dıese omplı-
ZICTUNG als nıcht notwendig Man 111 nıcht wahrhaben, daß dıe eıt vorbelı 1ST WO
auch dıe Pfarre den Arbeıitsplatz un den (Irt der Erholung mıteıngeschlossen hat
Heute aber 1ST der Arbeitsplatz C111 „Raum des Daseıns, der weder menschlich och
christlich ınfach WI1C alten Zieiten rTe1N VO.  a anderen Gemeiinschaften her mıiıtbe-

werden könnte €l sıch ıhm dıe Arbeıitsstätte räumlıch un!' Sa-
torısch verselbständigt hat bleibt chriıstliıch entweder ungeformt un C111

Karl Rahner Arbeıtsplatz und Pfarreı, Anıma, Jahrgang, Heit Z 1959, 183
*A OS 183
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dauernder Gefahrenherd für das christliche Leben, oder wiırd als solcher selbst
christlich durchformt, MC C11716 ıhm CI9CHNS zukommende Gemeinschaft?. Dıiese
Alternatıve wırd EeTrst dumpf geahnt, och nıcht klar gesehen Mıt anderen Worten
er das VDer Arbeitsplatz 1St C6 echte Gemeinschaft® uch dıe Arbeıitsplatz-
gememnschaft ISı natürlıche schöpfungsmäßıg gesetzte Größe, cdıie ıhrer Weıse
ebensogut WI1IC dıe räumlıche Nachbarschaft (wenn uch anderer Weıise un!
ohne ausschließlich werden) natürliche Voraussetzung relıg1ösen eıl-
gemeıinschaft der AaNZCMN Kırche SC111 annn und o117°° So wiırd der Betrieb C111

zweıter (Ort der deelsorge uch früher gab CS schon neben der pfarrlıchen Seel-
SOTSC dıe auf der Siedlungs- un rtsgemeıinschaft aufgebaut hat dıe Kıgenkirche,
dıe Orts- un Betriebskirche der Grundherrschaft gab CS dıe mıittelalterliche
Zunftseelsorge gab E un gxibt dıe nachtrıdentinische Standesseelsorge dıe
Heeres-, dıe Gefangenen-, dıe Studenten-, die völkısche Miınderheıtenseelsorge,
g1ibt also neben den Terriıtorialpfarren auch die Personal-, bzw. Quası-Personal-
pfarreıen.

HC dıe starke Industrialisierung den etzten bıs 5 Jahren ergab sıch
für dıe Öösterreichıische Kırche also dıe Wahl, „entweder auf der bloßen (Orts-
gemeımnschaft alleın iıhre relıg1ösen Gemeinschaften aufzubauen (und ann recht
utopiısch en daß a HC übernatürliche, gemeinschaftsbildende Kräfte
dıe Schrumpfung der natürlıchen Grundlagen kırchlicher Gemeinschaft ausgleichen
könne) oder eben den Au{fspaltungsprozeß der natüurliıchen Gemeinschaft MITZU-
machen un! dıe Arbeitsgemeinschaft als auch wichtige Voraussetzung relig1öser
Gemeınnschaft ort suchen, S1C 1ST. außerhalb der okalen Nachbarschaft,
auf dem Arbeıitsplatz®“, auf dem 8 nıcht 1U  — Produktion geschıeht, sondern
daneben un M1T iıhm verbunden gesellschaftliıches Geschehen sıch vollzıeht
ıs wırd nıcht I11LU.  — Adier Ltote Stoftf veredelt sondern können uch „„Menschen
ort e1ıb und Geie verdorben werden? Dıe Betriebsseelsorge muß also
das Zael haben den Menschen Betrieb nıcht 1U  — VOL der seelıschen Ver-
wiılderung schützen sondern ıhn Gemeinschaft mıt anderen Lahıg
machen den Betrieb mıt christliıchem Greist durchdrıngen un durchformen,
damıt 6S nıcht fast unmöglıc 1ST ensch un!' Christ Betrieb bleiben
können

Diese pastorelle Waiırklichkeit wırd 111 UOsterreich 'urc das F1CS19C Anwachsen
des Betrieblichen stärker unterstrichen, CINISC Zahlen 165 ITn
skizziıeren: Die Wohnbevölkerung VO Industrıe un Gewerbe ist VO.  an 934 TATE
Z265678 auf Z808916 Jahre 961 angewachsen, das 1ST Z Prozent:
Dıie gesamte Wohnbevölkerung ATı diıesen 75 Jahren aber I1U.  — 4, Prozent
ZUSCHOIMNIN! Die Unselbständigen Industrıe un! Gewerbe sınd VOIL 951
(1 149 500) auf 961 403 31} 261 O31 D 8 Prozent angewachsen —- Dıe
Zahl der Industriebetriebe VO 100 Beschäftigten ist dıe VOI HO Z0256
Beschäftigten Prozent dıe VON 26715008 Beschäftigten 20 Prozent dıe
ber 500 59 Prozent gestiegen. Die Zunahme der Beschäftigtenzahlen
diesen Betrieben sınd olgende: Zl IS 8a96, 391 49, Prozent. In allen Industrie-
betrieben einschhıießlich Bergbau 1SL CH16 Zunahme WAC) 96 Prozent der Beschäf-
tıgten verzeichnen.

S Aa S. 188

Rahner, s O: 184
Dies ıst uch die Feststellung und Forderung VO Mater et magıstra, Ql

S A.a.O 185
‘ Quadragesimo Aanno, 135 Mater el magıstra, 242
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Weg und Z8l, praktische Schwierigkeiten der Betriebsseelsorge In Österreich.
Das Problem des Betriebsapostolates War gestellt. Was 1St tun?

Was tun taten) che anderen”?” 044 entstand ı den Nıederlanden das Betriebs-
apostolat un JEeLZT sınd insgesamı 100 Priıester ZAUS dem Welt- un UOrdensstand
SaIlZ oder teılweıse Ireigestellt als Betriebsseelsorger fast Industrieorten
Hollands : Im September 946 wurde Siuüddeutschland dıe Eerstie erks-
gemelnschaft VO  am Fater Priınz gegründet Wır nahmen MI1t ıhm un SC11H1E1I11
Tecam Verbindung auf. studıerten ihre eiNOden un Ziele 94 / entstand ahn-
lıches Köln das Betriebsmännerwerk Pater (Istermann In Westdeutsch-
and soll CS etwa 200 Betriebsgruppen geben In Nordıitalien hat Kardınal E E  SIirı

Priester für das Fabriks- un Hatenapostolat ireigestellt; dıe KAB Tiırols hat
se1t kurzem MI1 Priestern Aaus diıeser Gruppe 1ı GenuaVerbindung aufgenommen.

In Österreich wurde bei der Wallfahrt der KA|] ach Marıazell (1 Maı
dıe Notwendigkeıt des Einbruches dıe Betriebe betont. Dıe Veremigten Öster-
reichıschen Eısen- un!' Stahlwerke 1NZz bekamen 1948 Betriebsseelsorger !°
Gefördert wird un wurde das Betriebsapostolat MLe dıe Sozijalhırtenbriefe der
österreichıischen 1SCHOIe 956 un 961 denen wıeder auft das odell
der Sozlalpartnerschaft hıngewlesen wurde ML dıe Katholische Sozlalakademıie,
dıe dıe Teilnehmer auf Betriebsratsreife hın erzieht Das nlıegen der Betriebs-
seelsorge Ördern wesentlich promınente Persönlıchkeıiten, WI1C Pater Schasching,
Unıv -Protessor un!' Provınzıal der Gesellschaft Jesu, Dr Paul Rusch Bıschof der
Adminıstratur Innsbruck-Feldkirch un andere, dıe wıeder auf dıe Wıch-
tıgkeıt dieses Apostolates hıinwelsen Seit 954 haben dıe Katholische Arbeıter]ugend
und dıe Katholische Arbeıterbewegung sıch gerade das Betriebsapostolat
dıe FErrichtung VO. Betriebszellen, die Ausbildung VO  - .„„Betriebsmissıonaren
(-mıissionarınnen) ANSCHOMMECN dıe Studıentagungen dıeser beıden ewegungen
un angsam auch dıe anderer Gliederungen der Katholischen Aktıon greifen
intensiıv dieses ema aut. Es 1ST offen, daß innerhalh der Katholischen Aktıon
OÖsterreichs C111 Ort der Zusammenarbeıit un des Zusammenschlusses der viel-
ältıgen Anregungen un Impulse, Ergebnisse un! Erfahrungen des Betriebs-
apostolates eschaffen wırd Im Öösterreichischen Seelsorgeimstitut besteht schon
1116 eılung für Betriebs- un!' Arbeılterseelsorge 1C zuletzt sınd dıe Ar-
beıtsgemeıinschaften katholischer Unternehmer, dıe Osterreich D} Diözesen
O1INLZ1E. bestehen und die das espräc. ber das soz1ılale Ordnungsbild des Betriebes
un ber betriebsethische Fragen weıter vorantreıben.
TL Schlagwortartıg ELNLGE Ergebnisse gENANNL: Der Imperatıv: Gründet katholische
Betriebszellen, ennn 11LU  — Gemeinschaft wırd Kırche gegenwärtig ! wırd

mehr un: mehr 1ı dıe Wıiırklichkeit umgesetzt. In vielen Betrieben: Öster-
reichs entstanden solche Betriebszellen, Betriebs(aktivisten)runden der Katholıi:-
schen Arbeıterbewegung, der Katholischen Arbeiterjugend. Im Burgenland un

Oberösterreich wurde dıe Pendlerseelsorge aufgebaut als Apostolat Arbeitsort
(durch Bıldungsabende, Pendler- Miıssıonen, Aktıvıstenrunden-Arbeıt un als
Apostolat Wohnort durch Pendlersonntage (mıt CISCHCL Predigt un anschlie-
Bender ersammlung).
Die katholıschen Werks-(Betriebs-)gemeinschaften (vor allem ı 1NZz un Wıen schlıeßen
dıe verschıedenen Betriebszellen ı den Betrieben un sıchern die plan-
mäßiıge Zusammenarbeıit Die katholischen Werksgemeinschaften wollen keine
CISCNC ewegung auf bauen, g1bt auch keine dırekte Mitgliedschaft bei iıhr S1C
stehen für alle Katholiken oHen — Aktivistenrunden, Monatsveranstaltungen, Dıs-

InLınz sınd innerhalb VO:  } Jahren. die Betriebe mıt über Beschäftigten VO:  » auf
320 gestiegen.



kussionsabende, Studientagungen greifen dıe betrieblichen Probleme auf un VCOCI-

suchen, S51 chrıistlichen Geist kösen. Aktıonen WIC die Karfreitagsaktion,
der Maı der „Neue Betrieb‘, die „dauberkeit Betneb); das Jährlıche
Totengedenken (Arbeıtsunfälle), das est des Schutzheiigen (Barbarafest .. j
gesellschaftliche Veranstaltungen (Ausflüge, stellenFamılıensonntage)
wıeder dıe Verbindung: des Betrieblichen MIt dem Menschlichen un Christlichen
her. Zeıtungen und Flugblätter nehmen wichtigen Problemen, 1e 1 Betrıeb
diskutiert werden; Stellung. Diese katholischen Werksgemeinschaften wollen bewußt
C111 Werk der Laıen (ihnen ıst das akrale Weltamt übertragen!) und der Priester
SCHHL, deren ätıgkeıt ber weıthin subsidär geschehen wırd. Das Apostolat der
Laıen wırd entscheidend SCHMH, ıhr Arbeıiten 1ST. selbständig und selbstverantwortlich
der Priester 1ST echter Assıstent Anımateur dieser betrieblichen Apostolatsgruppe
Die katholischen erksgemeınschaften beziehen sıch aber nıcht LLU:  S aufdıe beıter

Betriebes, sondern versuchen.- uch dıie Akademıiker, dıe mittlere Führungs-
schicht, anzusprechen. /Zuerst CINCH1LSANI mMi1t den anderen, dann, die Eir-
fahrung, ıhrer CISCHCIL soz1alen Gruppe, wobel dıe orößeren Veranstaltungen
wiederum dA1e notwendıgen Verknüpfungen der verschiedenen dOozZlalgruppen

Betrieb herstellen
Das Verhältnıs ZUT Gewerkschaft wırd gesehen 1€ Werksgemeinschaft annn
auf Grund ıhres VOTITaNgıSCH Apostolatszıeles nıcht alle Aufgaben lösen; 1St C116
Zusammenarbeıiıt MmM117 dem (Jsterreichischen Gewerkschaftsbund und SC111CI11
Fraktiıonen notwendig, dıe sıch dıe wırtschaftliıchen un soz1alen Belange
kümmern. DiIie Werksgemeinschaften können also nıcht unmıttelbarer JIräger
wırtschaitlıcher, sozlalpolıtıischer oder . anderer letzthın weltlicher Bestrebungen
SC11 1n€e hohe Aufgabe aber 1ST CS; geeignete Männer und Frauen für dıe Jätıgkeıit
innerhalb des Osterreichischen ewerkschaftsbundes nd SC1LETr Fraktionen

suchen, darauf hın bılden un schulen; C112 ebenso großes Ziel 1STt CS,
dıe geeıgneten Personen auft das wichtige Amt des Betriebsrates autmerksam
machen.
ine nıicht SCTINSC Schwierigkeit stellt das Verhältnis der katholischen Werksgemein-
schaft den polıtıischen Parteien dar Die katholische Werksgemeinschaft i1st
Kırche, überparteılıich. Diese überparteiliche ellung hat sıch dıe ırche

Österreich ı den etzten H0A() Jahren mühsam erkämpftt, ISTt bereıts ihr werTt-
voller Besıtz geworden. DiIie betrieblichen Apostolatsgruppen 1LLUSSECIN W16-
derum versuchen, Mitglieder er Farteiriıchtungen anzusprechen, tellen ihre
Mıtarbeıt allen Kräliten 1ı Betriıeb SAT  — Verfügung, soweıt diese mıt dem Christen-
tum un! SC1HNEIN SOoz1alprogramm vereinbar sınd. So 1ST Betriebsapostolat, katholıi-
sche Werksgemeinschaft bereıit, ‚5411 ehrhcher Zusammenarbeıit Ort mıtzuwiırken,

ELWwAas geht, Was seiner Naturnach gut 1ST oderzum Gruten ftühren kann 11°°.
Personengleichheıit ı den Führungsstellen der katholischen Werksgemeinschaft un

polıtischen Parte:en oder ı (Gruppen, dıe mıL polıtischen Parteıen stark verbunden
sınd oder scheinen könnte diese überparteıliche Stellung 111 Frave tellen un! wırd
daher vermieden.

Das Abpostolat Betrieb, der Welt der Techntk, der Maschine, der Massen-
produktion braucht notwendig dıe kleine Gruppe Wır glauben das „Ax1ıom der
Rettung‘: „Die Menschen können VOTLT dem Vertfall 11LU werden, zugleich
mMi1t der Gemeinschaft, der S1IC leben Innerhalb der Gemeinschaft aber gibt dıe
kleine Zahl der lebendigen eutLe die Entscheidung!?, C Vereinigt kleinen

1l Mater et magıstra, 239
12 Schurr WwWEeI1S auf dıe Bedeutung dıeses Satzes wıeder hın Zum Beıispiel Konstruktive

Seelsorge, 962 Der Dienst Glauben Alltag (ın Glauben heute, » 135
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Gruppe annn aut das oft übermächtige Milieu éingewirkt und seine Diktatur DE=
brochen werden. Das Ziel ist also der Aufbau Von relıg1ösen Elitegruppen, dıe
uch den Betrieb nıcht VOIL ıhrem Apostolat ausschließen. [ )as Betriebsapostolat
braucht Lauvenaktıvisten, cdıe 1ın dıeser kleinen die Ausgangsbasis, dıe notwendige
Kontrolle un den Rückhalt en Negatıve öffentliche Meınungen werden
geändert, posıtıve Leitbilder aufgebaut. Es Silt, den Gruppeneffekt!® anzuwenden,
der besagt, daß NSCIC heutige eıt VO  ; (Gruppen bestimmt wWIrd. Früher Ar

dıe Burgen, dıe geringer terriıtoriıaler Ausdehnung entscheıdende mıiılı-
tärısche, wirtschaftliche un soz1ıale Bedeutung besaßen; 1n der Soziallandschaft
VOIN heute siınd dıe Gruppen, dıe Zahl gerıng entscheidend sind in der
Gestaltung ISS gesellschaftlıchen Lebens.
Wır bemühen uU11Ss 1n Osterreich einen verstärkten Laıen- und Priestereinsatz
1n diesem spezıiellen Apostolat. Wır bemühen uUuNS auch den notwendıgen Pro-
duktionstaktor „Kapıtal” un den Produktionsfaktor ABOden 1€S Sekretarlate) ;
der Ausbau des Apostolates ist nıcht möglıch Weıthın wırd 1n ÖOÖsterreich das
Betriebsapostolat och VO.  an denen gemacht, dıe freigestellt worden sınd für dıe
Arbeıt 1n der Katholischen Arbeiterbewegung un -Jugend; och notwendıiger
1st Aper: dıe Aufklärung voranzutreıben, Priester un: Laıen VO  e der Not-
wendigkeıt dıieses: speziellen Apostolates Zzu überzeugen. Es wırd notwendig se1n,

Stelle einer Iınearen Seelsorge 1ın den Diözesen dıe wichtigen Schwerpunkte
erkennen un dort gee1gnete Kräfte un!' ıttel einzusetzen. Waiıchtig scheıint

dıe Beheimatung des Betriebsapostolates 1n den Arbeıterbewegungen der
Kıiırche se1n un der Aufbau einer gesamtösterreichischen Leitstelle, eiINeSs NAOTS

für Betriebsapostolat, der wıederum Verbindung halten annn mıt den ENL-

sprechenden Stellen ın Deutschland un anderen Ländern Dıe Betriebsseelsorge
dart auch nıcht isoliert gesehen werden, sondern das Betriebsumland (Schasching)
Mu miteingebaut werden, der Raum der Famlılıe, der Freizeıit
es ın em versucht das Betriebsapostolat, versuchen dıe katholischen erks-
gemeinschaiften, Z  CIl mıt den auf den Betrieb hingerichteten christliıchen
Sozl1albewegungen, dem Betrieb diese Werte geben, dıe nıcht VO selbst 1n der
Wiırtscharft, ım Betrieb entstehen: nämlıch dıe ethischen. Diese drıtte Dimension
neben der sachlichen und soz1alen ist Aufgabe betriebspolitischen Bemühens14.
Be1 Priestern un Laıen mMu och eın Janger Weg werden, damıt dıe
Bedeutung dıeses zweıten Ortes der Seelsorge und die Notwendigkeıt der Präsenz
der Kırche 1n dieser Welt der Betriebe un der Industriewirtschaft besser erkannt
un erfaßt werden ann. ber 1ne€e Reıise VOIl 000 Meilen sagt e1in orıenta-
lisches Sprichwort beginnt mıt einem einzıgen Schritt Und dıeser C:  > diese
ersten Schritte sınd sıcher schon worden, aber och mehr Kräfte mussen
aktıvıert werden un!' aktıv erhalten bleiben, jenes Neuland mıt christlichem
Geist durchdrıingen. Osterreich wurde mıt e SatzDiese Übersicht ber dıe Betriebsseelsorge 1ın
AauUus dem Katholikentagsbericht 962 begonnen, S1€E soll auch mıt einem Gedanken
daraus beendet werden?!?. Die Seelsorge in Österreich weıß, daß das Apostolat 1m

ahrhundert nıcht se1n wırd können W1€E ın der mittelalterlichen Gotik,
€s auf (30€t als dıe Lebensmiutte ausgerichtet WAar, sıch dıe Häuser der Stadt

den Dom gedrängt haben un dıe Kırche in dıe mittelalterlichen Stuben un
Werkstätten hineingesehen hat Es wırd auch nıcht S' sein W16 1 österreichischen
Barock, INa  e versucht hat, „das neu entdeckte Lebensgefühl un Leibbewußt-
se1n relig1Ös einzufangen un: ın Farbe, Lon un! Plastık christlich d_urchdrin_gen“.

Sıehe Johann SchaschingS Kırche und.industrielle Gesellschaft, 164 f., Herde@ Wıen 1960
Vgl Schasching, Löscht den Geıist nıcht AauS, Der Christ 1 Industriebetrieb, S
Schasc%ning‚ 05 329
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Priester un Laıen N1SSCI1 GT mehr daß dıiese technısche der Betriebe
kaum mehr gestaltet werden annn Die Cu«c Präsenz der Kırche könnte SVI1I1-

bolısıert werden M1T der Bauhütte che Vorläufiges un Provısorıisches hat
dıe Unruhe erzeugt dıe VO  - geruhsamen Bürgern vielleicht nıcht EINC gesehen
wiırd, AA dıe aber vielleicht besten das Arbeiten un Waırken der lebendigen
Apostolatsgruppen VO Laıen und Priestern dieser 1L1LEUCI) Welt charakterıisıert
werden könnte. R  z

Sınd HSC F Pfarren och echte Gemeinschaften?
Von Ferdinand Klostermann

Im Benziıger- Verlag, Eınsıedeln, erschıen 1962 das uch des Jesuıten lex Blöchlinger 99  1€ heutıge
Pfiarre als Gemeinschaft 111C pastoraltheologische Untersuchung über Form und Möglichkeıiten
VO. Lebensgemeinschaften der Pfarre (359 Seiten Leinen sir ö0) Die Bedeutung und Aktualıiıtät
des I hemas rechtiertigt ohl 1116 ausführlichere Besprechung DDas 'L"hema hängt nıcht L1U:)  e mıt
der theoretischen Dıskussion das sogenannte „Pfarrprinzıp ZU:  (1 sondern uch mi1t der
Wırksamkeıiıt des altehrwürdıgen Pfiarrınstitute: der heutigen Gesellschaft und M1 der Notwendıigkeıt

Reform cieses Instiıtutes Damlıt ISTE ber uch C111 entscheidendes Konzılsthema berührt

IDie VO  n der T’heologischen der Katholischen Unıiıversıtät Freiburg/
chweız ANSCHOIHMNENE Diıissertation geht Aaus VOI der Entwicklung der Pastoral-
theologıe den etzten Jahrzehnten, die cdıe Pfarre nıcht 1U als Amt sondern
auch als (sememnde un dıe Gemeinde nıcht 1U  an als Objekt sondern uch als
Subjekt der Seelsorge sıecht Da 11UIN aber das Pfarrınstitut nıcht göttliıchen Vr=
SPruNsSs sondern menschlichen Rechtes un darum uch veränderlıch 1iSTt erhebt
sıch dıe wichtige pastoraltheologische rage, „INW1IEWEL C116 gegebene Struktur
der Pfarreı dıe kirchliche Jätigkeıt der Gemeinde begünstigt oder dıese behindert
ob SCWI1SSC Strukturen der Pfarreı CL gegebenen Zeıtsıtuation geändert der
ersetzt werden ILUSSCI) das kırchliche Gemeindeleben un: -apostolat be-
günstigen“” (21)
<undchst ırd dıe Vorfrage beantwortet, ob un wıewelt überhaupt „d1e heutige Pfarrei
dıe Struktur MSI kırchliıchen Gemeinschaft aufweıise“ (21)5 OD dıe Struktur der
Gemeinschafit Z Wesen der Pfarreı gehöre un! folglıch ı der Seelsorge als Zael

VOL ugen halten SCI, oder ob dıe Pfarreı CLEG andere Struktur aufiweıse
un infolgedessen auch C111} anderes Zael angestrebt werden „„ob W1EeEWEILT

welchem Sınn dıe Struktur der Pfarreı sıch CC mıt der Struktur der (Gemein-
schaft“ P S €1 versteht der Verfasser Gemeinschaft Sınne der modernen
DOoz10logıe als CLEG „Nnaturgewachsene oder doch AauUus der Einheit der Gesinnung
WIC VO selbst sıch ergebende un darum die einzelnen innerlıch aneınander bın-
dende Lebens- un: Schicksalsverbundenheıit“ (27) (nach Brugger, Phiılosophisches
Wörterbuch ) Be1 der kırchlichen (semeınnschaft W1C SI dıe Pfarreiı darstellt
1ST außerdem beachten, daß S1C VO.  e FGl Tiefenschichten durchzogen wırd
Von ihrem innersten Wesen her 1ST S1C C111 übernatürliche, unsiıchtbare ırklıch-
keıt die gnadenhafte Eıinheıit der G: heder mıL Christus und ıhm untereinander.
ach dem ıllen (sottes sollte ber dıese geistliche un! übernatürliche (zxemelnn-
schaft ach außen Erscheinung WELCH; der sakramentalen Verbindung m1t
Christus un! der (Gemeinschaft des Glaubens, der Hoffnung un der Liebe
sıchtbar werden Dıieses „Eingehen (der Kırche) dıe Welt vollzıeht sıch wıeder

ZWOC1 Stutfen siıchtbaren Formen, dıe notwendig AaUus ihrem übernatürlichen
Wesen fAießen un! darum nıcht geändert werden können, WIC iıhre Leıib Christı-
und olk Gottes-Struktur, un! kontingenten menschlıchen, kulturellen, g—
schıc.  chen Formen, die dem Wechsel der Zeıten unterhegen un denen
zweıfellos uch die Pfarreı gehört (25 25}
Eın erster eıl bietet dıe geschıichtlıche Entwicklung des Begriffes Pfarreı (24 Seıten)
nd der Pfarreı selbst (94 Seıten) un zel wWEIC gewaltıger Veränderungen
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un: hösen Sıinn dıeses Instıitut ı Laufe der Geschichte tähıgWAarL, welcher
ymbıosen mıiıt der ürgergemeınde un annn wlieder welcher Irennungen - steht
S1C doch heute vielfach als „‚künstlich aufgebauschtes Gebilde“‘ isoliert neben der
bürgerlichen Gemeinde; und doch bleibt iıhr diıe Aufgabe, dıese bürgerliche (Ge-
meınde ıC_ 1E  e durchsäuern, also 1ı der Welt bleiben, TE1LLLC ohne VOLL
der Welt werden.

diıesem hıstorıschen Hıntergrund untersucht der zweite el (144 Seiten) dıe
(zemeninschaftsstruktur der heutigen Pfarrei. Er befragt zunächst das geltende
Kırchenrecht, das Z Unterschied VO  ]} alteren Dehnitionen be1i aller Uneinnheıiıtlich-
eıt des Wortgebrauchs UNSCICS CI unter eigentlich 1116 Pfarrgemeinde
Pfarrvolk versteht sondern mehr mınder das {ficıum das (normalerweıse be-
pfründete) Pfarramt un! WEILLSCIL Stellen das geographische Gebiet auf das
sıch das Pfarramt MmMels bezieht Eınen Oberbegrift der beide Elemente Pfarramt
un Pfarrvolk subsumıert, WIC Mels das deutsche Wort SMArteEIe kennt der GLE
überhaupt nıcht. Dieses Pfarrvolk, dieser populus determinatus (C 216 1 selbst
ist 11UI) ach dem geltenden Kırchenrecht keineswegs Rechtssubjekt, sondern dem
Pfarramt Z seelsorglıchen Betreuung ZUSCWICSCILCS Ob]ekt VDer Ausdruck populus,
er.;)] ofüzı.ellen CX des (GLOC überhaupt nıcht vorkommt un als Gegensatz

clerus verwendet wırd, Mu. TE  = durchaus nıcht als olcher schon „Gemeinschaft“
dem VO Vertasser verwendeten Sınn SCHI, sondern ıntach das dem

Pfiarramt ZUSCWICSCILC Kırchenvolk also alle katholisch (retauften, ob S1C sıch tür
„iıhre Pfarreı interessieren, SIC Z Kenntniıs nehmen oder nıcht Wohl hat der
Pfarrer dıe Pflicht sıch jeden einzelnen SC1INeTr Pfarrangehörıgen seelsorglıch

kümmern (CC 464 1..465/4 70); un!‘ jeder einzelne dıeser Pfarrangehörıigen
hat das strıkte CC VO  am SC11L1LEI1 Pfarrer seelsorgliche Betreuung ordern (CC 6892
465 467), aber dem gegenüber stehen ach der weiıtgehenden Aufhebung des
Pfarrbannes IT3 SaAalızZ WCLNISC un! sehr eingeschränkte 1CAten der einzelnen
Pfarrangehörıigen. Unter dıesen Voraussetzungen sınd dıe ındungen zwıschen den
einzelnen Pfarrangehörıgen, selbst der sogenannten „praktızıerenden” IMe1s nıcht
sechr CHNS , S1C bestehen VO Kiıirchenrecht her außerdem 1LUT VO den einzelnen A
Pfarrer, nıcht untereinander, un S16 stiften WIC auch das Zusammenwohnen
geographischen Pfarrgebiet „keine personenverwandtschaftliche Verbindung der
Pfarrangehörigen untereinander (I68) keinesfalls aber JEHNC „„‚Gemeinschaft ach
der gefiragt ISE Gewiß kennt der GLE usdrücke für solche Gemeinschaften WIC
etitwa COETUS, communlıtas, colleg1um, aber verwendet S1C aum einmal für die PIargel,
I1UI für kleinere Gruppen oder CHE derselben Am ande, vielleicht sechr
ande, hält CS der Verfasser für „„‚denkbar WE nıcht sehr wünschenswert
daß Kırchenrecht die Gemeinnschaftsstruktur oder vielmehr dıe (GGemeimde-
struktur uch rechtlich SEA USdTUC. gebracht würde Denn tatsac  1C kennt
der GTG Gemeinschaften, deren Struktur rechtlich unterbaut ist  s (164) WIC eiwa
dıe Urdensgemeinschaften un dıe Vereimigungen der Gläubigen, dıe SOa 1IL1LOTA-
lısche Personen (C 086/) un „organısche Körperschaften“ (CC 693 707 werden
können. Diese Vereinigungen en also schon auf Grund iıhres kırchenrechtlichen
Status dıe Voraussetzung AT Bıldung echter Gemeinschaften. Dabei sınd S1C VO
Kırchenrecht AaUsS keineswegs das Pfarrgebiet gebunden, sondern können YQuUCT
Urc mehrere Pfarren gehen; S1C unterstehen normalerweıse uch unmittelbar
dem Bischof em en S1C dıe Möglichkeıit bereits bestehende, profane SCINCIN-
schaftsbildende Faktoren (gemeınsame Interessen, gleicher Stand) weiıt mehr Zzu

berücksichtigen als 11716 Pfarre 1€Ss gewöhnlıch ann.
Dann wırd dıe 7 heologıe Defragt, „ob und wıeweılt nd ı welchem Sınn dıe Pfarreiı
VO  - der übernatürlichen Wırklichkeit her dıe Struktur Gemeinschaft be-
kommt“ PE A Denn das Kırchenrecht bietet LLUT den außeren Kanal der erst
‚„ VON der übernatürlichen iırklıchkeit der Kırche rfüllt werden mMu. un:‘ „dıe

238



Zugehörigkeit kırchenrechtlichen Pfarreiorganisation die Zugehörigkeit
ZUT übernatürlichenGemeinschaft der Kırche durch die Taufe voraus“ Für
ce theologischeBetrachtung reicht I11UIN der formahurıstische Pfarrbegrıuff ı Sınne
VO  - Pfarramt oder Pfarrterritorium nıcht mehr AaUs un MUu. Sınne JENCS CT-
weiıterten Oberbegriffes C:  N werden, VO  $ dem schon die ede WAar. AL
säachlıch 1st bei olchen Überlegungen uch Mels VO  o „UOrtsgemeinde“” cdie Rede,
wıewohl die OUrthaftigkeit CIn Wesensmerkmal der arre als olcher 1ST Der Ver-
fasser beleuchtet krıitisch verschıedene „theologische Pfarrkonzepte: dıie Pfarreı
als Juristisch fixierte orm der Urgemeinde, als Kıirche ı kleinen, als übernatürlich-
natürlıche Famılıengemeinschaft, als orthaftes KEreigniswerden der irche: als eıl
der Diözese, un versucht dıe C111 kanonistische ese ell--Breuniımngs ı sroßen
unı ANZCI uch VO T’heologischen her rechtfertigen Im übrıgen „reden
Kanonısten un Liturgiker anelinander vorbei weıl beide VO  $ anderen
Pfarreibegrift ausgehen“ (202 n L DDas rgebn1s 1ST ach dem Verfasser „Von der
T’heologie her lassen sıch keine spezılischen Aussagen auifstellen, dıe ausschließhlich
VO der Pfarreıgelten, sondern S16 beziehen sıch auf die verschiedenen Aspekte der
Kirche, welche dıe Pfarreı mı1t anderen kırchlichen Waırklichkeitenzhatı““
Die wıchtigsten sınd : „Die übernatürliche Waırklichkei der e muß sich
dıe menschlichen Strukturen inkarnıeren „die allgemeıne Kırche ihrem Er-
eıgnıswerden der Eucharıstiefeier wırd wesentlich der rtsgemeınde aktualı-

dıie „Pfarreı als Lerrıtorium 1STt eıl des Bıstums, als Amt Verlängerung
der bıschöflichen Gewalt‘; ebla Pifarreı Un kırchenrechtlichen 1ınn 1St C1LC
menschliche Instıtution, 1ı ıhr IST. aber dıe S1C übersteigende un! iıhr vorausliegende
übernatürliche Wırklichkeit der Kırche un der Dıiözese lebendig“ dıese
iübernatürliche Wiırklichkeit also ı der Pfarreı ı Erscheinung, ber nıcht als
Pfarreı sondern als Kırche Kırche J uch ort schon erscheıint, ZWC1I
oder KEI aut Seinen Namen hın versammelt sınd 18, 20) Was ber dıe (re-
meıinschaft anlangt, schlıeßt natürlıch ;: CLE übernatürliche Wiırklıchkeıit, welche

AberWIT der Pfarreı vorfinden . uch übernatürliche (z+emeninschaft A
cese übernatürliche Gremeinschaft aßt sıch VO sıch AauUus nıcht als Pfarreigemeınn-
schaft charakterisıeren Soweıt S1C sıch dıe natürhchen Strukturen C1I-

E, un! inkarnıert un uch SOWEILT dıe Kırche der Eucharıstiefteier Kreign1s
wiırd führt das ohl Gemeinschaften, che sıch aber nıcht notwendig mMI1t den
Pfarrgrenzen decken So ‚führt dıe T’heologıe EeEiINErSELTS Z Ortsgemeinde und
-gemennschaft die nıcht mi1t der Pfarreı als olcher zusammenfallen ; anderseıts
führt SIC ZU Gemeiinschaft der allgemeınen Kırche un Z Gemeiinschaft dıe sıch

den Bıschof bı Dıiese „Gemeinnschaft isSt uch der Piarre en
aber nıcht PTY1INAFL, und S16 nıcht miıt der arreigememınschaft”
Sehr ohl aber lassen Kırchenrecht WIC eologıe echte Gemeinschaften, „ Famı-
hen  c der Pfarreı Lı un S1IC ordern zugleich AI schr fruchtbare Bemerkung
schon ell--Breunmngs daß sıch dıese Gemeinschaften nıcht abkapseln, sondern

mi1issionarıschen Pfarrkern werden, der für alle Pfarrangehörigen Ver-
antwortung tragt.
Im besonderen wırd ann och gefragt, „ob un:' inwıeweıt dıe Pfarreı kraft der
Laturgıe e1Ne Gemeiinnschaft genannt werden oder könne“ (208), wobel Pfarreı
wıeder als Oberbegriff verstanden wırd der olk un Amt unter sıch begreift
Denn Liturgie vollzieht sıch wesentlich der (semeinschaft un!' iıhr hauptsäch-
licher Ort ist gerade dıe Bischofs- un! Pfarrkırche ber uch er ergeben sıch
ach dem Vertfasser keine Klemente, dıe 55  US der Pfarreiı eine lokal begrenzte
Gemeinschaft machen würden‘‘. Denn dıe lokale Kultgemeinde sıch nıcht
mıt der Pfarrgemeinde CH:; Anderseıts prengt gerade die Liturgie jegliche
(Grenze und, sosehr S16 innerhalb irgendwelcher VOIl anderswoher begrenzter
Gruppen gemeinschaftsbıldend wirken annn un! soll, der Famıuılie, ı der ach-
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barschafift, auch 95 der Pfarreı, 1NSOWEILT diese C111 soz1ı10logısch geschlossenes Grebilde
darstellt“, hebt S1C cdiese Gruppen ;  © ber sıch hinaus und hınein ı dıe orößere
Gemeinschaft der allumfassenden Kırche“ 2955)
Zuletzt soll ; dıe S0Z10l0g1e beantworten ob un inwıefern sıch dıe übernatürliche
Gemeinschaft inkarnıert der menschliıchen Gesellschaft un!' Rahmen der
Pfarreı als natürliche Gemeinschaft sıchtbar wırd"“ (30) Denn „„das kırchenrecht-
1G Wesen der Pfarreı (als Oberbegriıff ) Grunde SC. stiıllschweigend
VOIl anderswoher bereits konstituierte Gemeinschaft VOraus‘: dıe übernatürliche
Gemeinschaft der Kırche, dıe „„‚keine spezılische, ausschließliche Bezıiehung Z
Pfarrınstitut hat”, un!' die Jecht menschlıche, natürliche Gemeinschaft, die VO  —
der übernatürlichen ergrifien wırd“ 254) Nun annn SR aber ach den est-
stellungen der Pfarrsoziologie, die hıefür zuständıg 1St, 55  O. heutigen Pfarrınstitut
nıcht mehr ohne weıteres SaSCIHIL, daß C1116 natürliche menschliche Gemeinschaft
konstituleren würde. (sanz Gegenteıil, weıtgehend bereıts bestehende
Gruppen un Gemeiinschaften VOTAaUS un 111 auft diıesen auf bauen, SIC ertüllen
MI1 dem übernatürlichen Leben der Kırche. In der Geschichte der Pfarreı äßt
sıch deutlich dıe Tendenz verfolgen, dıe Dıözesangrenzen un Pfarrsprengel mıiıt
den vorgegebenen profanen Strukturen DA Deckung bringen“ (255)) Der
Pfarreı kommt also C1116 Art „Miıttlerrolle zwıschen der übernatürlichen (semeln-
schaft der Kırche un der natürlıchen Gemeinschaft un (Gresellschaft der Kırche“
Zı un ‚LLL annn annn VO  — Pfarreigemeinschaft Sınne der Fragestellung SC-
sprochen werden WEeNnNn dıe übernatürliche (zxemeınnschaft un ıhre Ausfaltung

echt menschlıchen Gemeinschaft vereıint sınd nd „diese vollkırchliche, lokal
beschränkte Gemeinschaft sachlich zusammentällt mI1T der Pfarreı WEE111) also
„„alle Miıtgliıeder der Pfarreı C111C6 Gemeinschaft vollkırchlichen Sınn bilden“
(236) Der Verfasser geht 1er MT 6C zunächst VOIL der SDozlologıe der (+emeinde
AuS, dıe J sozlologisch CI esondere Afhinıtät ZU. Pfarre hat un handelt VOINl

Bedeutung un Begriff der Gemeinde, ıhren wichtigsten KElementen, iıhrer Inte-
gTalionNn un! iıhrer I’ypologie, ann C1116 VO den Elementen der Gemeinde-
soz1ologıe ausgehende Pfarrsoziologie befragen Von vornhereın annn an L11LU.

Wo das kırchenrechtliche Pfarrınstitut un dıe Pfarrgemeinde SOz10log1-
schen Innn terrıtorıial oder auch lebensmäßig ach der relıg1ösen Praxıs nıcht
zusammen({allen, 1STt „d1ıe Pfarreı VOILl der Soziologie Aaus gesehen keine Gemeinschaft.
Sıe annn höchstens C116 oder mehrere Gemeinschaften innerhalb iıhrer Girenzen
en Nort, Pfarrei und Pfarrgemeinde sıch decken, kann die Pfarreı C111 Ge-
meıinschaft SCIMHL, mMu. CS aber nıcht S1e kann sıch Aaus mehreren integrierten Gruppen
(Gemeinschaften) ensetizen 256); dıe untereinander sozlologisch nıchts
mıteinander Lun en Der Verfasser untersucht annn dıe sozl1ologıschen ypen
VO  - Pfarrangehörigen Kernpfarrangehörige, Durchschnittskatholiken, and-
katholiıken un: schlummernde Katholıken, ach ihrem Gemeimninschaftscharakter
bzw ach ıhrer „gesellschaftliıchen Solidarıtät“ Dabe erg1ıbt sıch ach den Unter-
suchungen Joseph Fichters ELWa bei den Durchschnittskatholiken, dıe doch den
Hauptteil der Pfarrangehörigen ausmachen, daß „Tast jeder andere FHaktor gesell-
schaftlıcher Solidarıtät auf dıe Qualität der menschlichen Bezıiehungen größere
Wırkungen ausubt als der rel1g1öse Faktor“ ZiR5)) uch das Aufziehen VO Organı-
satıonen, besonders VO größeren, künstlichen, formellen Urganısationen, genugt
och nıcht ZU  an Erzielung wırksamer Zusammenarbeıt, WI1C für das Zustande-
kommen echter soz1ologıscher Gremennschaften erforderlich WAalc. So verweıst auch
dıe Sozl0logıe auf das Zellensystem. „Die informellen kleinen Gruppen bilden sich
gewöhnlıch C116 hervorragende Persönlichkeit unter gleichzeitigem Einfiluß
anderer Faktoren, WI1C Volkstum, Bıldung, Geschlecht, er Freundschaflt, Ver-
wandtschaft, Nachbarschaft USW. (277) Zur Bildung C_ Pfarrgemeinschaft selbst
tragen aber dıe Pfarrgruppen I1UI SOWEILT beı, als S1C selbst echte Gemeinschaften



sSiınd und ihre Miıtglieder für dıe Gruppe Verantwortungsbewußtsein en un
dıe Gruppen für das farrganze. Freıilich 1ST. nıcht übersehen, daß uch dıe
Pfarreı selbst, etiwa der Pfarrer, auf Grund ıhrer CISCHCIL integrierenden Kraft SA

Gemeindewerdung beiıtragen annn So 1STt Iso innerhalb der Pfarreı „Gemeıinschaft
mMe1l1s uch vorhanden ber dıese (Ze:sozıologıschen Inn möglıch un

meı1l1nschaft fFällt weder IMN den kirchenrechtlich ZU Pfarreı gehörenden Katholiken
och MI1T der soz1ıologıschen Pfarrgemeinde Z.U|  CIl sondern umfaßt 1Ur

kleinen bescheidenen eıl davon Man annn nıcht einmal SaDCH, der Kern umfasse
alle aktıven un vollwertigen Katholiken Von der Integrationskraft der Pfarreı
hält der Verfasser M1 den VO.  z ıhm zıtierten Sozi0ologen nıcht allzuviel S1e 1STt
ach ıhm LTE en Instıtutionen und Organısationen MIT der Kraft iıhres Famıilien-
symbols ihrer Werte der Sakramente un der Lıturgıe un ihrem Kontakte
S  CI als dıe Integrationskraft welche MI1t der natürlichen menschlıchen Gesell-
schaft gegeben 1ST WIC Berutft. CINCINSAINC Interessen er Schulbildung, Famılhen-
stand Freundschaft un! Famihenbande oder natürliche soz1ılale Bedürfnıisse Die
Piarreı wiıirkt Grunde SC  IL €  C Maß integrierend als y1C versteht
dıe natürlıchen Integrationskräfte ıhren Idienst tellen Sonst gleicht S1C

eele ohne Leib“‘ (292
Eın kurzer dratter eıl (Z Seliten) betont zusammentfassend daß echte kırchliche
Gemeininschaft ort vorhanden 1SE sıch dıe übernatürlich-mystische un kul-
tische Gemeinschaft „DIS dıe natürlıchen Strukturen un! Sıchtbarkeıit der mensch-
lıchen Gesellschaft und Gemeiminschafit hıneim ausdrückt un dıese durchtormt“
Die heutıge Pfarreı „„kann de facto unter Sanz bestimmten Umständen un be1
Erfüllung Voraussetzungen solche (Gemeininschaft SC11I1 SIC „muß 6S ber
nıcht un! wırd 1U seltenen Fällen tatsächlıch SEın  c I)ann werden
CIN1ISC „pastoraltheologıische Schlußfolgerungen 299 SCZOSCU, VO  — em hın-
siıchtlich der Bedeutung der (Gemeininschafit für dıe Seelsorge, namentlich innerhalb
der Pfarreı Wenn auch dıe Pfarreı sıch och keine Gemeıiminschaft SC1 „wiırd
echte Deelsorge darauft ausgehen INUSSCHL, volle kırchliche Gemeinschaften

formen und S1C Jrägern des kirchliıchen Apostolates heranzubilden „Diese
kleinen (semenmschaften tragen dıe Masse strukturıeren SIC un!| durchwirken S16

(303 El e S1e I111.LUSSCI1L alle zugleich geschlossen un! offen SC111 geschlossene Gemeıin-
schaft die als solche selbst auf dem Weg A Christus 1IST und offene, der sıch
Christus selbst der Welt chenkt Der Verfasser zıiıtiert einmal FiCchter. ach dem
‚‚Wirksame Zusammenarbeıt Gruppen VO mehr als bıs S Personen nıcht
erzielt werden kann  eb (276) Dann werden einzelne Gemeinschaften innerhalb der
Pfarreı ihrer seelsorglıchen Bedeutung aufigezeıgt dıe Famıilıe, die Priester-
gemeıinschaft die Gemeinschaft des Pfarrkerns, der Priester un! Laıen umfassen
soll der innerlich test un ach außen strahlend CTE soll dıe überpfarrlichen
Miılıeugruppen un dıe Gemeinschaft der evangelıschen Räte, dıe ‚AIn intensıvstien
paro1kıa dıeser eit“ 1STt Entscheidend für das Wachsen arr-
gememnschaft 1St natürlıch dıe Kooperatıon un Koordinatıon dieser Gruppen
Im übrıgen mMmMu. dıe Pfarreı gerade als Pfarrgemeinde auf dıe orößere Eınheıt des
Dekanates und der Diözese hın offen un ZULX Zusammenarbeıt auf diıesen höheren
Ebenen bereıit SC111. Außerdem muß SI „dıe verschıedenen gemeindlichen Gruppen

achbarschaften, integrierte Interessengruppen, Famılıen- und Freundschafts-
STUuPpPPCN USW. berücksichtigen un POSLtLV dıe Seelsorgeplanung einbauen.
Namentlich ist den kleinsten Eınheıten, den Zellen, und den eigentlich integrierten
Gemeinschaften vorwıegend Beachtung schenken“ Der Verfasser plädıer
mehr für C1Ne Vermehrung der Kultstätten innerhalb größeren Pfarre als
für C111 ermehrung der Pfarrkırchen, Was „auch C1Ne ermehrung des Sanzel
Verwaltungsapparates MI1L sıch bringt” Eınfache, ber ansprechende Kult-
au sollten als geistige Zentren der Jeweıulgen Quartiergemeinschaft ausgebaut-
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werden. uch Ordenskirchen könnten ‘solche Zentren für 1116 Quartiergemeinde
oder C1116 überpfarrliche Gruppe werden. Dıie Pfarreinteilung IHUSSE auf die soz1010-
gıschen Strukturen Rücksicht nehmen. Innerhalb der Pfarreien und überpfarrlich
müßte freiılich mehr CINCHALSAIN beraten un geplant werden. Unter diesen Voraus-
setzungen SC1 dıe rechtliıche orm des Pfarrinstitutes xx sıch . beweglich SC.  S

C116 Pfarrgemeinde un C116 Pfarrgemeinschaft ı sıch autzunehmen un: tZ=
dem verantwortlich bleiben für alle JENC, dıe VO  5 der Gemeinde och nıcht
berührt sSind“ 318)
11 Schon diese Skizzierung des nhalts dıe Aktualität, } Brisanz des behan-
delten Stoffes für dıie Pastoraltheologie un och mehr für dıe seelsorgliche Praxıs.
Schon darum L Schluß CIN1ISC ergänzende Bemerkungen gemacht, dıe mehr
dem Weıiıterführen des Gebotenen, mancher Akzentsetzung als bloßer Kriıtıik dıenen
sollen. Denn bei der der auigerollten Fragen 1ST VO  S vornhereın nıcht
erwarten, daß es MmMI1tTt gleicher Ausgewogenheit behandelt oder Da mıt gleicher
'Treffsicherheit gelöst wIrd, zumal INa  e bei manchen Dingen erst ach JangJjährıigen
praktischen Versuchen könnte, ob der konkrete Vorschlag weıtergeführt
habe oder nıcht Vıelleicht sähe mancher deshalb auch da un OLE lheber
Kon]unktiv als apodıktischen Indıkatıv, zumal dıie Gegensätze manchmal
94 nıcht stark sınd, WIC S16 sıch dem Leser darbieten.
S 1N€e SCWISSC Problematik 1IST. schon mMi1t dem Gemeinschaftsbegriff verbunden M1
dem gearbeıtet werden MuUu Der phılosophisch-soziologische Gemeinschaftsbegriff.
den Blöchlinger verwendet 1ST natürlıch zunächst VOoO  z den ML der menschlichen

A Natur gegebenen oder aut freie mMenscC.  ıche FEntschließung zurückgehenden
(Gemeinschaften SC  INCN Wohl betont der Verfasser daß „‚kirchlıche (zemeın-
schaft natürliıch letztliıch der Gnadeneinheit wurzelt 2 Mu aber natürlıch
auch zugeben, daß 95  1€ Solıdarıtät durch göttlıche Gnade mıiıt den Werkzeugen der
SOoz10logıe nıcht untersucht werden kann“ (27:5) diese kommt L11L1UT dıe außeren
Erscheinungsweisen heran Nun aber nıcht alles VOILl der übernatürlichen
Wirklichkeit sıchtbar un meßbar Erscheinung Diıiese Schwierigkeit hat jede
Relıgionssozi0ologie z beachten. Uns scheıint HU daß der Vertfasser dieser (Gefahr
nıcht Sanz entigangen 1STt und mıtunter einselt1g das Eirscheinung
tretende Gebilde sicht bzw dıieses soziologısche Gebilde sehr VOIL der übernatür-
liıchen Waiırklichkeit sıeht. Diıesen Eındruck erhalten WI1L gerade beı INanl-
chen Aussagen des Verfassers ber dıe Pfarreı, VOIL1 denen 1LU2 die ede SC1112 soll

CW1 1ST dıe Pfarreı nıcht göttlıchen, sondern L1ITE  —+ menschlichen Rechtes, 1ST
‚„ 1111 SireNg kırchenrechtlichen Sınn 1Ne menschliche Institution“ (209): un „dıe
übernatürliche Wiırklichkeit hat dıe Pfarreı nıcht AUuSs sıch elber, sondern VO  e
Christus uUTrCcC dıe Kırche“ G201) WAas übrigens auch eın „Liturgiker” leugnen
wIrd. Irotzdem scheıint u15 problematisch, auch der theologischen Betrachtung
dıe Üübernatürliche Wıirklichkeit 1L1U!r als der Pfarre vorausliegende oder S1C übersteigende
Wıiırklichkeit Z.u sehen, dıe War der Pfarreı 111 Erscheinung trıtt, aber ANICHT
als Pfarreı, sondern als Kırche, W1C Kırche als Kırche ı jeder kırchlichen (ze-
meıinschaft erscheint S1T tıbı trıbus ecclesia !“ (201) Wohl ist die Pfarrei C111
künstliches Gebilde, aber doch CISCHNS gesetzt VOI1L der durch Christus gestifteten
Kıiırche Rahmen un! Ausübung iıhrer göttlichen dendung un! gerade
Yn spezılischen Ausübung iıhrer Sendung‘; 1ST dıe Pfarreı ‚ıdoch WE WII arl
Rahners Gedanken (ın Hugo Rahner Dıe Pfarre Freiburg Breisgau 956 34 f m a
auinehmen un eiwas modıhzıeren dürfen, de facto un de 1LUT'C dıe kleinste Ge-
meınde, der als auernden kırchlichen Eınrıchtung dıe Kırche für den
einzelnen normalerweise zuerst Kre1ign1s wırd, der dıeser ıhr normalerweise

uch der Diözese, auch dem Bıschof. Daß dıe PfarreıZzuerst begegnet,
als Kınrıchtung mıt S  CMn Dauer gestiıftet iSt ‚ unterscheidet S1IC
VO anderen Eınriıchtungen un Vereinigungen, denen mehr zufällıg, akzı-



dentell: dıe Kirche, etwa anläßlıch eucharistischen WeEIer Ereign1s werden
yıÜbrigens scheint U1 die eucharıstische Feier nıcht das CINZISC ; gemeınde-
bıldende Element der Pfarreı SC11' Ferner: 1SL beachten daß siıch dıe TE
heute für den einzelnen Christen WEeITL mehr und wWEeILL intensıiver der Pfarre ük-
tuahsıert als Bistum un daß viele Funktionen des 1SCNOLIS für den einzelnen
heute der Pfarrer ausübt, unbeschadet freılıch der grundsätzlıchen un LIHGFGIH
wesentlichen Abhängigkeit der Pfarreı VO Bischof. uch sollte nıcht VC1-

DJESSCH, daß dıe Schrift nıcht selten dasselbe Wort eccles1a für dıe esamtkırche
un für die Urtsgemeinde verwendet, } selbst für die kleinen Hausgemeinden,
cdıie doch nıcht einfach mM1t der bıschöflichen Gemeinde oder Sar TMM1T UNSCICI
Diözese Parallele seizen. kann, dıe eher manche Züge UNSCTECT Pfarre sich
tragen.
Wenn WITL 11LU. auf das Problem der Gemeinschaft zurückkommen, kann Al doch
iragen, ob > olchen Gebilde, WIC 6s dıe Pfarrei (als Oberbegriff Amt
un Volk IST, das VOIL der Kırche geschaffen IST, damıt ı ıhm SalızZ bestimmte
übernatürliche Handlungen C otacıo geschehen, dem die euchariıstische Feier
für C111 estimmtes olk regelmäßig dargebracht werden muß, cdi1esem bestimmten
olk SCWISSC übernatürliche (Gaben regelmäßıg angeboten werden ILLUSSCI1L VOILl

CI8CILS datiür bestimmten priesterlichen Hırten, ob INla olchen (Ses
MmMuıt C111 sozliologischen Gemeimmschaftsbegriff gerecht werden T:

Denn manches, Was UÜbernatürlichem diesem (Gebilde spezılisch geschıeht
] außerlich Erscheinung, wenıigstens als Angebot uch CI vıele

6S nıcht Z Kenntnıiıs nehmen, un manches davon wırd Wırkung Lun, wEenN1l
INa auch nıcht kann, Wanl,. Die JT’atsache des Bestehens der Pfarreı, WIC S1C
konkret V derKırche eingerıichtet IST, hat ohl alleın schon SCWISSC, selbst O-

ogısch feststellbar. Wırkungen, WE auch miıtunter Jangirıistiger Art Die
Pfarreı stellt aber zweiıtellos auch C111 Waırklichker cdar VO: deren übernatürlicher
gemeinschaftsbildender Ta All ohl nıcht Sahnz absehen dart. uch wWEEINnNn aAll
ıhre Wiırkungen nıcht exakt feststellen annn sıcher aber sınd S1C da un erreichen
selbst e dıe VO  > iıhrer Pfarreı nıchts mehr W15S55SC1 wollen un weben 111 unsıcht-
bares aber reales Band das d  C arrvo selbst CT 1U  S das
Pfarrınstitut kırchenrechtlich Festgelegte gelten äßt un VO al dem absıeht W:
VO Kırchenrecht her ohl gewünscht und wırd dessen Ausmaß un!‘
Vo  ommenheı aber VO Waıllen der Amtsträger un! des Volkes abhängt. Es
g1bt also allem Anscheın ach doch CINISEC übernatürliche Wırklıichkeıiten, die
‚s A dıe kırchenrechtliche Institution als solche gebunden” sınd (200);, nämlich
VO der Kırche selbst S16 gebunden wurden.

Überhaupt scheıint dıe integrierende Ta der Pfarreı En urz bemessen,
I A1IIie Pfarreı wirkt Grunide SC. Maß integrierend als
S1IC versteht dıe natürlichen Integrationskräfte ihren Diıienst tellen Sonst
gleicht 516 eele ohne Leib® Unter cdiesen natürliıchen Kräften meın
der Verfasser „Berulf; SCHILCIHNSAINC Interessen, Alter, Schulbildung, Famıilienstand
Freundschaft un!' Famılıenbande oder natürliche soz1ıale Bedürfnisse“ C293 He
diese Dınge sınd gew1ß VOILl nıcht S  Cr Bedeutung, Hea katholischen Raum
1St INa  - versucht, diıese Bedeutung unterschätzen. ber uch abgesehen VO

beschränkten Materı1al auf das der Verfasser selbst hınwelst un!' das IU CIN1I9C
bescheidene Einblicke ermöglıcht dıe weiıtgehend den Charakter des Vorläufigen
oder Partiıkulären tragen” C271 halten WI1TL dieses Urteıil für übertrieben Hören
WITI nıcht eiINErSEILTS dauernd Klagen, daß auch dıe gerühmten „natürlıchen Inte-
grationskräfte” heute WECN1SCT integrierend wirken, WIC Beruft un
Famıiıhe und SCINCINSAIME Interessen un er dıe Menschen wirklich anemander-
bınden, daß keine. echte Freundschaft mehr gebe un daß also offenkundıg
doch andere, vielleicht hintergründıge ınge locker geworden sınd dıe den Aus-
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einandertfall vordergründıgen inge bewirken. CS nıcht dıe tiefste Ursache
der mangelnden Integrationskraift uUuNSCICI Pfarreıen vielmehr der mangelnden
Glaubenskraft, Schwund der Glaubenssubstanz vieler ihrer Miıtglieder ” Hat
nıcht umgekehrt dıe vorhandene Glaubenssubstanz oft schon un den
schwıerıgsten Verhältnıissen etiIwa Verfolgungssituation ıhre ıntegrierende Kraft
bewiesen? Man Eerw nıcht selten darauft. daß dıe, dıe sıch olchen Sıtuationen
bewähren etwa während GI: natıonalsozialıstischen Ara bewährt en me
AauUSs den verschıedenen vorher bestandenen katholischen Urganısationen hervor-
SINSCH Be1l näherer Untersuchung sıch daß sıch auch daraus 1LU  H— dıe
bewährten denen JENC Glaubenssubstanz eben vorhanden WAar dıe vertiefen
mındestens der 1e16e katholischer Urganısatıiıonen sollte
Auffallend IST daß der Verfasser das mandatıerte Abpostolat der Laıen also dıe Ja
catholıca ıhren verschıedenen Urganısationsiormen aum erwähnt auch nıcht

Schluß des eErsSten ‚Peunes; wWwEeN1gSTENS dıe Bedeutung des Laıenapostolates
und 111C SACHO catholicorum erwähnt wırd Das 1ST VOL em deshalb bedauerlich
weiıl gerade dıeses VO der Kırche den etzten Jahrzehnten geförderte Apostolat
der Laıen zufolge SC11CI Verbindung mMi1t der kırchlichen Hierarchıe un
zugleich MI1L den verschıedenen Strukturen der Welt esonders geCIENEL WAarLC, dıe
integrierende Ta der Pfarre d und, rıchtig geschen wiırd, auch
tatsächlich SteE1gET

In den kırchenrechtlichen Überlegungen des Verfassers dıe Neigung auf. den
Status QUO tast als unabänderlich oder Aaum 1Er Verbesserung bedüritig hınzu-
stellen, obwohl das a Kırchenrecht SCILHCI konkreten Oorm (abgesehen
VO den WENISCH Cal O1CS, dıe 1US divinum enthalten) C411} menschlıiches Gebilde
1ST WI1C das Pfarreunstitut IDıe spärliıchen Ansätze VO Reformmöglıchkeıiten
werden nıcht durchgehalten, wodurch C111 unklares Bıld entsteht SO wırd auf
Seıite 164 angedeutet daß „denkbaı WAaTe CMn nıcht wünschenswert
daß Kırchenrecht dıe Gemeinschaftsstruktur auch rechtlich ZU Ausdruck
gebrac würde also daß das Pfiarrvolk als olches Jlräger VOIN Rechten un
AENTGN mıthın Rechtssubjekt würde Auft Seite 204 wırd M1T e hınter
dıeser au (des GIC) 1116 kleriıkale Auffassung VO  — der Kırche
Gleich wırd aber es wıeder zurückgenommen mi1t der Bemerkung, daß SCS
Kırchenrecht auch theologıische Gründe für sıch hat WCI1LI1 6S dıe Pfarrangehö-

nıcht Juristischen Körperschaft zusammentaßt Es würde dadurch
der Pfarreı A4G ungebührliche Selbständigkeıit verleıhen, dıe TICE dogmatıschen
Betrachtung nıcht standchıelte““. Die „ungebührliche Selbständigkeıit” heße sıch
übriıgens 4A16 dıe Art der Verfaßtheit diıeser Körperschaft unschwer CIINECNL-
den (vgl auch Seite 166— 108, 234 un 2317 E
Die Polemik agen (Seıte 162 OEn scheınt uns nıcht stichhältıg, da agen
SC111CI1 Überlegungen anderen Gemeinschaftsbegriff zugrundelegt, nıcht den
der CC Sozl0logıe. Dies aber 1ST ohl SC11H u eC. Daß das Pfarrvolk
„iırgendeın Band mıteinander verknüpft“ August agen Pfarreı un Pfarrer ach
dem CLE Rottenburg Neckar 935 Seite 3 und daß nıcht WECNMN1LSCS 35

and CINCLILSALLL hat Rene Önıg rundformen der Gesellschaft
Die Gemeinde Hamburg 958 Seite 18) wırd ohl nıcht Jeugnen können
Wenn gesagt wiırd, dieser Gemeinschaftsbegriff 35  alte soziologısch nıcht stand“
16353 könnte INall auch fragen, ob C111 soziologischer Gemeinschaftsbegriff
hıer standhält
uch dıe Verteidigungskampagne für „dıe kanonistische eEse  s (Seite 202 :
annn 15388 nıcht recht überzeugen. Naraus, daß dıe Pfarre nıcht göttliıchen Rechtes
1ST olg HSCTIOT Meınung ach och nıcht daß S1C keine übernatürliche Waırkliıch-
eıt 1st dıe Kırche annn auch übernatürliche Wirklichkeiten schaften WAar nıcht
AuUuSs CISCHCT Kraft aber Kraft ıhrer Sendung Dıe Pfarreı als Amt erscheıint schon,
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w1€ S1C das Kıiırchenrecht selbst beschreıibt (CC 145216 AB 4953 456462
9 als iübernatürliche Töhe, nıcht 11LU  —+ als außere Hülse, die erst VOIl

außen her dıe übernatürliche Wiırklichkeit eindringt. Solche Irennungen des VO:

Kirchenrecht selbst Testgelegten nhalts VO L CIHCH Rechtsgebilde“ (man mußte
VOILl der Rechtshülse) scheinen uns problematisch. Es geht also ohl nıcht

1U C111 Aneinander-Vorbeireden VO.  > „Kanonıiısten un! Liturgikern” „weıl
beide VO  ; anderen Pfarreibegriff ausgehen” (202 j sondern C166 VCI-

schiedene Auffassung VO kanonıstischen Pfarreiıbegriff selbst
Hat nıcht och auf CIL1ISCS hıiınzuweısen das T errıtorialprinzıp doch mehr

Bedeutung als ıhm der Vertfasser zuzubıillıgen scheint? Zeıgen nıcht
Erfahrungen der Arbeiter- un Jungarbeiterseelsorge daß dıe wachsende Freıizeıit
ohl auch dıe wachsende ohnkultur oder wenı1gstens der Wohnkomftftfort dıe
Menschen wıeder mehr eıt Wohnort verbringen äßt als früher und daß S1C

darum WECIL1LI überhaupt och ehesten Wohnort erreichen siınd? uch
dıe gememnschaftsbıldende Ta orößerer Urganısationen scheıint uUu11S 1U
etiwas unterschätzt In W. Altersstufen un! be1 Volksschichten
spıelt das Bewußtsein sıch größeren (Gemeinschafit WI1SSCH, och
C111 große WE auch zugegebenermaßen nıcht mehr dıe, dıe er hatte
Damıt 1ST natürlıch nıchts \  ‚X das Zellensystem gesagt dessen Bedeutung INa  b

Sal nıcht hoch einschätzen annn und das gerade auch azu ISTE größeren
Gemeinschaften integrierende K  ft geben ocder erhalten
Mıt ec wWwWEe1S der Verfasser auf dıe Bedeutung der Famılıe für das plarreiıgeme1n-
SCHha  16 Leben hın Irotzdem mMu. VOTL der (zsefahr gEWarNt werden dıe „Famılıen-
Seelsorge dıe „ Vereinsseelsorge auszuspıelen Beıides 1ST notwendiıg, beıdes hat
auch (Grenzen Die Urganısationen dürten den Sektor, flr den S1C da sınd
nıcht Z (Gsanzen machen wollen un:‘ ILUSSCI1L iıhre Dienstfunktion gegenüber dem
(Janzen un!' gegenüber den anderen Teılen sehen. Das IMnu aber
Maß auch dıe Famılıe S1e sıch außerdem 1U  — sehr beschränkt als UOrganı-
SAaUlONSPCINZ1IDP, WIC sıch wıeder herausstellt, schon Sal nıcht als
Urganısationsprinzip. S Mitglieder können außerfamılıäre Veranstaltungen
weıthın Sar nıcht SCINCINSALLL besuchen dıe Kınder streben
Alter völlıoe legıtım VO der Famıulıe WCS, suchen den Kreıs der Altersgenossen un
brauchen das geradezu iıhrem Reıten UDıe Kırche MmMu. das 111 ıhrem Apostolat
berücksichtigen.
Die Mılıeugruppen werden fast 1U  — überpfarrlich gesehen. S1e können ber uch
pfarrlıch exıistieren ; 1€S stellt GIH €a dar, weıl 6S dıe Vorteıle
des ılıeuprınzıps un des Pfarreiprinz1ıps vereınt. Die Pfiarreıen INUSSEI sıch €1
freilıch hüten, dıe Miılıeugruppen pfarrlıch ZU sehr auszunutzen, S1C dem Mılhıeu
praktisch entzıehen, entfremden.
Diese Anmerkungen sollen die Bedeutung dıeser Untersuchung keiner Weise
verdunkeln, zumal dıe Versuchungen un Süundenfälle katholischen Raum
gerade auf den Sektoren nıcht SCIT111$8 sınd, dıe der Vertasser vielleicht
einseLt12 — herausstellt, un!' zumal die posıtıven “ ’hesen; dıe aufstellt, VOILl diıesen
Bemerkungen aum berührt werden. Es geht VOIL em dıe Überwindung der
bedauerlichen Irennung uUunNnsSeCICI Pfarreı VONN der natürlichen Gesellschaft un ıhren
Gemeinschaften un Strukturen Dazu muß — diese Strukturen kennen und
WEECN S16 kennt ernstnehmen Vielleicht Mu. dıe Pfarreı schon C111 äaußerlich
iıhre Grenzen mi1t den vorgegebenen profanen Strukturen wıeder mehr Deckung
bringen; VOIL em aber mußS1C sıch bemühen, iıhre übernatürliche Kralft ı dıese
Strukturen einströmen ff} lassen und mıt deren Hılfe C1116 Kernpfarreı nd damıt
C111 Pfarreigemeinschaft uch soziologischen Sınn aufzubauen. Gerade 1er
hätten dıe Pfarrausschüsse Katholischen Aktıon oder äahnliche remılen C111

nıcht SCILNSC koordini:erende Funktion So wırd das Buch ernsten (re-



wissénserforschufig. Es an 'dävor‚ / die Pfarrei als eine Gemeinschaft vorauszu-
SELizZEN,; dıe S16 weıthın allmählich wieder werden muß. Die Not dieses Werdens
aber fordert 1N€ „wesentlich missionarische Struktur“ der Pfarrei: ‚Um den
ıntegrierten Pfarrkern, der eiıne vollkirchliche Gemeinschaft bıldet, gruppiert sıch F&dıe Pfarrgemeinde, welche VO Kern zusammengehalten wırd und VOIL ıhm her
die Struktur einer Gemeinde bekommt. Das Leben der Pfarrgemeinde hängtzwangsläufg abh VO der Strahlungskraft un Vıtalıtät des Pfarrkerns. Er rag alsodie Verantwortung tür das Leben der Pfarrgemeinde. Ab_ér dıe Pfarrgemeindelegt sıch GiIN untier Umständen sehr weıter Kreıis VO Ffiarreiangehörigen, für welche
Pfarrklerus, Pfarrkern un Pfarrgemeinde eıne christliche Verantwortung tragenun dıe VO and wigder 1nNns Herz der Kırche zurückgeführt werden sollten‘f 302)

‘MITTEILUNGEI%
Gott ıst LOLT

Von Johann Fischl
Kaum eın Wort hat ın dıe relig1öse Krise _ unserer eıt so W1E EiN ' greilerBlıtz hereingeleuchtet, als der scheinbar nüchterne Satz „Gott ıst IOr@E | R E E Nietzsche hat CS allerdings verstanden, ULNSCTEIN Zeıtalter den Sahnzen Ernst dieser
Feststellung 1NSs Bewußtsein ruten : Wır haben ıhn getotet ıhr un ıch! Wır
alle sınd seine Mörder! ber W1E haben WIr das gemacht” Wıe vermochten WITr
das Meer auszutrinken? Wer gab 1112} den Schwamm, den SAaNzZCH Horıiızont CQYZU-wischen1?“ Nietzsche verstand auch, WI1E 7A88l Prophet auf dıe ungeheuerlichenFolgen hınzuweısen, die sıch Aaus dıeser Feststellung ergeben: SI wiırst nıemals
mehr beten, nıemals mehr anbeten, nıemals mehr 1m unendlichen Vertrauen
ausruhen du dır, VOT einer etzten Weısheıt, etzten Güte, etzten
aCc stehenzubleiben un: deine Gedanken abzuschirren du ast keinen fort-
währenden Wächter un! Freund für deine siıeben Eiınsamkeiten gibt keine
Vernunft mehr ın dem. W as geschieht, keine Liebe in dem, Was geschehen wırd
deinem Herzen steht keine Ruhestatt mehr offen du wehrst dich einenA y E etzten Frıeden Mensch der Entsagung, 1n alledem wıllst du entsagen” Wer wiıird
dır die Kraft azu geben? och hatte nıemand dıese Kraft2.“ Es ist geradezu un-
möglıch, daß ein J’heologe einer wuchtigen Botschaft ınfach vorbeigehenannn
Die Art aber, W1E dıe J’heologen un! Philosophen dem atz „Gott ist tat: Stellung
E haben, WAar sehr verschieden. Solowjew, der sıch sehr eingehend. mıt
Nıetzsche beschäftigt hatte, sah In iıhm den Vorboten des Antichrist. 1ele sahen
ın ıhm den radıkalen Atheısten,; der selbst den Schatten CGiottes och Aaus dieser
Welt austilgen möchte. Heıdegger, der sıch ın seinen „Holzwegen“ 1950 eingehenmıft diesem atz auseinandersetzte, sah In Nietzsche einen Gottsucher wıder ıllen
und einen Gotteslästerer, der och unter Flüchen betet Martıin Buber meıint 1n
seinem Buch „Gottesfinsternis“ (1952), Nıetzsche habe mıt dem Gedanken Von.
der „Abwesenheit (zsottes“ dıe Krıiıse NSCTES Zeıitalters ausgezeichnet getroffen.Franz Overbeck,\ der Freund Nıetzsches 1n asel, ist wıeder der Ansıcht, Nıetzsche
habe 1m Sınne des Protestantismus gegenüber der süßlichen Verzeichnung des
Jesusbildes wieder das kernige Christusbild des Urchristentums herstellen. wollen,äahnlich auch eNZz (Nietzsches Ideen ZuUur Geschichte des Christentums und
der ırche, Hans Pfeıl (Nıetzsche und dıe elig1on, 1949 glaubt 1 Lebens-
schicksal Nietzsches jene JIragık sehen können, dıe sıch notwendiıg AaUuSs der

Die AT lKche Wissenschaft, 125 Der : toll Mensch. Werke (Kröner-Ausgabe) VI, 189
O., Z Excelsior! VI,
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Gottesleugnung ergıbt. arl Rahner prichtVO:  e Erschrecken11SC1CS Zeı
altersber dıe Abwesenheit Gottes, un! sıcht ı Sınne Heıideggers ı den
Lästerungen Nıetzsches verzweiıltelten Wıderhall des unaufhörlichen 1565

des auf (sott hıin geschaffenen Menschen.
u Sahnz Ergebnis kommt ugenBiser, der ı sechr gründlichen
Arbeıit dieses Nietzsche-Wort wıeder ZU Gegenstand eingehenden Analyse
gemacht hat3 Er geht dabei VO der Tatsache AauUuSs daß Nıetzsche zweıiıftellos dem
1yp der existentialıstıschen Denker zuzuzählen ist* Niıetzsche chreibht ] V.O  $ sıch
„Ich machte AaUus INLC1NECIHN Wıllen Z Gesundcheit Z Leben Phılosophie
I Jer Instinkt der Selbst-Wiederherstellung verbot 11117 1116 Phılosophıe der Armut
und Entmutigung® DG Nıetzsche fühlt sıch darum MITt Pascal esonders verbunden
VO dem sagt daß iıhn nıcht lese, sondern liebe Nıetzsche ann 11U VO  a sıch
AUS, uUrc sıch selhbest hındurch Probleme anfassen un! durc.  enken Er weıß
dıe persönliche Not,; dıe dieses exıistentielle Denken bringt, dıe Sklavenarbeıt,
dıe WIL gekrümmt ı Keller des CISCHCH Ich verrichten, dieses Kiıngeklemmtseiın
zwıschen WC1 Nıchtsen; tormuhert diese Qual ı der Gleichung: „delbstdenker =
Selbsthenker®“‘. Durch das exıistentielle Denken wırd aber VOINl selbst.Z egen-
LYP er Systeme un er abstrakten Ideen
u diesen een aber gehört auch dıe (‚ottesıdee In dıeser höchsten Idee 1ST alle
AL und alle Sıttliıchkeit verankert Wahr Ist das Dıing 1U  — insofern als
übereinstimmt MMIE der CWI1ISCHIL Idee göttlıchen Geist Gut aber 1ST C1116 Handlung
dann, WEEC111) S1C dem CWISCH (zesetz Geiste (sottes entspricht So hat das chrıst-
IC Bewußtsein der (zottesiıdee Heıimstätte erbaut Der Chriıst braucht
1L1UI denken, Was den göttlıchen eecn entspricht braucht ITE Lun, Was
(sott VOINl ıhm wıll Was aber für den Chrısten Geborgenheit bedeutet wırd für
den explosıven Nıetzsche ZU. (rzefängn1s un Z  — Vernichtung (Gott ist für ıh
die „Abschirrung un! Abdankung des CISCHNCNHN Ich (sott MUu. sterben, damıt
der ensch leben kann (Gott un ensch en nebeneinander ıntach nıcht
atz Entweder-Oder ach Kant IST dıe (sottesidee C111 fiktives Gebilde 1SET!

CISCHNCNHN Vernunftit C111 Phantom das sıch nıcht denken nıcht fühlen un nıcht
wahrnehmen äaßt Sobald WIT denken suchen verschwıindet Es 1st Lüge,
Hemmnıs des Lebens, Flucht VOTLT dem Daseın nıhılıstisch lebensiremd un!' blut-
aussaugend Dıieses künstliıche Gebilde, das gleich den platonıschen ecen das
Jenseıts entrückt wırd un! ULNSCITIEC Liebe VO der Erde fortträgt 1SE CS, das Nıetzsche
ach Bıser allen SC1NECIN Werken MIt olcher uC. vernıchten sucht
Aus lauter iiıktiven un lebensfeindlichen Ideen besteht ber auch dıe chrıistlıche
Kırche, SGTES hybrıde Verfalls-Gebilde Aaus Null, Begr1ff un Wiıderspruch, dem
alle decadence-Instinkte, alle Feigheiten un! Müdıgkeıten der Seele ıhre Sanktıon
haben?“. Die Kırche 1St der Gregensatz Z Evangelıum, das persönliche Botschaft
1St. ber Paulus hat mı SCIHNET rabbıinerhaften og1 das Evangelıum logısıert und
daraus 1116 Instıtution MI1 FWFormeln, Rıten un! auch Dogmen gemacht, diıe
alle ı1115 Reich der jenseıtigen platonıschen eecn verlegte. Diesem „letzten Römer-
bau  CC Kırche galt der Ingrımm des „Antıichrıist”. Iıe faktısche Kırche SC1
War bereits erledigt, cdhese Tatsache brauche arn NUur mehr lı regıSLr1CreN,
gelte aber, den Wahrheıts- un Sittlichkeitsbegriff des kuropäers, der och

dieser veralteten (zsottesiıdee wurzle, auszutilgen
Kugen Biser, ott ist tot. Nıetzsches Destruktion des chrıstlıchen Bewußtseins (310 üunchen
1962, Kösel-Verlag. Leinen
Was freılıch nıcht allgemeın ANSCHOMIM! wiıird Die Lobheder autf das Leben der „Morgenröte‘”,
„Fröhlichen Wissenschaft“‘ un! des „Zarathustra‘” könnte C1MN Exıstentiaalist aum schreıben.
Ecce homo, Warum iıch bın, XI AT

6 Dionysos-Dithyramben, Zwischen Raubvögeln, 46 /
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Hat der „Antıchrıst” Nietzsche trotzdem für UuNSETE CArısuıiche Relıgion
posıtıven Beıtrag gelıefert”? Ja! Er besteht ach Bıser dem „Appell das intel-
lektuelle (sewı1ssen der T’heologıe » daß S1C der „‚ Weıisheıt dıieser eit:: l Kor 19)
nıcht verfällt, daß S1C nıcht Platon un Arıstoteles, sondern D:  — dıe Heılıge Schriuft
für inspiırıert hält, und daß S1IC ber den „Gott der Phılosophen” hinweg doch wıeder
A „Gott Jesu Chrıisti“ zurückfindet. Dıe christliche heologıe wıird durch Nıetzsche
aufgerufen, nıcht remden Phiılosophıen und Weltbildern Z folgen, sondern CISCNH-
ständıg un organısch AUSs der Offenbarung selbst hre CISCHC Oorm und ihre CISCNC
Sprache ZU CI S1e 1ST aufgerufen, sıch ı etzten Grenzen bewußt werden,
auft dıe Nıkolaus VOIL Cues hıngewıiesen hat, S1C soll nıcht mehr wıssenschaftliıch
VOTEINSCHOLNILL sondern demütıg un 189088 lauterem Herzen L1LLUTLT der göttlıchen
Offenbarung alleın horchen! Nıetzsche wollte L1LLUT diese durch abstrakte og1
gewobenen Hüllen ZETStOTEN dıe uns bısher den Blıck Z wiıirklıchen Welt ]:
wıirklichen Ich un 4172 wırkliıchen (sott verdeckt en Nıetzsche wolilte aber
nıcht dıe EFixistenz des wırklıchen (+9ttes ZEISTATLECN 1SE darum eın Sprecher der
Atheısten, WIC uch 1 (sottsucher und eın Reformer 1sSt Er 1ST dem wiıirklıch
Relıgiösen gegenüber eher indıferent So schließt Bıser mıi1ıt dem edanken
Nıetzsche WarTr „noch als Krıtiıker C111 Schauender och als Rebell C147 Verehrender
och als Vernichter C132 Liebender
So überzeugend dıe Gründe und zahlreich dıie /Aıtate Bisers für den ersten eıl
SC1HECTI Behauptung Cn spärlıc werden Gründe und /aıtate, ZCI9CH
wıll daß Nıetzsche relig1Öös indıferent WAarLlr und daß dıe wiıirklıche Existenz (sxottes
nıcht bestritten habe Kann C111 Denker der VO sıch SAacTl AICH bın in ensch
iıch bın Uynamıt irgendeıner rage überhaupt indıferent sein ” (zar der
Herzensirage dıe ıhm WL a Herkunft aufgegeben W al der rage
der Relıgion ” Nıetzsche Wa (1 Feuerbrand versichert wıeder gehöre

SC1I11CI1I1 FEhrgeız allen Fragen bis ZU Ende gehen Nıetzsches CISCILCS
{Jort aberrel1g1Öses Bekenntnis 1ST che elıgı1on VO der „KEwıgen Wiederkunft

steht ber jeden Z weiıftel klar „ NOn alıa sed aeCc 1la sempiterna®! Er verlangt
VONN SC1INEN Jüngern ausdrücklich daß S16 sıch jeden (Gedanken VO ‚; JENSELtS
un VO der „Hınterwelt (Metaphysık) Aaus dem Sınn schlagen Er siıcht der

Morgenröte den großen Vorsprung der modernen eıt eben darın, daß heute
dıe Atheisten ndlıch s LECINECNHN Tisch“ machen können Eır g1ıbt UN1Ss Indıen als Beispiel
„Man warf dıe (sötter beiseite W as Kuropa auch einmal tun muß? ! Nıetzsche
WAal Posıtivist der ach den Illusıonen der Kunst 1U auch dıe Nebel der abstrakten
Wiıssenschaft dıe Ldeale jeder Sıttlıchker un! dıe Jenseıtshofinungen er elı-
S10NCH beseiıtigen ll Daß ıhm be1i SC1NCECT Herkunfit un SC1NCTI Einstellung 1€Ss
nıcht leicht hel daß ständıg dıe eidenschaftlichen Kämpfe un Krämpfte diıesen
1MHMHEFEN Wıderspruch merken lassen, darf verwundern W1C beı Ernst
Haeckel Nıetzsche WAar durch dıe französıschen Sensualısten VO SC1NEIN deutschen
Idealısmus kurıert C111 SanNnzcr Bekenner dıeser Welt geworden Er würde sıch
ohl selbst wundern, WEeENN a ıhm Sa  3 wollte dıe Eixistenz (zottes 111C leug-
11C  m Das soll den Wert dieses gründlıchen Niıetzsche Buches nıcht verdunkeln
VO dem L1LUFLr sehr bedauern 1st daß schwıerıgen Sprache geschrieben
1sSt daß ohl I11UI Lesern m1L phiılosophischer Vorbildung und CIN1ISCI Kenntniıs
der Gedanken Nıetzsches zugänglıch SC111 wırd

Die B Wiederkunft VI
( Morgenröte,
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DE  'Kl|eifijer\urf0'_i_l;ü‘rf_lel'iitkev}‘   Von F rahz Wesenauer.  Man muß es selbst erlebt hä.ben, um es richtig. verstehen zu können, wenn evan-  gelische und katholische Pfarrer, Baptisten- und Methodistenprediger, ein alt-  katholischer Pfarrer und ein orthodoxer Diakon betend um einen Tisch stehen im  Glauben, daß Christus mitten unter ihnen sei, weil sie in seinem Namen versammelt  sind. Die Ökumene hat ein Herz. Langsam gesteht ein jeder, er habe im eigenen  Kreis ganz selten die Gelegenheit, so fromm und gläubig in Gemeinschaft zu beten.  Dabei war es am Anfang nicht ganz so. Aber ein Jahr hat genügt, um eine auf-  richtige Freundschaft erstehen zu lassen. Die Not der Trennung, die Erkenntnis,  daß sie nicht sein soll, die Liebe zu dem einen Herrn überschlägt alle Gegensätze.  Die Stimme des Hirten, der noch andere Schafe hat, die ihm gehören, aber nicht  in einer Hürde sind, wird vernehmbar. „Herr,y Jesus Christus, der Du uns kennst,  segne unsere Gemeinschaft und segne jeden von uns“ betet der Baptistenprediger.  Nichts vom Fanatismus einer Sekte, nichts vom Gruppenegoismus, nichts vom  Sieg über die anderen, sondern gemeinsamer Dienst zur Ehre Gottes  e  _im Gla.uben  an Christus.  Wir lesen mitsammen die Heilige Schrift  2 A1is rund zehn verschiedenen katholi-  schen und evangelischen Bibelübersetzungen haben wir einen Text aus. dem Jo-  hannesevangelium erarbeitet, der allen richtig schien. Der altkatholische Pfarrer  erklärte, er müsse einen solchen Text erst seiner kirchlichen Behörde vorlegen,  bevor er ihn öffentlich benützen dürfe. Wir konnten von uns dasselbe sagen, und  alle erkannten, daß eine willkürliche und rein subjektive Übersetzung der Schrift  nicht tragbar ist und irgendwo eine Autorität sein muß, die eine letzte Entschei-  dung *trifft.  ß  Wir sprachen über die Kindertaufe und haben von seiten der Evangelischen und  der Altkatholiken dieselben Argumente dafür gehört, wie wir sie anführen. Das  Gespräch darüber war sehr aufschlußreich und führte zum Wesen der Sakramente  überhaupt. Es war übrigens das einzigemal, daß das Gespräch eine gewisse Heftig-  $  keit erreichte.  Über die Inspiration der Heiligen Schrift gab es auch sehr verschiedene Mefnungen.  Während. vor allem die Baptisten an der. Verbalinspiration festhalten, konnten wir  zusammen mit den Evangelischen erklären, daß die Aussage als Ganzes zu ver-  stehen sei, eingekleidet in die Bildsprache der Zeit. Jedes Pressen eines einzelnen  Satzes führt zu sektiererhafter Haltung. Baptisten und Methodisten kommen mehr  von der inneren Frömmigkeit als von der nüchternen Überlegung an die Schrift  heran. Es zeigte sich, wie ein Gespräch mit Vertretern verschiedener Glaubens-  gemeinschaften viel fruchtbarer ist als mit einer Gruppe allein. Die Divergenzen  im Glaubensinhalt drängen notwendig auf eine höhere Einheit hin.  In der Gemeinschaft mit unseren Brüdern haben wir ganz konkrete Erfahrungen  machen können, die man aus Büchern nicht lernen kann. Die schon angedeutete  erste Erfahrung ist. die Brüderlichkeit mit Christen, die den Herrn lieben und Ihm  dienen wollen. Es ist ein gegenseitiges Nehmen und Geben und gemeinsames  Reicherwerden, Es ist eine Art Bekehrung für uns alle zur größeren Lauterkeit,  zum Wesentlichen des Evangeliums. Daraus entwickelt sich die Atmosphäre, in  der auch über Differenzen des Glaubens und des Zusammenlebens offen gesprochen  werden kann.  €  Wir alle wissen um die toten Glieder in unseren G_ia.ubensgemeinschaften. Durch  die Mehrzahl der Katholiken haben wir auch die Mehrzahl der toten Glieder.  Viele von ihnen wollen ein echtes Glaubenserlebnis, das wir ihnen nicht bieten  können, weil wir sie nicht erreichen. Das ist das Einfallsgebiet der anderen Kon-  fessionen. Wenn diese nicht mehr in Agression gegen die katholische Kirche, son-  4  49Kl|einc"Ökumene
Von Franz WE

Man MUu. selbst erlebht haben, es richtig verstehen können, wenn evan-
gelische und katholische Pfarrer, Baptısten- un Methodistenprediger, ein alt-
katholischer Pfarrer un e1in orthodoxer ıakon betend um einen 1S5C. stehen 1mM
Glauben, daß Cihristus mitten ihnen sel, weıl S1E 1ın seinem Namen versammelt
sınd. Die Okumene hat e1in Herz. Langsam gesteht e1n jeder, habe 1m eigenenKreıis Sanz selten dıe Gelegenheit, iromm un: gläubig 1n Gemeinschaft Z beten.
Dabei War am Anfang nıcht Sanz ber e1in Jahr hat genugt, eine auf-
riıchtige Freundschaft erstehen lassen. Die Not der Irennung, die Erkenntnis,
daß S1e nıcht Se1IN soll, dıe Liebe zu dem einen Herrn überschlägt alle Gegensätze.Dıe Stimme des Hırten, der och andere Schafe hat, dıe ıh; gehören, ber nicht
1n eiıner Mürde sınd, wird vernehmbar. „Herr, Jesus Christus, der Du uns kennst,

UNSCETE (Gemeinschaft und CN jeden Von uns  .. betet der Baptıstenprediger.Nıchts VO Fanatismus einer Sekte, nıchts VO. Gruppenegoismus, nıchts VO.
DIES ber dıe anderen, sondern gemeınsamer Dienst A, Ehre (Gottes ım Gla.ubenChristus.
Wır lesen miıtsammen dıe Heilige Schriuft Aus rund zehn verschiedenen katholi-
schen un evangelıschen Bıbelübersetzungen haben WITr einen Vext AauUus dem Jo-hannesevangelium erarbeıtet, der en richtıg schıen. Der altkatholische Pfarrer
erklärte, MUSSE einen olchen Lext ers  —A seiner kırchlichen Behörde vorlegen,bevor ıh: öffentlich benützen dürfe Wır konnten VOLL UL  N dasselbe > und
alle erkannten, daß eine wıllkürliche un rein subjektive Übersetzung der Schrift
nıcht tragbar ist und ırgendwo eine Autorität seın muß, dıe eine letzte Entschei1i-
dung trıfft
Wır sprachen ber die Kındertaufe un en VO  5 seıten der Fvangelischen und
der. Altkatholiken dieselben Argumente dafür gehört, WI1IEC WITr S1E anführen. Das
Gespräch darüber War sehr aufschlußreich un führte ZAU Wesen der Sakramente
überhaupt. Es War übrigens das einzıgemal, daß das (respräch eine gewIsse Heftig-eıt erreichte.
ber dıe Inspiration der Heılıgen Schrift gab auch schr verschıedene Meinungen.Während VOI- em die Baptisten der. Verbalinspiration testhalten, konnten WI1r
ZzZusammen miıt den KEvangelischen erklären, daß die Aussage als (GGanzes ZU VGL -
stehen sel, eingekleidet ın dıe Bıldsprache der eIt (  CS Pressen eines einzelnen
Satzes führt sektiererhafter Haltung. Baptısten un Methodisten kommen mehr
VOoNn der inneren Frömmigkeıit als VO  s der nüchternen Überlegung die Schrift
heran. Es zeigte sıch; W1€6 E1n (respräch mıt Vertretern verschıedener Glaubens-
gememmnschaften 1e]1 fruchtbarer ist als mıt einer Gruppe alleın. Die Divergenzen1mM Glaubensinhalt drängen notwendig auf eine höhere Einheit hın
In der Gemeinschaft mıt unNnseren Brüdern haben WITr Sanz konkrete Erfahrungenmachen können, dıe z} Aaus Buüchern nıcht lernen annn Die schon angedeutete
Erste Erfahrung ist. dıe Brüderlichkeit mıiıt Chrısten, die den Herrn Lieben un Ihm
dienen wollen. Es ist ein gegenselt1ges Nehmen unı Geben un! gemeinsames
Keicherwerden. Es ist eine Art Bekehrung für unls alle ZU größeren Lauterkeit,
ZU: Wesentlichen des Kvangelıums. Daraus entwickelt sıch die tmosphäre, 1n
der auch ber Differenzen des Glaubens un des /usammenlebens offen gesprochen
werden annn
Wiır alle wı1ıssen u. dıe oten Glieder 1ın unéeren G_ia.ubensgemeinschaften. UL
dıe Mehrzahl der Katholiken haben WI1Lr uch die Mehrzahl der Gheder.
Viele VO.  a iıhnen wollen e1in echtes Glaubenserlebnis, das WITr iıhnen nıcht bieten
können, weil WIT S1E nicht erreichen. Das ist das Kınfallsgebiet der anderen Kon-
fessionen. Wenn dıese nıcht mehr 1n Agression dıe katholische Kırche, SOI1l-
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ern echter 1€ Christus ihnen das vangelıum erschlıeßen, wırd VOTLT

(3011 sicher besser SCHIL, als WEe11n S1C glaubenslose un tfote Glieder ULLSC Kırche
bleiben Sekten, die iıhrer Werbung unlautere ıttel verwenden werden heute
auch VO  e der evangelıschen Kırche un VO: den Freikırchen abgelehnt. In der
Praxıs haben WIT alle das och nıcht ı durchgeführt, aber 1ST er Mühe
wWEeTT, dieses Zael erreichen.
Evangelısche Piarrer sSiınd sıch ohl bewußt, daß dıe verschıedenen Glaubens-
auffassungen unter ıhnen 1116 echte Schwierigkeıit ı espräc MI1Tt uns bedeuten.
Ich selbst habe mi1t Gruppe VO evangelıschen T’heologiestudenten nd
-studentinnen Aaus Deutschland 111C lange Aussprache gehabt be1 der i erfahren
mußte, daß mehrere VO  a inhnen nıcht dıe (xottheıit Cihrist1ı glauben ber leben
nıcht sechr viele Katholıken auch S als WAalc Christus nıcht (zott? Jede Schwäche

L1LEC1HNECIN CISCHCN priesterlichen Leben empfhnde ıch mehr als HA echte
Schuld gegenüber LISCICMNN Brüdern außerhalb UNSCICT Kırche S1e schauen doch
alle auf UNs, ıun ihr Glaube wächst und siınkt mI1T 1SCICH Glauben Eın Baptısten-
prediger 111 dıe Bıbelerklärung VOINL Profi. Dillersberger wıeder gl weıl S1C ıhm
einmal schon sovıel gegeben hat Er zıtliert das Magnıifikat un ireut sıch der
Muttergottes Eın evangelıscher Pfarrer Mein Johannes könnte daß auch
SIC ZU  — Kırche gehören Damals hat aps Johannes och gelebt und S16 alle
faszınıert IDDieser Pfarrer 1ST C1I1l harter evangelıischer Chrıiıst un! das Wort 35  aps
kam nıcht ber Lıppen ber SCLIHGCIEE Unterbewußtsein ebht eiwas VONN der
Erkenntnıis, daß LLUL CI auf der Welt könne, WCL ZU Kırche gehört
Es g1ıbt och andere Fragen, ber dıe ernstlich gesprochen wırd Kın Baptısten-
prediger 1STt Mitarbeıiter groben Evangelisationssender Südamerı1ka, der
mehr als Sprachen dıe Welt erreicht Er 1ST bereit Vorträge I1T u1ls

besprechen dıe der Einheıt un nıcht der JIrennung dıenen Wenigstens
er soll dıe Stimme der Christenheıit keine Miıßtöne kennen In Korea werden
och Haßschrıiften dıe Katholiken verteilt un Südamerıka wurde och
M1 schr ınlauteren Mıtteln der Werbung gearbeitet In diesem uüdamerıka
wurden aber auch Baptıstenprediger erschlagen Diesen Geist physıscher un

Gewalttat, der dem (zxe1ist Chriıstı dıiametral SE verändern,
azu bedart der großmütigen Herzen und des echten 1aloges.
Zu UNSCICLI (z+emeininschafit gehört auch der katholische Dentist, der durch SC11LLE1N

wunderbaren Glauben der Lage ISt, viele Bıbeln kostenlos ZU Verfügung
tellen WIC WI1L brauchen Da bıttet C111 Mitarbeiter 500 Klosterneuburger

Bıbeln für dıe Berufsschule un annn S1C auf der Stelle haben Ne ireuen sıch
weıl dıe Heılıge Schrift wıeder Quelle der chrıstliıchen Erneuerung wırd S1e wırd
nıcht mehr ZU Irennung, sondern mehr un! mehr Z  — Einheıit der Christen führen
Daß sıch alle Brüder katholischen Pfarrhof sechr ohl fühlen un!' sıch auf jede
Zusammenkunit ireuen; nıcht zuletzt auch be1 ireundlıchen gape, 1ST für
uUunsSs besonders beglückend Eın orthodoxer Dıakon hat uns verlassen, der
katholischen Unıversität üUunster SC11I1 Doktorat machen Er wird sıcher
einmal ührender stellung sehr 1el tür dıe gegense1llge Verständigung LUn
können Mehr als alle theologischen Dıspute hat ihn dıe brüderliche Liebe ınnerliıch
umgewandelt Daß ÖOsterreich studieren konnte, verdankt der Catholica
Unı10o un ULNSCICHIHL Mitbrüdern, dıe AaIiur iıhr pfer bringen
In der kommenden Weltgebetsoktav werden WI1T Priester ULLSCIC Gläubigen

glühenden Gebet dıe Eınheıit der Chrıisten aufrufen. Für das
deutsche Sprachgebiet ist VO den Bıschöfen C111 Lext approbiert worden, der sıch
CHNS dıe Gebetstexte der evangelıschen Kırche anschlhießt Dieser evangelısche
lext aber stamm(tTt VO. katholischen Abt Coutourıier Lyon Dazu hat der Welt-
kiırchenrat Mitgliedkirchen eingeladen, dıe sogenannte Allıianzwoche VOI

ang Jänner auf dıe eıt der Weltgebetsoktav verlegen



Dıie eıt ist re1it. fr orobe ınge Vıeles wırd sıch CICISNCIL, Was WIT heute och
Sar nıcht ahnen, WEeE11)1 WI1T MItL vielen Zungen, aber ı Geilst den Vater
PrEISCH, der Hımmel 1SE

Neues Lıcht auf dıe Papstwahlen VO 914 und 0992

on 0SE Lenzenweger
In der Monatsschrıuft Aa Revue Nouvelle  I eit ulı/ August 963 23452
sıch untfier dem Tıtel Lies (ionclaves de Bengoit et de Pıe XI c G1} Beıtrag, als
dessen Verfasser auf dem Umschlagblatt „Cardınal Pıt CC genannt wırd nwiıll-
kürlich rag sıch ob Cdas SLimMMeEN annn Der angegebene Autor 1ST doch schon

p 939 verstorben Das Orwort HISGEG® Zweitel aul Es nande
sıch be1 dem vorliegenden Aufsatz dıe Wiıedergabe VO KEıntragungen Not1iz-
heiten bzw. -blättern, dıe der verdıenstvolle Wıener Erzbıschof Friedrich (Gustav
Pıffi 111 den Konklaven OIn 914 13881 9929 gemacht hat
Der aps 1US Wa  — der Nacht VO. AL August 914 verstorben,
Iso WENISC Jage ach Ausbruch des verhängnisvollen ersten Weltkrieges. Sofort
ach FEınlangen der Irauerbotschaft machte der Aardına dem amalıgen Wıener
Nuntius Raffaele Scapınellı de Legulgno Kondolenzbesuch Er suchte uch

gleichen Jage den Mınıster für (lultus und Unterricht Max Frh VOIL Hussarek-
Heıinlein auf, der während des Gespräches WC1 Kardınäle rundweg als apst-
kandıdaten ablehnte, nämlıch (Gaetano de Laı, den als Integralisten bezeichnete,
un (Domen1co) Ferrata der iıhm als franzosenfreundlıch erschıen
Am DB August 50 Uhr nachmıiıttags fuhr PıffA ZU)  CIl m1L SC111G1I1 Amts-
brüdern (Leo von) Skrbensky damals och Fürsterzbischof VOIl rag und ( Janos)
Cisernoch (Erzbischof VO ran VO Wıener Sudbahnhof ab (Karl von) Hornig
(Erzbischof VO. Ves  E  ) kam spater ach während (Franz) Bauer (Fürsterzbischof
VO Olmütz) Keuchhustens daheım blıeb un (Klaudıus Ferenc) Vaszary
(resignierter Erzbischof VO Gran WESCH SC1I1C5S en Alters VO. 89 Jahren sıch
ZU nıcht mehr befähigt fühlte PıffA (S8 olleg Santa Marıa
dell’ Anıma ab, alten deutschen Pılgerhospiz, das Kaıliser Franz Joseph 859
wıeder SC111E1 vesamtdeutschen Bestimmung zurückgegeben hatte
Am Nag ach SC1HNCI Ankunftit trai der Wıener Erzbıischof beı der Kardınalsver-
sammlung Konsistoriıumssaal unter anderm auch (Anton1o Aglıardı den da-
malıgen Subdekan des eılıgen Kolleg1ums, der während der a  Te 8393 hıs 896
Nuntıus Wıen SCWESCIL War Aglıardı sprach VO der Notwendigkeıt, „„CINCH
aps wählen der auch cd1ıe 1SCHNOIe iıhren Diözesen Wort kommen lasse
Er Wa  — also, WI1IC Pıffi bemerkte, C111 „Antı-Integralist uch der österreichische
Botschafter e1ım eılıgen Stuhl ( Johannes T1NZ) Schönburg-Hartenstem machte
e1ım Antrıttsbesuch PıfHs dıe Bemerkung, daß ach Mıtteiulung des Kardınal-
bischofs Vıncenzo Vannutellı „der Integralismus dıe Losung der Papstwahl
SC1112 werde Der gleiche österreichıische Diplomat erzählte bei SC1LNHNEIXN Gegenbesuch

habe ach Wıen dıe Namen VO  g LNECUN papabılı gemelde Ferrata (GIlacomo
aolo) della Chıesa (Erzbischof VO  } ologna (Guillaume) Va Rossum (Präfekt
der Propagandakongregation (Raffaele erITtTy del Val (Staatssekretär unter
1US X..) Aglıardı Vıncenzo Vannutellı, asılı0) Pompıilı (Kardınalbischof VO.  e}

Velletri), (Domen1co) Serafını (Generala der Sublacenserkongregation
un (Domen1co) Giustinı (Präfekt der Sakramentenkongregation) Wıe AUuSs der
weıter stehenden Tabelle EersiCc  16} ISt, en WC1 der Angegebenen e1m
Konklave allerdings keine CINZISC Stimme erhalten. uch ardına (Franz Karl)
VO: Bettinger (Erzbischof VO  } München-Freıising) schimpfte ordentlıch ber
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dıe Integralen, „„dıe dem eılıgen Vater 61116 Blamage ach der andern bereitet
en  : Während dıeser Ausführungen rührte sich allerdings ardına. (Felix) VO  ;

Hartmann (Erzbischof [([0)81 Köln keineswegs, W1CGC PıtA anmerkt.
August hıelten e Rom schon anwesenden Kardinäle Aaus Deutschland

un! Österreich-Ungarn 1116 CINCHNSALLLE. Kontfterenz ab Skrbensky, Csernoch,
VO  — Hartmann und VO  e Bettinger A M1 PıfA beisammen Hs wurde och
keine Entscheidung getroffen {Jer Kardınal berichtete darüber indırekter ede
Piıetro) „Maf (Erzbischof von 1sSa ‚yWaTrc als ıtalanıssımo un modernızzante
abzulehnen; Ferrata AausVGründen XEn U1L15 kääme sehr Betracht (Pıetro)
„Gasparrı, Pompulı un Chıesa“. Kıs wurde beschlossen, daß Skrbensky, der

übrıgen auch VO Kaıser muıt der Ausübung des Secretums betraut worden War

(Haus-, Hof- und Staatsarchıv Wıen, A XE272) un! auch dem Botschafter
gegenüber als precher der österreichisch-ungarischen 1SCNOIE auitrat, bei Vanll

Rossum., den auch Pıtfi damals sehr schätzte., Erkundigungen einzıiehen solle
och schon nächsten Jag vereinbarten dıe gleichen Konferenzteilnehmer, F

denen jetzt uch Hornig gekommen WAäar, vorläufg della Chıesa wählen eıtere
gegense1lge Absprechungen ollten annn Konklave selber erfolgen. Damıiıt
verfügte der späatere aps V.O vornhereıin über CIl OC VO  — iixen Stimmen.
Aglıardı. erkannte sofort ach dem ersten ahlgang, beı dem neben Math auch

(Cihıesa schon 12 Stimmen erhalten hatte, dıe (xefahr Daher tellte den
Antrag, Sosıch VO zweiten Wahlgang Vormittag dıspensieren. Der
nschlag wurde urchschaut un abgelehnt, dıe Aktıon hatte als Ergebnıis,
daß bei der nächsten Abstimmung el andıdaten ı4 16 Stimmen auf x  ıch VOCILI-

einigten. Jetzt 1eßß Aglıardı Urc VO Bettinger dıe Deutschen un Osterreicher
bıtten, S1LIC ollten OC Hınkunft ihre Stimmen Mathı geben, GEr C111 oröheres
Ingenıiıum habe, während Cihıesa C111 mediocrı1s OMO SCIH, C111 gu Kanzleı-
mann“ Die Gruppe ESCHNIO aber, dessenungeachtet auch weıterhın della Chiesa

wählen on Nachmuittag konnte ıhr Kandıdat WELLETE KErfolge buchen.
Er brachte auf bzw. Stiımmen, während auf zurücksank.
Be1 der abendlichen Besprechung berichtete VO. Hartmann als Meınung des
Kardınals (Gaetano) Bısleti (Präfekt der Studienkongregation), daß der Kandıdat

Chıesa nıcht durchzubringen SCIH, „weı/| Wahl als C111 Afiront
1US gedeutet würde, da della Chıesa Unterstaatssekretär des (Kardınal Marıano)
ampolla (del Tindaro SCWESCH un SC11CI1I1 Sınne och spater gearbeitet habe,;
weshalb auch ach Bologna kam SCcC1 C111 eftiger Charakter nıcht —

präsentationstähig”.
Dıie Herren beschlossen, auch ı nächsten ahlgang della Chıesa wıederzuwählen.
un sıch Erst be1 geänderter Kandıdatenlage nochmals beraten.
€e1mM üunften Wahlgang, der September 3() Uhr begann, hatte
Chıesa schon 240 Maffı 1U  am 13 Stiımmen, e1ım sechsten (am gleichen Vormuittag)
der andıda des Berichterstatters bereits 27 un der andere 1L1UX während
plötzlıc. Serahinı M1L 17 Stimmen Vormarsch erschıen C111 sıebenten un
achten Skrutinium sehen WIT della Chıesa un Serafını 111 we1lıterem Anstıee mıiıt

bzw 30 Stimmen Dazu vermerkte PıffA A derahnı 1sSt der Kandıdat des
de Laı Name unterstrichen) un er Kurıjenkardıinäle, die ihre ellung nıcht
verliıeren wollen, meın Csernoch Daß de Laı für iıhn agılırt (S1C), 1ST sıcher
un bezeichnend De La1 wünscht 1116 Puppe, die ach SC1NEIN illen 1rNı-
1VCH (SIC) an
Es ATrTCI1 och dıe beiden vormiıttäglichen Wahlgänge September notwendig,

dıe Entscheidung herbeizuführen. Der Kardınal VOIL Bologna brachte CS
nächst auf under (Generalabt der Sublacenser auf Dbeim zehnten wurde dıe
entscheidende 20 Stimme abgegeben. Der Gegenkandıdat erhielt ÜT Jetzt
triıumphierte PıffA „ 50 haben WIL Österreicher un! Deutsche doch unNnsSeTr1 Kandı-



daten durchunsere Zähigkeit durchgebracht.““ Eınen kleinen. chrecken löste dıe
nächsten SEaBE erfolgte Ernennung Ferratas DE Staatssekretär Aaus Unser

Berichterstatter weıß sıch WAar folgender Weilse rosten ‚AICH glaube, daß
der Integralismus uppe des de Laı C111 größerer E1IN! SCWCESCH WAAarIrc als
1€ ] behaupteten, aber nıcht ewlesenen iranzösıschen Gefühle des Kardınals
Ferrata.“
Die SCHAUC Zusammenstellung der bei den einzelnen Wahlgängen abgegebenen «

Stimmen, W16 S16 AaUSs dem Tagebuch PıifAs entnehmen sınd, wollen WIT hier
och anfügen

Maifhf 13
Cihıesa 21 AT

Pompılı
eITY del Val
Ser afını 17 Z En
Lualdı
Ferrata
Bacılıeri

P,  —“ NI NO SI OC © D UNN — |»-*IN>Gaspaı L1

Falconıo
ghardı
errarı
Gottiı
De Laı
Rıchelmy

CN DS S“ CO NN 8 8n r r 8 6
Francıca Nava ii ._—_ii EVan Rossum ıı V” - OO En
Die Notızen ber das Konklave 914 vermuitteln C111 plastısches Bıld ber das
KRıngen der beiden Gruppen Heılıgen Kolleg Die CC wünschte dıe Fortsetzung

ıntegralistischen Haltung che andere SEtZTiE sıch tür Kurs C111l
Als Kandıdat der Fortschrittlich Liberalen (wenn 111a  e dıese nıcht jeder Hın-
sıcht zutreftende Bezeichnung verwenden wıll) galt VO  a ang Chıesa,
dıe andern hatten sıch zunächst aut Maitfı wechselten aber mıit dem sechsten
ahlgang ihre aktık, indem S1C hofften, wen1gstens Serahmnı durchzubringen,
der sıch SC11CETr Frömmuigkeıt un JI1ugend allgemeıner Wertschätzung ertfreute.
Pıtffi bewahrte zeitlebens SC1IHNEIN Kandıdaten, der sıch bekanntlich annn Benedikt
9 1116 große Anhänglıchkeit un Verehrung, Aaus SC1IHC1H Aufzeichnungen
ber das Onklave 9029 hervorgeht Er rühmte den Jänner verstorbenen
aps als ‚C111 Vorbild unermüdlıchen Pfliıchtgefühls””, als Acıe Verkörperung des
Rechts- un Gerechtigkeitsgefühls“ als y Spiegel persönlicher Lauterkeit“,
als ‚yCIHCI Vater der Christenheit‘“‘.
Am R Jänner 99292 traf PıffA SCINECIIN zweıten onklave Rom 1173 un!: stieg
wıeder der Anıma aAD, auch olf ) Bertram (Fürstbischof VO.  4 Breslau)
und Miıchael von) aulhaber (Erzbischof VO ünchen-Freising) schon Quar-
tıer S  ILLE hatten, während sıch (Karl osef ) chulte (Erzbischof von oln

Campo Santo einquartıiert hatte
Die deutschsprachigen Kärdıinäle traften sıch gleich ersten Abend ı der Anıma
nd berieten ber die Wahl Ergebnis der Unterredung War lediglich dıe Aufstellung

Kataloges VO.  [a KEıgenschaften, die der rwählende besitzen solle S GB
Mannn relıg1ösen Innenlebens, C111 Diplomat, 111 ele.  €n C111 Polıtiker,

korrekte ellung Z ıtalıenıschen KReglerung. Schulte berichtete, daß N Va
Rossum gegenwärtigen Augenblick für richtıg a  ©, Nıcht-Italıener Z



wählen, un EeITY del Val vorschlage Gasparrı wwüuürde nıcht durchdringen. (Achıille)
Rattı (Erzbischof (0)81 Maıland) SC1 „ ZUWCHLLS Prinzıpıienmann, desgleichen” (Ca-
millo) „Laurenti”. Am nächsten Vormıittag W 165 (Andreas Frühwirth (Österreıich1-
scher Kurienkardinal Aaus dem Dominıkanerorden) auf Rattı hın Am en
tauschten dıe Kardınäle W1C üblich ihre Ansıchten AaUs Schulte wußte diesmal
erzählen daß dıe spanıschen Kardınäle für 16 Italıener I6 un! VOILL

Van Rossum gesprochen hätten (der aber ersten ahlgang annn doch 9808

Stimmen Thıelt und spater keine mehr) uch Pıf AaA der WI1C WI1TI: gehört en
914 für den Redemptoristenkardınal sehr eingestellt SCWESCH War schwenkte nıcht
autf dıesen Vorschlag C1M er Gedankenaustausch den dıe Kardinäle
abends ampo Santo durchführten, brachte „nıchts Neues O Belang
Am nächsten Lag besuchte der Vıener Erzbischof dıe beıden ehemalıgen Nuntıen
("Feodoro) Valfre (de Bonzo, 916—919 ıcn un Scapınellı 2—916 1
ICN iJer ECiNne empfahl Rattı und der andere Bısleti, während sıch selben
Abend Va  e Rossum zunächst TÜ EeITYy del Val als Nıchtitalıener, annn für Bısleti,
eventuell Laurenti‘”, entschıeden aber SCHCH („asparrı aussprach. Bıschof (T’homas)
Eisser (Ö© P früher Sekretär der Indexkongregation; als diese O14 aufgelöst bzw
dem Officıum einverleibt wurde, zunächst ohne Stellung, dann unfer Berück-
sıchtıgung SEC1INGNI: Verdienste Kırche, Diıszıplın un Wissenschaft dıe sıch
als Indexsekretär erworben hatte, ZU. Bıschof erhoben; siehe Walz, Andreas
ardına Frühwirth Wıen 950) 286 DE der den ardına besuchen kam,
sprach sehr scharf Gasparrı und tTral für de Laı C111 Was sıch Pıffi dabei
dachte, annn INa  a} Aaus SGCLHENX: schon erwähnten Bemerkung ber de Laı (nach dem

ahlgang eptember erschließen Be1l der aben:  iıchen Besprechung,
der 11U. auch Cisernoch teilnahm, wurde bereıits C1L1L1IC Entscheidung getroffen

(rasparrı hıeß der Auserwählte Falls S1C ıh nıcht durchbringen ollten nannten
S1C als ersten Reservekandıdaten Laurent1
Dıe Kardınäle tratfen sıch das nächstemal Feber schon innerhalb des
Konklaves, tiraten wıeder für (xasparrı CIM, „wull nıcht annehmen ann

ahlgang provısorısch” Pietro) a Fontaine“” (den Patriıarchen VOIL Venedig
„oder Vall Rossum‘“.
Beım ersten un zweıten ahlgang erhıielten EITY del Val E bzw. Matnh
jedesma. 1L0, Gasparrı bzw La Fontaıine bzw. un!' Rattı jedesmal Stim-
> Be1 den nächsten beiden Skrutinien tiTraten dıe beiden Rıvalen errty del Val
und (Gasparrı bereits stärker den Vordergrund bzw 17 un bzw L5 Voten
Der 1116 WarTr das aup der Integralisten, un der andere galt als Fortsetzer der
Linıe Benedikts Van Rossum seizte sıch mM1t Nachdruck aber ohne Enderfolg
für EeITtYy del Val C1H, weıl NEIN Nıchtitaliener wünschte und VO SC1NEIN Kan-
dıdaten auch WL „Stärkung der kırchlichen Diszıplın erwartete, während
(Gasparrı den Nepotismus esonders rugte Er würde als aps Spielball SC1IILCI

Verwandten SC11I1 PıffA bemerkte azu „Andere Kurienkardinäle teiılen cdiese
Befürchtung nıcht Er dachte schon Laurentı als Kompromi1ßkandıdaten,
Scapınellı SETZIE sıch für Bisleti (
Ergebnis erry del sank üUunfiten un sechsten ahlgang VO 13 auf
(xasparrı ber aut La Fontaıine brachte VO aut 13 un! hat often-
sıchtlich Stimmen irüherer ahler des errYy del Val erhalten Im siebenten un
achten ahlgang hıelt (GGasparrı annn Stiımmen, während LEa Fontaıine
D bzw zusammenbrachte, e1im un zeıgten sıch dıe Fronten nıcht mehr
völlıg ATrı un! WAarTr klar, daß keıner cC1ıe notwendige Zweidrittel Mayorıität
VO  - Stimmen erlangen werde.
Der Februar brachte ach KExperiment mit 1LULL einmal auftauchenden

Stiımmen für (Gennaro Grani1ito Pıgnatellı d1) Belmonte ANe6 SCWISSC Sensatıon, enn
nunmehr stiegen Nachmittag dıe Voten für Rattı sprunghaft VO vormıttags



14 über W 27 Ka Fontaine érhielt ber immer och T3 ZW. DD Stımmen, da
nunmehr ähler (rasparrıs ıhm übergegangen ar Puf schrieb ın seinen
Notıizen, daß sowochl Rattı als La Fontaılıne würdig der Tiara seı1en, blieb ber
nach wie VOL Hıs ZU. Schluß La Fontaıiıne iıreu Von Rattı berichtete CI, daß dıeser
der Kandıdat der Franzosen un!' olen SC1 und-auch (Gasparrı für ıhn eintrete.
Er präche „korrekt und geläufig Deutsch“‘ INa  D SaDC ıhm nach, daß (zoethe
17 Urtext gelesen habe /Zuvor aber hatte Pıtffi schon vermerk?c, daß der nächste
Jag, n schrıeb den eber, entscheidend sein werde. Er behielt recht.: Beı
der dreizehnten Abstiımmung hatte Rattı schon un!' La Fontaıine 1U  — noch
18 Wähler auf sıch vereinen können. Be1 der vierzehnten vaben uch Anhänger
Laurentis un: des‘ Kardınals VO Venedig ihre Stimmen dem damıt gewählten
aps 1US XI
Eıs ist bemerkenswert, daß Pıf4a 17 seinen -Auifschreibungen ber dieses Konklave
keine SCHAUCIL Abstimmungsergebnisse berichtet. Die von Aa Revue ouvelle*‘
gebrachten Zahlen STammMeEN Aaus dem offenbar einem Decknamen „Came-
rarıo“ veröffentlichten Autsatz ‚„„Cose atıcane“ der Zeitschrift „Nuova Antolog1ia ”
VO Dezember 935 (t 382, ser1e, Novembre-Dicembre 19395-XA1V, 4060), iın
der die Aufzeichnungen 1La Fontaines publizıert wurden. Wır rıingen S1E ach
dem rıgınal:
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Merlry del Val 192 17 13
Mattı 10
(xasparrı 13 21
La Fontaıine 2 2 23
Rattı 14
Va Rossum
Bıslet1
De Laı )  e NN e
Pompılı )  E CN NS
ercıier
Laurenti
Lega ©O NN EN N SS O N NN
Ga0rg1
Granito dı Belmonte

i%
Sbarretti jnl (Y*) Hmk 0 | CM
Der Unterschied zwıschen der lebhaften un! mıiıt mehr persönlıchen Bemerkungen
durchsetzten Darstellungsweise Pıffis 1m Jahre 1914 un der el mehr zurück-
haltenden 1m a  IC 9292 ist auffallend. Es mmag 165 mıt verschıedenen Erfahrungen
zusammenhängen, dıe der Berichterstatter als Bıschoft der größten un ıcht-
besiedeltsten Dıiözese Österreichs inzwıschen gemacht hatte; offenbar machte das
Konklave VO 914 PıtffA uch mehr persönliche‘Freude als das VOoO  e} 9292 Besonders
im ersten Bericht fügte Pıffl einıge andere Bemerkungen ein, dıe mıt dem Konklave
nıcht 1n dırektem Zusammenhang standen, für die amalıgen Verhältnisse un dıe
eigenen Anschauungen des Berichterstatters ber autfschlußreich siınd. So ZU Bet-
sple. Yrzählt CI, daß August 914 dıe beiden Kardınäle VOILL Bettinger un:
VO Hartmann ber dıe Gewerkschaftsirage ın eiıne chartfe Kontroverse gerleten.
Der Kölner Kardınal veritirat dabei den intransigenten Standpunkt; der VO  - Mün-
chen-Freising den liberalen. E1 Herren beriefen sich auf dıe Jesurten, wobel
VO) Hartmann erzählen wußte, daß sıch die alteren deutschen Mitglıeder der
Sozietät ZU Beispiel Victor) Cathrein (gestorben 1931) un: (Augustin) Lehmkuhl
(gestorben 1918 mıt dem Vorgehen ihrer Jüngeren deutschen Patres 1n der Gewerk-

?Vchaftsfrage nıcht einverstanden rklärt hätten un! ' deshalb uch separıert auf



besondere Posten geschickthwordeir>li wären. Für Piffis kluge Reserve und realistischeGesimnung ıst dıe Bemerkung E1n treffendes Zeugnis: SIn dıeser Frage wiırd CS NC
einer Eınheıitlichkeit , kommen, enn WZAsSs ist relig1ÖöseEs Gebiet? Das 1äßt sıch

dehnen und zusammenzıehen W1€E Kautschuk. .“ Ansonst erweıst sıch der Wıener
Oberhirte als eın ireuer Österreicher, allerdings tern VOo  — jedem Hurra-Patriıotismus
und unbegründeter Zuversicht. Den Dlegesoptimismus der deutschen Kardinäle
und dıe hellgefärbten Berichte Schönburgs über dıe damals 1 Gange befindliche
C1n Galızıen ahm skeptisch auf. Er SagT, daß C_ 1n nNgs un!: orge SC1.
Überhaupt scheint PıffA den österreichischen Botschafter : besser urchschaut
haben als Se1IN Vorgänger Franz Nagl, der sıch dıiesem restlos anvertraute (sıehe

Lenzenweger, S. - Marıa de Anıma (Wıen-Rom 123 E Zurückhaltung
egte CI auch gegenüber Erzherzogin Blanca (Gemahlın VOIL KErzherzog Leopold
Salvator, dem Kaiser eopolds 11.) un ihrer Tochter Immaculata den
na dıe ihn 9929 dreimal 1n Rom besucht haben Als S1e unter anderem seine
Hılfe CS einNes 1 Leihhaus vertfallenen Dıadems baten, das Napoleon 1I.
angeblich Könıiigıin Hortensıa geschenkt habe, schreibt er azu
r1ÖsSe Geschichte.“ „Ejne myste-
PıffA wirkt auch ın A Notızen s&mpathisch und - verständniısvoll, der Kırche
un dem Vaterlande aufriıchtig un:' ungeheuchelt ergeben. Benedikt War

mehr zugetan als zunächst 1US XL, dem al übelnahm, daß dieser ent-
den ‚ewohnheiten seiIt 8370 seinen ersten egen als aps VOIN der Loggıa

des Petersdomes Aaus gegeben hat 1 11Ur für lıturgisch interessierte Leser ist
erwähnenswert, daß 99292 jenen Kardınälen gehörte, dıe auch während des
Konklaves heber selber eine Privatmesse felerten, als gemeinsam Z Kommunilon
sıngen, WI1E das och 914 der FKall SCWESECH WAar.
Gewiß gehört dıe rage ach der Berechtigung einer Veröffentlichung diıeser Tage-buchnotizen autf E1n anderes Wır stehen VOTLT einer vollendeten YTatsache, und
U1Ss bleibt beurteılen, ob die Publikation 1n der angeführten Zeıtschrift uch
1n jeder Hınsıcht zufriedenstellend ist. Als Herausgeber dieser wertvollen Tagebuch-
notızen haben WIT Dr Max Liebmann anzusehen, der auch das orwort er-
zeichnete un sıch bei seinen Ausführungen auftf eInNeE, WI1E I1a  - hört, beı Prof.
DDr Andreas OSC. Graz) 1 LE, 96() abgegebene Dissertation Deruft, für
deren Abfassung ıhm die Notizen Aaus dem Wiener Ordinarıatsarchiv I
Verfügung geste wurden. ank der gütigen Erlaubnis VOINN WeihbischofDDr Jakob
Weinbacher, Generalvıkar VO.:  - Wıen, War CS mMIr nunmehr möglıch, dıe VOI-

hiegende französıische Übersetzung a mıiıt den Orıiginalen Aaus den Jahren 191%un 9929 vergleichen.
In seinem Vorwort chrıeb Liebmann, daß A Z Verdeutlichung der Situation
auch jJene Partıen rınge, die sıch nıcht direkt auf dıe Wahl beziehen. Der lobens-
werte Orsatz wurde leider nıcht vollständıg durchgeführt. Es eine Reihe
VO Kıntragungen Z 2 2  5 (Skizze ber dıe Sıtzordnung)/ 9 Z 2 30
un 31 August, ZUum 3., 4., September 1914 SOWI1E ZzZum 22 un 30. Jänner,
E S un: er 99292 Der Bericht ber dıe eıt VO bıs September
914 un bis er 1922 wurde überhaupt ausgelassen. Dazu können WIT
teststellen, daß sıch das Bıld War dadurch nıcht wesentlich verändert hat Wır
hätten aber ımmerhın auch erfahren, daß köstliıcherweise nıemand anderer als
ausgerechnet Kardıinal Aglıardı als Subdekan des eılıgen Kollegs September
14 1n der Sala de1 Paramenti1 dem Heilıgen Vater, den er ©  o
intrıgiert hatte, die Glückwünsche Z Wahl aussprach, wofür sıch eNECAdL
sehr schön bedankte. Am DF August War Pıffi mıt einıgen Amtsbrüdern beim
Österreichiıschen Botschafter (sast. Vor dem Verabschieden erbaten der deutsche
un' der bayerische Gesandte die Wohlmeinung der Bıschöfe, Was enn gemacht
werden SO. _.e, „Uumnm cdıe Russisch-Polen für dıe bisher‘ siegreich einziehenden Öster-
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reiche un! Deutschen Z gewinnen, ihnen unNnseTre 1 ruppen gleichsam als Befreier
des atholizismu: erscheinen zu lassen. Ich meınte, CS könnten höchstens dıie
valizischen Bischöfe durch Veertrauensmänner diese Äission ausführen lassen.
Vom Heılıgen Stuhl ist eine derartıge Interzession 1n welcher Oorm immer SC-
schlossen‘“. Diese Außerung Pıffls bietet einen Hınweıs auf seine Klugheıt.Zum 11 Gr 19292 ist 1 Orıginal uch kommentarlos berıichtet, daß ardına
de Laı 1mM (xespräch miıt PıfA (Niıvard) Schlög]l (Professor für alttestamentlicheBibelwissenschaft 1n Wıen) losging.
Manchmal annn al siıch des Kındrucks nıcht erwehren, daß der Herausgeber 1m
Original ELIwas nıcht gut lesen konnte un CS arum ausgelassen hat, un! Zwar mıtten
1n den Berichten ber den August 914 SOW1E den un! Jänner un

Feber 99292 An der ersten Stelle heißt nämlıch nach der Mıtteiulung ber
dıe Ankunft der französischen Kardinäle ın allerdings schwer lesbarer Schrıuft, daß
uch Kardıinal „Koghue“ (Pıffl meılint damıt ıchel Ogue, Erzbischof VO.  - Armagh
ın Irland ebenfalls eingetroffen sel. uch der Kardıinal VO  H Rıo de Janeıro, welcher
sıch eben auf einer Von FEKuropa nach Amerıka befand, st1eg ach Kıntreffender Nachricht VO ode des Papstes auf hoher See auftf einNn entgegenkommendes
Schiftf über, um ZKonklave och zurechtzukommen . den anderen Stellen ist
VOTI! Zeremoniär Dr (Johann artner (dem spateren Rektor des Knabenseminars 1n
Hollabrunn) bzw. Bischof Esser die Rede, dessen Parteinahme für de Iaı schon
erwähnt wurde.
Dıiıe Namen un! inre richtiäe SE machen gewiése Soréen. Pıtfi selber Wa  —
iın dıeser Hınsıcht nıcht konsequent. So chrıeb Gr Csernoch mıtunter auch als
Cernoch oder Czernoch. Der-Name Gotti wırd VO Herausgeber zweımal als Gattı
wıedergegeben. Frühwirth, der AUS der Steiermark Stamm T, un!' ach seiınem
ode 1n seiner Heımat beigesetzt wurde, wırd falsch geschrieben; AuUS Clos Machowırd (Clos ache, Was Nur eın Druckfehler SeE1IN INAaS, ebenso wie die Angabe,daß Serafiniı bei der neunten Abstimmung des ersten Konklaves 1LUFr und nıcht
Z Stimmen. erhalten: habe Leider hat siıch aber 1n beide
e1in weıterer Fehler eingeschlichen.

Tabellen auch och JE
Dankbar können WITr dıe vielen Angaben 1 Anrherkungsappara.t erwähnen, WEn
auch einıge Wiäünsche offenbleiben (Deite 36, Anm 14, ist FA eısple. der auftf-
Namne Maxımıilıan Brenners nıcht ausgeschrieben ; 20 wırd der Name Jenes Zere-
mon1Äärs, der „Jeider” nıcht VO  e der‘' Seıite des Kardinals wiıch, mıt keiner Fußnote
versehen, WAas aber ohl andere Gründe hat; Seıite 4 7, Anm I kann erganztwerden, daß Bertram damals och nıcht Erzbischof, sondern I11UTL. Fürstbischo
VO.  - Breslau war).
Die Übersetzung 1Ns Französıische ist 1mM allgemeinen genaiu un ebenso wWwW1€e der
Originaltext leicht verständlıch. Nur auf Seıte D wırd
„papc« unrecht eingeschmuggelt.

einer Stelle das Wort

Für eıne endgültige Beurteilung der berichteten Vorgänge bleibt natürlıch uch
och dıe rage ach der persönlıchen Glaubwürdigkeit PıtAAs offen.. Zweıiıfellos
War er bona iide Das 1st be1 seinem lauteren Charakter unbedingt anzunehmen.
Er War auch selbstkritisch un zıtiıerte Was aber alles nıcht völlig ausschlıeßt,
daß uch subjektive Omente 1n seEINE Berichterstattung mıt hıneinverwoben
haben INaSs. 1ne€e Überprüfung ist En eıt och sehr schwer möglıch, weıl Ver-
gleichspunkte weıthın fehlen Die Eıntragung Vom August 914 bietet eine
wıllkommene Gelegenheit Aazu. Der ardına berichtet, daß ıhm der Bot-
schafter be1ı seinem Gegenbesuch papabılı genannt habe, deren Namen uch
1n dem gleichen Jag ach Wıen abgesandten Bericht enthalten seien. Dieser
ist uns L1LU. 1m Haus-, Hoft- un Staatsarchiv Wıen, A°} Z 72 och 1
UOriginal erhalten.- Darın sınd ber nıcht bloß 9 sondern 13 Namen angeführt,un ZWar außer den ben schon erwähnten och Maffi, (Gxasparrı, (Andrea) Ferrarı



(Erzßischof VOoO  — Mäilahd) un! Cot Ala Ca REnnt Schönburg; etzter
Stelle, wobei angibt, mıt den „möglıchst am meisten genannten” Zzu beginnen,
,5 dann mıiıt den Verlegenheitskandidaten schlıeßen  D3 Aus diesem Umstand
ist ersichtlıch, daß entweder Schönburg Pıtfi nıcht alles gesagt hat (weıl ohl
dıe Zurückhaltung des Kardıinals spürte) oder Pıffi sıch nıcht €es gemerkt hat,
Was 1C aber auch mıt Rücksicht autf dıe Angabe der Zahl für unwahrscheinlicher
erachte. 1N€ völlige Überprüfung der gemachten Angaben wüurde allerdings erst
möglıch se1IN, WE och weıteres Quellenmaterial en ware.
Wır wollen aber für den Augenblıck zufirieden se1InN, ennn zweıtellos SInd. WIT auch
WLG diese Publikation in ULSCI CII Kenntnıissen wıeder einen Schriutt vorwarts
gekommen, un AW ATl och ber dıe verdienstvollen Forschungen VO
Prof. Dr Friedrich Engel-Janosı hınaus, dıe dieser 1 Band SEINES erkes Öster-
reich un der Vatıkan, 6—1 (Graz geboten hat Dabei kannn der
Vunsc  *NICHT unausgesprochen bleiben, mOge der französischen Übersetzung
des Origmals der PıtftAschen Tagebuchnotizen, der im Tablet VO Z SEP-
tember un (Oktober 9063 (D 1004—1006, 0928 T —1  ) auch eınNeE natürlıch
mıt den gleichen Mängeln behaftete englısche gefolgt ISt, doch auch bald eine
1ın jeder Hınsıcht befriedigende und vollständige Ausgabe iın deutscher Sprache
folgen.

ERLASSE UND ENISCHEIDUNGEN
Berıicht JON Peter (rradauer

Neue Wertgrenze Ffür dıe Vorschrıiften der GLANN 7554 und
Da dıe Verhältnisse 1M Güterverkehr un überhaupt 1mM Handel sıch ständıg
andern, WAarT der postolısche Stuhl schon ein1ıge Male genötigt, dıe Verfügungen
ın den aAann. 534 un 532 regeln. Die Konsıstor1alkongregation hat I1U, den
derzeıtigen Verhältnıssen Rechnung ragend un eine einheıtliche Verfahrens-
welse erreichen, 17 ultrage des derzeıitigen eılıgen Va;ers Paulus N folgende
Normen erlassen:

Als (Gold-) Lire oder (Gold-)Franken, VO:  a 3.6nen in den CANn: 2354 un
532 dıe ede 1st, haben Schweizer Franken gelten.
Als 000 A oder Franken, also der dreißigste Teıl der vorhın enannten
Summe, haben 2200 Schweizer Franken gelten.
An diese Normen haben sıch alle Verwalter VON kirchlicflqn Gütern halten
Dıie Bıschofskonferenzen sollen dıe 1ın Schweizer Franken festgelegten Summen
1ın der Währung ıhres Staates oder iıhrer Natıon testsetzen und den Aposto-
ıschen Stuhl melden
1le entgegenstehenden Verfügungeh sınd damıt aufgehoben.

1ILC ein Dekret der Konsıstorialkongregation VO L3 95 veröffentlicht
11 den AAS VO 951 bzw. HTG dıe Mıtteilung VO 18 1952 War
als Höchstgrenze, bei deren Überschreitung ZU Gültigkeit des Rechtsaktes VO  e

Veräußerungen un Darlehensaufnahmen dıe Genehmigung des Apostolischen
Stuhles notwendıig ıst, für Österreich die Summe VO 150.000 Schilling festgesetzt
worden; 958 wurde S1E aber auft 125.000 Schilling herabgedrückt:;: die
Religiosenkongregation sSseiIzte S1€E jedoch 962 für ihre Belange (can. 534)auf 400.000 chıllıng hinauf. Mıt der Jletzten; oben angeführten Verfügung wiırd
wıeder eine einheıtliche Norm Tr den Zuständigkeitsbereich der Konzilskongre-gatıon (can. 1352 un: der KRelıgiosenkongregation (can. S3T geboten.
Dekret der Konsıstorlialkongregation VO 1903;; AAS, 1963, Nr E 5:656;
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Abpostolısche Ablässe.
Dem Beıispıiele SC1NCTI orgänger folgend, hat der Heılıge Vater aps Paulus NAT

der Audıenz des Kardınal-Großpönitentiars 963 dıe SOg'CIIZ.IIIHICII
„Apostolischen Ablässe“ wıeder CrIHEUETT,; das heißt i C wıeder Gläubigen
gewährt, dıe ırgendemen Andachtsgegenstand besiıtzen, der VO ıhm selbst oder
VO azu bevollmächtigten Priester geweıiht 1ST und welche dıe einzelnen
vorgeschriebenen Bedingungen einhalten e  er aps pHeg Begınn SC111C5S5
Pontihkates C111 CISCHECS Verzeichnıis der Ablässe herauszugeben Seit 108 XII
1ST cheses Verzeichniıis fast vollständıg gleich geblıeben (Vergleiche Aazu den lLext

cdieser Zeıtschrıiuft, ahrgang 939 eft 9 Seite 248
Nır ersten Abschnuitt wurde den Festen och das Rosenkranzfest hınzu-
gefügt.
(S acn DOS VO RET 963 ARS 963 Nr e Seite 65/7-659.)
Neues Ablaßgebet.

für dıe Mıssıonen, VOoO Priestern beten; rıgına. ıtalıenısch; aps
Paulus VI gewährte olgende Ablässe: unvollkommenen VO: Jahren‘ ]C  CIl
Priestern dıe Wen1gstens reumutgen Herzens das angeführte Gebet errichten

vollkommenen unter den gewöhnlichen Bedingungen einmal
Monat W. WCI11LL S1C täglıch Monat hındurch dieses Gebet iromm
verrichten.
(D acn. DOSs VO 1965; AAS 1965 Nr E Seıite 659 f.
Neues Konzılsgebet.
Wıe SC111 organger hat auch aps Paulus NF C111 Gebet für das Konzıl verfaßt
und mıt Ablässen versehen. Es hat folgenden Wortlaut (1ım Orıginal lateinısch) :
Herr un (xott Deiner Majyestät bringen WT dıieses obopfer dar, un ME Deinem
Diener NSCICIN Oberhirten Paulus, MTL fifromme Hıngabe verbunden en WIL
Deine unendlıche Güte daß Du das ökumeniısche Vatıkanısche Konzıil mIt
huldvollem Blıcke ansehen un! ıhm der Deiner Gnade eriolgreichen
Abschluß schenken mOgest UTE Chrıistus uUu1LS' Herrn Amen Der Heılıge
V ater gewährte sodann allen Klerıikern, UOrdensmännern und Ordensfrauen, WE
S16 dieses Gebet VOIL dem Officiıum Dıyınum (Brevıer der dem „Kleinen Officıum
VOI der allerseligsten ungirau Marıa oder Pflichtgebet das ach
den CISCHCH Konstitutionen verrichten 1ST iromm verrichten olgende Ablässe
Eınen unvollkommenen VO 500 agen, der mMıt wen1gstens reumulgem
Herzen werden kann vollkommenen Ablaß unter den gewöhn-
lıchen Bedingungen, einmal Monat WINNECN, wen1n dıe Verrichtung dieses
Gebetes täglıch SAaNZCIL Monat 1INdAdUTC. fortgesetzt wırd. Idiese Verfügung
1ST Ta bıs Z Abschluß des enannten ökumeni1ischen Vatikanıschen Konzıls
(S aen. pos VO (Oktober 1963; ‚)L(Osservatore Romano“, Nr Z VO
‚ Oktober 963 A
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Schnakenburg, Schelkle, Schlıier, Öögtle, E Matthias-Grünewald--Verlag, Maiınz
1963 Kart. 6.80
Klement Fohannes, Handbuch ZU. Katholischen Katechıismus. Katechetische Stunden- und 'Taftel-
bılder. Cr Hauptstück: Unser Leben Gott. I11I Hauptstück: Unser Weg ott VerlagHerold, Wıen 1963 Kart 48.—.
Erıech. Kajetan, Wesentliche Volksmuission heute. CZ 1 deelsorger-Verlag erder, Wıen 1963 Brosch.

DM/sir
Alfred, Vom Geheimnis des LTodes CE4 Verlag Ludwig Auer Cassıaneum, Donauwörth

963 Pappband 8 9 sfr 80,
Lebret Louzs- Foseph, Verantwortlich für dıe Welt Der Aufstieg der Menschheit un« dıe Christen.
(261 — Verlag Styrıa, (Giraz 963 Leinen
Leisching Peter, Die Bıschofkonferenz. Beıträge iıhrer. Rechtsgeschichte, mıt besonderer Berück-
sıchtigung ıhrer Entwicklung 1 Österreich. (Wıener Rechtsgeschichtliche.Arbeıten, AT (284.erlag Herold, Wiıen 1963 Brosch. E
Lerle Ernst, Kerygma Aaus der Perspektive der Hörer. (I9 Evangelische Verlagsanstalt, Berlın 1963
Brosch
Lozovere De Metropolitarum Kıovensium potestate (XX. 140.) Analecta Ordinıis

Basılı. Magnı Sectio Series IL vol 4 Romae 962
May Georg, Die kanoniısche Formpflicht. beim Abschluß VO.:  } Mıischehen. (69:) Verlag Ferdinand
Schöningh, Paderborn 1963 Brosch. 720
Mühlenbrock (7e079, deelsorge heiligt den Seelsorger. Zur Spiırıtualität des Priesters ı der praktischenSeelsorge. C133 n I Verlag Ludwig Auer Cassıaneum, Donauwörth s Pappband 30, SIr 60,
Neumann Fohannes, Der Spender der Firmung i der Kırche des Abendlandes DIS ZU. nde des kırch-
lıchen 'Altertums. Eıne rechtsgeschıichtliche Untersuchung. (ZVI u 131 Kyrios-Verlag, Meıitingen1963 Kart 18
Neunheuser Burkhard, Eucharistie Miıttelalter und Neuzeıt (Handbuch der Dogmengeschichte,herausgegeben VO)  n Schmaus und Grillmeier. Sakramentenlehre, Fasz, 4b) (69.)Verlag Herder, Freiburg 1963 Brosch. 80, Subskriptionspreis 11l
Nielen 0SE; M., Leben Aaus dem Wort. Gesammelte Aufsätze. (312 Patmos-Verlag, Düsseldorf 963
Leinen
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Nikola.#h Franz, Das Lamm als Christussymbol den San der Väter. (Wiener Beiträge zurT’heologie. 111 Herausgegeben von der katholisch-theologischen Fakultät der UnıLhversıität Wıen.)Z1Z<) Verlag Herder, Wıen 1963 Kart 9  _ DM/sir 15.80.
Pascher Josebh, Das lıturgische Jahr 7O1:) Max-Hueber-Verlag, üunchen 1963 Leifieri
Patrylo Isıdorus, Archıepiscopı-Metropolitani Kıevo-Halicenses. (XVI U, 142.) Analecta Ordinıs

Basıhi Magnı Sect1io Serıes 11 vol XVI IL Romae 1962
Pfleger Karl, Christlicher Auifschwung. Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1963 Leinen

13.80
Praesch Herma, Mystik. (80.) Ars-dSacra- Verlag, München 1963 Päppband 6.4  ©

11.80.
Plotzke Urban, Aller Glaube ıst Wagnıs. (224.) erlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1963 Leinen

Pöschl Matthıas, 1gnatıus VO  w} Loyola. (88.) Verlag Ludwig Auer Cassıaneum, Donauwörth 1963
Brosch. 2.40
Pol JATL de, Das Zeugn1s der Reformatıion. (291°)
Brosch. 16.80.

Ludgerus-Verlag Hubeft Winéen K Essen 963

Prıitz Joseph, Glauben un! Waiıssen be1 Anton Günther. Eıne Fınführung 1ın SC1IN Leben un: Werk
mıt einer Auswahl aus seinen Schriften. (Wıener Beıträge Z T’heologıe. Herausgegeben
VO'  = der katholisch-theologischen Fakultät der Uniiversität Wien.) 4957.) Verlag Herder, Wıen 9653Kart 148.—, DM/sir
Rahner Karl, Das Selbstverständnis der T’heologie VOr dem Anspruch der Naturwissenschaft. Die
Kınheıit VO:  - Geist und Materıe 1m christlichen Glaubensverständnis. (Sonderheft: Religionsunter-rıcht höheren Schulen.) Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963
Rudın 0SE) (Herausgeber), Religion und Erlebnis. Eın Weg Überwindung der relıgı1ösen Krise.

Walter-Verlag, Olten und Freiburg 1177 Breisgau 1963 Lemen.
Sche ffczyk Leo, Schöpfung und Vorsehung. (Handbuch der Dogmengeschichte, herausgegeben VO  —

Schmaus und Grillmeier. 1L Der JI rmıtarısche ott. Die Schöpfung. Die Sünde FKasz. 22(VII und LOZw) Verlag Herder, Freiburg 1963 Brosch. 27.60, Subskriptionspreis 23.60

kart 16.80
Schindler Peter, Epistel-Predigten. (D9%6) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1963 Leinen 19.80,
‚Schmidt Waılhelm (Herausgeber), Täglıche Heimkehr. Gebete Aaus alten Lıturgıen. Verlag Herder,Wıen 1963 Pappband A DM/sfr 6.50
‚Seeman Margarete, Rund den dventkranz. Weıhnachtserzählungen. (4 Aufl.,) Verlagılhelm Ennsthaler, Steyr 1963 Pappband muıt Glanzfolie 9i DM/sir .50
Siepen Karl, Vermögensrecht der klösterlichen Verbände. D nborn 1963 Brosch. 44 —

399° Verlag Ferdfnanc} Schönıingh, Pader-

Spaemann Heinrich, Allerheiligen / Allerseelen. Betrachtungen. Schallplatte PAT 482-03,25 C} 353
Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963,
Thalhammer Dominik, Bewältigte Gegenwart. 176.) Verlag Herold, Wıen 1963 Pappband mıt Glanz-
folıe Ii DM/sfr 10.80.
Tilmann Klemens, La catechesi della contessione. Guida alla preparazıone al Sacramento della pen1-eNZa. „La scuola*® edıtrıce-Brescia 1963 Brosch

Schwabenverlag, Stuttgart 1963 Geb 7.50
Vericel Maurice, Cyrill VO:  5 Jerusalem. (Die Kirchenväter, iıhr Leben un! Zeugnis, S
1CALTE M.-H., Geschichte des heilıgen Domiinikus. AAl Inmitten der Kırche. (406 Verlag Herder,Freiburg 1963 Leinen
olk Georg, Fntspannung Sammlung Medıitation. 9 mıt Schallplatten). Matthıias-Grünewald-
erlag, Maiınz 1963 Leinen 24.50
olk Hermann, Glaube als Gläubigkeit. 195;) Matthıas-Grünewald-Verla
olk Hermann, Leiden und Freude 1mM Leben

, Maınz 1963 Kart D6.80
des Christen._ 100.) Matthias-Grünewald-Verlag, Maiınz

1963 Kart 6.80
Weber (‚ünther, Handbuch ZU. Glaubensbüchlein für das Schuljahr. eıl Herbst-Weihnachten.120.) Verlag Ludwig Auer Cassıaneum, Donauwörth 1963 Kart. 4.80
Widder Erich, Zeichen des Heıls Kırchenkunst der Gegenwart ın Österreich. (96 LEXt 135 Bild-
taieln.) Oberösterreichischer Landesverlag, Lınz 1963 Leinen Z
Winklhofer Alois; Über dıe Kırche. Das Geheimnis Chrıiusti 1n der Welt Verlag Josef Knecht,Frankfurt Maın 965 Leinen 16.80
Wiıwcaruk Stephanus, De Synodo Provincıali Berestensi 11110 1763 NO elebrata. (XII W: 169.) Ana-lecta Ordinis Basılıı Magnı. Sectio Series IL vol X.VIL Romae 1963
<angerle Tgnaz, Zur Sıtuation der Kırche Aufsätze E
1963 Kart. Otto-Müller-Verlag, Salzburg
<avallonı Roberto„Rıva S2100 A Orientamenti educatıvı pCT le Religiose. (304. Istituto Pedagog1coFrancescano. S scuola‘‘® edıitrıce-Brescia 1962 Brosch. Lire 1300.—.
<avallonı Roberto 1n collaborazione Con Maurızio Albano Gabriele SELOVLG, Studiı Psiıco-Pedagogici
Bresclıa 1961 Brosch. Lire 950.—
sulla vocazlıone. Pubblicazioni dell’Istituto Pedagogico Francescano. 1La scuola®® edıitrice-



BUCHBESPRECHUNGEN.
Philosophie aderbornEinleitung &de dıe Philosophie, Von Hans Meyer. CI W. erlag Schöningh,

1962 Leinen 17.80, kart
Das Werk ist ine Neuauflage der 1936 erschıenenen Schrift: „„Das Wesen der Philosophıe und die
philosophischen Probleme.‘‘ Es handelt über Wesen uınd Aufgabe der Philosophıe, bespricht dann
die einzelnen philosophischen 'Leiltfächer (Logik, Erkenninislehre, Metaphysık uınd Wertwissen-
schaften) un!: wıdmet noch ein eıgenes Kapıtel der Psychologie. Der Vertfasser erhebt dann dıe rage,
ob ıne philosophıa perenn1s g1bt Er sıieht darın L1ULX eın Ideal, dem WITr ständig zustreben, glaubt
aber, dalß CS weniıgstens 1n der christlichen Philosophie doch gSEWISSE Grundhaltungen gibt Über-

VOIl der Ratıionalıtät und Sinnhaftigkeit der Welt un VO:  - der Fähigkeıt UuNSECEIT CS Verstandes,
Wahrheıt erkennen können. Schluß kommt der Vertfasser einer sehr scharfen Krıtik des
heutigen Universitätsbetriebes: „Die Universität als Aggregat VO:  = Fachschulen ist der 'Lod des
lebendigen eıstes‘® (S 2933) Er wendet sich den Paukbetrieb der heutıigen Examenstudenten
und sıeht cie UnıLiversıität Absınken VO:  5 der ursprünglıchen Humanıtät über die Nationalität
Z.U)  — Bestiaalıtät. Daß der Universıität vieles 1mMm Umbruch begrifien ıst, spurt Jeder; cdıe Sanz 'UuCI1

Formen werden ber gewıiß nıcht ın der Rückkehr Z.U Alten gefunden werden können.

Grqz Fohann Fischl

Vıelleicht acf alles anders ” (Gedanken 1nes gläubıigen Skeptikers. Von Möller Josef. Ma.tthias—Grünewald-Verlag, Maınz 1962 Leinen 1 L.80
Miıt echt sokratıischer Ironıe wIıird der oberflächliche Mensch uUNsSeCEICTI eıt auf das CGilatteis se1nes
oberflächlichen Denkens und Urteilens geführt, WO CI Sar bald den festen Boden unter den Füßen
verhert. Will nıcht 1ne lächerliche der Jämmerlıche Fiıgur machen, muß notgedrungen
se1INE Standfestigkeit 1 Denken suchen und dıe Probleme tiefer sehen Jernen, als dıe Schnellebigkeit
un Kurzsichtigkeit heutzutage erlaubt. Die Behandlung des Paradoxen hat der Verfasser, Phılo-
sophieprofessor 1n Tübingen, be1l Pascal gelernt, dessen Girundsatz 1Ns Vorwort stellt: Der Philo-
sophıe Spotten, das heibßt iın Wahrheıt phılosophıeren. Eıne überaus köstlıche w1e kostbare Nahrung
für jeden Zeıtgenossen, Irısch und ursprünglıch zubereıtet, keine Konserve, aber konzentriert
mit Wahrheıitsvıtamınen angereichert, daß 1N9)  w} S1e L1LUTLr 1ın kleinen Portionen, gut gekaut, sıch e1IN-
verleıben annn 1n mediıtierender Lesung. Gewidmet den Verzweıtfelnden W1E den Gläubigen kann
das uch beiden Halt geben und Weggeleıt, weıl die Zweifelsmethode auf gläubıger Basıs krıti-
scher Einsicht führt.
Linz/Donau Hosef. Häupl
Zugang ZUr Wirklichkeit. Existenzerhellung AUuUS den transmateriellen Zusammenhängen. Eın Beitrag

berwindung VO:  w Positivismus und metaphysischer Resignatıon. Von Erwın Nıckel. . (308.)
Freıburg, Schweıiz, 1963, Universitätsverlag. Leinen DM/sifr
Es mehren sıch dankenswerterweıse dıe Versuche, das früher schıer undurchdringlıiche Gestrüpp
positivistischer Vorurteıile alles Metaphysiısche aufzuschließen. Nickels Versuch erscheıint
besonders orıgınell uncf uımfassend. Ausgang iıst ıhm dıe Welt der modernen Physık. Die Methoden
der Quantenphysık und der relativıistischen Feldphysık führen allenthalben 1ın den Bereich des Unan-
schaulıchen. Nıcht, daß dadurch dıe ‚„Wirklichkeıt‘” rage gestellt würde. Aber jenes E das
den materıellen Erscheinungen zugrunde hegt, bleibt ın seiınem eigentliıchen „Ansıichsein"” den physı-
kalıschen Methoden verschlossen. och S S1IC. der Mensch Ja nıcht L1LLUT als Physıker be-
tätıgen, sondern Kant uch als Seinsdenker. Darum sagt S1C) Nıckel: Wenn dıe materıelle
Welt Elementen aufgebaut ist, denen noch keine aus der Anschauungswelt vertrauten und als
„materiell*® bezeichneten Bestimmungsstücke zuzuschreıben sind, dann muß das materiell „Erschei-
nende‘‘ (scholastısch gesprochen: das Akziıdentelle) ın einem „Noch-Nicht-Materiellen®” (scholastısch
gesprochen: substantiellen Seinsgrunde) wurzeln. S  it anderen Worten: dıe physısche Welt exıstiert
als Aktulerung der Potenzen einer transphysischen Welt. „Transphysisch“ besagt zwar Im-materıalı-
tat, ber keineswegs auch schon organısches, seelisches der Sar gelst1ges Leben. Es mussen .ben J]e
nach dem Zeugn1s der Phänomene verschiedene Stufen des Im-materiellen unterschıeden werden.
Das verfolgt dann ‚Nıckel, eiıne Fülle VO:  > überraschenden Aufschlüssen gebend, ausführlıch durch
alle diese Stufen bıs PE  — Frage nach dem Sınn der menschlichen Exıstenz und ZU)] Gottesirage. Zwar
annn die Physık nıcht schon VO:  } sıch Aaus diesen Fragen kommen. Den: diese-sind und bleiben
metaphysıscher Natur. ber S1C würden auch dem Physıker als Menschen leichter fallen, WLn

siıch ınmal mıt dem Gedanken vertrau:) machen könnte, daß schon das „materıell‘” Genannte letztlich
unverständlich bleibt, wenn nıcht VO: quantıtatıven Denken. ın mathematıischen Strukturen
qualıitativen Denken wesenhaften Seinsgründen weitergeschn'tten wird.
Nıckel gesteht ausdrücklıch, daß S1C. beı seiınem Unternehmen 11U)]  —+ um ınen Versuch handeln
kann, der noch viele schwiıerıige philosophische Probleme ffen läßt. och merkt treffend an:

„Wer nichts unternımmt, kann freılıch' nıcht ırren. Aber die nıchts unternehmen, ırren, S1e  a
meıinen, mıt ıhrer Untätigkeıt recht haben.f‘ Eıgens L loben ist auch dıe are, frische
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Sprache des Büches. Seltsam ist ur, ß Nickei mıt keinem W<$ri die derzeit sSo Autsehen. erregendenTheorien Leılhards de Chardin erwähnt. Oberflächlich gesehen scheinen gewisse Ähnlichkeiten zu
bestehen. och unterscheıidet sıch Nıckels Gangweıise vorteilhaft VOIL der MethodenunsauberkeitTeilhards, Und uch 1m Sachlichen zeıgt sıch Nıckel Teilhards allzu unbeschwertem Uptimismusbeträchtlich überlegen, zumal reın theologische Gedankenflüge klugerweise meıidet. Nıckels
Buch ıst für jeden tiıeferem Denken bereiten Wahrheıitssucher eıne sehr anregende Lektüre.

Der (hrist und das Welchild der ‘7Vnademen Naturwissenschaft. Grenziragen Aus Physık und Biologie. Von
(Otto Spülbeck. verbesserte un erweıt

22.80. ;rte Auflage. 336.) Berlin 1962, Morus- Verlag. Leinen

Das Buch, VOIl dem bereıiıts ıne irühere Aysgabe chieser Stelle ım wesefitlichen beıfällig besprochen
werden konnte, erscheint nun schon ın D Auflage. Eın gutes Zeichen seiner Brauchbarkeit für ıne€e
erstie Orijentierung über den weıtgespannten Fragenkreis. Wohl konnten die allerjüngsten Entdeckungender Quanten- un Feldphysık, der Bıiologie und Anthropologie nıcht mehr berücksichtigt werden.
Dies hätte übrıgens, sollte Allgemeıiınverständlichkeit gewahrt bleiben, den Umfang des Buches

mussen. Um wiıchtiger erscheinen dıe klaren Ausführungen des Nachwortes ZU. oft Snhörten Frage, ob die be1 der Naturwissenschaft ansetzenden Gottesbeweise den Gottesgedanken nıcht
doch bloß ZU. Lückenbüßer für noch ausstehende naturwissenschaftliche Erklärungen machen.
Überhaupt sınd dıe grundsätzlıchen Erwägungen das Wertvollste Buche und für den gedachtenLeserkreis auch das Fruchtbringendste. Man spur‘ daraus das hohe Eithos ehrlıchen Bemühens
dıe weltanschaulichen Nöte eınes durch kämpferisches Gottlosentum bedrohten Bereiches. Der
geschätz?e Verfasser ist Ja Bıschoft VO:  S Mgißen in der deutschen Sowjetzone.
Akademische Forschungs- und Lehrtätig)ceit ım Dienste der Fünbei der (hristen. Festrede von -AugustinusKardıinal Bea, gehalten Dıes academiı1cus der Universität-Freiburg November 1961 (34°)Freiburg in der Schweiz 19062, Universıitätsverlag. Brosch. sfr D
Immer wieder- folgt Kardınal Bea sSeEINES hohen Alters der Fiınladung, VOT den verschiedens£en
Zuhörerkreisen seinem großen IThema der Unıion sprechen. Und immer wıeder weıiß er diesem
I’hema NECUC Seıten abzugewinnen. So uch 1n der vorliegenden akademiıschen Kede, die für dıe
Druckausgabe noch LWwas erganzt wurde S1e ist eın schönes Zeugnıs für diıe Weıträumigkeit seInNESeistes WI1E tür dıe abgeklärte Weısheıt un! üte seINES SanNnzen Wesens. Bea geht dıe wichtigerenden Uniıiversitäten gelehrten Wiıssenschaften durch, zeıgen, WI1E S1E gemäß ıhren eigenenMethoden dem großen (G(edanken der Union dıenen könnten. S1e mussen dazu VOT allem stets den
lıck f{ür die Je größere Wiırklichkeitsfülle offenhalten, geireu der paulinischen Losung, daß ımmer
1Ur dıe Wahrheıt gehen d: ber dıe Wahrheit Liebe (vgl. Eph %; 15) Dann wird der

Geıist, der (seist der Wahrheit UunNn: LieDbe, zuletzt Ausschlaggebenden, : dem Gnadenhaften,nıcht fehlen lassen. Dem Verlag se1 für die Herausgabe des schmalen, ber inhaltsreichen Heftes
gebührend gedankt.
Linz/ Donau 0SE, NO;

Biıbelwissenschaft
(zeschichte des Alten Testamentes.' Von Claus Schedl. and Das Zeilalter der Prophetefi. Mıt Karten
und Abbildungen. E E T
DM/sfr —

und 4 76°) Twolia-Verlag‚ Innsbruck-Wien-München -1962’. Leinen 160.—-,
Die Geschichte der Prophetenzeıt erfährt hıer eine Darstellung voller Spannung und Dramatiık,1ın einem glänzenden Stil, der den Leser nıemals müde werden 1äßt In dreı großen Abschnitten
(Eıfer für Jahve Der Schreckensglanz des großen Drachen. Unter Babels Hammer) rollt die Ge-
schichte der getirennten Reiche vor Augen ab Die Darstellung weıst 'aragraphen auf
mıiıt recht kennzeichnenden Aufschriften. „Es WAar alle Tage rıeg  66 äßt sofort den fast o0jährigenBruderkrieg zwıischen Nord- und Südreich vermu(ften, der durch das „Freundschaftsbündnis zwıschen
Israel Uund Jaa beigelegt wurde.. Der Prophet Elias steht auf un! kämpft seinen Riesenkampf für
Jahve aal un: Astarte. Die Dynastıe Omri un!: Elısäus kommen 1m Z ZU Behandlung.Es folgt dıie Aufschrift „DNamals begann Jahve Israel DE verkleinern‘‘, während das Wiederer-
stehen des davıdisch-salomonischen Großreiches beschreıibt. Die SS un schiıldern eindrucksvoll
die Aktıivıtät der Propheten Amaos un Oseas. Daß ım dem Propheten Isaıas mehr als 100 Seiten
gewıdmet sınd, äßt auf eiıne eingehende Behandlung dieses Mannes und seiner Problematik schließen.
Wiırklichkeitsnahe un!: glaubhaft wırd dıe Frage den „Erst- un! Z,weıtjesajah“‘ abgehandelt.hat den 'Litel „Assyrıischer Weltiriede®‘. Die folgenden Paragraphen zeigen dıe ‚„„Assyrische GOötter-
dämmerung“ un! ‚„ie Propheten Nahum, Sephanjah, Habakuk und Jonah‘“‘ wobei ohl die Frage„Geschichte und Legende‘“ (S 2330 f. 1m Jonasbuch besonders auf’Interesse stoßen-wird. Die 8 1214
beschäftigen sıch mıiıt der Reform des Josias und mıt Jeremias und Baruch. Ezechiel als „Rufer des
Untergangs“ bıldet den Abschluß Ks folgt noch e1n Anhang Chronologie mıiıt den Zeıtgleichender Köni_ge Israel und Juda SOWI1E eın Personen- un Sachregister.



Schedl versteht "wiırklıch, ]JENC oft fremd anmutenden altbıblischen Epochen dem Lesernäher-
zubringen un!: das mıiıt dem echten Namen benennen. Er entnıimmt UuUNsSeTrer modernen
Terminologie jJENC Ausdrücke, dıe geeıignet sınd, JENC fernen Zeiten näherzurücken. Es gibt da „Das
jüdısche Wırtschaftswunder des Asarjah”” (S 143) der 99-  1€ medo-persische Achse‘*®* (S 316) Dabeıi
finden Ausbeute der neuesten Ergebnissedes Spatens, Verwendung und Beherrschung der NEU-
esten Laiteratur. Besonders soll noch auf die geistvolle Darstellung des ()seas als Künders der
(inade ı gnadenlosen eıt hingewiesen9 aut AMIIG Ehetragödıe‘”, die dem Propheten cdie
Augen öffnete für 1ne noch größere J ragödıe, c1e Iragödıe Gottes miıt SC1NCIXL Volke (S 170)
Wir sınd dem Autor sehr ank verpflichtet für cheses Stück Theologıe der Geschichte (jottes
miı1t den Menschen.

Füänleitung dıe Heilıge Schrift. Allgemeine Eıinleitungsfragen und Altes Testament. Von KRobert
und Feuillet (Herausgeber). Verlag Herder, Wıen 1963 Leinen 329I.—, DM/sir
(Subskriptionspreıis), 360.—, DM/sfr (Eınzelpreis).
Der Herderverlag legt. uns hier die. deutsche Übersetzung französıschen Grundlagenwerkes
erster Ordnung die Hände. Viel Staub hat dieses Werk (be1 SC1NCECI1I1N ersten Erscheinen) aufge-
wirbelt wurde VO.  - offizıöser Seite scharft angegriffen Nun ber hat sıch der Hımmel über dem
„11bro g1allo W1C 119} ıtahleniıschen Seminarien (wegen der gelben Einbanddecke der Orıiginal-
Ausgabe) nannte, wıeder gelıchtet steht doch hınter cdiesem Werk das über jeden Zweıftel erhabene
Können vieler französıscher Bıbelgelehrter und auch dıe Autorität des Päpstlichen Bıbelinstituts

Rom, . dem che Autoren ZU eıl ıhre Studıen gemacht haben Freilich IST dıeser Eıinleitung
vıeles drinnen, OVOIL sıch dıe alte Schulweisheit nıchts traumen hat lassen, und klingt manchmal

WI1C6 der Adventruf „Brüder, ISE eıt VO: Schlafe aufzustehen !‘ Wenn dıe C111n rationalıstısche
Bıbelkritik durch EINSECLLISEC Betonung der menschlichen Komponente der Bıbel pCT gefehlt
hat, die konservatıve Rıchtung durch Nachlässigkeit Studium 1I1 Komponente beıi Über-
betonung der göttlichen, durch wirklichkeitsiremde Vereitfachung komplexen Sache Das
vorliegende Werk 11U!  = leistet, besagten Rıchtungen bısher gemangelt hat die gesunde Synthese
VO:  - hıstorisch-kritischer ethode und ehrfurchtsvoll gläubıgem, theologischem Schriftverständnis.
Daß (oder gerade wegen) sireng wiıissenschaftlıcher Behandlung der Probleme wıieder
Fragen offenbleıben, kann das Vertrauen auf cıe Ehrlıchkeit und Gewissenhaftigkeit der Autoren

stärken Wem allerdings diese „offenen Fragen‘  : un: dıese Ehrlichkeit der „„Professoren‘‘ Be-
kenner) ZU. Falle werden, 1 dessen Hände gehört dieses uch nıcht; denn ist nıcht VOIl der ahl
derer, CcE fassen können“‘. Es ist VOL allem. für solche, ssCHC sich ıI Wiıssen bereıts angeeignet
haben, dessen alle Priester bedürtfen‘‘ (Vorwort, 1X), für solche, die ırgendwıe schon mıt den Proble-
INnenNn der Bibel bekanntgemacht worden sınd, dıie unter Leitung VO:  v Wachproiessoren Bıbelstudium
betreıiben.
Kür die Weltofenheıit welche das Werk auszeichnet spricht alleın schon cdie Empfehlung des Vall-

gelischen Forschers Albrıght, der schreıbt daß cieses Einleitungswerk .nıchtkatholischen
Studenten un Gelehrten VO:  - anzCMM Herzen empifohlen werden annn ESs IsSt Iso SC1INECI
Art ohl eeIBNET, die Eıinheit der Chrıisten auf recht wesentlichen Sektor fördern
Eın Blick cdıe Gliederung des Stoffes und dessen Bewältigung ist 1116 eıtere Kmpfehlung Die
Allgemeıne Kınleıtung begınnt mi1t dem grundsätzlichen Kapıtel VO. Glauben dıe inspırıerten
Bücher und handelt dann folgerichtig über Inspiration, Schriftkanon un! deren Konsequenzen
Dann folgen dıe Regeln der rationellen Kritik die sıch ZUS der Kenntnis der Textgeschichte für die
'Lextkritik Literarkritik und historische Krıitik ergeben Aus der Erforschung der Grundlagen der
Kxegese ergeben sıch Regeln für deren Handhabung Die spezielle Einleitung bringt vVvorerst den
Blıck die 95 der Bibel“ iıhr Milieu Dann iolgt dıe Behandlung der Pentateuchfrage
naturnaher Weıise, daß der Leser das Gefühl haben IMuUu. hier sınd WITr der geschichtlichen Wırk-
lichkeit der-Fhora iıhrem Wesen un ıhrem Werden nahe noch rof. Gazelles
gebührt hıer für Mult und SC1INCN realistischen Blick dankbare Anerkennung, dıe ıhm nach
bitteren Stunden der Verkennung uneingeschränkt zuteıl wird. Die auf dıe 'I’hora folgende
Einteilung der biblischen Literatur ı frühere prophetische Bücher und spatere Prophetenschriften
geht auf alte Gewohnheıiten des Judentums zurück und cdıent ebenfalls besseren Wıiırklichkeıits-
schau. Was über das Psalteriıum gesagt wiırd, müßten S1IC. viele hınter die Ohren schreıben, nämlıch,
daß schwier1ig ist, 33 VOILL Lehrgehalt der Psalmen‘‘ ı cumulo sprechen Man
mUuUSsse zwiıischen der C111 bıbeltheologischen Zusammenstellung un! der geschichtlichen Methode,
die die Psalmen ı ıhrer hıstorischen Entwicklung (auch ideenmäßig) schaut, 116 Vıa medıa inden,
We1Nn 11139 Irrtümer und Sackgassen vermeıden ll
Der folgende 'Titel 99:  1C übrıgen Hagıiographa‘, unter denen WITLr Ruth, Esther, TAas und ehemı1as,
dıe Chronikbücher und uch Danıiel finden, wird für manche Konservative als haeresım SaPıCNSs
der wenı1gstens als „unerhört Neu erscheinen Das Kapıtel über die deuterokanonischen Bücher
ebenso Daß methodisch richtig NU)]  en Schluß dıe Frage 5  1€ Iso ıST das lte J1 estament ent-
standen ?““ behandelt WIT  d, gibt der Eınführung letzte Klarheıt bestes Verständnis In dıeser uen
Schau wiırd die Bibel nıcht kleiner, sondern größer, ehrfurchtgebietender, vertrauenswürdiger,
SCHNAUSO das Erkenntnisbild des Schöpfergottes durch die wissenschaftliche Schau gesunden



Evolutionismus, einer (n ran Hominisationslehre nıcht mindert worden ist, asondern EINE -
geahnte Steigerung ertfahren hat.
Daß nach der krıtischen Eınführung 1n e1iIN Biblische uch seın theologischer Gehalt ausgewlesen
wiırd, ist e1in Vorteıl, den viele äahnlıche Werke vermıssen lassen. Immer wıeder wird cie ‚„„‚Botschaft“‘
des betrefenden Buches 1n eiınem eigenen Abschnitt dargestellt; und darum geht es ja doch schließlich,

erfahren, erkennen, WAas Botschaft (Sottes ist 1n den schwarzen. Lettern der Heilıgen Schrift;
Durch dıe deutsche Übersetzung schimmert hıe und da noch das französısche Original durch, Was
ber nıcht unbedingt en Nachteıl sSe1inNn muß er Druckfehlerteufel hat verhältnısmäßig wen1g miıt-
gespielt, das ist be1 einem ausgedehnten Werk aller Anerkennung wert. Nur be1 dem griechıischen
Wort paroımı1a1 615) sSind dıe Buchstaben tüchtıg durcheinandergekugelt.
Ich annn Schluß nıchts Besseres wünschen, als Erzbischof Weber VO:  - Straßburg 1M Vorwort
ZU deutschen Ausgabe geschrieben hat „Möge dıese deutsche Übersetzung uch dem deutsch-
sprachigen Klerus un! den Studenten der deutschen Hochschulen dieselben Dienste leisten, welche
dıe Vertfasser für das iranzösısche Studentenpublikum sıch VOI‘g CHNOININE: haben.‘”
Die Bıbel 2n der Liturgie, Von Charles Burgard. 248.) Herausgegeben VO Klosterneuburger Bıbel-
apostolat. Klosterneuburger uch- Un Kunstverlag 1963 Leinen 9l kart
Die Bıbel bekommt vielfach ıhren höchsten Glanz, WC) ıhre Worte eingesetzt sınd ın den Rahmen
der Lıturgie, W1E eın Edelstein seine rechte Geltung erst . ın der riıchtigen Fassung erlangt. Burgard
tührt den Leser immer dıe Stelle, VONN Aaus der bıblısche ext 1m lıturgischen eschehen ZU.
Leuchten kommt UunNn!: einen tieteren SINN, einen SCI1SUS pleni0r erhält. Freiliıch ll andererseits,
daß WITr Cdıe lıturgischen Bıbeltexte IX ihrem (Gesamttext“ (S 10) lesen, 1Iso 1n ıhrem Zusammenhang,
damıt WITr dort ıhren ‚ 51tZ 1mM Leben‘“‘ aufspüren und Zuerst einmal den Literalsınn erfassen. Burgard
bewahrt be1 selner Fınführung ıne wohltuende Nüchternheıt, ındem diıe Bıbelstellen nıcht ın ein
vorgefaßtes Schema preßt,;, weıl iıhre Verwendung Ja ‚.nıcht das Ergebnıis eines logıschen, eın für
allemal festgelegten Programms'” ist, sondern „Vielmehr das Ergebnıis einer lang Geschichte und
pädagogischer Vorgangsweisen‘ (S
Diıie LCUIL Kapıtel behandeln dıe kırchlichen Hoch-Zeıiten un:' deren Vorbereitung un:! Ausklang,
wobel dıe vorherrschende 'Thematık Jeweıls hervorgehoben wird. Im Advent tiwa das Thema des
Erwachens, der Verheißung, der vertrauensvollen und irohen Hıngabe. Im Ostertriıduum Z Be1-
spıel das Mysteriıum iide1 (Osterlamm, Hoherpriester, der für uns dahıngegebene Leıb), der Leidens-
gehorsam des Gottesknechtes, der LCUC Teıig. Der Gehalt des Buches ıst voll Esprit und echter Salbung,

daß ]Jedermann mıt Erbauung lesen wird. Es ist ine ausgezeichnete geıistliıche Lesung für die
Advent- un! Fastenzeit un:! ıne Fundgrube kostbarer Predigtgedanken. Die Sprache der Über-
setzung ist Müssıg und angenehm. Eın Schriftstellenverzeichnıiıs erleichtert dıe Arbeıt mıt dem Büchleın,
das Seelsorgern WIE Laıen nıcht empfohlen werden ann.
Linz/Donau Max Hollnsteiner

Evolutzon und Bıbel. Die biblische Schöi)fungsgeschichte heute. Der Entwicklungsgedanke un das
christliche Welt- un! Menschenbild. Die Tatsache der biologischen Evolution. Von Haag/Haas/Hür-
zeler. 132.) Rex-Verlag, Luzern-München 1962 Kart DM/sir 6.80
Dıieses uch ıst Vorträgen entstanden, die 1 Rahmen der Katholischen Bıbelbewegung der
Schweiz gehalten worden sınd. Es erscheint 1ın der Reihe „Der Christ 1n der Zeıt“‘. Obwohl 1Ur
hohe Vulgarısation sSE1IN scheint, S1N\ 1n diıesem Büchleın NECUC Wege der Forschung gewı1esen. Was
Herbert Haag 1Im ersten Abschnitt „Die biblische Schöpfungsgeschichte heute“* Sagt, klıngt vielleicht
für allzu konservatıv eingestellte Kreise erschreckend, für andere ber befrej:end. Nach Darlegung der
prinzıplellen Eıinstellung ZU Bıbel werden Schöpfungswoche un Paradıesgeschichte ausführlıch
erklärt. Beide bringen nıcht sehr „Urgeschichte‘‘, das heißt Erinnerungen die Anfangszeit
der Menschheıt, als vielmehr die Deutung des alten Israels über Seıin und Sınn des Menschen un
der Welt Die ZweIlL weıteren orträge VOL Adolf Haas ADer Entwicklungsgedanke un! das christ-
liche Welt- un! Menschenbild“‘ SOWI1E VOIl Johannes Hürzeler „Die T’atsache der biologischen EVO_-
lution“®® sınd nıcht apologetisch aufgebaut, eLwa 1n dem Sınn, dıe Übereinstimmung VOI Bıbel un
Naturwissenschaft beweıisen; solches ist nıcht notwendig! Wenn jedes ach ehrlıch auf seinem
eld arbeıtet, erg1ıbt sıch VOIL selbst die große Synthese. Von der Bibel wird man nıcht Antwort auf
eın naturwissenschaftliıche Fragen erwarten, dıe S1Ee ja Sar nıcht geben wiıll. Aulifs Ganze gesehen,
eht e1in Irıscher Wınd durch das kleine Büchlein 1C} muß gestehen, daß ich mıt Spannung durch-
gelesen habe.

Psalmengebetbuch. Von Karl Heınz Grenner und Irmgard ahl (Herausgeber). Übersetzung von
Romano (Guardinı. Einführung VOI1l Heıinrich Kahlefeld. (Z L Kösel-Verlag, üunchen 1963 Leinen

6.50, kart. 5.5'  O©
Nıemand zweıftelt darüber, dalß e1IN verdienstvolles Unternehmen SE dıe Psalmen ımmer wieder
aufNCUC Art dem chrıistlıchen Beter anzubıieten. Kahlefeld hat dıe (Guardinipsalmen nach Sinngruppen
geordnet Gebete des einzelnen, Betrachtendes Beten, Gebet der Gemeinschaft; un! die einzelnen
Psalmen mıt einprägsamen Leitsätzen überschrieben. diese Art ist 00 Büchlein entstanden,
das allen, die dıe Übersetzung Guardinıis gewöhnt sınd, willkommen seıIN wird. Über Kıgenart



un Wert der Guardini-Übersetzluig ıst dem, Was ich in dieser Zeitschnfe (1962, 1 18-123) gesagt
habe, aum eLWaSs hinzuzufügen. S1ıe ıst dekundärübersetzung Aauls dem Lateimischen, teilweise 1em-
lıch irel, dazu noch theologische: Ideen ausgleichend;. ın Ps 127 ist der Lohngedanke durch Gnade
ersetzt, wıewohl das hebräische Wort unmıßverst bedeutet.
Mautern/|Steiermark ändlich ‚„Lohn, Taglohn, Arbeitslohn

(Haus Schedl
Armut ım (re1rste. Vom Geist der Menséhwerdufig (jottes und der Mensch-Werdung des Menschen.
Von Johannes Baptıst Metz (63.) Verlag ÄArs d, üunchen 1962 Glanzeinband 6.40
Zum Verständnis des wichtigen neutestamentlichen Begriffes 06  „arm kommt der Verfasser nıcht auf
dem gewöhnlıchen Weg der Ableıitung VO Alten Jlestament, sondern VO: Selbstverständnis des
Menschen, des undifertigsten un {ragwürdigsten unter allen (GGeschöpfen, her, dessen Lebensaufgabe
darın besteht, werden, W as ıst (S Of.) Der Mensch muß ;„arm  A werden, Was nıcht Wesens-
vernichtung, sondern Wesensgewinnung bedeutet. Der arme:, das heißt der entäußerte Mensch
ist der ott ausgelieferte, preisgegebene Mensch, der VOT ott nıchts hat, worauft pochen könnte
(S 26) So ist denn der Mensch exıistentiell ott gebunden; gesteht diıese se1ine „Bindung‘“ eın,
das heibßt weıß sıch als ‚arm ” VOIL Gott, ist GE „rel1g1Öös”” 1mM eigentlichen Inn des Wortes (relıg10
kommt VOIl relıgare, „bınden"‘). Als Gegenteıl ZU. VOTIL ott ‚„armen‘” Menschen sıeht der Vertfasser
den „Reichen 1mM Geiste“‘, das heißt neutestamentlıich gesprochen: den „Pharısäer" (Lk 18, 9—14),
der VOL .ott auf seine „Leistungen‘‘ verweıst un dadurch geradezu (sott sich ZU: Schuldner machen
ll (S 33) In diıeser orıgınellen Schau wırd Cıe Menschwerdung Jesu nıcht als biologischer Vorgang,
sondern als geist1ges Kre1ign1s S  ININCNH, un che dreı Versuchungen des Herrn erscheinen als dre1-
facher Angrıuff Satans auf cıe „Armut‘® Jesu, das heißt auf seine Selbstentäußerung, durch dıe Jesus
ach dem Ratschluß Gottes die Erlösung vollbriıngen soll Das Neın Jesu ZU. Ansınnen des 'Leutels
W: se1in Ja UNseTeELr „Armut“‘ S 13—19). In dieser Betrachtungsweilse gehört Phıl DE B miıt Mt 3&
Par sachlıch ZUSaINnme: Und g1bt 1n diesem Büchlein noch manchen eigenständıgen Gedanken,
weshalb 1L11A  - N! ıhm greifen wird, un cıes ENer.; als CS sıch durch ıne nıcht schwer
verständlıiche, dabe1ı ber apparte Sprache empfiehlt,
Graz Franz <ehrer
Bıbel und Koran. Von Jomuier. Aus dem Französischen übersetzt VOIl Dr Karl Rudolf. Heraus-
gegeben VO Klosterneuburger Bıbelapostolat. 18.) Klosterneuburger uch- und Kunstverlag 1962
Kart
Der verdıenstvolle Verfasser tührt u1nls ın diesem uch 1ın die Welt des Koran 1n. Er Behandelt unter
anderem seinen UOffenbarungscharakter 1ın den Augen der Muslım, seiıne Entstehungsgeschichte,
seine Literarısche KEınzigartigkeit, die Unübersetzbarkeit seines Stils, Se1INn Verhältnis AA Bıbel das
Gemeinsame un das Verschiedene cdıe belangreichen Erzählungen VO:  e den Propheten Abraham,
Moses, Salomo, dıe WIT Aaus der Bıbel kennen un:! anderer, dıe 1ın der Bıbel nıcht aufscheinen, wIıe
ZU Beıspıiel Salıch. Im Kapıtel: Der Koran, CIn apologetisches Buch‘”, lernen WITr die harten
Geisteskämpfe Muhammeds mıt seinen Gegnern kennen, mıt den Vertretern der früheren zum Teil
monotheiıstischen arabıschen Relıgion und mıt den Christen un Juden, soweıt sıch dieses geistigeRingen 1 Koran wıderspiegelt. Dann folgt das sehr lehrreiche Stück SHESUS 1mM Koran‘‘. Dıeses
äßt uUuNs dıe 1: JIragık der christlich-muslimischen Beziehungen erahnen: Relıgiöse Menschen,
dıe mıt dem Blıck auf Jesus einander als Freunde begrüßen, gehen .ben wegen Jesus als egner
auseınander und lassen dıe nach menschlıchem Ermessen unüberbrückbare Kluft zwischen einander
ffen. Sehr wertvolle Eiınblicke 1n das chrıistliıch-muslimische Problem gestatten uch dıe Abschnitte:
‚„Das muselmanısche Gesetz‘‘, „Die muselmanıiısche Brüderlichkeıit“, 49-  1€ Geschichte der moham-
medanischen Urgemeinde‘‘ un ADIE Phiılosophie der relıg1ösen Geschichte der Welt‘*
Das uch ist eINn gedankenreicher Beıtrag AA Verwirklichung der großen, zeiıtgemäßen Pläne Jo-
hannes’ und Pauls VI Seine Darstellung ist vornehm, S1E vermeıdet jede Verletzung der
Gefühle Andersgläubiger, dabeı ist S1C gere! 17 Abwägen un Urteilen un gründlıch mıiıt SOTS-fältiger Aufspürung der etzten Gedanken, Cdie 1mMm Koran verborgen sınd Das erk ıst ein Weg-
zeıger hın ZUT Schaffung einer christliıchen Apologıe, dıe der muslımıschen Denkart Rechnung ragıun dıe daher allein VO gläubigen Muslim gewürdıgt un anerkannt werden ann (vgl. Stieglecker SDiıie Glaubenslehren des Islam Ferd Schöningh, Paderborn 1962 Seite 309 E
Für dıese große Leistung gebührt dem französıschen Vertfasser aller ank un! dıeser Dank
ıst VOL allem das Studium se1ines Buches mıt aufnahmebereıter Seele. Ebenso danken WITLr dem

Prälaten Dr Rudolf, der der ungeheuren Arbeıtslast, dıe bewältigen hat, fertig-brachte erscheint WI1E  a e1IN charısmatisches Nunder der Leistungskraft durch dıese ausgezeichneteÜbersetzung das französische Werk dem deutschen Volk zugänglıch machen.
KEınıge Kleinigkeiten seıen vermerkt, dıe ın einer folgenden Auflage berücksichtigt werden könnten:
Die Mehrzahlform auf ist 1mMm sorgfältigen reinen Hochdeutsch untragbar (Seite 62 DJinns
DJıinn). Seıite finden WIT ! „des alten Arabiens‘‘ des alten Arabıen. Unrichtig ist oth auf
Seite DG entweder Lot der SCHAUCT ; Lot mıt Punkt unter dem Ü Rätselhaft erscheint dem Rezen-
senten, der Übersetzer gEeWISSE arabısche Wörter nach der unter unNns Deutschen gewohnten
Art umschreıbt, Mohammed, Koran, andere ber nach französischgr Art WI1e ZU Beıspıel caghırun



(richtig: caghırun) der gewöhnlichen deutschen Umschreibung: saghırun. Zau empfehlen *wäre
uch „Muslım“ des A4aus dem Persischen entlehnten ‚„Muselman”.
7 Florian] Hermann Stieglecker

undamentaltheologıe
Herrlichkeit. Eıine theologısche Asthetik. Von Hans Urs VO  — Balthasar. and Schau der Gestalt

Band Fächer der Stile. Johannes-Verlag, Eins:edeln 1961 bzw. 1962
Der Begriff der Asthetik ist belastet. Im Sınne Wıssenschafit VO. Schönen hat sich ] ıNer
eıt eingebürgert, der das Schöne mehr isoliert un vergotz wurde Un das 99art POUr
V’art‘  C6 SC111611 DHiegeszug begann Der erste, der leidenschaftlıch AÄAsthetizismus dıeser Art
Stellung nahm, WAar Kıerkegaard: A Cde äasthetische Lebensanschauung ist Verzweiflung.” Die Ia
derne Kunst hat sıch ı ıhren großen Vertretern angefangen VOI)1 Cezanne ebenfallsVO' Astheti-
Z1SINUS abgewandt, ZU wahren eın vorzustoßen. All das muß gesagt werden, den Leser
der auf dreı Bände hın angelegten Asthetik VO:  en Hans Urs VO:  : Balthasar VO:  ; vornhereın VOTL
Mißverständnis bewahren: Es geht hıer nıcht 1116 äasthetische Theologie, die ı letzten ı111111167

unerns bleiben müßte Es geht vielmehr C111 Gesamtaufrıß der Theologıe ınter dem Aspekt
des Schönen, cdieses ber als Wesenseigenschaft des SeEiINs, als Wesensgemeinschaft CGottes begriffen.
Im Unterschied ZU) phılosophıschen gewinnt : 10 theologische Asthetik iıhre Schönheitslehre aus
den Daten der Offenbarung. (Gottes CISCHC Schönheit können WIT 1116 anders als durch SC1LNEIN mensch-
gewordenen Sohn ber durch ıhn wirklıch erreichen. Darum steht Christus entrum
theologıschen AÄsthetik. Wıe ıh: miıt den Augen UNSeTES Geıistes, dıe durch 6CIn ‚, L1CU! Licht"®
VO:  - ott her getroffen werden, sichtbar-schauend erblicken$ das ist der Inhalt des
ersten Bandes, der „Erblickungslehre“* der Fundamentaltheologie. Der zweıte and zeıgt, W1C
der Mensch VO:  en der Fülle der Offenbarung überwältigt, 11ININeEr I11ULX Teiulaspekt den Blick
bekommen ann, Er enthält die Darstellung VO:  - zwolf Ausprägungen 11165 theologıschen Asthetik:
Irenäus, Augustinus, Dıonysius, Anselm, Bonaventura, Dante, Juan de la Cruz, Pascal, Hamann,
Solowjew, Hopkins, Peguy Der noch nıcht erschıenene drıtte and soll dann den bıblisch-dogmati-
schen INnnn des Begriffes der „Herrlichkeit auf hellen un: aufzeıgen, WIC der durch dıe Herrlichkeıit
Gottes getroffene Mensch hingerissen wird chıe große Bewegung auf Gott hineingenommen wiırd
Wır haben Iso nıcht mehr un:! nıcht WENISCI tun als 1116 „dumme der T’heologıe
unter dem Aspekt der Schönheit den gewaltigen Versuch ((esamtkonzeption, nachdem
ıe T’heologie sıch schon SEIL Janger eıt mehr damıt begnügt einzelne Probleme tıkeln
un!‘ Iraktaten AT Lösung zuzuführen [a der entscheıidende drıtte and noch nıcht vorlıegt 1SE
C1116 endgültige Auseinandersetzung MmMi1t diesem Werk noch nıcht möglıch och öffnen sıch schon

wıeder Durchblicke auf das Gefüge des Ganzen Gerade das macht das Faszıniıerende
des zweıten Bandes Aaus, daß darin gezZEeIgT wird WIC beli all cdıesen Großen der Theologıe un der
Dichtung (Dante ausgenommen) Cihristus 1111 Zentrum steht das Mysterium Christi umgreift alle
Wiıdersprüche un! ächte des Daseıns (Pascal) alle chönheiıt gehört Christus und 1ST auf ıhn bezogen
(Hopkıns) Es braucht nıcht betont werden, daß diıes hne Verkürzung anderer Aspekte geschieht
dıe Meisterschaft des Autors geistesgeschichtlichen Analysen bedarf keines weıteren Hınweilses
Linz/Donau (zünter Rombold

GLaubhaft ast dıe Lıebe. Von Hans Urs VO:  $ Balthasar (Chriıst heute; fünfte Reihe, (102
Johannes-Verlag, Einsiedeln 1963
Wer — durch den Jıtel verführt und durch den Namen des Verfassers nıcht gewarnt — 1n€e „erbaulıche”‘,
adhortatıve Broschüre 1ı dıe Hand bekommen meınt, wırd bereıts ersten Kapıtel gründliıch
1N€es anderen belehrt. Die kleine Schrift stellt hohe Ansprüche den Leser. Die Eınleıitungskapıtel
bıeten außerster Dıchte den theologiegeschichtlichen Zugang ZUTC Frage dıeser Schrift: Was ist
das Christlıche Christentum ” Welches 1St der „erlesene Punkt‘“. auf den hıer sıch die einzelnen
Dogmen sammeln? Balthasar lehnt den mıiıttelalterlichen Versuch 1ınNer Reduktion des Vıelfachen
un Eınzelnen Christentum auf das Kosmisch Weltgeschichtliche als Bezugspunkt un den LLEU-
zeıtliıchen Versuch anthropologischen Reduktion gleicherweise ab der erste erscheint iıhm zeıt-
geschichtlich begrenzt, der zweıte systematisch verfehlt. Der drıitte Weg ist reC1Nn theologisch, CS ist
der Weg der Liebe „Was Gott ı Christo dem Menschen £ZCH will, annn weder der Welt ı
AaNZCN noch Menschen 1ıI besonderen 1116 Normierung erhalten; ist unbedingt theo-logisch,
besser theo-pragmatısch Tat (sottes auf den Menschen Z 'Tat die sıch selber VOT dem Menschen
und für ıhn (und YStT Al ıhm und ] iıhm) auslegt Von dieser Jat soll 11U.  b ausgesagt werden, daß
51C glaubhaft SC1 1LULK als Luebe gemeınt ıst Gottes CISCNHNC Liebe, deren Erscheinung diıe der Herr-
ıchkeit (jottes ist“ Vorwort). Es gıbt Iso für das Christliche weder 1N6 ausreichende kosmologische
noch 111C ausreichende anthropologische Rechtfertigung Der der Kenose absteigende ‚0g0S
(sottes legt sıch vielmehr selbst als charıs un un damıt als doxa, als Herrlichkeit AauUs (Der
Vertfasser kann SOM1 LLCUC Schrift als gewiß nıcht überflüssıgen Schlüssel SC1INEIN großen
Werk „Herrlichkeit“ empfehlen.) So wiıird hıistorische Faktizität als „Nezessıtät‘ deutlich Die
Plausıbilıtät der göttliıchen Liebesoffenbarung 1ST letztlich nıcht VO:  i der Welt der VO! Menschen



En—

her auszumachen, sS1e liegt vielmehr 1n dieser Oé'enbarmg $elßst, „die 1hre eigene sammelnde Mıtte
mıiıt sıch bringt“ (S 98). Allein VOIl hıer Aaus yverden dıie Kırche, die Schrift, die Gestalt Jesu tiefsten
einsichtig.
Was der Verfasser dıeser zentralen, unerbittlich aufdas Wesentliche gesuafltm Sıcht des Christen-
LUMS über die Offenbarung, die Kırche, die Schrift, über die Heılıgen, über das Verhältnis VOI

Kıiırche und Welt und über das christliche Handeln 1ın der Welt Sagtl, ist  Z gew1ıß W1E einleitend
bemerkt „NıcChts grundlegend Neues*®*, Aber jeder Leser, auch der Fachtheologe, wiıird immer wieder
durch die Perspektiven, die sich dem Blıck von der Mitte her auftun, überrascht sSC1N., Die spekulatiıve
Kralit, cdie kritische Schärfe, der theologische Universalismus und die für ınen Theologen solchen
Formates erstaunlich kultivierte und bildmächtige Sprache iragen ın gleicher Weıise hohen
Rang dıeser kleinen Schriut bel. Alfons AuerWürzburg
Krıitisches Denken und dogmatiısche Bindüng ım elr SEN Glauben. Von (Jitto er. [3Z0) Mathias-Grüne-
wald-Verlag, Maınz 1961 Brosch. F
Es tut gut, über en weıt ausholendes Problem einen kurzen Aufsatz lesen. Die Beschränkunä
des Raumes zwıingt cdie Erörterung, auf die wesentliıchen Punkte einzugehen. Der Verfasser beeilt
sich. demgemäß auch, 1n Kürze cdas Wesentliche DSCN. Dadurch leidet besonders der erste LEn
1ne Darstellung der Funktion des menschlichen Denkens 1177 allgemeınen, einer begrifilichen
Unschärte. Um alle Mißverständnisse fernzuhalten, MU. darauf hingewiesen werden, daß ın dem
vorliegenden Aufsatz keine Auseinandersetzung versucht wird zwiıischen Philosophıe und Theologie.
Dıie vieldiskutierte Frage, obD un! w1ıe das kriıtische Denken der Dogmatık einen Platz hat, kommt
1n der Durchführung keiner Konfrontierung mıt dem wirklichen Problem Gezeigt wird allerdings,
W1€e der Mensch, der sıch schon S Raum der Offenbarung bewegt, Sicherheit für seinen Glauben
gewınnen kann. SO wıird der Fundamentaltheologie eine brauchbare Skizze vorgelegt, wenn S1C
dem schon gläubigen der schon hörenden Menschen ein klareres relıg1öses Selbstverständnıis und
1ne Einführung ın die Dynamık der Offenbarung geben wiıll.

Das Übernatürliche ın der Fatholıschen T übinger CTa Von Hermann p_] oseph Brosch. Ü: 187.')
Ludgerus- Verlag, Essen 1962 Brosch. DG

Rom ZU  — Er-Der Vertfasser legt ıne Dissertation VOL, die 1 Jahre 19335 der Gregoriana
langung des theologischen Doktorgrades einreichte. Die Darstellung bewegt sıch demgemäß 1n der
kritischen Gegenüberstellung, 1mMm rüftfen der Quellen am unangefochtenen Glaubensgut oder
der eigenen Urteilskraft. siıch die Krıterien des Dissertanten: Die „objektive*”, gültige
katholische Lehre; Suche nach protestantischen Abweıchungen, ım anzcChH bewähren, IMU. mman
bezweiılfeln, hne dem Vertfasser einen Vorwurf Zzu machen. Es ware gut, das Rıngen cdieser (seister
ın sıch selbst beachten, hne S1€E gleich 1n dıe ekannten Schemata PTCSSCH., Die Motive un
Abhängigkeıten der einzelnen Gelehrten sınd gut urchschaut. Auch dıe geschichtliche Sıtuation
und das geıistige Umield der philosophischen Strömungen kennt un! verwerte: der Vertfasser. -Diıe
Fäden hıistorischer un gedanklıcher Art sınd ınem Gewebe verbunden, das iıne NEeCUC Ganzheıt
bıldet un gleichsam ine Drauifsicht auf dıe Gedankenbewegung ermöglıicht.
Materıal betrachtet, enthält dıe Studie Hıinweise autf Methoden und fundamentaltheologische Eın-
sıchten, dıe VO. NEUCICIL theologischen Denken aufgegrifien, vertieift und weitergeführt werden.
Die Tübinger T’heologen stoßen Fragen und Formulierungen durch, dıe heute ihrer eıgenen
Dynamık heraus ıne Stellungnahme fordern. Die Erkenntnisse der Psychologie, Paläontologie,
Chemıie, Physık können nıcht mehr 1gnoriert werden, weıl ihre zunehmende Verbreitung das
Weltbild mıt Gewalt umschichtet. Das Übernatürliche der das Heılıge muß - seinen Platz auf der
Welt haben Denn VO:  e} dieser. Plattform aus kann ınnvoll Von ott gesprochen werden. Schwierig
ıst CS, für NSCIC heutıge Denkweıse, das Objektive der Relıgıon glaubwürdıg festzustellen. Das
sachlich der institutionell Heılıge entschwindet schon dem Ansatz der Tübınger. Das Übernatür-
lLiıche begıinnt ja zuerst in uns, das heißt 1 Menschen; hne Zwischenglieder hat Adam die Gnade
direkt VO)  - (Giott. Aber ın der Folge mußten Gnadenmiuittel un! Gnadenmiuttler das Übernatürliche
wıeder den Menschen herantragen, der verloren hatte. Dies führt ZUFXF Versuchung, das Subjekt
Sanz auszuschalten nach dem Motto Der Mensch ist für die Lehre, für das (Gesetz etc. da. Daß der
Mensch das Übernatürliche ın sıch entdecken un: sprachlich a.rstellg1 kann, das wiırd ausidem
uch Brosch durchsichtig.
Schwaz| Tirol Edmund Stranzınger
Die Weltreligionen und das Christentum. Von HSrASCH stermann (95.) Vérlag Winfried-Werk,
Augsburg 1963 Kart. .50
Da die Welt kleıin geworden ist, kommen die fremden Völker mıt ıhren Relıgionen 1n Kontakt mıt
den europäischen Völkern, die S1IC. zum Cihrıstentum bekennen. Der Vertfasser dıeser Broschüre
stellt sıch ZU Autfgabe, diıe großen Religionen darzustellen und mıt dem Christentum konfron-
tieren. In knapper Korm wird daher Wesentliches über Hındulismus (S /—23), Buddhiısmus SS
‚Judentum (S un Islam (S 93—7) geSagt. Die wichtigsten Lehren der genannten Religions-
sSysteme werden urz geboten und Gemeinsames SOWIE Unterschiedhches gegenüber dem Christentum
unterstrichen, wobeı insbesondere dıe einheitliche Basıs 1n der A.bwehr des atheistischen Kommu-



nisrfius betont wird. Fragwürdig muß man die Datierung Abrahams un 2000 V, Chr. S 37) sowiechie wahrscheinliche Zugehörigkeit Johannes den Essenern (S 39) bezeichnen. In der Kon-klusıon 5. . 76-—93) wırd dıe Vergleichung des Christentums mıiıt den Weltreligionen geboten, nach
der weder sämtlıche Relıgıionen gleichwertig SeE1iN können, noch das Christentum alleiın wahr SC1IN
ann In den nıchtchristlichen Religionen finden sıch Teıilwahrheiten, ber I1 des Ursprungssınd alle anderen Relıgı1onen VO'  - untien gewachsen, tellen J eılstrecken auf dem Weg A Vater
dar, während das Christentum SCch SE1INES transzendenten Ursprungs ZU Ziele führen ann.
Wertvolle Liıteraturhinweise (S f ermöglıchen eın weıteres Eındringen In dıe Religionen der
Welt un die Erkenntnis der Eıinzigartigkeit des Christentums.
Wien Wäler Iforr_zfelci

Dogmaltık
Glaubenserkenntnis. Versuche ZU Unterscheidung un Vertiefung. Von Romano _Guardini. (Herder-Büchereı, 141.) 107%) Verlag Herder, Freiburg 1963. Kart
Dieser and der Herder-Bücherei enthält mehr, als 11139  $ zunächst dem Iıtel entnehmen möchte.
Es geht nıcht 1ne spekulatıve Überlegung über dıe Glaubenserkenntnis, sondern dıe Antwort
Aaus dem Glauben auft wichtige Fragen, dıe uch dem Christen VO'  = heute Schwierigkeiten bereiten.
Die Auswahl der T’hemen ist den verschiedensten Sachgebieten entnommen.
Im Anschluß das Kapıtel der Apokalypse wırd das Wesen der Anbetung erläutert als das sıch
Neigen des Geschöpfes VOL_: Gott, das nıcht L11UTE deshalb geschiıeht, weıl ott mächtig ISt, sondern
weiıl würdıg ist (17) Es folgen Überlegungen über die Geduld Gottes, die sıch iın seiner Beziehung
AA Welt un den Menschen äaußert. Eingehend wird dıe Frage nach der Vereinbarkeit zwischen
der göttlıchen Allmacht un! Allwissenheıt, der Freiheit des Menschen un der 1 atsächlichkeit des
Bösen erortert. In einer kurzen, ber inhaltsschweren Exegese werden das Christusprädikat „Tierr:und das Wesensverständnis der christlichen Vorsehung erläutert. Es folgen ıne Erklärung der Oftfen-
barung als ausdrückliche Selbstbezeugung (Gottes durch Wort und ' Tat, cdıe durch den Glauben
aufgenommen wırd (80 S Überlegungen über den Glauben als Überwindung (97 E über Glaubens-
geschichte un:! Glaubenszweifel (108 f un über das christliche Dogma (127 In den weıteren
Ausführungen wırd der Unterschied. im Verständnis des Heıiılıgen nach dem Zeugn1s des Neuen
'T’estamentes un UNSCTEIN Gebrauch des Wortes dargetan (144 f.)sacher und das Fegefeuer schließen die Untersuchungen ab.

Überlegungen über Iden Wıder-

Der große Vorzug des vorliegenden Werkes ist C5, daß dıe genannten 1 hemen hne Verlust der
eigentlichen theologischen 'Tiefe in einer Sprache dargeboten werden, dıe uch jene Menschen VOCI-
stehen, dıe nıcht mıt der übliıchen theologischen Fachterminologie vertiraut sind. Möge cdieser and'
der Herder-Bücherei vielen Suchenden eın Wegweiser seın !

Das Glaubensbekenntnis der Kırche. Von Va  $ der Meer. 382.) (Héi‘der—Bücherei‚ 145/146.)erlag Herder, Freiburg 1963 Brosch. 4.80
F Va  z} der Meer bietet 1ın dem vorlıegenden Band 145/146 der Herder-Bücherei ıne (Gesamtdar-
stellung der katholischen Glaubenslehre. Der außeren Anordnung nach schhıeßt SI sıch den Wort-
laut des apostolischen Glaubensbekenntnisses Er verste. dabeı meısterhaft, die Gegebenheiten,Cdie unter dem Antrıeb des HI Geistes 1m Laufe der Geschichte Wairklichkeit geworden sind, theo-
logisch sınnvoll einzuordnen.
Der Verfasser wendet sıch ohl ın der Hauptsache gebildete Christen aller Stände un vermeıdet
deswegen dıe üblıche, VO:  e der scholastischen Phiılosophie gepragte Fachsprache. Irotzdem gelingtıhm, uch theologisch schwıerıige Fragen verständlich darzustellen. Die Hl Schriuft wırd be1 allen
Erklärungen des spateren Dogmas ausgiebig und exegetisch einwandfrei zıtiert. Besonders erfreulich
ist CS, daß der Vertfasser der dogmengeschichtlichen Entwicklung gebührend Raum gelassen hat
In diesem Zusammenhang werden ZU. großen Vorteıil des Gesamtwerkes dıe Unterschiede 1n der
I’heologie des (Ostens und des estens in kurzen Überblicken hervorgehoben. Die kırchlichen ehr-
entscheidungen werden 1n der für den Rahmen des Buches möglıchen Weıse berücksichtigt. Weıl
betende und glaubende Kırche untrennbar zusammengehören, ist den lıturgischen Aussagen e1InNn
verhältnısmäßig breıter Raum geschenkt. Es wırd dabe1 nicht 11UTLX dıe MeßBßliturgie ın ihrer heutigenGestalt un: 1n iıhrem geschichtliıchen Werden erklärtvr sondern. auch der Zyklus der Feste 1ın das
Glaubensgebäude der Kırche eingeordnet.
Jeder aufgeschlossene Laıe wiıird das vorliegende Buch mıt großem Gewinn lesen un dabei viel-
tältıge Anregung empfangen.
Wenn der Rezensent für weıtere Auflagen kleine üunsche anmelden darf, waren N folgende:In der Schöpfungslehre könnte: INa  $ das Gespräch zwıschen T’heologie un! Naturwissenschaft mehr
berücksichtigen. Die Lehre VO:  e} den Engeln lıeße sıch gerade VO: Neuen Testamente her deutlicher
1n das christologische eschehen einordnen. Da das vorliegende Werk durchgehend 1ın der Spracheder Schrift und der Liturgie redet, wäre ohl uch eın Gewinn, 1n der Chrıistologıie den Würde-

Christi einen weıteren Raum geben All dıes seılen jedoch bescheidene Anregungen,nichtietwa Krıtık gegenüber einem vorzüglıchen Werke eiINEs Autors, der. sıch längst durch eine Reihe
wıssenschaftlicher Publikationen einen bedeutenden Namen gemacht hat
Freising/Bayern Fosef Finkenzeller



Compendium theologiae. Grundriß der Glaubenslehre. Von T’homas v. Aquin. Deutsch-lateinisch.
Übersetzt VOI1l Hans Fäh He
Leinen 25.80 rausgegeben von Rudolf Tannhof, Verlag Kerle, Heidelberg 1963

Thomas wollte für seinen Ordensbruder und Nachfolger auft dem Lehrstuhl von Neapel, Reginald,
sSe1n theologisches Wıssen unter dreı Themen zusammentassen. Diıie 'Titel sollten heißen: 35  ber den
Glauben‘®, „Über die Hoffnung‘“‘, „Über die Laebe‘* Den 'eıl über den Glauben hat vollendet.
Es sınd 246 Kapıtel. Vom zweıten eıl schrıeb er ehn Kapıtel. Vom drıtten 'eıl nıchts Viıelleicht
hat ıhn der Lod der Vollendung gehindert. Dıies kostbare Werk hat, obwohl Lorso blıeb,
vıel liebende Beachtung gefunden. Es ist 1n etzter eıt dreimal 1Ns Deutsche übertragen worden
1896 Würzburg VON1 Dr. Friedrich Abert, 1928 Augsburg VO!]  5 Swidber; Soreth Ö 1962
vorliegende usgabe Heıdelberg.
Der deutsche ext nımmt immer L11LUTE dıe obere Hälfte der Seite Anspruch. Auf der unfiferen Hälfte
hest INa  w} den lateinıschen Jlext. I)Das ist eine erfreuliche Eıinrichtung. Man braucht ZU) Vergleich
nıcht lange herumzuschlagen. Der lateinısche Druck ist Lwas kleiner als der deutsche. anchem
Leser möchte vielleicht gleichartiger Druck heber SC1N. och INa  5 gewöhnt sıch rasch daran. Obgleıch
der ext immer LLUL dıe Hälfte des Raumes beansprucht, brauchen cıie 256 Kapıtel nıcht mehr als
510 Seıiten. Pro Kapıtel kaum 1ıne volle Seıite. Jedem Kapıtel ist ben LUr e1InNn einz1ger Gedanke
zugeteıilt, den noch einmal unterteılen. aum gelıngen würde. Es sınd durchwegs kleine Schrıtte,
mıt denen 199028  - 1n den theologischen Raum hıneinschreıtet. Dies ist sehr VO':  5 Vorteıil. Der Leser
lıest das ben aufgeschlagene Kapıtel schon deswegen SCIN, weıl kurz IsSts hest dann ber ebenso
SCITH weıter, weıl interessan: ist Man mache doch dıe Probe Nehme ırgend eın Kapıtel VOLIL ,
ist von“ der ebenso knappen WI1E. klaren Darstellung gefesselt, hest darum SCIH 1nNs nächste Kapıtel
hıneın, neugılerı1g, WI1IE der Gedanke weıtergeführt wiıird
Die Inhaltsübersicht bringt auf Seıite 585598 cdıe T'ıtel aller 256 Kapıtel. Eın rasches Durchlesen
diıeser Überschriften WI1IE eın Galopp über das weıte eld der katholischen Glaubenslehre.
Vıel verblaßtes Waıssen nımmt wieder Farbe Viel Vergessenes wacht wıeder auf. Die Seiten 520
bıs 5384 bringen 267 Anmerkungen, auf die 1 ext durch eingeklammerte Nummern verwlıesen
wIrd. In den Anmerkungen ist vıel philosophisches Gedankengut hinterlegt als Ergänzung den
durchwegs POSLtLV gehaltenen Ausführungen 1n den Kapıteln. Diese geıistvollen Anmerkungen stammen
VO.  5 den Mitarbeıitern Dr Dieter Halcour, Dıetmar Eıichelschulte B Dr Paulus Engelhardt

un dem Übersetzer Hans Lou1s Fäh
SE Florian/0Ö. Alo:zs Niıkolussz

Wirkendes Wort. Zur T’heologıe der Verkündigung. Von (Jtto Semmelroth Frankfurt
Maın 1902, Verlag Josef Knecht. Leinen 12.80.
Wıe ist dıe Wiırksamkeıiıt der Verkündigung des Wortes Gottes näherhın denken? Der Verfasser
antwortet: Außer der „intentionalen® Wirksamkeit durch ahrheit und Mahnung besitzt dıe Ver-
kündigung des tEeSs Gottes iıne „objektiv-effektive“ gnadenhafte Wirksamkeıt. Die Verkündıgung
des Wortes Gottes nımmt eftfektiv Anteıl Zustandekommen der e  ertigung und Heılıgung
des Menschen. Diese Heılıgung durch das Wort (jottes darf ber nıcht ausschließlich der Ver-
kündıgung zugeschrıeben, VO'  5 den Sakramenten ber abgehoben werden. Beıde scheinen ın der
Begnadıgung des Menschen eine eiNZIgE Wiırkeinheıt bılden. Zur inneren Begründung verweıst
der Vertfasser auf seine bekannte Auffassung VO:  e Christusereignis und Kırche. Prinzıpiell scheint
INa  a} Iso ascn dürften: Die Verkündigung des Nortes Gottes besitzt S! größere (Gnaden-
wirksamkeit, Je mehr 1n iıhr die Zusammengehörigkeit mıt dem Sakrament nıcht I11ULX verwirklicht,
sondern uch sichtbar ıst.
Wer sıch durch die spröde Sprache un die weıtausholenden Gedankengänge nıcht abschrecken
läßt, wırd ın den Darlegungen des Verfassers dankbar vıele wertvolle Gedanken und Hınweıse für
dıe katholische Theologıe der Verkündigung finden.

2ac0on1a ın Christo. Über die Erneuerung des Dıakonates. Von Karl Rahner und Herbert Vorgrimler
(Herausgeber). Quaestiones dısputatae (XI und 646.) Verlag Herder, Freiburg 1962. Enegl.
brosch. 39.50
Diese auf eın umfangreiches Sammelwerk VOIl Beıträgen angeschwollene „Quaestio disputata‘
ll der Erneuerung des ständıgen jakonates dıenen. Sie befaßt sıch daher mıt dem Dıakon
Geschichte und Gegenwart, mıt der T’heologie des Dıakonates WI1e mıt den Bestrebungen, Möglich-
keıten un Anregungen ZUTC Erneuerung des ständıgen Diıakonates. Theologisch gesehen, steht ıner
solchen Erneuerung keinerlei Hınderniıs „Die NCUCICIL Erkenntnisse über dıe Verfügungs-
möglıchkeıten der Kırche hıinsıchtlich der sıtuationsentsprechenden, gestuften Mitteilung 1nes
rdo legen die theologische Möglichkeit nahe, daß die Kırche zeıtgemäß den Diakonat seiner
Aufgabe 1CU bestimmen und dıese NEeuUu umgrenzte Amtsgewalt sakramental über en kann
‚U’hK I11 S der ständige Diıakonat tatsächlıch erneuer'‘ werden soll der nıcht, ob miıt
dem Zölıbat verbunden bleiıben soll der nıcht, sınd also Fragen, die VO  - praktischen Gesichtspunkten
her entschıeden werden müussen. Be1 der „ L’estabstiımmung‘‘ während der zweıiten Sıtzungsperiode
des Vatıcanum 11 erklärte sıch dıe Mehrheıit der Konzilsväter ‚War für 1ne grundsätzliche Erneuerung,
doch scheinen die Widerstände den verheirateten Diakon ziemlıch oroß sSeIN. (Gerade von
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‚diıeser rageaber hängt weithin Wert und Nutzen Restauration des Dıakonates ıb Denn W
VO'  m den La:enbrüdern absehen, deren Stellung damıt verdiıentermaßen aufgewertet würde,

werden sıch wohl 1Ur WENISC Bewerber für zöhlıbatären Diıakonat: interessieren ; verheiratete
Diakone ber werten 16 Reihe schwer sender Fragen auf. Die Berichte der „Quaestio““ über

den Dıakon ı den Ostkiırchen klingen nıcht gerade ermutigend. Alles 3 allem Iso C111| wirkliche
quaest10 „disputata"” der kırchlichen Praxıs.
Linz/Donau Engelbert Schwarzbauer

- Auf der Waage des Glaubens. Über Liturgie, Heıiılıge Schrift, christliches Leben. Von Alfons Kıirchgäßner.
Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1962 Leinen 13

Der Untertitel bringt bereıits den Aufbau des Buches ZU. Ausdruck. Es ıst bekannt, daß die Liturgie
heute nıcht bloß ı Vordergrund der Pastoration, sondern uch der T’heologie steht. In bezug auf
dıe Eucharıistıe vollzog sıch dıe große Wende VO.  - der Adoration ZU Aktion. Daher bılden
die dreı Kapıtel „Abendmahl und 1otenmah ' „Das Opfer Christ1i: Licht archaıscher Opfer-
vorstellungen“” und „ÖOstern das christliche Neujahr“‘ das Kernstück des Buches. ])Das Mysterium
der Messe wird nıemals endgültig ausgedacht SCIH, un! doch sucht jede Generation, NEuUu VOCT-
stehen „Die durch die Inkarnatıon eingeleıtete Vereinigung VO  = (Gottheıiıt und Menschheıt wird
kultisch 116  E als ODUS divinum 1115 Werk gesetzt‘ (80) Die außere lıturgische Erneuerung
WIT! begrüßt, ber uch mıiıt „Krıtischen Randbemerkungen‘‘ (45 versehen. Der zweiıte eıl
CNg ausgewählte Themen AUuSs der Heılıgen Schrift des Alten un! Neuen Testaments, ZU. Beıspıel

über Psalm Z Johannes den äufer, dıe Sınndeutung des Leıiıdens nach Paulus, das Christusbild
des Johannesevangelıums USW. Der drıtte zieht die Folgerungen VOTLT allem Aaus dem ersten eıl
Das christliche Leben ist nıcht bloß humane Ethık, erreicht Fülle durch Gnade un Sakrament.
Die Lektüre des Buches ist nıcht leicht; S1IC verlangt mıtdenkende Arbeit, dıe dann reichlıch lohnt.
Müautern/Steiermark Taus Schedl

Kırchengeschichte
Kırche Konzıl Von Hans Küng (221 n a Verlag Herder (Herder-Bücherei, and 140), Freiburg
Breisgau 1963, kart JU,
Das Konzıl Zeichen der Finheıt. Von Bernhard Häring. Verlag Herder (Herder-Bücherei,
and 1  ), Freiburg 1 Breisgau 19063, kart. U: SIr 3"1
Nach Hubert Jedins „Kleine Konzilsgeschichte‘” (Herder-Bücherei, Band P den „Fragen das
Konzıil"“* (Herder-Bücherei, and 99) und Peter Meıinholds „Der evangelısche Christ un das Konzıl“®
(Herder-Bücherei, and 98) lıegen hıer ‚WC1 1EUC Herder- Taschenbücher Z.U. Zweıten Vaatı-
kanıschen Konzil OT. Beıde Vertfasser sınd Konzilstheologen, der 1116 Professor für Fundamental-
theologie ı J1übıngen, der andere Professor für Moraltheologie un! Soziologie der Ordenshoch-
schule der Redemptoristen (Gars Inn bzw der Academıa Alionsıana Rom
Küngs and nthält dıe orträge, dıe während der ersten Konzilsperiode bel1 verschiedenen Bı-
schofsversammlungen un VOrL: anderen remıen gehalten hat Sie kreısen das, Konzilsprogramm
des Vatıcanum D: das Wesen Konzılsüberhaupt, dıe konkrete Wiırklichkeit des CN-
wärtigen Konzıils, die Ausführung des Konzilsprogramms hinsıchtlich der Liturgiereform,
Fragen der Lehre und der theologischen Aufgabe dieses Konzils, Petrusamt un: Apostelamt,
‚endlich Probleme der Weltmissıon Zeıtalter der W R E 7 T E ra  OÖkumene. Hıer wiıird nıchts verschwiegen
und keinem Problem ausgewiıchen. Es S] 1LLUL VELWIESCH auf das über 10 eventuelle Laienbeteiligung

Konzıil über Konzıiıl un! Petrusamt über Glaube und Glaubensformulierung, Dogmen un
Dogmenverbesserung, die TENzZEN des Primates, dıe Repräsentation des Episkopates Zentrum
der Kırche, über C1NM| dem Jewelligen Kulturboden herauswachsende atutochthone T’heologie
Gesagte Auch WenNnnNn 119  } derzeıt noch keinen Weg Lösung sıeht, werden mıtunter über-
raschende Möglıchkeıiten, Rıichtungen aufgezeigt. Das uch steigt ZU. eıl tıef ı die theologische
Problematik C iwa sehr interessanten Kapıtel „Der Frühkatholizismus ı Neuen L estament
als kontroverstheologisches Problem‘®°.
uch Härings Konzilsband geht weıt über die der ersten Konzilsperiode behandelte 'T’hematıiık
hınaus. Er sıeht das Konzıil un! SC1I1C wesentlichen Probleme VOI allem unter dem Zeichen der Eınheıt,
unter das F>C schon SC1MN Eınberulfer entscheidend gestellt hat, als ıhm dıe Erneuerung der Kırche

Vorbereitung auf dıe Wiıedervereinigung MIit den getrennten Brüdern ZULC Aufgabe sSseizte Häring
geht VO: Geheimnis der Einheit der Kırche überhaupt un dann Kn entscheidende
Anlıegen des Konzıils ı Licht dieses Geheimnisses:! dıe Glaubenserkenntnis, die sıttliıche Botschaft,
die Liıturgle, das Bıschofskollegium, die Heilıgkeit des Klerus, das Volk Gottes, Ehe un! amılıe
und die sozıale Botschaft der Kırche gegenüber der heutigen Völkergemeinschäft, Eın dritter 'eıl

_ handelt Von der „Bekehrung Ner Christen ZUFC Einheıt"‘, der Katholiken WI1C der getrennten Brüder.
Es zeigt sich; daß. das Gehemnnis der Eıinheıt uch1nen kritischen Raster für die Art der Behandlung
der aufgezählten Probleme darstellt. Daß bei Häring dıe Moralprobleme 1116 besondere Rolle spielen,ıst naheliegend. Was über „LEhe und Familie als L1uebes- un! Heıilsgemeinschaft‘‘, ber uch über
dıe sıttliıche Botschafit der Kırche un C111 „katholischere Darstellung der christliıchen Sıttenlehre‘‘
sagt, ıst richtungweisend.
Beıide Bände der „Herder-Büchereı‘‘ gewähren Priestern un gebildeten La:en nNnen tiefen Eınblick

die Arbeıt des Vatıiıcanum IT das, WAas schon geschah, und ı das, Was noch geschehen hat
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Christliches Spektrum. Aufrisse Cestaen x  Lebefism  ächte. / Von Bernrh_a‚rd4 Hanssler. (281.) Verlag
Josef Knnecht, Frankfurt; am Main 196 Leinen 13.830
Wıe man dem Vorwort entnehmen kann, geht dem Verfasser, dem geistlichen Direktor des Zentral-
komıitees der deutschen Katholıken, diesen Je EsSsays der drei Gruppen des Untertitels Be1ı1-
spıele dafür, WIE dıe ıne un gleiche Wahrheit des Glaubens, „1immer 1EUC Brechungen‘* zerlegt;
1ın dıe Welt, die jeweılige Stunde un: Frage eingeht und S1e alle ıhre Verästelungen begleitet CZDa ıst unter den ‚„‚Aufrıssen"“ die Rede VO: Herrn der Geschichte, VO!] Heıligen Geıist, VO:  - Kırche
un Reich Gottes, VO: necht Gottes und VO.  = Bann und Bannung des Bösen. Vıelleicht lıegen hıer
der Erste und viıerte Kssay ELILWwWAas weıt auseinander, und auch aus der Knechtsgestalt des Herrn
könnte IN  - sıch dıe ekklesiologischen Konsequenzen LWAas deutlicher AausSSCZOSgECN vorstellen. ber
Propheten dürtfen einselt1g sSe1nNn. Der zweıte eil zeıgt das Eınstrahlen des Christliıchen 881 dıe Welt

fünf großen christlichen „Gestalten‘‘: Augustinus, Thomas Morus, Pascal, Johann Adam Möhler
und 'Cheodor Haecker. Die letzte Essay-Gruppe „Lebensmächte‘‘ handelt VO. Angriff der 1 heologıeauf dıe Welt, VO.  - der neuen Jugend, der Krankheıt, VO  5 Altern und Alter und von der Masse. Prieste
und Laıen werden mıt Nutzen ciese christlich
Wiıen-Linz Überlggungen nach-depken.Ferdinand Klostermann
Die erstie Sitém_zgxperiode des L weıten ?atüanüchen Konzıls., Eın Rückblick Von
Verlag Bachem, Köln 1965, kart 2.80 Joseph Ratzınger., (03.)
Der Fundamentaltheologe Ratzınger, der als- theologischer Privatexperte dıe erste Sitzungsperiode
miıterlebt hat, berichtet der Reihe nach über che Hauptstationen dieser Konzilsphase: Eröffnung,Wahl der Kommissıonen, Diskussion des Liıturgie-Schemas, des Offenbarungs-Schemas, Schluß-
phase och ıst das Büchlein weıt mehr als eın regıstrıerendes Referat der e1in Erlebnisbericht.
Der Leser wıird ın die „Novızıatsatmosphäre‘“ jJener Wochen versetz und erhält zugleich tiefgehende
Kınblicke 1n die Geistesströmungen dieses Konzıls, die sıch 1n den äußeren Ereignissen offenbarten
und hınter denen WIT das Wehen des Heıligen e1istes spuren dürfen Der Verfasser zeıgt, w1ıe dieekklesiologischen Vorentscheidungen bereıts be1 der Wahl der Kommıissıonsmitglieder und 1m I5
turgıeschema gelallen sınd, welche geıstigen Grundhaltungen be1ı der Diskussion über
das UOffenbarungsschema gıng un schliıeßlich, welche Bedeutung der langen Zwischenperiode
kommt. Ratzingers Schrift ist geradezu ıne kleine Geistesgeschichte des Überganges der Kırche
1ın ıne NEUC eıt. Sıe ist bestens. geeignet, dıe Gefühle der Hoffnung und des Bangens, mıt denen
WITr das Konzıil miıterleben, zugunsten der Hofinung entscheıden.
Graz Hans Heimnl
Verfälschte Geschichte. Anfwort Raolf Hochhuth. Mıt Dokumenten und authentischen Berichten,
Von Walter Adolph. Morus- Verlag, Berlin 1963 Kart. 4.50
Nıcht häufig annn cdas Erstliıngswerk eiInes Bühnenautors den Erfolg für sıch ın Anspruch nehmen,
eıne ınternationale Diskussion entzündet haben. Wenn die „Stellvertreter‘-Kontroverse DIs heute
noch nıcht DU Ruhe gekommen 1ıSt, legt das nıcht zuletzt daran, daß dıe geschichtlichen Vorwürie
dıeses ‚‚Christliıchen J rauerspie provokatorısch ftormulhiert und wirklichkeitsfremd überspitztsınd, daß Wiıderspruch un! Antwort unumgänglıch sınd. Der 1} VO]  S Hochhuth aufgeworfene
Fragenkomplex, der letztlich auf das Verhältnis der katholischen Kırche Natıonalsozj.alısmus
hinausläuft, verlangt daher eE1INE Gegenargumentation auf dem Boden der hıstorıschen J1 atsachen.
Dıieser Aufgabe unterzieht sıch der Generalvikar des Berliner Bistums, Walter dolph, ın seiInNer
Broschüre, dıe bereıts 1n zweıter Auflage erschiıenen ist. Es ist dıe bısher gründlıchste un umfassendste
Abrechnung mi1t der pseudohıistorıischen Missıon des „Stellvertreters‘‘, wobel eın austührlıicher Anhang
VO  - Dokumenten und authentischen Berichten dem Leser dıe Möglıchkeıit geben, das eigene Urteil

erweıtern un vertiefen. Wer dıe ede Hımmlers 1n Posen 1943; cdie Rede Generalgouverneurs
Frank VO: Jahre 1940 der bestimmte Auszüge Hıtlers JT'ıschgesprächen noch einmal 1m Wortlaut
lıest, ann CTINESSCH, wıe weıt Hochhuth VO  - der Wırklichkeıit WC8 ıst, WCNnN Cr der katholischen
Kırche dıesem Staat gegenüber ıne Machtposition unterstellt und behauptet, sS1ıe hätte mıt „„INAS-
sıven““ Protesten dıe aus iıdeologischem Fanatısmus geborenen Verbrechen verhindern können.
Überzeugend wırd uch dıe oberflächliche Behauptung wiıderlegt, Hıtler habe mıt Kriegsbeginnden Kirchenkampf ın Deutschland eingestellt. Der Brieft VO):  5 Kardınal Maglıone KRıbbentrop
VO: Jahre 1945 und der Brıef Papst Pıus IT den damalıgen Bıschof VO:  5 Berlın, ONTAa| Graf
VO)  } Preysing, der erstmalıg hıer ın vollem Wortlaut veröffenthicht wird, sprechen ıne andere Sprache.Als besonders grotesk ' ım Umgang mıt der Jüngsten Vergangenheıt wırd Hochhuths Schuldspruchüber Pıus XIL entlarvt. Man lese etwa die Weıhnachtsansprache des Papstes aAuSs dem Jahre 1942
über dıe Grundelemente des Gemeinschaftslebens der die Ansprache VOT dem Heiligen KollegiumJuniı 1943 über dıe ınternatıiıonale Gemeinschaft un!: irage sıch, ob diese Reden cdıe boshafte
Charakteristik „behutsam, fade, blumig, unpräzıs und 1Ur 1m ungefähren herummoralısieren
verdıenen. Es iıst zweiıtellos eines der Hauptverdienste dıeser umfangreichen Antwort Rolf Hoch-
huth, daß der Berliner Generalvikar dem „Erfolgsautor“®“ den leichtsinnigen Umgang mıt historischen
Quellen nachweist: Wer mıt schrıiıftstellerischen Taschenspielertricks Unangenehmes un: seınen
Behauptungen Wiıdersprechendes einfach unterschlägt, kann keinen Anspruch erheben, einen ent-
scheidenden Beitrag ZULXK Bewältigung der
Berlın erga.ngenheit eisten; Wolfgané Knauft
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Die Regel des heiligen Aégustinü.r. Eiınführung und Erklärun von Adolar Zumkeller O.E.S.A. Würz-
burg 1963, Augustinus- Verlag. Halbleinen 5.4  >
Dem bedeutendsten abendländischen Kırchenlehrer und Kırchenvater Aurelius Augustinus VOILI-
danken WIT ıne Reıihe VON Schriften, die heute noch Gewicht haben Wer kennt nıcht die Kontes-
sSıOonen der den Gottesstaat? Sıe haben Jahrhunderte geprägt, A’ausende VO  5 Menschen beeinfÄußt
und Jetzt noch. Eın verhältnısmäßig kurzer Brief War un ist seıt seiıner Nıederschriuft Lebens-
anweısung für Männer und Frauen, dıie sıch 1n besonderer Weıse gottgeweıhtem Leben wıdmen.
Er ist deren Ordensregel geworden. Die darın enthaltenen Anregungen entspringen der reichen
Lebenserfahrung Augustins. Das kommt ZU Beıspıiel darın Ausdruck, daß dem Oberen
rat, solle nıcht alle gleich behandeln, un diıesem einschärft, dürfe sıch nıcht deswegen gylückliıchschätzen, weıl kraft sSeINESs mtes gebieten, sondern weıl 1n Liebe dıenen könne. DiIie ErfahrungenAugustins 1n der ersten Periode se1ines Lebens Iinden iıhren Nıederschlag 1ın den uns streng ersche1-
nenden Vorschriften für das Verhalten gegenüber dem anderen Geschlecht.Zumkeller versucht nach Wiıedergabe ıner deutschen Übersetzung, die VO:  - der durch die Augustiner-Eremiten erarbeıteten lateinischen Fassung iıhren Ausgang nımmt, 1nNe Erklärung, ja EINE Ermun-

Dazu benützt VOT 1iem andere Schriften des
Außenstehende ausführlicher SC1N könnte.

großen Kırchenlehrers, deren Zitation für

Linz/Donau 0SE, Lefizenweger
Regula Ferıiolı. Eın Beıtrag ZU Entstehungsgeschichte un: ZUrr Sınndeutung der Benediktinerregel.Von Georg Holzherr OS Benziıger-Verlag, Eınsıedeln 1961 Brosch sir 14.80
Unbestritten hat die Benediktinerregel 1n der en Geistesgeschichte des Abendlandes 1ıne
bedeutende Raolle gespielt. Die Forschungen der Neuzeıt lassen S1E ber nıcht als alleinig dastehend,einem erratiıschen Felsblock vergleichbar, erscheinen. Die Probleme iıhre Entstehung un!: inn-
deutung stellen sıch IICUu und sınd Hand VO:  5 möglıchst umfangreichem Materıal lösen.: Aus
welchen urzeln her MU. das frühabendländische Mönchstum verstanden werden, Was ist der
Nährboden seiner Geisteshaltung, seiner Diszıplinareinrichtungen, seiıner Aszese; WIE hängen dıe
einzelnen Mönchsregeln zusammen ”
Die Regula Feriol: ist nıcht SCH iıhres Einflusses VO:  5 Bedeutung, sondern weıl sS1e CS ermöglicht,dıe Lage des Mönchtums 1 Jahrhundert rekonstruieren. Holzherr behandelt 1 'Teıl der
Studie dıe Quellen dieser Regel un!| verwandtes Schrifttum un! führt 1mM eıl 1n das Aszetische
un! Monastısche dieser Regel e1in. Aufbau, Gliederung und Sprache sSınd einprägsam un klar,dıe einzelnen Kapıtel sınd gut durchgearbeitet. DiIie un häufige Verwendung des Quellen-materıals garantıert die wiıssenschaftliche Fundıierung. Eın sehr empfehlenswertes uch für jeden,der das Mönchtum schätzt un! Aaus seinen: urzeln verstehen lernen wiıill Es enthält vıel Neues,
Art bılden.
regt zugleich eigener Forschung und will den Anfang mehrerer Untersuchungen dıeser

Graz Leonhard R linglmair
Vergleichende Relıgionsgeschichte und Ka en ater Von Dr. Severıinus Grill O.Cist PStudien Nr. 11) (65.) Horn, N! Verlag Ferdinand Berger. Brosch. Heiligenkreuzer
Es ıst das berechtigte Anlıegen des Verfassers, der vergleichenden Religionswissenschaft den geradeeute, ın unNnNserer enggewordenen Welt, zustehenden Platz 1 Rahmen der theologischen Ausbildunggewınnen helfen. Jede iruchtbare Begegnung mıiıt den Anhängern nıchtchristlicher Relıgionen
setiz deren Kenntnis OTa Aber uch dem Priester 1n der Heimat und der wissenschaftlichen
Fundamentaltheologie weıtet dıe vergleichende Relıgionswissenschaft den Blick Die Offenbarungs-quellen der Kırche fallen daneben iıhrer Bedeutung keineswegs zurück. Bereıts die Hl Schrift
des Alten Bundes steht dem Heıdentum nıcht NU: negatıv gegenüber, WwWI1€e der Bıblıker Griüll einer
Reihe VO:  - Textbelegen aufweist (vgl besonders das uch onas Das Neue Testament brachte
die volle Gleichberechtigung VONn Juden un Heıiden. Vor allem jefert das Büchlein den Nachweiıs,daß sodann die altkırchlichen Schriftsteller die vergleichende Religionsbetrachtung 1ın den Dienst
der christlichen Verkündigung 4  3008 haben Und ‚WaTr ebenfalls nıcht NUr 1mM antıthetischen
Sinn, WI1e eın Jatıan der Firmicus Maternus, der WI1E dıe patrıstische Beurteilung der heidnischen
Mrysterien tat. Griull hat ıne Menge VO:  - Väterstellen.gesammelt, dıe Zeugnisse einer posıtıven Wertungdes Heidentums, seiner relıg1ösen Vorstellungen un:! Gepflogenheiten bılden. Vermißt hat Rezensent
unter anderem iıne ausführlichere Darlegung der Lehre VO: Logos spermatıkos be1i Justıin, der hıer
besondere Bedeutung zukäme. Der Autor betrachtet ohl selbst dıe Aufgabe, die sıch gestellthat, mıt der Aneinanderreihung Von Zitaten unter Je einem Merksatz noch nıcht als endgültig gelöst,verdienstlich ıst, den Leser zunächst cdıe Quellen als solche heranzuführen. Zu den Anmer-
kungen und iehlen Hinweise 1mM 'Lext Auf Grund von Gen 9 steht „dıe gesamte gegenwärtigelebende Menschheit 1n einem Bundesverhältnis Gott‘® 48) Graill hebt abschließend dıe

Patrıistik schon erkannt worden ıst.
ekklesiologische Bedeutung dieser relig1ionsgeschichtlichen JTatsache hervor, die auch innerhalb der
Eınen anderen Gegenstand behandelt die 99:  €lgabe‘‘: Verfasser beschreib_t hıer als Fachmann sıeben
syrısche Hss der Wıener Nationalbibliothek.
Freising/Bayern ]éseph Fischer



Kırchenrecht
Die Rechtsbeziehungen‘ zwischen den Seelsorgern und dem Ka}itel am Wıener Dom Eıne rechtsgeschichtlicheUntersuchung Von Alired Kostelecky. ( Wıener Beıträge IT’heologıe, F 84.) Wıen 1963
Verlag Herder. Kart. 4:  ' D M /sir 6.80
An der Pfarrkırche St Stephan Wıen bıldete sıch 1n der Hälfte des Jahrhunderts ıne (Ze:
meılinschaft VO  5 Priestern, dıe 119  } dıe Herren VO:  - der hur (cura der nach ıhrer Anzahl
dıe ‚„Achter‘® nannte. Ungefähr eln Jahrhundert spater wurde auch das Kollegiatkapitel VON der
Burg nach St Stephan verlegt, das sıch nach der Errichtung 1nes Bıstums 1ın Wiıen ZU. Domkapıtelentwickelte. Jahrhunderte hındurch bestanden daraufhın: die C und das Kapıtel als eigeneund getrennte KRechtspersönlıichkeıiten nebeneiınander. Seit 13065 War kein eıgener Pfarrer VOIl St Ste-
phan mehr ernannt worden. Die Rechte des Pfarrers nämlıch auf den Propst des Kapıtelsund später auf den Bischof übergegangen. Als daher Jänner 1949 durch eın Dekret des Wiıener
Erzbischofs der Dompfarre St Stephan e1in eigener Dompfarrer ernannt wurde, War das 1N€e
einschneidende Neuerung. Diese WAar uch der Anlaß vorlıegender Untersuchung, dıe sıch sowohl
durch gründliche Wıssenschaftlichkeit als uch durch Ausrichtung autf dıe Praxıs auszeichnet; S16
wurde zunächst als issertation der „Gregorijana‘“ Rom eingereıicht, kann aber uch als Grund-
lage Zu ‚einer küniftigen Abfassung der Statuten der „Chur“ cienen. So stellt S1e uch einen
guten Start für dıe NEUC Reihe der „„Wiener Beiträge Z U IT’heologie‘“ dar und gewährt Kanonisten
Uun! Hıstorıkern wertvolles un! interessantes Materıjal für dıie Erforschung der rechtlıchen Gepflogen-heıten der Ki‘rche 1mM Miıttelalter.

Revers:on und Konversion. Kırchenrechtliches für die Krankenseelsorge. Von Josef fab SSR. (40.)Kleine Schriften Z Deelsorge, Heit 2. Seelsorge-Verlag, Freiburg Br. 1961, cellophanıerte Broschur,1.8|  O©
Der bekannte Kanonist Aaus dem 7Redemptoristenorden stellt hiıer ın sehr übersichtlicher Form alle
Jene Bestimmungen Aaus dem Kırchenrecht ZUSAININCN, dıe für dıe Krankenseelsorge wiıchtig sind.
Zur Ordnung der aterıe dıenen ihm die verschıedenen Personengruppen, mıt denen der Seelsorgerhauptsächlich In Berührung kommt: Aaus der Kırche Ausgetretene, Angehörige anderer Konfessionen,Mitglieder der Feuerbestattungsvereine, zıviılgetraute Katholiken, Katholiken 1n ungültigen Misch-
ehen, Katholiken ın unheilbar nıchtigen Ehen, Konkubinarier un schließlich Sa 1ester ın
ehelicher Bındung. Den Abschluß bıldet das Kapıtel „Seelsorglicher Beıstand für Nıchtkatholiken‘‘
Die Ausführungen nehmen ın den Bestimmungen des Teiulkırchenrechtes 1Ur Rücksicht auf die
reichsdeutschen Diözesen; sınd ber auch ın Österreich 1 wesentliıchen dieselben Privilegien und
Verordnungen 1n Geltung. Seite wäre eın 1n wels auf die Eınschränkung der sanatıo 1n
radıce durch Can 139 G sehr Platze. ufs I: gesehen, ist e1nNn sehr nützlıches und
praktısches Handbüchlein, das dem Seelsorger sehr gutle Dıiıenste eıisten ann.
Linz/Donau 'eter Gradauer
C(anonical Precedence. Von Paul’ FE Schreıiber. (XVI und 329,) The Catholic University of merıca
Press. Canon Law Studıies No 408 Washington 1961 er kanonıi1-Das auf den ersten Blıck LWwAas spröd erscheinende "Lhema einer geschlossenen Behandlungschen Präzedenzregeln bringt mıt sıch, daß 11139}  - der vorliegenden Studıie zunächst mıt einıgerSkepsıs begegnet ald jedoch ist INa sowohl 1m ersten (hıstorıschen) Abschnıitt, 1ın dem der Vertfasser
VOII vortriıdentinıschen Begriff der Präzedenz ausgehend, dıe Entwıicklung Dıs ZU gegenwärtigenStand der Gesetzgebung zeıchnet, als auch 1mM eigentlich dısposıtıven eıl der Arbeıt VO'  5 der Ge-
diegenheit des Gebotenen gefesselt. Das gründlıche Quellenstudium versetiz den Autor ın die Lage,dıe Probleme seINES Untersuchungsgegenstandes aufzuspüren und einer zumeıst wohlfundierten
Lösung zuzuführen. Hıerbei ist er uch schwıerigen Eınzelheiten des allgemeinen WI1E partıkulärenKırchenrechts nıcht aus dem Wege CHAaNSCH, WI1Ee un anderem der Frage des ınterrituellen Ver-
kehrsrechtes bezüglich des Vorranges zwıschen lateinıschen und orıentalıschen Patrıarchen. uch
1 Ordensrecht hat der Verfasser die Mühe nicht gescheut, die Konstitutionen einzelner Verbändeeinzusehen und dıe darın enthaltenen Krıterien hınsıchtlich des Vorranges ıhren Mitgliedernuntersuchen. Das Werk beeindruckt somıt gleiıchermaßen durch dıe Fülle als uch Exaktheit
des Gebotenen. Man kann dem Autor nıcht bloß VO wıssenschaftlıchen Standpunkt aus seıner
Arbeit, dıe ıne bısher vorhandene Lücke schlıeßt, gratulıeren, wıird ıhm auch der Praktıker Dank
wissen, dem die vorlıegende Studıie Zweiftfelsfällen eın sıcherer Behelf ist. Ohne Übertreibungläßt sıch N, daß das uch 1n keiner kırchenrechtlichen Bibliothek fehlen sollte.

Mental IllIness afficting Matrımonztal (‚onsent. Von ıllıam Van Ommeren. } un! 242.) 'Ihe Catholic
University of merıica Press. Canon Law Studıes No 415 Washington 1961 Paper bound
Dol 4.0  o
Angesıchts der Tatsache, daß sıch kırchliche Gerichte ın nıcht gerıngem Maße mıt Eheungültigkeits-klagen SCH behaupteter Geisteskrankheit eınes Kontrahenten befassen haben, erscheint ıne
zusammen(fassende Studıie über den Einfluß dıeser Krankheiten auftf den Ehewillen als überaus be-
grüßenswert. Der Autor beschränkt sıch seıner Darstellung 1M wesentlichen darauf, dıe bısher
vorliegenden Ergebnisse der I?oktrin un! forensischen Interpretation zusa.mmenzutra.gen un!
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(janzen verarbeıten. Allerdingskann INa  =) sıch dabeı nıcht des Eindrucks erwehren, daß
einerseıts aut weıte Strecken SC111EI) Vorlagen allzu sehr abhängıg 1ST (es finden sıch nıcht WCNISC,

oft über mehrere Seıiten reichende wörtliche Zatationen Aaus einschlägigen Handbüchern) und a1ll-
dererseıts ı theoretischen Erörterung der Prinzıpien steckenbleıbt. Die LECUCTECIN Erkenntnisse
der Rota, dıie ] dem Buche leider nıcht berücksichtigt wurden, hätten noch Reihe sehr
wertvoller Hınweise enthalten. ank des aufgewandten Fleißes biıetet das Buch Über-
blıck und wiıird somıt sıcherlich SC1NEN Platz der kırchenrechtlichen Literatur behaupten. -
Mautern/Steiermark Bruno Prımetshofer
Quomodo matrımonıum contrahentes ı1LUTE CAanNnO0N1CO Conira dolum tutandı INF. Von Dr Henricus Flatten, (13
Ciolonıae 1961 Ediıtıo. auctorıs. Brosch.
Der bekannte Tübinger Kanonist stellt ı dieser kleinen Schrift konzıiılianter Form, 89888 Weıiıtblick
und Scharisınn 1116 Anregung der Tagung kırchlicher Riıchter Bonn 1960 ftür das Konzıl über-
sichtlıch dar Es wiırd dıe Bıtte den Gesetzgeber ausgesprochen (und Inı Beispielen Aaus der Praxis
untermauert), Kanon 1083 ändern; indem 10 Ehe, dıe untier schwerer und betrügerischer
Irreführung ‚508  SC wurde, als nıchtig erklärt wırd Es werden WC1 Möglichkeiten vorgeschlagen
entweder dıe iırrıtıierenden Fälle werden LaxXxatıv durch den Gesetzgeber angeführt der 1088 &2 wırd
durch folgenden Absatz erganzt ‚351 Q U1S gravıter dolose de alterıus artıs qualıitate 1
mMOMmMentı deceptus mMatrımonıum 1nea) quod VOCIC cognıta 110  - contraheret Der Autor beweist
daß dıese Anderung doktrinär hne weılıteres möglıch IST, dıe Praktiker werden ıhm recht geben un:
sıch der Bıtte anschließen. Zu eventuellen Neufassung des Kanons 1092 (dıe bedingte Ehe-
schlıießung) SCl auf den tikel des Autors UL Problematik der bedingten Eheschließung ka-
nonıschen Recht“ „„‚Österreichisches Archiv ur Kırchenrecht“‘, Jg 1961, Heftt 4, VeI WIESCI].

Der Zeugenbeweiıs kanonıschen Recht unter besonderer Berücksichtigung der Kechtsprechung der Römischen
'ota Von aul Wırth (287 Paderborn 1961, Verlag Ferdinand Schöningh. BProsch. DM
Die Arbeıt wurde VOTLT ‚WC1 Jahren VO Kanonistischen Institut der UnıLhversıität München als [)ıs-
sertatıon ANSCHOMUMNCNN und zeichnet sıch durch oroße (enauigkeit und durch eingehende Beschäft-
tıgung mıt der aterıe aus. Der Vertasser ist der Doktrin bewandert (er führt 116 reichliche
Biıbliographie d} zZzilUiert dıe weltliche Judıkatur un dıe neuesten Papstansprachen) und kennt dıe
Praxıs der kirchlichen Gerichtsbarkeit Jeder Funktionär kirchlichen Gerichtes soll das Werk
studieren wırd darın vıel Neues finden und das ıhm Bekannte unter Blickpunkten sehen
Auch der Prozeßführung wırd das Buch den Diözesangerichten, amentliıch Zweifelsfällen.
gute Dienste eıisten Obwohl Konzıl und Konzilswünsche nıcht genannt werden, annn 19008 doch
zwiıischen den Zeılen sachliche Vorschläge für C111 „aggıornamento de; Kırchenrechtes un des
CHE inden
Linz/Donau RKarl Böcklınger
Ihe Vorarlberger Bıstumsfrage Geschichtliche Entwicklung un kırchenrechtliche Beurteulung Von
Edmund Karlınger un arl Holböck (424:) erlag Styrıa, (iraz 1963 Brosch 180.—
Zwischen nachsıichtiger Anteilnahme un ironıscher Skepsis pendeln vielfach die Außerungen, WL
dıe ede auf die Bestrebungen des Landes Vorarlberg Z Errichtung Bıstums Feldkırch
kommt Nun 1S% VO Lande Vorarlberg gefordert, Verlag Styrıa die Arbeıiıt ZWCE1CTLT qualifizierter
Autoren erschıenen, dıe VO: hıstorischen un VO.: kırchenrechtlichen Standpunkt AaUuSs die Frage
1} aller Gründlichkeıit beleuchten, S1L1C 1Tra et stud10, ber MILt deutlichem Wohlwollen
Mıt überragenden Kenntniıs des Quellenmaterıals unter Heranzıchu der gesamten Laıteratur
(auch ungedruckter Dissertationen) verbındet rof Karlınger 1116 SCINCH lebendige Dar-
stellung, lichtvollen Autfbau des schwiıerıgen Stoffes dıe Schwergeburt des Generalvıkarıats Feld-
kırch der futura d10€CcesI1s, wırd meisterlicher Darstellung ZU dramatıischen Höhepunkt geführt
Daß die Neueıinteilung der österreichıischen Diözesen, wenngleıch VO: aufgeklärten Absolutismus
mM1 Härte durchgekämpft doch Letzten für die Kıiırche seelsorglıch ZU degen wurde, darüber
täuscht unlls der Verfasser, Schüler VO:  - Prof Ferdinand Maaß nıcht hinweg Die ‚U MmMinenz
hınter den Ereignissen 1IST wieder der mächtige Staatsrat Martın VO:  ‚m Lorenz, eingefleischter
Verteidiger des Staatskırchentums und fast dämonischer Wiıderpart des päpstliıchen Primats daß
ber CT, der gebürtige Vorarlberger (aus Blons) Entscheidendes ZU  — kaıser] Entschließung hinsıchtlich
Begründung des Generalvıkarıats Feldkirch beiıgetragen hat steht ohl außer /Zweıitel
Als gewıegter Kanonist greift Prof. arl Holböck cdas heiße Eisen der Diözesanirage behutsam a
gelangt ber nach gründlicher Prüfung der seinerzeıtigen un jetzigen Rechtslage mıt subtilen
Dıiıstinktionen ZUTC gleichen Auffassung Karlınger, daß nämlıch Vorarlberg nıemals formell der
Diözese Brixen eingegliedert worden ist, daß Iso der Biıschof VON Brixen (und seıt 1925 der Apostol.
Administrator VO:  - Innsbruck) diese futura dioecesis als päpstlicher Administrator ı Personalunıion
leıtete, un daß diese Rechtslage seıther nıcht geändert worden ist, uch nıcht durch das Konkordat
VO  - 1934
Noch mehr als cıe beiden Verfasser, die ıhre Auifgabe wissenschaftlich sehr erns nahmen, weıst
Wıllıbald Plöchl ı der Festgabe für Franz Arnold darauf hın, daß für cıe Beurteilung derI
Frage nıcht sosehr hıstorısche der kırchenrechtliche Gesichtspunkte, als pastorelle Rücksichten
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den Ausschlag gebe sollen ; S1C verhehlen ber nıcht,daß politische un auch persönlıche Oomente
dıe Entscheidung beeinflussen und noch länger VEIrZOSCHN können, d1e  J für teıl des Vor-
arlberger Volkes 111 Herzensanlıegen S
Rankweıl/ Vorarlberg FJFohannes Schöch

Das Speyerer Diözesanrıtuale JN 1512 hıs 71032 Seine Geschichte und (Ordines ZUT Sakramenten-
lıturgıe. Von Alois Lamauaott. erlag der Jaegerschen Buchdruckerei, Speyer 1961 (Quellen
ınd Abhandlungen ZU mittelrheiniıschen Kırchengeschichte d
Dem Vernehmen nach wiıird cie mıt dem Konzıil ı C1M Stadıum tretende. Lıturgiereform den
Resten örtlıcher Liturgietradıitionen wıeder breiteren Raum geben Neben dem Heilıgenkalender
wird VOLE allem das Rıtuale, cdas 1ıJ als lıturgisches Buch ı der abendländischen Kırche dem
Zentralıismus DIS heute weıtgehend ausweıichen konnte, VO]  5 solcher Ausweılitung betroffen SC111 Das
wiırd {ür dıe einzelnen Diözesen, Cdie noch CISCHNEC Rıtualıen verwenden, cdıe Au{fgabe wesensmäßiıger
Reformarbeit iıhren altüberkommenen KEıgenriıten Mi1t sıch bringen Es braucht nıcht betont
werden, daß dafür 1116 gute enntniıs der geschichtlichen Entwicklung unerläßlıiıch 1sSt
Iıe vorliegende Stuche breitet iıhrem ersten 'eıl cdie Gesamtentwicklung der Speyerer Agende
VOTL der Beeinflussung durch das Rıtuale Romanum (1614) Un iıhre Geschicke nach und neben
dıesem aus Wer lebendige Entwicklung und Bodenständigkeıit hebt wıird chie bevorstehende völlige
Ablösung durch das deutsche Emheıitsrituale nıcht unbedingt begrüßen, da Nun dıe Stelle des
oft beklagten römiıschen Zentralıismus C111 deutscher treten scheint Das werden VOTLT allem dıe
Dıiözesen des deutschen Sprachgebietes überlegen ILLUSSCH, die das Einheitsrituale noch nıcht CINSC-
führt haben Zu loben 1ST dıesem WI1C folgenden 'eıl neben der wirklich f{undierten Darstellung
des Entwicklungsganges dıe vielseitige Verknüpfung der Liturgik MIL den entsprechenden Fragen
der Seelsorgegeschichte, der Frömmigkeitgeschichte und anderen einschlägigen Diszıplinen.
Dıe Viıelfalt örthıcher Liturgie zeıgt sıch noch mehr ı zweıten T der sıch vernünitiger und
sachgerechter Beschränkung den Ordines ZAU Sakramentenliturgie wıdmet. Künftige Bearbeıtungen
für "andere Diozesen werden diese Ausführungen als Vergleichsmaterıial nıcht entbehren können.
Wenn dıe Verknüpfung miıt weıteren Räumen nıcht COn dem vielleicht wünschenswerten
Ausmaße möglıch WAär, hegt das N} fortgeschrıttenen Stand der Forschung auf diesem
Gebiete. (Gerade darum WAarIc wünschenswert, WE diese Arbeıt weıtere Studıen anregte Von
den zahlreichen interessanten Eınzelheıten, dıe WITr erfahren, SsSC1 besonders der Exkurs über dıe ı
Speyerer Dom noch bıs ı1NS Jahrhundert geübte biıschöfliıche Rekonzıllation Gründonnerstag
anerkennend hervorgehoben.
Die Benützung der als ausgezeichnete Leistung lıturgiegeschichtlicher Forschungsarbeit qualifi-
zıiıerenden Arbeıt wırd erleichtert durch Verzeıichnıs aller nıtıen lıturgischer Formeln und C1MN
Kegiıster der Namen, Orte und Sachen. Möge das uch weiterer Forschung auf dem Gebiete der
gewachsenen örtlıchen Liturgie Z Anregung cdienen und dıe leider oft SCIINSC Wertschätzung
CISCHCNHN lıturgischen Gutes heben!
Graz Karl Amon

Katechetik UN Pädagogık
Israel 217 der chrıstlıchen Unterweisung. Vorgelegt VO1 Theodor; Fılthaut (Schriften Katechetik,

I14) Kösel-Verlag, üunchen 1963 Kart
Dieses IT’hema, 1952 VO:  w} Deman für Frankreich behandelt, stellt Filthaut un für den deutschen
Raum ZU  ! Diıskussion. Er zeichnet als Autor ı strengen Sınn für Einführung und für den ersten
Artıkel y9-  1€ Juden der christlichen Unterweıisung“ denn das Werk ISTt C111 Gemeinschaftsarbeit,
die großenteils 2uSs Referaten ı pastoraltheologischen Seminar ı üunster (Wintersemester
gehalten wurden. Es handelte sıch dabeı 1ne6e Bestandsaufnahme, WI1IC sıch gegenwärtige
Katechese ZU. „Judenfirage‘ stellt und Was sıch daraus für Konsequenzen ergeben
Die Abfolge der Themen mMag CINISCHL Autfschluß über den gedanklıchen Aufbau der Sammlung
geben: Nach Filthauts KEınführung folgen Franz Sobotta (Wıe denken dıe Jugendlichen heute über
dıe Juden?), Gerhard Bellinger (Die Juden ı Catechismus KRomanus), Adolf Exeler (Unser Bıbel-
unterricht und dıe Juden), Karlheıinz Sorger (Das Alte Testament, Israel und dıe Juden ı Kate-
chismusunterricht), als etzter Gerhard 'Teske (Die en ı der lıturgıschen Unterweıisung) JTeske
hat uch CINISC praktısche „Beispiele lıturgischer Unterweısung über dıe Juden angefügt Fürbıitt-
gebete für dıe Juden beschließen würdig das Werk Interessant sınd die nde jeder Untersuchung

„Ergebnıs zusammengefaßten Erfahrungen, Z Beispiel offenbar wiırd daß sıch „das Be-
wußtsein der Jugend SE1LT 1945 gewaltig geändert hat“ un daß der antısemiıtische Aflekt vielfach
abgeklungen 1ST Zur Frage „Was IST Jude. (S 15) und ZU AaNZCN Problem hätten mMI1 Nutzen
dıe Adventpredigten Kardınal Faulhabers herangezogen werden können, dıe 1933 gehalten wurden
und Salnlz pPTraZzlsC, eindeutıge Formulıerungen bıeten Daß 111a  - Zukunft gewissenhafter Israel

der christlichen Unterweisung behandle, daß 190028  - noch mehr VONN der endgültigen Heimführung
dıeses Volkes und VO:  } Gnadenstunde (nach Röm 11 sprechen wıird 111U5SSCHI un« daß
1NSCIC Lehrbehelfe diesem Punkte drıngend Reform bedürfen, wiıird als klare Forderung
herausgestellt Ehrliıch werden auch cdıe Irrwege einbekannt dıe diıe Judenmissıon IST
und WI1C 9a C111 heiliger Pıus dıesem Punkte C1in Kınd SCINECT eıt War Wer den Juden VO  S



ehedem den Vorwurtf macht, daß S1C Christus vorbeigelebt haben, der sehe ZU, daß er nicht (ineıiner zeıtgemäßen Form) heute denselben Fehler mache. Auf jeden all können wir Aaus dem Büchlein
ein1ges lernen für dıe kommende Missionsarbeıit y UINLUIL sint‘®. Und dafür sel dem Autor
und dem Verlag aufriıchtiger ank
Linz/Donau Max Hollnsteiner
Das (rseheimnıs des Alten T estamentes. Eıne Wégweisung. Von Theoderich Kampmann. (360.) Kösel-
Verlag, München 1962 Leinen 22.50, kart 19.80
Wer sıch dıe Mühe nımmt, dieses uch besinnlich lesen, wird reichliıch dafür belohnt. Besonders
dıe Katecheten un Religionslehrer sollten nıcht darüber hinwegsehen. Kampmann, der bekannte
Münchner Religionspädagoge
des Alten Testamentes.

macht einen beachtlichen Vorstoß .ın dıe kerygnatische Behandlung
Im ersten eıl der vorlıegenden Arbeıt wIird der Weg über dıe exegetische und dogmatısche Auf-
arbeıtung des Alten 'Lestamentes 1n dıie kerygmatısche Ausnützung gewlesen. Durch diesen Über-
schritt sucht Kampmann einem katechetisch-homiletischen Anlıegen gerecht werden:.: 1ef empfun-den wird dıe Offenbarungstat Gottes und dıe menschliche Befindlichkeit, das Heilswirken Gottes

Menschen als das Geheimnis des Alten Testamentes herausgestellt. Grunderkenntnisse alttesta-
mentlicher Offenbarung, göttlıches Licht inmıiıtten menschlicher Finsternis werden 1n der Geschichte
sraels sıchtbar gemacht, WI1e das Heıl autf den Menschen zuwandert, W1€e Gott Geschichte macht
und WI1E der Mensch das Heıl erlebht. Durch diıesen füllıgen Durchblick sucht Kampmann das Alte
1 estament kerygmatiısch iruchtbar machen. Die Sanz andere Gottesführung der Heidenvölker,die naturrelıgıösen Ereignisse werden dazu reichliıch durch Vergleich mıt Dichtung, Mythen un
dagen propaedeutisch gesehen.
Im zweıten 'eıl leitet Kampmann 1n zwolf Artıkeln A} ausgewählte Perıkopen und Abschnitte der
eNnes1Is exegetisch-dogmatisch umgreıfen un! kerygmatisch auszunuützen, das heıißt, S1Ee nach
der JTextmitte hın sehen, dıe sachlich-spirituelle Bedeutung erkennen, S1E 1 anzcnh der Often-
barungswirklıchkeit begreifen un! für dıe Nachahmung iruchtbar machen. So die Berichte
über dıe Schöpfung, über dıe paradıesische Menschheıt, den Sündenfall, den Bericht über Kaın
un! Abel, über dıe Gottessöhne un Menschentöchter, über die große Flut und den J1urmbau.
Die Darstellung, 1n dıe sıch ohl manche Fremdwörter besser übersetzt einfügten, ist gründlıchun erstaunlıch vielseitig. Der Autor benützt dıe moderne Fachliteratur un: verweist 1n den: eıl-
iragen reichlich auf dıe einschlägıige Lıteratur bıbhlıscher un profaner Art. Miıt Vorliebe geht der
Vertfasser brennenden Problemen Hıs 1ın dıe feinsten Verästelungen menschlicher Interessen nach.
Der besondere Sınn für Dichtung, Mrythen, Sagen g1Dt dem (Ganzen ıne angenehme Abrundung.Diese wertvolle Untersuchung ist Aaus umfassender Geistigkeıit, feiınem Spürsınn für das Wesentlicheund vıel Liebe geschrıeben Uun: schöpft daraus uch ihre befiruchtende Kraft

Lebensstufen Glaubensstufen. achstum un Krisen des Glaubens. Von OSe] IThomas S (200.)Verlag Styrıa, Graz-Wien-Köln 1963 Leinen / kart
T’homas, e1INn deelsorger der Katholischen Aktıon 1n Parıs, ist I’heologe und Psychologe. Er beschäftigtsıch 17 vorlıegenden uch VOTLT allem mıt dem Glaubensproblem 1mMm Verlauf des menschlichen Lebens.
Der Glaube hat 1nNne IT’heologıe und ine Geschichte. Beiden ur der Autor nach. Als I1CUC, bestim-
mende Existenzweise geht der Glaube miılıeubedingt der gnadenhaft die Persönlichkeit eın
Die Bekehrungsgeschichte des Apostels Paulus 1efert dıe Veranschaulichung dafür. Miıt dem Reıten
un den Krisen der Persönlichkeit nımmt der G’laube die verschiedenen Weisen a die IT’homas
1n den einzelnen Lebensstufen anschaulıch un!' scharfsiınnıg schıildert.
Das uch beachtet nıcht sosehr den Glaubensursprung, als vielmehr dıe Schicksale des Glaubens
1 Verlauf des Lebens. Der Autor schöpft se1InNE Gedanken Aaus der Hl Schrift, der Psychologie un!|
der relıg1ösen Erfahrung. Der seltene Scharfblick 1m Aufzeigen feinster seelıscher Vorgänge 1
Menschen, dıe Manıifestation göttlıcher Gnadenvollzüge, dıe Sichtbarmachung des Ineinander
zwiıischen Göttlichem un!' Menschlichem zeichnen dieses uch Aaus. In ]edem Lebensstadıum finden
die Glaubensvorgänge 1n€e vortreffliche Zeichnung.
Freising/Bayern Tois Gruber
Der Weg, der ZUT Liebe führt. Für Junge ] enschen und ıhre E;‘zieher. Von Franco1s Goust. Aus dem
Französischen übersetzt VO:  n Monika Mayr. Schwabenverlag, Stuttgart 1963 Leinen 13.80
Der Verflasser, AÄArzt 1n Ivry be1l Parıs, wıdmet sSe1n uch den Jungen Menschen, „damıiıt S1C auf dem
Weg ZULI Liebe nıcht hne Führung selen®‘. Er möchte ıhnen auf eintache Weise dıe wesentlichenProbleme darlegen, dıe mıt dem Erwachen der Sexualität autftreten CL Es ist ber keines der üb-
lıchen Aufklärungsbücher entstanden. Denn der Verfasser bleibt nıcht be1 der Physıiologie des Ge-
schlechtlichen stehen; ll uch nıcht bıllıge Moral predigen, sondern führt auf beachtlichem
Nıveau einem tiıefen Verständnis der beiıden Geschlechter un! iıhrer Psychologie. Er erweıst sıch
als erfahrener Wegweiser für Junge Menschen auf dem gerade heute schwılerigen Weg VO:  3 der
ersten Begegnung bıs Wıiırklichkeit der Ehe un der Ehelosıigkeit. Die Schwierigkeiten der JungenGeneratıon, .ber uch viıeler hen auf dem Weg ZU) Liebe rühren nach dem Urteıil des Arztes
davon her, daß diese Menschen n1ıe ZUTLC vollen Erkenntnis ihrer selbst un dadurch uch 199(>
echten Oftfenheit für den anderen, ZUT Liebe gereift sınd. Die Umwelt, die Famılıe und uch dıe



Schule daran nıcht >11} Schuld S S—152) Junge Menschen sollen nıcht für alles möglıche,
sondern zuerst Laiebe CIZOSCIL werden.
Hervorzuheben ist dıe are und ansprechende Darstellung, cıe jedoch, WIC der Verfasser selber

Schluß zugıbt, JUunNngc Leser manchmal überfordert. Am wertvollsten erscheıint dıe ganzheıitliıche
Schau des Menschen, dıe richtige Einordnung der Sexualıität dıe Gesam ersönlichkeit. 99-  IC
Geschlechtlichkeit dient der Laebe und der Menschenwürde.‘‘ (39, 61 Auch Eheleute können sıch
durch Ccheses uch 111e wieder auf dıe wesentlichen Voraussetzungen für echte Liebe besinnen
Denn letztlıch zaählt „nNnıicht cie Tatsache, oD 1119  - sıch für dıe Ehelosigkeıt oder für dıe Ehe entscheıidet
sondern alleın cıe eC. Lıuebe, der Mensch SC1NECIIXN eben Ausdruck g'lbt“ Diese Laebe
führt schließlich Geheimnnis Gottes, der 1Luebe 1STt „ 50 ISt auch der ausgewogenste Mensch der,
der mMeısten hebt der Heilıge" (284)

jedoch dıe Kenntniıs der Geschlechterpsychologıe un die Anstrengung und Konzentratıion
des ıllens „alleın {ähıg sınd, dıe Harmoniıe VOIl Örper un Geıist, Gesundcheıt und Ausgeglichenheıit

siıchern‘‘ (34) und den Menschen über sıch hinaus führen echten Liebe? (jerade ı diesen
Fragen wiıird wohl 1111r wıeder dıe Verwiesenheit des Menschen auf dıe CGnade Gottes und der

nach Erlösung ofenbar (vgl. Röm d 24 %. Eın anspruchsvolles uch für 1ıJUNSC Menschen, C111

wertvolle Hılte für alle, dıe JUNSC Menschen führen.
Wels/OÖ Johann Marböck

Multter und Kınd JOr 'ott Relig1öse Erzıehung VO  5 der Wıege bıs Kommunionbank Von Franz
Miıchel Wıllam (Kleine Frauenbibliothek XVTI.) erlag Ludwig Auer, Cassıaneum,
Donauwörth 1962 Pappband Sir
Das vorlıegende Büchlein ann als C111 wertvoller Leitfaden für dıie Erzıehung des Kleinkiındes auf-
gefaßt werden. Durch das Aufzeigen der veränderten Sıtuation, 1 der sich der Mensch heute
Vergleich früheren Generatıiıonen befindet, wırd das Verständnis dafür geweckt, WAaTrumnll heute
nötıger als üher ıst, sıch ernsthafit Gedanken ber dıie Erzıehung des Kindes machen. nter
uCI veränderten Lebensbedingungen wachsen NSCIC Kınder auf, und dem 1L1LUSSCHIL dıie Erzieher
un! VOor allem dıe Eltern gerecht werden Der Vertfasser einfachen Beispielen das
Heranwachsen des Kındes Nur durch das riıchtige Verstehen der einzelnen Entwicklungsphasen
dıe der Vertfasser bemüht 1St dem Leser klarzumachen, wiıird C1NM!| Erziehung gewährleistet dıe dem
Werden des JUNSCIL Menschen gerecht wiıird Der größte Raum isSte der relız1ösen Erzıehung gewıdmet
Hıer wıird durch wertvolle Beıispiele den Kapıteln dıe sıch miıt der Erklärung der Bıbel den ehn
Geboten, der Gewissensbildung und der Vorbereıtung auf Beichte un« Kommunıon beschäftigen,
Vor allem den Müttern wertvolles Rüstzeug ı die Hand gegeben
Immer wıeder wird das rechte Eınfühlen ı dıe kındliche Seele betont, Wesenszug, der VOLr allem
der mütterliıchen FrauI ıst. Dieser mütterliche Geist ist meıst auch be1 Großmüttern un anten
Z finden, dıe den vielbeschäftigten Müttern be1 der Erzıehung wertvolle Dienste eisten Die gleiche
Gabe sollte ber uch Frauen SCH SCHIH, che sozıalen Dienst stehen der dıe als Ordenstrauen
mıL der Erzıehung der Kınder betraut sınd uch für ll diese kann dieses Büchleıin C111 wertvoller
Heltfer SC111

Geschlechtliche Erzıiehung Des Kleinkındes, I1 Des Kındes Volksschulalter. 111 Des Kındes
der Reitezeit. Von Dr med Brigıitte Groh-Nagl. (63.) Verlag Verıtas, Wiıen-Linz-Passau

Brosch. Q
Die Veerfasserin ist bemüht, der vorliegenden Broschüre beı Eltern un Erzıehern das Verständnis
für 116 rıchtige geschlechtliche Erzıehung der Kiınder wecken. Sıe betont. wleder,
sıch ı allen Altersstufen die sexuelle Erzıiehung einfügen MUSSE dıe Gesamtheıt aller Erzıehungs-
aufgaben Sıe ist nıcht Teıl, den INa  z} herausheben und VO)]  5 allem übrıgen itrennen kann, S1C muß
vielmehr eingeordnet SC} das Miılıeu, dem der JUNSC Mensch aufwächst.
Wır WISSCH, daß für viele Mütter C111 ‚schwıer1iges Problem‘®‘ ıst, ıhren Kındern das rechte Wıssen
auf dıiıesem Gebiet vermuitteln. Sıe tirauen sıch einiach nıcht, mıiıt ihren Kındern darüber sprechen,
SsSCch S1C uch selbst dıe riıchtige Einstellung und Ehrfurcht haben. Vıelfach en S1C Kındes-
und Jugendalter ı Sanz falscher Weıse, SC1 falscher Prüderie der durch die Aufklärung VO!  5
der Straße, VO: Geheimni1s des Lebens erfahren. Solchen Müttern wird dieses Büchlein wertvolle
Dienste leisten, weıl S1C hıer ı der rechten Art und Weıiıse das ‚„„Warum, Wann und Wıe"* VOor Augen
geführt bekommen. Da aber, WIC J dıe Verfasserıin ı wıeder betont, jede Erziehung indivıduell
SC MU. un gerade für dıese Fragen WIC auch für viele andere kein allgemeın gültıges Rezept
g1bt, wırd dıeses Büchlein für pädagogısch nıg der Sal nıcht geschulte Frauen 1116 erste Hılfe
S5C)] können, dıe ıhnen wenigstens Mut macht, sıch mıt ertfahrenen Menschen (Pädagogen, Priestern,
Ärzten, Kindergärtnerinnen USW.) für ıhren speziellen Fall beraten.

Was Buben heimlıch fragen Von Pıus ank. (64.) Verlag Verıtas, Linz-Wıen-Passau C Brosch.
DM 1.-,
Der Verfasser ist der Meinung, diıeses Büchlein könne INa  =) 101 Buben schon ı Alter VO:  S 11 Jahren

dıe Hand geben. Er geht davon A daß das noch nıchts wel.\| VO!] Werden des Lebens,
daß „Anderswerden‘‘ ı S1C. spurt, Es scheint unmöglıch, Kınd durch das Lesen

Broschüre., Inas S1C uch noch gut gemeınt un mıt ehrfürchtigen Worten geschrieben SCH1,
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das Geheimnis des Lebens erklären. Wenn 1112}  > bedenkt, daß‘ i diesem Büchlein ülle VO'  -
— Gedanken und Wahrheiten steht, die 1116111 Kınde eingebettet ı die Gesamterziehung vermıittelt
werden sollte, 1st wohl klar, daß 11139  -} das vollständige Lesen solchen Büchleinsnıcht
Kınd der heranwachsenden Jugendlichen überlassen ann. Eın wißbegieriger Mensch wırd

das Vorgelegte-1ı Zug durchlesen, und 119  } muß ohl daran zweıfeln, ob das (Gresagte
ohneweiıters verkraften kann Wenn dann heißt, das Kınd onNNeE Jetzt ruhig mıt Eltern
darüber reden, dünkt mich das VO: Kınd her gesehen eintfach unmöglıch. Wenn vorher kein
INNISCS Vertrauensverhältnis bestand, daß das Kınd dıe Multter iragte der die Multter Sanz selbst-
verständlich uch über cie Frage des werdenden Lebens mıt dem Kınde sprach, wırd dieses Ver-
hältnis nıcht durch CIn Paar Zeilen, wWenn auch ı noch großer Ehrfurcht gelesen, hergestellt werden
können. Es ist ohl uch sehr bedenklıich, WCI1N 1119  ; Broschüre, dıe man 1NCI1 Kınde ı
dıe Hand gıbt, der 5 Iso selbst weıterlesen kann, solange CS will, nach dem Hınvweıis auf die Lauebe

Vater und Multter uch VO  $ außerehelichen Kındern unı Abtreibungen spricht.
Herta Fröhler. Linz/Donau

Von Fünf hıs Fünfundzwanzıg. Geschlechtserziehung (Gresprächen. Von (sustı Gebhardt
erlag Josef Knecht, Frankfurt am Maın 1962 Pappband
„Frau Dr. Gusti Gebhardt, Psychologın mıt Jangjährıiger Erfahrung der Erzıehungsberatung,
gıbt mıiıt diesem uch 1NCMN UNSCINCHMN praktischen un klugen Leıtfaden Geschlechtsererziehung.
In der Wiedergabe der Gespräche mıt ihren CISCHNCNHN Kındern, mıiıt Schülern und berufstätigen Jugend-lıchen —— Jungen ädchen zeıgt S16 konkreten un übertragbaren Beispielen, *WI1IC sıch die
Geschlechtserziehung Sanz selbstverständlıich ı Rahmen der normalen Erzıehung‘ entwickeln mMu.
Zudieser Empifehlung des Verlages kann 1112 L1LLUT SaSCH . Hoc testimonıum est! Besonders

erwähnen ist dıe Ablehnung der SCINCINSAMMCN Badestube, das gleichzeıtige Baden der Großen
un! der Kiınder ı der Famliulie. (311% ist der Kat, daß schon nach der ersten Menstruatıon mı1t der

Aufzeichnung der „Menses  3 begonnen werden soll EeErLvo. ist dıe Stellungnahme ‚„„delbstbeherr-
schung der Selbstbefriedigung‘‘. Auch dıe Frage der Mischehe wırd behandelt, daß kein einschlä-

SISCS Problem VO fünften bıs Z f{üniundzwanzigsten Lebensjahr übergangen wurde.
Linz/Donau Ferdinand Spreßberger
Aufbruch EUEM Leben

Die Kınder wachsen heran. un! L4 Von Saturnın Pauleser Je O2 Miltenberg Maın
1958 Christkönigsbund. F6 Be1 Mehrbezug Ermäßigung.
Miıt der ersten Schrift beschloß3 der Autor lange Kleinschrıftenreihe „Unterwegs‘” für wichtigeFragen des Lebens Das Heitchen ist ulNserecen alten!' Leuten geschenkt und bıetet schöne, trostreiche

Gedanken für den Lebensabend, für dıe Lebensvollendung des Menschen. Eın sechr brauchbarer
Seelsorgebehelf, den I1a  w} be1 Hausbesuchen den en Leuten dıe Hand geben kann.
Die zweiıte Schrift befaßt sıch eıl mıiıt den Grundsätzen chrıistliıcher Kindererziehung, mıt

_ Schule, Kıno, Lektüre, Lebensgeheimnis.Es ist keine trocken-theoretische Darlegung, sondern C111|
praktısch-verständliche Handreichung tür Eltern, deren Kınder schulpflichtigen Alter sınd.
Der 88 eıl rat un hiılft den Eltern be1 den NNeTreNMH Nöten der Jugendlichen, beim Rıngencharakterliche Selbständigkeıit. Er stellt iıhnen ‚.ber auch die Verantwortung für die ‚„‚Halbstarken“‘
VOT diıe Augen. Auch dıie Frage nach Beruf und Begegnung der Geschlechter wırd kurz gestreift.Paulesers Art ist einfach unschlicht: Aus der Praxıs für dıe Praxıs.
Kırchberg| Tirol 0SE; Sterr

Kirchenteppiche en Größen Fachmännische Beratung
Sowie Vorhänge, Decken eic. kaufen S1e un! preiswert be1

AINBACHER UDIGIERSTR 9
Linz, Rudigierstraße — neben Cenm Spital der Barmherzigen Brüder, Tel 28

Beste Reftferenzen Für kırchliche Dienststellen Sonderpreise
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beldge}
LINZ Beinkofer (O.
Oopfengasse 23 LINZ, jessenpla 19

Telefoan auelephon 23

Neuerscheinungen
CHARMOT

Gebet 15i Dialo
204 Seiten Pappband mMIi1t Glanzfolie

ist Dialog, Austausch Liebe, Vereinigung mit ott nicht 1U für Auserwählte,sondern tfür J Beter. Deshalb stellt Charmot die dreifaltige 1e!| Gottes den
Anfang des Weges ZU)! persönlichen Beten.

DOMINIK THALHAMM
Bewältigte Gegenwart
1706 Seiten
1C| Weltflucht, sondern Bejahung der großen Zeitaufgaben wird heute VO:  » gefordert.Das Bu ilft, die vielfältigen Fragen der technisierten Gegenwart klar erkennen und
dadurch meistern.

ELISABETH DES LLUES
Das Buch VO Toumliline
Benediktiner im Herzen des Islam
208 Seiten Abbildungen auf afeln
ıne Dokumentation x  ber das 1951 gegründete Kloster Marokko. „LToumliline ist da,
Afrika dienen“ durch das eugnis christlicher 1e!| und als Ort der Begegnung zwischen
den Konfessionen.

VERLAG HERCOHL.D WIEN MÜNCHEN



Neuerschei'nüng
IDDER

Zeichen des eils
Kirchenkunst der egenwart In Osterreich
140 Bildtafeln In Schwarzweiß, Vierfarbentafeln, Grund. und UlIrısse
für 17 Objekte, 8 Seiten lext, Format C  7 Ganzleinen, mehrfarbigerSchutzumschlag, Schuber, 276.— 44 50
Seit Jahren ist der Mange!l einem zZzZusammenfassenden erk Der die SCakrale
ns der egenwart In Osterreich spürbar. Diese Lucke iırd durch das vorliegende
Werk ausgefüllt amı erhalt die Dreite Offent!  chkeit ZU erstenma einen er|
ber die Ir uns der eizten dreißig Q  re, WaS CZU beitragen wird, manches
FenNnlurteil revidieren.
Wie das vVvorangegangene Werk „Glanz des Ewigen ıst uch dieser Band auf die
Bılddokumentation abgestimmt. Die ualıta der ulnahmen J1e wieder gerühmt

werden. Der Text gilt der Einführung und Kommentierung un Diletet die not-
wendige Information wird durch willkommene Literaturangaben ergänzt Der
ıst eın sachlıch-abwägendes Urteil bemüht FIN olches ieg CU sSschon In der
Auswahl; die vielen ittelmäßigen Bauten Un Einrichtungen, mıit denen MCO  — mehrere
an Hen Könnte, werden jbergangen.
Das erk ırd sicher ür Iängere Zeit das maßgebende Werk auf diesem Gebiet blei-
ben Wır KöNNnen MUrT hoffen, daß es der olIW  ıgen Besinnung IM Öösterreichi-
schen Kırchenbau seinen Beltrag eistet Christliche Kunstblätter 4/19763.

Vom selben Or eerSC  1en 1961

Glanz des Ewigen
Sakrale uns In Osterreich

Seiten Jext, 154 ganzseitige Abbildungen quf Kunstdrückpapier‚davon Vierfarbenbilder, Ganzleinen, mehrfarbi geST! Schutzumschlag,Format e  7 Schuber, 228 — 28.50

Aufgenommen dıie ‚Schönsten Bücher OQsSt+ter.
FE CNS 1961“

Oberösierreichischer Laundesverlag, iZ



DÄNIEL-RÖPS
Jesus in seiner eıt (läildband)
252 Seiten 350 Abbh In Schwarzweiß Farbtafeln Leinen SO

1Nne glückliche Synthese des bereits klassischen Jlextes VO  3 Daniel-Rops
mıiıt sachkundig ausgewähltem Bildmaterial, Reproduktionen grofßartigerchristlicher Kunstwerke, verbunden mıiıt Aufnahmen der biblischen Land-
schaft und ihrer Menschen. Den Worten der Evangelisten folgend, zeigtdas Buch das Leben des Volkes, dem Jesus Christus angehörte, die Sitten
Un die Gedankenwelt. Manches, Was bei der Lektüre der Bibel fremd
erscheinen INaAS, wird hier I'm Bild anschaulich. Ein Hausbuch für die
christliche Familie.

Durch jede Büchhandlung

YVELrRLAG HEROLD:-WIEN-MÜNCHEN

NEreSse Von LISIEUX - Wie sie wirklich WUl
Authentische Photographien aus dem Karmel von Lisieux

Einleitung un Bildkommentar Francois de Sainte-Marie

’Seiten ext mi1t Tafeln und Zeichnung, 168 Seiten Bilder Leinen 185

„Durch diesen Band gewinnt  i das Bild Thereses ungemein Echtheit und I.ebendiékeit. Die
Klischees der „hübschen‘ Therese 61:  nd NU) ersetzt durch ein jel bedeutenderes und ım
wahrsten 11n vielsagendes Gesicht. Was in den selbstbiographischen Schriften lesen ıst,
das annn INa  » 1ler schauen.” „Die Zeit 1m Bu:

„Was die kleine Heilige von Lisieux der Nachwelt hatte, das hat s1e 1n der Ge-
schichte einer eele im Wort niedergelegt. Was s1e ihrer Mitwelt wWar und was s1e auch uns
sSeın kann, das zeigt dieses Buch, das als Photobiographie einer großen eiligen gewiß ein-
malig 1n seiner Art ist.  C „St.-Pöltner Kirchenzeitung“

Durch jede Buchhandlung

WIEN . MONCEENVERLAG HEROLD

—
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erutfssch
CHUHHAU Straßenschuhe

SoaortschuheVE Ha u SC Hua
Motorradstiefel

NZ m m SS
REICHE AU V

d

a S Elektösche n GasfeuerzepgeALÄAGEH a —“  ‚\ G  OS  $O (Gas- un:! Porzellanmalerei
las- U Porzellanphotographie
Alle Arten Schilder Email,K  REISEANDENKEN Jnl DcALlle

SCHACHSPIELE Resopal. und Aluminium
Für e n die schönen, dauerhaften Reéopalsch_ilder

7l Besten Schutz bietet Osterreichs ältestes Feuerv'erslcherungsinsiiful
Landes-Brandschaden-Versicherungsanstalt DE

D  ) Linz, Herrenstraße Tel

[rn
Vertretungen In allen Gemeigdcn O\beröst.erreichs

SCHACH b R MAYE —- Landstraße D —O u.1
Das moderne Eisenwarengeschäft

Werkzeuge Béschläge - Eisenw_qren Sportartikel Haus- und Küchengeräte
am” »  D P RG A h} Zentrale: Ferihumersiraße

Filiale: Landstraße—
3}}eYyISaHYIL
P  E

Jlas Porzellan Ke(rumik Haus- und -Küchepgeräte Gaststättenbedarf



FHür den Relig onslehre Jetz komplett

J©  SK EMEN 4

Handl holise
Katechetische Stunden- un!: Tafelbilder

Hauptstück
Unser Glaube Gott
144 Seiten Ilustrationen

I Hauptstück:
Unser Leben i ott Unser Weg zu (ott
132 S5eiten Ulustrationen

„Eine gründliche und übersichtliche Einführung die Gestaltung der jeweiligen Lehrstück-
katechesen. Über die gewohnte Art äahnlicher Behelte hinausgehend, enthält dieses Handbuch
uch wertvolle Besinnungsgedanken für den Katecheten un:! Was sicherlich dankbar be-

grüßt wird CINPTASSAMLEC Tafelbilder den einzelnen Stoffthemen.“
„Linzer Kirchenblatt“

7 5 A
( BANS notwendige Er  anzung

F© KILEMENEE

glechism
Seiten m1t zweifarbigen Illustrationen und Tatel VO:  3 Prof arl Weiser

Durch jede Buchhandlung

E-R LA HE R© L D WE N NCHEN
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M A Y EAD
R aD Fac \i ll der

Bürobedarf
Reichhaltiges ger in Xchreib-, echen-, Büromaschinen _Vemelfaltigungfapparate  we|  / SämH S  Figene $pezial-Reparatur-

WE Samtliche Büroartikel uswahl
Füllhaltern Keparaturen eIigener Werkstätte

LIN?Z (Donau), ischofstraße
rTelefon 25

die NECeU«€ infrarofheizung 5 IN
Kirchenheizung zt planen!
Der rot-Soffi:ttenstrahler „VERU“*“ hat 1/ Juni 1963 nach Abschluß ast zehn
monatıgen das amtlıche Prüfzeichen en

Was Hi NEeL VERU“-Warmestranler?
Völlige Betriebssicherheit, weil das Heizelement nici ehr en lie

A Höchstmögliche Energieausbeute durch Einiagerung in glasklares Spezialrohr, wodurch
der tab eine höhere mperatur erhält und um eine rkere Infrarot--Strahlungbewirkt
Verschmutzen des Reflektors unmödglich.
Auswechseln der Strahlsoffitte wWie eine Leuchtstoffrohre.

Die Veritas hat Cuf TUn der Prüfungsergebnisse die Lizenzre:  te für die Herstellung
des „VERU“”-Wärmestrahlers erworben. Wer no heuer 1Ne irchenheizung plant, der MOgE
Uuns schon jetz ZUT Kostenlosen Erstellung verbindli  en Kostenvoranschlages einladen.
Die Installatıo des „VERU“-Strahlers ird UNSeTe Vertragsfirma 1I1Z an, Wien,
VOoTIge  MmMen.
VERITAS, Linz/Donau, Harrachstraße

]
Werkstätie IUr
Glasmalerei,E an D PE  ——  NT S RET Z 72 n € M°
Mosaık und
G‚.lasbetoniensterS4  hlfiıe  rbael

LAS MALEREI
SCH  ACH Kremstal TLTelefon



„Als anfangender Theologe hörte ich die Exegese der Kirchen- RO LF LE
valer verspotien Später fand ıch, daß cdie ıturgie und Tradition
der ırche patristisches rıftverständnis beibehalten en
Diese Arbeit möchte dessen fundamentaltheologischen run! Zur Theologie v“  les
suchen Sıie tastet sıch )ber das gel  ige und religiösé Vorfeld biblischen ortes
VOT, au dem sıch als gewaltiges, gipfelreiches MAaSSIV der
Schrifttheologe OS irche ige erhebt, dessen rigenes
wesentlichen edanken Der das biblische Wort vorzudringen.“”
AUS dem orwor
Die Bibelexegese des rigenes ıst nicht einfach Aliegorese‘ im
Sti} der spätklassischen Moralisten der Darstellung des in den

eiligen Schriften nıedergelegten auDbDens der aler mit AUuS-
drucksmitteln zeitgenössischer Philosophie, wWIıe weiıthın Del Phı-
Ion. Ihr 1e9g Philologie, Un tiefer noch, prachphilosophie und
Iheologie des Wortes zZugrunde. Das Werk entwickelt SOTgSaM,
WGa rigenes CZU grie  ischem Un U  IS  em Denken ent-
nahm; Wie e|T| iwad den Dlatonischen Exemplarismus ZUT re
ber die nalogie VvVon Literalsinn Un intendiertem Mysterium 400 Salten
verwertete, WIe efT dem Problem einer Offenbarung des 1  ber- Leinenban:
weltlichen Gottes In welthatfter Sprache der der age na
dem Mythologischen In der chrift gegnete, der Wie rucht-
DarT für iıhn die Auseinandersetzung mit der Gnosis wurde 1C
die Xxegese des Ori9enes jJedoch ırd hier dargestellt, sondern Düsseldorf 1963
eren Grundilagen, die durch ihre Jjeie un Gültigkeit QU'
evuie NO bei der Erhellung moderner Problemstellungen rag-
Ig SINd.

Diese Unf theologischen en gelien als Höhepunkt des red- GREGOR VOoO NAZIANZ
nerischen Lebenswerkes des ISChHhOTS Gregor Vo  a NazIianz. Der
Band Dietet zunä’chst eın Lebensbild des Bischofs Es olg eıne nf theologischeersi über seın Iıterarisches Werk, ber usgaben, Überset-
ZUNGgenN un  O wesentliche Literatur. Die theologischen en WeTrT-
den annn In ihrem sachlichen un zeitlidyen Zusammenhang und
nach nhalt Un Eigenar anernın untersucht Der griechische Griechis  er Originaltext mit

deutscher Übersetzung,Text ist eIin durchgesehener Abdruck der Maurinerausgabe. Einleitung und Kommentar
Ihr gegenüber sie die ersie deutsche Übersetzung, die siıch Herausgegeben
der Sprache Gregors möglıchst aNzZUpaASSEN SUucht Der umfang- VO Joseph Barbel

Band I1 der elreiche Kommentar Dbemüht sich, VOT allem den theologischen Ge- Testimonia
Schriften der altchristlichen Zeithalt der en erschließen. Gröoßere Exkurse stehen

chlu des Bandes Die Ausgabe annn als Einführung In die
Theologie Gregors VOoO Nazianz guie Dienste eisten 204 Seiten

Leinenban
In der el „lestimonia r1ı!ien der altchristlichen Zeit“ z6.—
sind Dbereits erschienen:

Düsseldorf 1963Band Aurelius Augustinus: Enchir'  on de fide 4spe et itate,
1760, 256 eiten, .s‚Leinenband 19.830
Band [ Novatianus: Trinitate Über den drel'ulflgen Gott,
1762, 220 Seiten, Leinenban 19._80. Patmos
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Das Konzıl des Volkes (iottes
Von Winfried (GGruber

Die pastorale Zuelsetzung des Konzıls hat mi1t oroßer Entschiedenheit dıe Kırche
als das „ Volk (zottes‘ den 1C. gebracht. on dıe Ankündıigung des geplanten
„aggıornamento”” konnte als C111 Zeichen für C111 auf UNSCIC eıt gesprochenes
Bekenntnis werden. Kırche angesichts der Geschichte nd ı Verbindung
miıt der geschichtlichen Gegenwart ist der pe. unter. dem alle Erörterungen
Konzıil stehen. Vıelleicht wurde och 1116 1el Rücksicht aufdıe UmweltSC  I
W1C6 JetzZt Dabe wırd dıiese nıcht ınfach als Voruın':  ıche TO. bestimmt,
sondern als das, Was S16 1STe Frucht der Zusammenarbeit aller, Summe unzähliger
Einzelentscheidungen, dıe ber das prıvale Ausmaß A  — Welt,AA Raum, der U1l
alle angeht, führen IJDıe Kırche we1ß heute mehr enn 1JC, daß SIC der Vıelfalt
der Weltfaktoren ZWAaLl C111} gewichtiger aber nıcht der CINZISC ISt daß iıhr der Aulfzf:
bau der Welt nıcht alleın zukommt, sondern S1C hıerın Wettstreıt mMI1 anderen
Mächten steht, dıe ebenso erns und gut INCINCN, praktischen andeln
och wirksamere Methoden eherrschen Welt 1STt nıcht dıe CINZI9SC Aufgabe der
Kırche, aber S16 ist 111 wichtıige Aufgabe, für dıe S1C Z Sammlung AA lebens-
tüchtigen weltoffenen Gemeinschaft werden mu dıe VOINl der Sinnhaftigkeit des
Weltgeschehens überzeugt und VO (lauben dıie Zukunft der Menschheit
durchdrungen SC11I1 mMu Ihre Gemeininschaft mu der aufstrebenden Völker
C6 onzentratıion VO  n Menschlichkeit besıitzen, Aazu Maß Erfahrung,
das S1C Z  — Führung tauglıch macht ach jeder Hinsıcht annn S1C

annn den NSPruC erheben das Volk (rottes SC111 Als olches darf CS Aufgabe
nıcht 111 Weltdingen alleın erfüllt sehen, sondern reprasentiert Gottes Oberhoheit
ber alle („üter cdieser Erde, weiıst ıhnen iıhre Rıchtung, iıhr er und 1n
„Volk (ZOttess 1ST C111 Urdnungsprinzip und bezeichnet dıe Miıtte der Menschen,
den Sammlungsort, dem dıe Vielen ELTLS werden.
AÄAus dıieser Fınführung des Begriffes geht hervor, WIC folgenden verwendet
wırd nıcht sehr als biblischer Fachbegriuff, sondern als Sammelname für das
Volk der ZÄukunft; für C111 Volk, das überdauert 1ı GCIHE Zukunft hıneın, auf cdıe 65

ankommt, weiıl S16 VOIN (sott heraufgeführt wiırd, also nıcht I1U.  — Ergebnis der (ze-
schichte ist DDieses olk ist für dıe (‚eschichte Gottes da, ob S1C 1U schon zurückhegt
oder erst Kommen ist. Es ist C111 geschichtsgläubiges Volk, darum kann ıhm
auch die Bedeutung der Gegenwart nıcht entgehen
Die Lage heim Konzıl
eIm Abschluß der zweıten Sıtzungsperiode des Konzils War dıe rage ach dem
rechten Ausdruck für das vielschichtige Wesen der Kırche durchaus offen geblieben.
Die Kırche wächst ı111 iıhre Welt-Aufgabe erst hınem, könnte INa  =) SAQCIL, un mMu
darum ihre Selbsthindung für weıtere Aspekte offen halten. In der Ansprache ur

Wiıedereröffnung des Konzıils hat aps Paul NAE darauf hıngewlesen, daß se1t dem
ersten Vatıkanischen Konzıl CiIne€e Reıhe VO außeren Umständen Anlaß W al:

auf C116 Begriffsbestimmung der Kırche hinzuarbeıten dıe gesellschaftlıche
Verdichtung der Kultur unNnserer eıt dıe Zunahme der wechselseıtigen Bezıiehungen
zwıschen den Menschen, dıe Notwendigkeıt dıe verschiedenen christlichen Bekennt-

ach zutrefienden un einheitliıchen, der göttliıchen Offenbarung
enthaltenen Begrifisbestimmung beurteılen, un äahnlıche Umstände mehr!
In diesen Worten klıngt das Moment der elthaften Exıstenz der Kırche unmıß-

Herder-Korrespondenz (abgek HK) (1963) 79
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verständlich Um sıch selbst verstehen 1ST S16 FEntwıicklungen CWICSCHL,
diese Fntwicklungen aber CSSCI. können mMuUu S1C sıch selbst besser

verstehen Soweıt iıch sehe, 1ST dıe Abhängigkeıt der Sinndeutung der Kırche VO
den der Geschichte objektivierten orgängen och 1116 klar ausgesprochen
worden Man hat gesagt daß für das Zustandekommen dieses Konzıiıls keine kon-
kreten außeren Gründe anzugeben CM Diıes INnas WEIL UummMmen als CS 1116

isolıerten außeren Grund geben annn Immer bestand für dıe konkrete Eixistenz
der Kırche C111 Wechselwiırkung VO  — un außen, VOIL innerkıirchlichen
Zaelen un! außerkirchlichen ırkungen un umgekehrt Das Faktum der Fın-
weltlıchung bei (sefahr CI schuldbaren Identifizierung M1 der Welt über-
aup 1sSt IMIT der gnadenhaften Inkarnatıon gegeben Da rag sıch zunehmendem

Was 1STt überhaupt und außen? Wo verlaufen dıe (srenzen zwıschen
Kıirche un!: Nıcht Kiırche, zwıschen Menschen un Menschen? Düurfen WITL nıcht
SaSCH, daß der Prozeßb der Eınverleibung des Ils gemä der KEph VOCI «
heißenen Anakephalaıosıs eben der der fortgesetzten Menschwerdung 1ST durch
dıe mehr Bereiche WL wandlungsreichere Bezogenheıt Christus
gebrac werden” Kommen WL TGr m1L uUuNSCeTEIMN herkömmlıi:chen Maßstäben
och Aaus-)
War einst dıe Kırche (Großteil unorganısıerten Menschheıit DCSCHS
übergestellt, 1ST S1C heute 1I1C Urganiısatıon unter vielen. Wır sollten darum nıcht
darauf verzichten dıe Kırche als feste Urganısatıion betonen, I1LLUSSECIN aber
verstehen daß dıe Kırche als Urdnungsmacht weder ewundert och allgemeın
zugegeben wırd S1e ann sıch ler mM1t der gegenwartlıgen Menschheıit 11L  — auf GG
Ebene stellen als olk unter Völkern CIl Sinnzusammenhang gebrac
den S1C aber nıcht alleın bestimmt sondern M1 en mıtzutragen hat DiIie Kırche
kennt nıcht 1LLUT das Faktum des Pluralısmus sondern auch dıe daraus entspringende
Aufgabe Aus den Vıelen soll Eınheıit werden Es 1STt klar, daß dıe CISCHC Auffassung
VOINL Vıelheıit un Eıinheıit dadurch schr stark gepragt wırd So vollzieht S1C ihre
sammelnde Funktion un vermuittelt dıe eilnahme gesammelten Gottesvolk
dıe nıcht gleich ormale Zugehörigkeıt bedeuten M V-OL em lange nıcht
als die Bedingungen der formalen Zugehörıigkeıt och abstrakt un geschichts-
TEM! angesetzt werden uch das olk (zottes bestand nıcht VO.  e Anfang A
sondern CS entstand Aaus Berufung un Antwort dıe sıch beide durch die (zxeschichte
hinzogen und dıiese gebunden blieben uch heute darf CS sıch nıcht als gegebene,
Z menschlichen Verfügung überlassene, C111 sozlologische Wırklichkeit verstehen,
dıe Aaus CISCHLCI aC Bedingungen ZUE eilnahme aufstellen annn Das olk
(sottes mMu geschichtshörıg bleıben, als olk anderer Vöhker, als Er-
CIS MS des Gnadenwillens (Sottes Die Grundhaltung dieses Volkes 1STt Gläubigkeit
Gerade dıe Einbettung en geschichtlichen Zusammenhang MITt allen Völkern
aßt dıe Kirche als olk (zottes erscheinen Abhebung und Solidarıtät zugle1ic

Religionspädagogische Ferienkurse Donauwörth

Vom bıs Juli wırd C1M reliıg1onspädagogischer Kurs abgehalten für sämtlıche Lehrkräfte aller
Schulgattungen Das 'LT’hema „Kucharıstiekatechese und MeDBopfererziehung wiırd theologisch
pädagogiısch und schulpraktisch vertieft VO: Weıihbischof Dr Zimmermann (Augsburg), Prälat
Dr Fiıscher (München), Prälat Dr Haerten (Aachen) Domkapitular Bauer (München)
Rektor er Jülich), Prof. ılger (Aachen), Prof. Dr Arens (I'rıer), Quadflieg
(Waldrach), Katechetin Wımmer (München).
Vom bıs August läuft CI pädagogischer Weıterbildungskurs für-Lehrerinnen un Lehrer
Volksschulen. Beide Kurse leıtet Oberstudienrat Ferdinand KOpPp (München). Anmeldungen S1NM

richten Direktor Max Auer, Cassıaneum, 385 Donauwörth
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wobei WITLT W gehen können, diesen Zusammenhang auch ı der ursprünglichen
Bedeutung des egrıffes enthalten sehen, ort War der Gegenüberstellung
ZU „Nıcht-Volk” der Heıden, VO dem SCH1IICT: Bestimmung ber nıcht end-
gültıg bleiben, sondern sıch ZU Fınsammlung aller Völker öffnen sollte
olk das potentiell alle Völker nthält das 1ST das olk (sottes So äßt sıch auch
dıe Dıiskussion Konzıl ber dıe verschiedenen Bılder der Kırche verstehen
dıe ZU Ausdruck brachte, daß dıie Bezeichnung A N/OLlK (xottes“ deutliıcher dıie
FEınwurzelung der Kırche dieser Welt siıchtbar macht als irgendemin anderer
Begriff?.
Volk (rottes für das EIC. (iottes

In diesem olk ist (ZÖ84 Werk Eıs begründet sıch nıcht ı GT CISCHECMIN (5e=
schıichte, dıe AaUs SC111611 autochthonen, rassısch bedingten Wurzeln aufsteigt, sondern

diesem olk spiegelt sıch dıe Freıiheıt des göttlıchen andelns SO 1ST Israel olk
(sottes uUrc esonderen Beschluß (sottes der auf das eıl der Sanzen Welt
bzıelt „Wenn iıhr 1U auf C1116 Stimme beharrlich ört un INLE111E6E11 Bund
haltet werdet ıhr allen Völkern ICI besonderes Fıgentum SC11I ennn
IMNC11 1ST dıea rde! Ihr SO. ILL1LT C111 Königreich VOo Priestern un! C111 heıilıges
olk sein !“ (Ex L9 D Warum (zOtt gerade MAeses Olk rwaäahlt we1iß nıemand
weıl (xottes Gnadenwahl dem Menschen 1116 einsichtıg werden annn Hıerıin
sıch der Mensch VOL absoluten Anfang gestellt der sıch jeder Erklärung
entzıeht (zsottes CISCHC Unerklärlichkeit splegelt sıch SC1INEIN Gnadenwerk
dıe Unerforschlichkeit SC1NETr Offenbarung (Deut Der Name „„Gottes Volk“
1STt Ausdruck der Souveränıtät SCHIGT. unabhängıigen Mächtigkeıt Sein un (FE
schıichte? hne Verkürzung und Abschwächung wırd dıe Erhabenheit (Gottes
und SC11I1 Besitzverhältnis Z olk der Erwählung ausgesprochen Der Ausdruck
eıgnet sıch WI1IC eın anderer, die Absıichten (xottes SC11L1LEIN unbedingten Anspruch
auft den Menschen wlederzugeben Dabe:i geht nıcht polıtische Machtan-
sprüche, sondern dıe Hınwendung des Volkes ZU Gott Das en des
Volkes wırd Gottesdienst Erfüllung des Bundes Hıer f{eiıert (Gsott Gegenwart
unter den Menschen, SC1I1 olk aber ebt AauSs dieser Gegenwart un steht VOL dem
Angesıchte (Gottes Dıie Geschichte des (Gottesvolkes wırd dadurch bestimmt daß

dıeser Gegenwart bleiben soll sıch SCHIHEGTXN eINZISArkıgeEN Zukunft KM-
ber bereit halten Die Heılszeıit 1ST ıhm VO  S Gott zugesagt auf S16 1STt das olk
verpflichtet Da kultische Exıstenz verfehlt wırd als CUu«cC Jräger un!' Erbe
der Berufung dıe Menschheıt siıchtbar „ DIE sollen IL1E111 olk SC11H un IC
werde ihr (Gott SC111 Ich werde CWISCH Bund mMi1t iıhnen schlıießen und
1116 VO iıhnen ablassen, ıhnen (zutes tun  e (Jer Z 50
Der und soll dem Anbruch des eschatologisch Endgültigen Raum geben,
das wıederum als C111 VO Gott verfügtes geschıichtliches Freign1s ankommen soll
In Jesus Christus 6S Gestalt A, der damıt aller Geschichte Anfang un! Ziel
1ST lle Berufung erfolgt VOTaUuUSs durch Jesus Christus, seinetwillen un
ach SC11NEI1 Vorbild (Eph 4) Er 1STt Repräsentant der Geschichte des Heıles,
Haupt der berufenen Menschheıt ber ıh hınaus x1Dt 65 keine H1EUC Berufung
Der Neue Bund TOIE dem olk 1ST ein Beschluß Gottes, sondern 1116
HGeUE Verdeutlichung des un desselben Heıilsratschlusses, der auch schon
Gottesvolk Israel sıchtbar wurde Der Berufungsprozeß hat aber nunmehr
höchste Stufe erlangt dıe Volk (rottes-Idee ist 61116 für diese Weltzeıt höchste Ver-
wirklıchung

Ebda., 5. 9
Vgl ZUTC Bedeutung 1ı Licht des Dahl, Das Voilk Gottes, slo 1941, Z
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Wenn WI1L V OIl Erben un Nachkommen des alten Gottesvolkes sprechen, darf
168 nıcht den scheıin erwecken,; als ob CSsıch dabe1 nur CH1C qualitativ mıindere
Ableıitung handle Die Struktur der Heilsgeschichte 1St angelegt, daß nıcht
.hinüunter., sondern HUL Anınaut.. gehen kann, nıcht ı Sınn determiıinıstisch
festgelegten Entwicklung oder mechanıschen Weltvorganges, sondern
Sınne deutliıcherer Kundgebungen (zottes. Z vielen alen un auf
vıielerleı W eıse hat (Gott irüher den Vätern UL die Propheten gesprochen,
]  Z Ende dieser Jage hat uns gesprochen durch SC1IL1CI1 Sohn
(Hebr y Es annn sıch darum das olk MIt och größerem CC „ Volk
(sottes LE1ILNECINN als Israel Wıe falsch 1ST dıe Siünde ams Z eigentlichen Ur-
asche des Heıulswerkes D machen verderblichen Harmatiozentrik
darfman ebensoweni1g alleın ım Ahbfall nd der un des alten Volkes den run
für das Eıngreifen (Gottes ı Neuen Bund suchen. 1G dıe ünde, sondern Chriıstus
steht 1ı ıttelpunkt. Darum 1ST. auch der Ite Bund nıcht abgetan oder verworien,
sondern erfüllt, wobei diese Erfüllung nıcht 1LLUTLT deeller Natur 1ST, sondern sıch 1ı
Bereich der menschlichen Geschichte iıhren Ausdruck schaflt Aus den Wenıigen
werden viele, } alle Wwar g1ıbt och das C111C olk (Gottes aber wırksam
zusammengelaßt sind allte Völker Sınne Geschichtsfortschrıittes, der alleıin

(GGnadenwillen Gottes begründet 1ST Der Ausdruck „ Volk (zottes“” darf nıcht
als Analogiebildung Z alten Bundesvolk verstanden werden, sondern als dessen
Überhöhung un:‘ für diese Weltzeıt letzte Ausdeutung
Aus cdiesen Bemerkungen wırd auch ersichtlich daß CS ber diese Weltzeıt hıinaus
och C116 WweEeLLerE „Ausdeutung g1bt Was freilich Voraussetzt daß WI1! eıt un! (se-
schichte Z Jenseıts nıcht WIC unversöhnlıche Bereiche Bezıiehung SCIzZEN;
sondern das 1N€6 anderen enthalten sehen Dıies galt ebenso für dıe diıesen Be-
reichen zugeordneten Begriffe W1C6 olk Reich Herrschaft Vom biıblıschen
Standpunkt der fortschreitenden und sıch darın mehr auffüllenden eıt 1SL
111 diesem Zusammenhang Christı sichtbare Erscheinung 1ST dıe VOI-
bındende Brücke zwıschen eıt un!| wıgkeıt Alles Göttliche wırd VO der fMen-
barung AaUS gesehen dıe Christus unlls 1ST VO  s bestimmten
Zeiıtpunkt aus* In Christus erfüllt sıch nıcht 1UT €es Vorangehende, sondern
wırd auch es Zukünftige entschıeden Das Zentrum der eıt der Zeıtpol
ach dem hın alles gravıtiert War ach jJüdıscher Auffassung ausschlıießlich dıe
Parusıe, also EeELWAaS C111 Zukünftiges Dagegen 1SE ach neutestamentlicher Auf-
fassung das Hauptereigni1s der eıt bereıits eingetretien Ihr Zentrum 1st
ZE  g geSetzL Die Greschichte erhält diesem Wendepunkt der erfüllten
eıt C111C NCUC, endgültıge Rıchtung So ISt auch der diese Geschichte CINSC-
bettete Begriff „ Volk (sottes“ endgültıg un!' eindeutig bestimmt Es 1St das olk
das durch Christus C111 unwıderrufliches Verhältnis ZUM Reıich (r0ttes gebracht 1sSt
Die Korrelatıon VO  e olk und E1C macht dıe Dynamık der Heıilsgeschichte Aaus.
Mıt dem Dieg Christi hat die Endzeıt angefangen, das FEsschaton, JEHC Zeitspanne,

der jeder AugenDblick ı Zeıichen der bevorstehenden Wıederkehr Christı steht
So ist das Oolk (sottes uUrc Christus bestimmt, vorausgesetzL, daß (zlauben
für dıe heilsmächtige (Gregenwart der Zukunft da 2ST, daß CS Glauben die eıt
auftf iıhren Grund hın durchschaut und daran festhält, daß das Hımmelreich mıiıtten
unter 1115 1STt
Die Bedeutung, der wahre Sınngehalt VO  = „ Volk (rottes“ ist demnach nıcht VO der
Vergangenhelıt, sondern ON der Zukunft abzulesen. Die einzelnen Stadıen der
geschichtlichen Verwirklichung des Gottesvolkes sınd Schritte dıie Zukunift
Im Neuen 1 estament wırd WAar nırgends VO ‚LIICUCIX olk gesprochen, ohl

Vgl Cullmann, Chrıstus un!: die Zeıt, Zürich?* 19438 SW}



aber-vom Neuen Bund Z 9 Kor { 20 Kor. Yı O; ebr Ö,643
9 5 24), mıt dem das LLECUC Grottesvolk unlösbar verbunden ist CJer. Dn 31—34).
Neu undalt dürfen nıcht VO: Standpunkt es Jeweils lebenden Menschen AUSs

beurteilt werden, das WalIltc C1I1C6 einseitige anthropozentrische Einstellung, sondern
VOıhrem Verhältnis un! ihrer ähe bzw. Ferne ZU letzten, Jüngsten _Zie1t dıe
zugleich Aufhebung, weıl Erfüllung er eıt bedeutet. Dort ist das ELC. das SC11I1

Komplementum 1 Volk hindet, und dies VO Anfang 29, 34) Das Ver-
hältnıs des Volkes Z v  alten wırd CIN1SCH Stellen der Schriıft angegeben?,
besonders R6öm GQr (sott hat SC11I} olk nıcht verworfen, sondern „Rest
AauUus Gnadenwahl“ C autbewahrt ])as Heıl kommt VO  s den Juden den
Heıden, bhıs uch die Bekehrung sraels erfolgt Diıie Ite Gemeinschaft 1St nıcht
der Aa.us iıhr hervorgegangenen Kırche auigegangen® Das eCu6e olk ber 1STt fortan
JIräager der Verheißung, „JL’empel des lebendigen (sottes W1C CS (ZOt7 gesagt hat
Ich 111 be1 ihnen wohnen un iıhnen wandeln iıch werde ıhr (Gott und 51C

werden ILC111 olk SC1IN.  b (2 Kor ebr 10) Andere Stellen en auUus-

drücklich hervor, daß sıch (sottes Erbarmen AUS den Heıden C111 olk bereitet
(Apg L3, 14) uUrc. Jesus Christus, ‚der sıch für uns ingegeben hat, damıt uU11S

erlöse VO jeder Gresetzlosigkeit un! sıch C111 Volk FCIN1SC, das ıhm gehört un guten
erken nacheıtert“ (Lıt Z 14) Wır, „dıe Gläubigen — das olk (sottes“ Hebr 4, 9
siınd dıe Hörer des Wortes: D Sıe werden SC111 Volk SC11I1 un wırd ıhr Gott SE1IN.  e
(Geh Offbeg /1, 3} Am deutlichsten aber steht es I etr lesen AF ber
se1id C111 auserwähltes Geschlecht C1116 könıgliche Priesterschaft C111 heilıges
Volk, C111 Volk, bestimmt (Gottes Fıgentum, damıt dıe Ruhmestaten
dessen - verkünde, der euch aus der Finsternis SC11I1 wunderbares Licht
berufen hat Die Nıcht-Vol aAiCc.  D} sınd jetzt olk Gottes, dıe eın Erbarmen
{anden, haben Erbarmen gefunden. ” Die besondere Betonung der Berufung
hebt hervor, daß sıch keinen bloß innergeschichtlichen Zusammenhang
MI1 dem alten Gottesvolk handelt weder völkısche och blutsmäßige
Bande Dıe Berufung unmiıttelbar VOoO Nıcht-Vol ZU. olk Hıer gx1bt cS5
keine Entwicklung oder Herkuntft Aa UusSs Abstammung, das ınıgende 1IST vielmehr
alleın das Erbarmen (sottes un der Glaube des Volkes So annn CS dennoch C111C
wahre rahams Nachkommenschaft bılden Durch den Glauben wırd dıe Ver-
bındung hergestellt, dıe diıe Fülle der eıt Eınlaß gewährt un! für die Einheıt
mıt Chrıiıstus V oraussetzung ist Der Glaube 1ST das ANSCHOININCIHNEC Leben, die Ant-
WOTrL auf (xottes Berufung.
Der Galaterbrief sucht ı den apıteln un den Nachweıis erbringen, daß
die Gläubigen, dıe Christus ANSCHOINIMN haben, dıe wahren Nachkommen
Abrahams sind. uch Röm 4, €l „Das Siegel der Beschneidung empfing

(Abraham) als Zeichen der Gerechtigkeıit aus Glauben, dıe dem Unbeschnittenen
zuteil ward damıt Vater er Gläubigen werde Der Glaube ISTt das tragende
Element des Volkes Durch den Glauben haben WI1I schluß Chrıistus un! bilden

das christliche olk (sottes Dem olk muß dıe Bındung Christus au

drücklich zuerkannt werden, eht 65 doch 1LUTLE Eıinheıiıt mi1t ıhm der Bılde
unter ihm als dem auptX, als SC1I1 Leib, C111 (zanzes 11U.  — Eıinheıit mMI1t dem Menschen
Christus JesSUuS%. Wır dürfen dıe aCc des Glaubens, diealle Kraft des Blutes weıt
überragt, nıcht übersehen. In ıhm zeıgt sıch bereits dıe Mächtigkeıt Welt,
dıe nıcht mehr durch das bıologische Zusammenleben der Menschen, sondern durch

Vgl ZU. Frage Baum, Die Juden und das Evangelıum Euinsıi:edeln 1963 bes 237
I’hıeme, Das Mysterium der Kırche ı der christlichen Sicht des Alten Bundesvolkes In

Holböck-Th‚ Dartory, Mysteriıum Kırche, des, Salzburg 1962, E
Eıne VOL allem ı bıbliographischer Hınsıcht sehr umfassende Erörterung allen Fragen gibt
UV aleske, Votum Ecclesjae, üunchen 1962 Zum Corpus Christı mysticum



das Zusammengerufensein VOIL (zott erbaut 1SE Dıe Vollendung des irdıschen Welt-
PTOZESSES durch den Eınntritt des Reiches (sottes geht Jjer schon unauthaltsam VOT sıch

„ Volk (zottes“ der Lehrverkündıgung
Be1 dem INNISECH Zusammenhang VO  e olk (Gsottes und Reich (zottes 1SL 6S nıcht
verwunderlich, daß mMıiıt dem Schwınden des Verständnisses für die eschatologische
Dımension der Kırche auch dıe Aufmerksamkeıt für das olk (xottes erlischt.
Oftenbar stehen WITL dieser Wechselbeziehung gegenüber WENnN WITLT ErsSt MN1SCTIEN

agen wıeder den Begriftf „ Volk (sottes einbürgern IHNuUusSsen In der groben Kıiıirchen-
enzyklıka „Mysticı Corporı1s wırd der Name nıcht einmal genannt:!
Kurz VOL dem Erscheinen der Enzyklıka suchte Koster mMi1ıt besonderer
Vehemenz den Sachbegriff „ Volk (zottes“ SC  O das Bıld VO AHe1LD Christi“
verteidigen®., In Schrift, Tradıtion und aktueller Glaubensverkündigung werde
dıe bildlose Sachbezeichnung der Kırche vorgelegt, 1er finde sıch der methodische
Ausgangspunkt der Kkklesiologie?. Das Interesse gılt be1 Koster dem eıls-
geschichtlichen Verständnis des „ Volkes Gottes“ Clerfaux 19 kam völlıg unab-
hängıg demselben rgebnıs, dennoch wurde der Olk-(xottes--Ekklesiologie
och schär{fster Wiıderspruch . VOINl katholischer Seıte zuteıl, WOSCOCH dıe T’hesen

der evangelıschen I’heologıe leichter Fıngang en konnten. uch dıe 943
erschıenene Fnzyklıka „Mysticı CorporI1s“ konnte und wollte dıe Bewegung nıcht
ZU. Stillstand brıngen. Vor CI War CS wıeder Koster, der en Prımat des
Sachbegriffes „ Volk (xottes“ weıterhin un mıt wachsendem Erfolg vertrat:!In
lıturgıschen Patristischen .. kırchenrechtlichen Arbeıten fand Unterstützung L5

Der grundsätzlıche Wert der olk-(zottes--Ekklesiologie 1ST darın gegeben, daß dıe
heiılsgeschichtliche Bedeutung, der ach allen Seıten hın offene Horizont der Kırche

Erscheinung treten kann Zur Vergangenheıt hın hält S16 die Verbindung MI1L
dem alttestamentlichen olk auifrecht, ZULI Zukunft hın wWEIS SIC auf das eElIC. Gottes,
das VO den Glaubenden bevölkert werden soll, für dıe (regenwart stellt S1C den
Zustand des Überganges heraus, der Pılgerschaft, der Entfaltung. Katholische
IT’heologıe müßte sıch VO dem edanken der „KEırche auf Wanderschaft“ och viel
stärker INSPIMLETEN lassen, VO.  - der Überzeugung: Wıederkunft Christi ist Ankunft
be1 ıhm Dorthin sınd WIT unterwegs.
Im Zusammenhang TT dem Konzıl annn mMı1t Genugtuung festgestellt werden, daß
die heilsgeschichtliche Betrachtung wıeder starken Anklang un: dıe Wertschätzung
der olk=(sottes-Idee zunımmt. CW1 darf 1€Ss nıcht auf Kosten des Leı1ib-Christi-
Biıldes gehen, da dıe Glieder des Volkes alleın 111 Christus eingesammelt sınd Es
geht CT auch nıcht Benennungen oder Sar Definıtionen der Kırche, sondern

Ekklesiologie ı Werden. Paderborn 1940. — Zur Dıskussion vgl Backes, die Kırche 1ST das olk
(Giottes ı Neuen Bund, IA (1960) Z 1 IL Valeske, CItS 2837 I Beumer,
Dıie Kırche, e1b Christı der VolkGottes? In 'Lheol u.,. Glaube 53 4,D208; Wınklhofer,Über dıe Kırche. Frankfurt 1963,
Koster, CIt:; 144
IT’heologıe de l’Eglıse sulvant saınt aul Parıs 1942
Volk CGiottes ı Wachstum des Glaubens, Heıdelberg 950

12 Schaut, Dıie Kırche als Volk Gottes. Selbstaussagen der Kırche ı römıschen eßbuch. Benedikt.
Monatsschrift (1949) 187

L3 Eger, Salus gentium, Kıne patrıstische Studıe ZUXT Volkstheologie des Ambrosıius VO: Maıiıland.
Dıiss. München 1947

Eıchmann Kl Mörsdorf, Lehrbuch des Kırchenrechtes auf Grund des Codex ı1U1M1S
Bde., Paderborn® 1949

15 Der Volk-Gottes-Ekklesiologie schloß sıch VOL allern uch Schmaus ı SCINeETrT „Katholischen
Nogmatık"" an: Die Lehre VO:  w der Kırche, 9 üunchen < 958

Kıiırchenbewußtsein verschaftt.
Hanssler, Das Gottesvolk der Kırche. Düsseldorf 1960, hat dem Gedanken breiten Eıngang



zeiıtgemäße AkzentulLlerung des vollen Kirchenbildes In der Eröffnungsansprache
E: zweıten Sitzungsperiode TrAat das Biıld VO  e der „pılgernden Kırche mehreren
tellen hervor, obwohl das Bıld VO „Leib Chrıst1i: gleichfalls äufige Verwendung
fand So der aps der Eınleitung, darstellt, 55  as be1i der feierlichen
Begehung dieses Konzıls Göttlichem un! Menschliıchem sıch anzeıgt: . — Hıer-
her kommt MI sıcherem Schriutt die Kırche ach fast 2000jähriger Pılgerschaft
auf diıeser Erde un VO.  — Ter nımmt das Apostelkolleg1um 11C  — den ılgerwegs
durch dıe Welt un: dıe eıt auf, dem Ziel5 das ber diese Erde un diese
Weltzeıt hinausweist168°*. An anderer Stelle der aps darauf hın, daß ach
der Verabschiedung der TE VOo Episkopat das Kapıtel folgen muß, VEIAs den
Aufbau des sıchtbaren und mystischen Le1ibes Christı betrıfft, dıe ämpfiende und
pilgernde Kıiırche auf Erden1?° uch der Grund für dıe »”2atorısche Sıcht der Kırche aßt
sıch der ede entnehmen : Christus. „„Chrıstus 1ST Ausgangspunkt. Christus
1ST Führer un Weg, Chrıistus 1SLT uUuNseEIEC Hofinung un Zaie118°* Wır sehen,
WIC sıch gerade der rechten Betonung der Pılgerschaftsexistenz uch dıe rechte
Bezıiehung Cihristus herausstellen äaßt Nur 4 @0 a statısche, ungenügen eıls-
geschichtliche Betrachtung könnte dıe Christusverbindung übersehen Daß diese
Verbindung MI1t dem Biıld VO „Leıib Christı bhbesten wlederzugeben isSt leuchtet
111 we1ıl 6S keıin INNISCICS Verhältniıs geben annn als das zwıschen aup und
(Glıedern Das CNSC Christusverhältnis sechört Z Struktur des Gottesvolkes, für dıe
kennzeichnende Glaubenshaltung wırd Christus selbst als „Führer un Vollender des
(slaubens“” Hebr 12 hingestellt Als der Hohepriester bestimmt dıe kultische
Ex1istenz des Volkes, dıe Hıngabe den Vater Miıt SC1LLCIIL Greist durchseelt
alle Formen des Volkes un macht S1C SC11H1LEI1IL erhabenen Werkgleichförmıg. Dıesem
Zusammenhang galten schon dıe wıichtigen pneumatologischen Abschnitte der
KEnzyklıka „Mysticı Corpori1s1®“,
Letztliıch aber geht alles auf das Verhältnıs RKırche-Gottesreich hınaus, das C111 Verhältnis
VOINl Weg und Zael, VO  e ampf un Sieg JIIST Für dıe Kennzeichnung dıeser annunsS-
reichen Verhältnisse IST der eoT1 „ Volk (50ltes gEEISNET W1C keiner lle Aussagen
innerhalb diıeser ematı stehen notwendig dem „eschatologıschen Vorbehalt
gelten L1LLUT für das „ Volk UNLETWEGS J weıl C111} jJense1ltge Aussagen och Sar nıcht
möglıch siınd Die Kırche steht TeR och dem ute Gottes, wiıird ber das
volle en Worte übergehen Diıie Kırche 1ST nıcht das Letzte das Letzte IST
das eicl (Gjottes (1 Kor F3 28) Das bestimmte Kiıgentumsverhältnıs, das dem
Namen „ Volk (zottes unüberhörbar ZUE Ausdruck kommt?*®, End-
zustand dem mehrfachen Sinn, daß 1er Unwiderrufliches un! endgültig
Letztes ausgesprochen wırd Kann INa  $ asselbe uch VO ALKerb Christı aussagen ”
In Sinne Ja, enn der wahre, Christus CISCHLC Leıib 1St der Auferstehung
bereıts hineingenommen das Letzte und Endbestimmung CIM  c
In dem MaßBße, dem die ıhm UrCc Glaube un 'Taufe Angegliederten och auf
dieser Erde eDEN, „Unterwegs pricht auch dieses Bild dıe Doppelsituation
Aaus Der Interimscharakter der Kırche, zugle1ic ber uch deren endgültige Be=
SUimMMUNGgG, das och nıcht och schon mMu. unverkürzt jeder Bezeichnung
miıtschwıngen Im Glauben wird die Spannweıte des och dieser Weltzeıt ebenden,
dem Endgültigen aber bereıts CWONNCNCNHN Volkes offen gehalten Volk (zottes 108 LUr

77
Ebd.,

18 Ebd.,
19 Auf dıe pneumatologische Bedeutung der Enzyklıka weıst hın Malmberg, Eın Leib — Cc1in Geist.

Vom Myster1ium der Kırche. Freiburg 1960 17
Auch die zahlreichen Hinweise aufcdie „Kırche GGottes‘ ı SIN hıer Z sehen. Vgl Kor. 10, Z
159 Cal 1 13 KTn 33 ua
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ım Glaubén und gibt es TLUT als eCLN Volk Gléubender. So weiß es den Weg, dasVorläufige seliner Sıtuation, aber auch dıe endgültige Verheißung des Zieles.
Der folgende Abschniıtt sucht nun Z zeigen, WI1E der Glaube des Volkes, der Glaube
einer. wandernden Gemeinschaft, seıner eigenen Sıtuation Stellung nımmt,diese ab doch immer. VOL dem Hıntergrund der noch ausstehenden Vollendungsıeht. In viıer klassıschen Kigenschaften der Kırche: Fınheıit, Heiligkeit, Katholi-zität und Apostolizität s<O11 diese dem (‚ottes eigene Selbsterkenntnis dargestewerden. Die Anregungen ZU neuen Durchdenken dieser konstitutiven Elemente
ergeben sıch zwanglos AaUus dem Konz?l.
Glaube: an dıe eINE Kaırche

Wır betrachten en nıcht dıe Einheit als Eigenschaft der Kırche ıhrer selbst
willen. Die Arbeıten hlezu sSind ach Zahl un Qualität unschätzbar gewordenun haben das gyute geıstige 1mMa miıtauferbaut, das heute für ökumenische Fragenbesteht ‚WAar dürfen WITr nıcht darüber hınwegsehen, daß echte „Antworten‘“
1U  — selten möglich sınd, da S1C entweder e1in eıl nıcht geben kann oder eın anderer
eil nıcht iımmer hören wWIlL; aber eın gEWISSEr Fortschritt zumındest 1n der Technik
der gegenseltigen Verständigung, 1mM Auf bau eINESs gemeinsamen Vokabulars ist
doch ohl gegeben. Hıer soll dıe Eınheit als wırksamer Auftrag die Kırche,als Friedensprogramm des sechr unterschiedlichen Gottesvolkes gesehen werden.
Das Gottes auf seiner Wanderschaft ist OL der endgültigen Eınheit och weıt
entiernt. Wıe weıt weıiß CS NuÜun mıiıt dem Auftrag; ın Fiınheit SEIN, anzufangen ”Das €1 zugleich: Wıe weıt meiıstert se1ın Schicksal? 1eg sıch 1n einem
Irıumphgefühl, das den FKndsıeg vorwegnımmt un: das Reich der endgültigenSammlung auf dıe Erde zwingen möchte? Verrechnet Eınheıit auf bestimmtehistorisch gewachsene Formen oder äaßt sich azu VO (zeist Christi inspırıeren ?
Wır wıssen CS nıcht, W1€E weıt Unternehmungen WI1EC en Konzıl der Eınheıit dıenen,weıl WIT (xottes Maß der Eiıheıt nıcht kennen. Wır glauben dıe Funheit, Was be-
deuten will, daß WIT 1er dıe Entscheidung (Gott überlassen. Oormelle Aussagen,dıe sıch leicht mıt der gezählten Zahl und der darın begründeten „ Emziskeit: der
Kırche verwechseln lassen, müßten hıer mıt größter Vorsicht gebraucht werden.
Man könnte Uniformität, das Fehlen jedes gesunden Eıgenseins darın sehen un
damıt verfechten wollen Das Konzıl hat aber mıt er Deutlichkeit elInNnes den
Nag gebracht: Finheit ast dıe Aufgabe auch ım ınnerkatholischen Bereıich. uch 1T ist
S1E nıcht L1L1UL EIN historisches Faktum, das sıch beweisen un!' anweısen Jäßt, sondern
e1in Glaubenssatz, dem WITr L4  — 1n gläubiger Krwartung entsprechen können, ın
der Hoffnung aufErfüllung VON oben. Was sıch beim Konzıl HNter den versammelten
Biıschöfen UE ist schon mehr als Redefreiheit oder theologische Offenheit. Hıer
kommen oft Wiıdersprüche ZU Austrag, die den tarren Kınheitsbegriff doch
erschüttern. Das olk zeıgt sıch mıiıt seinen Führern unterwegs. Eınheit als „Auftrag“die katholische Kırche, nıcht 1LLUTLE als stolzer Ruhmestitel besagt: Der (Ge1ist der
Fınıgkeit Aaus Vater un Sochn, dıe „Seele der Kirche. WI1E ıh rühmend Augustinus
‘5 ist dıe CGrarantie für dıe Vollendung der Kırche Er ist dıe eINZICE, weıl
bleibende un! immer gegenwärtige Lebenskraft des (Ganzen. Der Herr der Kırche
selbst g1bt die Maßstäbe für die Eıinheıit Gebet un Heiligung der Jünger(Joh 1: Eıinheit ist Frucht der Hıngabe den Wiıllen des Vaters, ist Gnade
Das alles bedeutet sicher ein Umdenken dem WITr in der harten Schule der Ea
sachen CETrZOSCIL werden. Wır müssen - dıe übernatürlichen (Gaben JOT Hıierarchie und (zesetz
stellen, un WAarLr mıt weiıt größerer Ausdrücklichkeit als 1€Ss bisher geschehen ist
Nur ann wırd dıe katholische Kırche etwas Neues beizutragen haben, der
allgemeınen Katlosigkeit abzuhelfen, cıe sıch aller Christen bezüglich der KEınheit



bemächtigt hat Fuür dıe „ Weltrat der Kırchen vereinıgten Christen bekennt
der Abschnıitt des Dokumentes ber dıe „Eınheıt demütıg den Notstand „ Wır
sınd och nıcht darüber CIN18, WIC das eben beschriebene Zael (der Eınheıit) aul:
zufassen un: m1L welchen Mitteln 6S erreichen 1ST Wır ILLUSSCII Uu11S aber darüber

SC1I1 daß diese Unsicherheit be1i den Nıchtkatholiken eın Anreız C111 dart.
ıhnen dıe hierarchische Praxıs der diszıplıngeübten katholischen Kırche als A
heilmittel aufzwıngen wollen Hs ann nıemand unter ELE historıiısch gewordene
orm der Gesetzlichkeit ZWUNSCH werden WEEI111 fürchtet sıch damıt dem
spontanen Antrıeb des eılıgen elstes verschließen Hıelte CS eLiwa C111 Katholık

SCINCL Kırche AauSs WE diıese CLE Gresetzeskıirche wäre”? So sıcht S1C aber och
der Großteil der Nıchtkatholiken un! den Strukturen der Kırche
dıe STAarre Architektur gesetzgebundenen, SM (Geistes Wır 1LLLUSSCI1L €es tun

ULLSCIC getrennten Brüder dıe katholische T anders sehen lassen
fassender geöffnet ZU  — wahren Freıiheıit der Gotteskinder dıe Herrlichkeıit un Armut
zugleich verbiındet Wır INUSSCI1 uUuns nıcht der Kırche wıllen sondern

des Reiches wıllen das auf dıe Kırche ach dıeser Weltzeıit folgen wIırd Dorthın
soll C1116 Wort (zsottes un! Sakrament LIECU eschaffene und gee1ınNLE enschheıt
gelangen Einheit der Zukunft wiıllen eın olk des Reiches wiıllen, das
TELLLC zeichenhaft schon WITELC IsSt Einiıgungsbemühen 1ST nıcht 1U  — C116

rage der konfessionellen Werbemethoden und CIHNISCI programmatıscher An-
kündıgungen V OIl Dezentralıisierung, Aufwertung des Bıschofsamtes us  S sondern
C111 Bemühen dıe rechte Erkenntnis der EIMECINSAINCI Wegsıtuation der
alle VO Ziele och entfernt sınd Der Katholik empfinde sechr stark dıe Notwendig-
eıt das historisch Bedingte auszuscheiden zugunsten der L CHICH Linıen des
Anfanges WI1IC Johannes SC1NEINL onzılsauirufen wıeder erklärte
Damıt soll nıcht gesagt SCHH, daß der ang dem Ende näher Wa  — als ULNSCIC egen-
WAart, aber doch, daß der Anfang och deutliıcher das Eschaton wußte, das
Pılgerdaseim der Kırche
Wır INUSSCI. auch dıe edenken der reformatorıschen Christen ErHS nehmen un
SIC als ständıge rage unlls gerichtet sehen S1ıe WEISCI1 den Ruf Roms ZU  —+ ück-
kehr nıcht Aaus dem TUnN! zurück, weıl S1C Individualisten und 1Derale sınd,
„sondern weıl S1C die Apostolizıtät der Botschaft ı der römischen ırche ach WIC

VOT durch außerchristliche Philosophie, durch römischesCun! durch heidnısche
1°*Volksfrömmigkeıt verftälscht sehen .

Fiınheıit als Auftrag TE  C dem onr (Gehorsam und Glauben nachkommen, ergent AauUS der
Sammlung des wandernden (‚ottesvolkes. Än dıe FEinheıt glauben heißt, SIE Blıck auf dıe
Z<ukunft übernehmen.

Glaube dıe heılıge Kırche

Vielleicht hlıegt JGT dıe größte Versuchung trıumphalıstischen Mi1Bß-
deutung der Kırche dıe Versuchung, Aaus dem Empfangen der Heıliıgkeıit C111 aben,
AauUus ihrem Werden C111 statısches eın machen Was heißt CS, daß das olk (xottes

Heılıgkeit glaubt? Es heißt daß 6> sıch dabei wegg1bt dıe Heılıgkeit
Gottes, nıcht olk für sıch autonom un selbstherrlic. sondern Volk für (‚ott
el JON (rott zsL rsprung un Ziel dıeses Volkes spiıegeln sıch der Wegsıtuation
SC1INeETr „Heıliıgkeit" Glauben heißt gehorchen, dıenen An dıe heılıge Kırche
glauben annn 9808  — wWer S1C heilıgen Diıienst „begehen 11l (sottes Heılıgkeit
durch Chriıstus, den Heılıgen Gottes, un! den eılıgen (zeist beider uns mitgeteit
erfüllt unlls schon VO drüben her, zunächst als Lebenskraft un Vorausgabe, ber
och nıcht als Endgabe Wır INUuSSCIHI eingedenk bleiben, daß C116 Heilsgeschichte
21 Valeske, CIL 104 Anm 309



g1bt, dıe sıch nıcht nurlan den sukzessiv in das Weltgescheflen eintretenden 4Mensc_h‘en
abspiıelt, sondern dıe Gemeinschaft der Menschen als d betrifft: Von dam bıs
ZU etzten Menschen gibt 6S 1nNe einzige Geschichte der Heiligung, e1in stetes
„unterwegs ZU Hen dem der einzelne freılıch ın einem schr verschiedenen
Verhältnis stehen kann. Doch ıst dıie Heiligkeit des einzelnen nıe größer als dıe
des (Ganzen. Wır sınd immer NUur Teilhaber, nNnıe 1mM vollen 1nn Besıtzende, solange
WITr u  TW  s Sind. „Die Kırche steht zwıschen Pneuma und Sarx. Darum ist cdıie
Sıtuation dıe zwıschen ynagoge un!' SIC das dıe vollendete Realıtät se1ın wiıird?2?*®
Immer och verbindet UL1S mehr mıiıt der sündıgen Welt als mıt der. schattenlosen
Herrlichkeit
Dem Glauben dıe heılıge Kırche entspricht der heılıgende Öiefi$t. IDER Vorwort
zum Kapıte „Das olk (sottes und dıe Laıen  I 1 Schema ber dıe Kırche spricht
VO der fundamentalen Gleichheit der Glhlıeder 1ın iıhrer chrıistlıchen Würde be1 aller
Verschiedenheit ıhrer Dienste. Das allzemeıne Priestertum, der Glaubenssinn des
anzcCcn Volkes und dıe verschıedenen Gnadengaben der Gläubigen sınd dıe tragenden
Lebenskräfte der Kırche Im heiligen Dıiıenst wächst. dıe Christusförmigkeit des
Volkes Wıe erwarten, gab eine €l besorgter Hıerarchen, die be1 der
Dıskussion ber das Laienvolk vor dessen Überschätzung warnten. rst dıe fort-
schrıttlıchen „ 1 ransalpını"', VOL aHlem Bischöfe deutscher Zunge, erzwangen 1er
dıe rechtgläubige Darstellung des Laı:entums. Die Betonung des Dienstes 1n der
Kırche, dem Klerus W1€E Laıen gleicherweıse verpflichtet sınd, bezog auch jene
Weıhestutfe ausdrücklich In dıe Beratungen mıiıt e1N, dıe schon dem Namen ach
den Auftrag ZU Dienst enhält den Dıakon verheıiratet oder unverheıratet,
ist der Dıakon dıe große Hofifnung der Kırche Se1lt langem 1U  —a och Durchgangs-
stufe, eine Angelegenheıit für das Priıesterseminar, wırd als selbständıge Weihe-
stufe wıeder In Ta treten und das kırchliche Leben VOT em 1n der Dıiaspora,
Mıssıon, In der verfolgten Kırche un In den Großstädten halten und Verbre_ite_nhelten
Die heılıge Kırche ast eIn Verweisungszeichen auf das EIC: der endgültıgen Sammlung. Für
dıe Gegenwart ist Ort der Sammlung VOI allem dıe Liıturgiefeler, ın der aber
doch dıe eschatologische Bedeutung och stärker unterstrichen werden sollte Dies
galt für dıe Auffassung VO allgemeinen Prıestertum, für die Sakramente, LÜr den

ult Vor: em das Wort hat 1er öffnenden Charakter, prophetische
ra dıe 1n dıe Zukunft Z weiısen VEITINAS. Predigt sollte nıcht ın dem üblıchen
„zelıtkrıitischen““ Sınn Stellungnahme ZU  I Gegenwart als vielmehr Ankündigung der
Zukunft se1IN. Wegweisend wırd S1E I1UTr, WeEeNnN S1E das Zıel des eges 1m Augebehält Das Symbolum als das Bekenntnis ZU heilschaffenden (Gott mMu.
eschatologische Verkündigung, Lobpreıs auf den das Ende der Zeıten herauf-
führenden (30€t sein?3. Dem Worte (sottes Nur den schmalen Raum der vergehendenWeltzeıt ZUZUINCSSCH, ist gelinde gesagt eine Schmälerung g.öttlicher Rechte

Glaube dıe katholısche Kırche

Katholizität ist das hervorragéndste Kennzeıiıchen der Öffnung 2NSs Unendlıche Wer un
Was immer kommern INnas, C555 soll Aufifnahme en 1ım Raum der Kırche egen-ber einer rein. außerlich verstandenen Katholizität wiıird dıe innere, qualitativebetont. uch dıe Enzyklıka „Mysticı CorporI1s” kommt darauf mehreren Stellen

AA Sartory, Die ökumenische Bewegung un! dıe Einheit der Kirche. Eın Beıtrag 1m Dienst ıner
-Okumenischen Ekklesiologie. Meitingen 1955, 130

23 In WEe1 Aufsätzen hat der Verf. dazu näher Stellung genommen: Die Erwartung der Parusıie, 1n !
Bıbel und Liıturgıie D A
1963) 4, 176—-1883

Z2 56—61 Die Dogmatık Vor Aufgaben, 1n NDer Seelsorger
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sprechen: „Überdies mMu Christus esha. als aup derKirche gelten, weiıl SC1ILH

mystischer Leib Aaus der un Vollkommenheıt der iübernatürlichen.: en
chöpit, dıe Er ıhm pendet S War Gottes ılle, ıhm dıe a Fülle
wohnen lassen (Kol E9) 1ese1DE Mitteilung des (zeistes Cihrıstı Gt
uch ZU  en olge daß dıe Kırche gyleichsam dıe Fülle un Ekrgänzung des Erlösers 1sSt und
Cihristus jJeder Beziehung der Kırche gleichsam Erfüllung Iindet?>** Aus
chesen Stellen geht hervor, VLE dıe Chrıstz das ınNNETSTE Wesen der Katholızıtät (dAUS-

macht. Unbegründet erscheint darum dıe Krıtık der evangelıschen T’heologıe, der
zulolge 95  1€e geographische und geschichtliche Ausbreıtung der römiıschen Kırche
A Ma ßstab nıcht NUL, sondern DA  — Begründung ıhres Wahrheits- un!: eıls-
anspruchs“ gesetzt wırd?®. Freilich 1st. zuzugeben,. daß auf dıe geographische un
geschichtliche Ausbreıitung Wert gelegt wiırd, J gelegt werden muß, da dıe Waırk-
samkeıt des Weltauftrages sıch der Waırklichkern der weltlichen Kıngründung
ZCISCH IMUuU Dem olk (sottes mMu für das Wachstum des Glaubens uch C111

sichtbarer Raum ZU. Verfügung stehen.
Im Zusammenhang mMi1t dem Konzil lassen sıch ber uch och CIN1SC andere
Aspekte herausheben, dıe für C111 vertleftes Verständnis des Katholischen sprechen.
In ıhrer ersten Botschafit sprachen die Konzıilsväter ihren Wıllen AdQUs, sıch mML1t der
gesamiten Menschheıt solıdarısch un!: dem (sottes C111 echt-
fertigung angesichts der Nöte der eıt geben „Aus allen Völkern unter der Sonne
vereınt, tlragen WITL Herzen dıe Nöte der uUunNns anveritirauten Völhker, dıe
Ängste des Leıbes un!: der eele, die Schmerzen, dıe Sehnsüchte un Hoffnungen.
Ile Lebensangst, dıe dıe Menschen quält, brennt unls auf der CGIE ; Wır fühlen
uns MItL en € solıdarısch, dıe och eın menschenwürdıges en führen
können, weiıl ihnen. der rechten Liebe Deswegen lele WITL be1 ULNSCICI)

Arbeıten besonderes Gewicht auf jene robieme, dıe MI1T der rde des Menschen
und mıiıtlL wahren Völkergemeinschaft zusammenhängen?'”
Ie Solıdarıtät 198888 der Not der Menschen 1SE dıe erste Eınsatzstelle der Brüderlichkeit
Das Volksbewußtsein erleht auch SC111 mMı1t der JES enschheıt verwobenes
Schicksal Es spannt sıch C1in Horıizont des Verstehens ber dıe JE1HNETr der Vöhker,
dıe fortan nıcht mehr vereıinzelt, sondern tatıger (semennschaft TI en den
geschichtlichen Aulftrag erfüllen sollen. Im Lichte der Kathohzıtät sıch,
WIC der eigentliche Sınn des Volkes (Giottes ı der geschichtsmächtigen Bestimmung
fÜr alle Völker 1e8 Je mehr sıch dıe enschheit bemüht auf dem Wege der
ınıgung voranzukommen, desto aktueller wırd dıe Sendung der Kırche hne
Zweıtel uch e1mM Konzıl das Bewußtsein der „ Verantwortung Für alle“ dıe
orm der Entscheidungen den Stil des Weltkonzıils Das Schema ber dıe Muassen-
medien (Presse, Funk Fılm, Fernsehen) 1ST Ausdruck dıeser weltweıten Verant-
wortung, wWEenNnNn auch hınter den theologıschen Möglıchkeıiten och zurückstehen
INas Das olk (Gottes 1rg 1116 Fülle sehr zeıtgemäßer Inhalte, dıe den Be-
mühungen des Konzıils bisher I\AG wıeder Erscheimung iraten Da 1ST dıe
Fruchtbarkeıt des Volkes, dıe ıhm SC1HEIMN Famıilien gegeben isSt Die Kınschätzung
des Laıen äng damıt ZU.:  CLn da IST der dıe Kırche sehr CX1-

stentiellen ınn en erhält Man darf das nıcht alleın biologischen 1nn
verstehen sondern mMu. 6S Aaus der Realıtät des Volkes Gottes, das sıch ausbreiıiten
un behaupten soll erfassen €  €s olk hat ferner 'ITradıtion un!' ur;
Ergebnisse SC111E5S eges durch dıe Geschichte Die IC 1ST darum für C111 welt-

24 Ausgabe Rex-Verlag Luzern‘ 1958, Nr.
25 Ebd., Nr. An dieser zweıten Stelle wırd BezugS! auf Eph R Kırche als Pleroma

Chrıistı.
26 Steck, Was der aps! über Kırche lehrt In Dıie Stimme der Gemehmde 2 9i
DE D7 (1962) A 102
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weite Vielfalt aufgeschlossen, weil S1E Volk» aus allen Völkern 1ıst. Vor allem kommt
iıhr E1INE unvergleichliche Friedensaufgabe wWar geht-es letztlich um den Friıeden,
den dıe Welt nıcht geben kann, aber geht nıcht ohne dıe Verkündigung des
Friedens für dıese elt?28 Als olk unter Völkern ıst dıe Kırche keine geschlossene (Ge-
sellschaft, sondern offen mi1ss1ıOoNarısch, gesandt allen, nıcht erobern, sondern

gewınnen. aiur IMNu S1C ohne Zweıftel 1n vielen Eınzelheiten och einladender
erscheıinen. Es ist och ange nıcht deutlich CHNUS, W1€ weıt S1E dıe Kırche der Armen,
der ungernden, der Wohnungssuchenden ist Solange Jer och alles schr VOoO
Nebel iber den Weg verhu ıSt, dart keın un eiINeEs überheblichen Irıumphalıs-
UuSsSs auf kommen, sondern 1n Demut müssen WI1T uns der bescheidensten Zeichen
befleıßıgen, 111711 der Welt VO pılgernden (GGottesvolk Zeugn1s geben Mıt dem
olk (xottes stellt sıch in dıesem Zusammenhang auch 11C  ©- dıe rage ach dem
Verhältnis Zzu den U  en Hat dieses olk nıcht auch heute un och für alle Zukunft
dıe Wegbereıtung des Reiches Gottes mıtzuverantworten? „Das eıl Aaus den Juden“,
WI1€E weıt gaılt 168 für ULNSCIC christliche Eixistenz???®
Der Glaube dıe katholische Kırche ist dıe wesensgemäße Haltung des Volkes,
das mıt aller ewußtheit seinen unıversalen geschichtlichen Auftrag erlebht. Hıer
rtährt sıch als JeEm Zeıchen, das aufgerichtet ıst unter den Völkern“ (Is
Eis hat repräsentatıv für alle einen Weg 55 Ende“ ZUu gehen und dadurch dıe
Rıchtung für dıe Menschheıt auft. ihrer Wanderschaft anzugeben. Zugleich ist es

VO. Heılıgen Geist r{ullt iruchtbar CHNUS, auch dıe Vollendung des e1IN-
zelnen gewährleisten. hne /Zweıiıftel kommt VO Volksdenken her eın starker
exıistentieller Zug 1n dıe Kırchenfirömmigkeit. Man IMu .‚unter diesem Aspekteiınmal| dıe Enzyklıka „ Pacem 1n terrıs“ Johannes’ lesen. 1ne wahrha
„dialogische I’heologıe” bricht sıch Bahn, Ausstrahlung der Bundestheologie des
Volkes Gottes: Existenz ist Antwort auf den Anruf (Gottes?®,. Sıe vollzieht sıch aber
uch 1U  — espräc mıt den Gerufenen insgesamt.
Glaube dıe ahostolısche Kırche

Das erstarkende Volksbewußtsein aßt verstehen, daß sıch das olk Gottes 1n -
nehmendem MaDße auf seine Waürde besinnt. Zum olk gehören dıe Führer auf dem
Weg, das sınd dıe ıschöfe, dıe mıt der aAaNzZCNH Fülle der priesterlichen Gewalt AauUuS-

gestattet sınd. Darum erwartet das cNrıstlıche olk gerade 1ın diesem un. eine
notwendıge Krgänzung des Vatiıkanischen Konzıiıls. 16 Petrus allein hat der
Herr dıe Kırche anvertraut, sondern dem Kollegi1um der Apostel €  er Bıschof
ist gesetzt VO Heılıgen (zeist als Nachfolger der postel?! un gehört 1n dıe Reıhe
der VO  e Christus unmiıttelbar Deauftragten Führer des Gottesvolkes.
Diese Tatsache verlangt von u1ls e1n Umdenken Wır sehen den Biıschof meiıst 11L1U  —

der Spıtze seiner NDıözese, halten hn - dort vielleicht für den Vertreter des Papstesoder dessen Beiehlsempfänger. Nun ist der Bıschof aber alles eher als bloß e1iIn Funktio-
nar des Vatıkans. Er ist mıtverantwortlich für dıe a  € Kırche, WE auch
diese Verantwortung konkret egenüber einem kleinen FEL nämlıch 1ın seiner
Diözese ausübt: Die Gewalt des Biıschofs ist keine Abspaltung VO  e der Prıimatlalgewaltdes Papstes, sondern geht auf Christus zurück un ist ach ihrem wesentlichen Inhalt
VO Herrn der Kırche fest umschrıeben. Dıiıe Miıtverantwortung für dıe (sesamt-
kırche kommt darın ZU Ausdruck, daß gemä dem kırchlichen Rechtsbuch das
Konzıl dıe oberste Gewalt 1n der Kırche hat (can. 228) Weıl das Bıschofsamt

Vgl das überzeugende Werk VO  > Comblin, Iheologıe des Friedens. (Giraz 1963
Balthasar, insame Zwiesprache. Gespräch mıt Martin Buber. Olten 1958

Ders., Sponsa Verbi Skizzen ZU I’heologıie I88 Eınsıedeln 1961,
öl ach ; der Formuliıerung beım Vatıkanıschen Konzıl, Denz. 8328
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nıcht 11U:  $ vereinzelten Ortskirche dıent, sondern der E: Weltkıirche,
rag der Bischof muıt SC1NET Diözese mıt dem Auftrag ZU Missionierung der
anNnzZCH Welt Rationaler KEınsatz der Priester un Ordensleute, der kirchlichen
Geldmiuttel em weıtraumıge Planung gehören A Missionsaufgabe der Welt-
kırche 1e1 stärker als 3 VO wırd das Bischofamt als (zarant der Einheıit
Aktıon treten ILLUSSCN Da geht N nıcht akademische Religionsgespräche sondern

den Zusammenhalt der Kırche dıe mMi1ıt er nspannung un Dynamık der
sıch einigenden Welt Diensten SC111 mu
So ILLUSSECN auch ı diıeser 1C dıe Zukunftsaspekte esondersherausgestellt werden.
Ist das olk (xottes dıe Gemeinschaft der Zukunit, annn darf N darın keinen eıl
geben, der nıcht als Baustein der Zukunft werden ann., ach prote-
stantıscher Auffassung ErweIist sıch dıe apostolıische Sukzession 95 der getreuen
Iradıerung, schrıftgemäßen Interpretatiıon un! gegenwartsmächtigen Bezeugung

Keıline Kırche ann umbhın ihre Herkunfit AuUusdes apostolischen Zeugni1sses*“
CINCINSAINCH Anfang bekennen Wıe weıt äßt sıch 11 für das Apostolische

der Kırche auch och dıe Zukunft den TE bringen ” arft dıese „Eigenschaft”
11UT VOIl de1ı Vergangenheıt reden ” Hıer dürfte der Begriff der „ I’radıtio"“ eıter-
helfen S1e bezieht den Inhalt Aaus der Vergangenheıt un formt ıh: für dıe Zukunft

weıterzugeben, Was überhefert 1ST In bestimmten Inn mMe1ın S1C C111

Korrespondenz MI1T der Geschichte wırkende Dynamık cdıe dıe Kırche
bringt postolısche Iradıtion IST Herleıitung Aaus ersten Ursprung und Hın-
führ uns Z etzten Ziel zugleich auch da VOoO Heılıgen Geist gele1itet dessen
Garantıe Cihristus selbst 1ST der Urapostel dessen Sendung un!: Auftrag nde
geführt wırd UuUrc dıe apostolische un den en SC1INET Sendung ebende
Kırche Die Bereıtung des Volkes für das EelIC. (zottes ısSt innerster Sınn SC111ES

Urapostolates Hıeraus erwächst der konkrete UnıLhıversalısmus der Kırche Das Aus-
gesendetseın jeder Stunde un: jedem Raum WAar äaßt sıch MI1t dem olk
schon vorhineimn der Amtsbegriff sıinngemäß verbinden, aprıorıistischen
Konstruktion gleichsam, für das olk (iottes darf cdıiese Verbindung aber nıcht
1U der Analogıe den menschlichen Gesellschaftsverbänden gesucht werden.
Das Amt ist Abbıiıld der väterlichen Autorıtät, des aters ı der Mächtigkeıt SC111C5

Wıllens Man darf nıcht VETSCSSCH, daß dıe a Christı "EIC verlıehene, das Ur-
sprünglıche aber die mMac. des Vaters ist So muß auch postolıschen der
Kırche das Abbildhafte erkennen SC1I) das annn ZU Autorıtät des Vaters führt
dessen olk Adressat apostolischer Sendung 1St Als JIräger der Verheißungen,
dıe ıhm wırksam VOIN Anfang uUrc. alle endungen der Väter un Propheten
hindurch gegeben Warcnh, 1 CS den Messı1as, den (Gesandten (zottes mıiıtten
SC111C11 Reihen IN1e, heilıg, katholisch apostolısch durch ıhn un ın  16 auf

Endgestalt 1ST u  TWi  S ZU Ziel SC1HNCI CISCHNCNHN Sendung Apostolısch
heißt zutiefst Zu Ziel ausgesandt

ETgebnıs
ennn unls gelingt, dıe „Eigenschaften” der Kırche nıcht 11LU ZU nla TO-

spektiver Betrachtungen machen,; sondern S1C als Offnung i dıe Zukunft nehmen,
werden WITL der heilsgeschichtlichen Dynamık des (Gottesvolkes gerecht. Das olk
Gottes ist unterwegs ZU. eE1IC. Gottes. Der Weg VO:  e der Weltschöpfung ber
den en Bund ı die eıt der Kırche, dıe durch Christus bereıits eschatologische
Heıilszeit 1st unauf haltsam sıch intensıvierenden Fortschritt uch die

Valeske, Cit.; 108
34 Nach der Darstellung ı Werk VO': Klostermann, Das christliıche Apostolat, Innsbruck 1962,

219 ff.
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orgänge.1 der „ Welt?sınd davon erfaßt, weil das olk (sottes den Völkern
cdieser ebht un!: SIC. Z Sammlung 1116 heılıge Mıtte Fınıgungs-
bestrebungen, Anstrengungen. T: Besserung der menschlichen Existenzbedin-
SUNSCH, dıe Verfeinerung eines unıversalen Weltgewissens, Verantwortungsbewußt-
SC11I1 gegenüber der Zukunift sınd wesentliche Kennzeıichen der gegenwärtıgen
Menschheıt Man annn nıcht SaDCH, da ß sıch darın dıe existentiell verstandenen
Kıgenschaften der Kırche 11LU  + profanıert ZCIOCH, VOI allem ann nıcht, WEC1I) WI1Tr

cdıe en GEMEINSAME Wegsıtuation beachten.
Dem olk (Gottes 1ST Aaus SC1LHCI Zukunftsbestimmung aufgegeben, 1 al  lem CHCN-
wartıg SCHN, W Aas SCINCINSAILNCH Zukunft dient Wenn das Konzıl sıch dıesem
INN als „pastoral“ versteht, als Führer auf dem Wege, dann kannn dıe Kırche cıch demütıg-
glücklıch fühlen, das (‚ottes ZU SELTL, dem dıe Z<ukunft gehört.

Zur gegenwartıgen Dıskussıon ber das Bischofsamt
Von Frıtz Hoffmann

Die katholische I’heologıe hat sıch den etzten Jahren besonderer Weıse dem
Bischofsamt zugewandt Wıe dıe theologısche Lıiıteratur Z geht €1 nıcht
1U  ] c1e rechtliche Stellung des Bischofs der Hıerarchie, sondern 1e]1 mehr

den bıblıischen rsprung des Amtes Ausbildung un Entwicklung
der nachapostolischen eıt un Verlauftf der Kırchengeschichte dıe theo-
logısche Erschlıeßung des Epıskopates der dogmatıschen Spekulatıon, VOI em

der Dogmatık der akramente. An dieser Untersuchung aicCcıı alle theologischen
Dıszıplinen beteilıgt, Was C1MN Blıck ı die Lıteratur beweıst, VO  — der 1er 111  — CIN19€C
er. genannt werden sollen :

Epıscopus. Stuchen über das Biıschofsamt. Seiner mMinenz Kardınal Faulhaber ZU Ge-
urtstag dargebracht VO:!  S der Theologischen Fakultät der Uniiversıität München. Regensburg 1949
Darın enthalten Egenter, Bischofsamt un bischöfliches Ethos nach dem hl 'LThomas VO:  w

Aquin. Schmaus, Der Epiıskopat als Ordnungsgewalt ı der Kırche nach der Lehre des
Bonaventura. Pascher, Die Hıerarchie ı sakramentaler Symbolik.
A Martımort, De eEveque. Parıs 1946

Congar et } Dupuy D L’episcopat et l’eglise unıverselle. Parıs 962
Congar P Saınt Eglise. Parıs 1963, 201—-349O D L’&veque dans eglıse du Cihrıst Desclee de TOUWEeT 1963 (zıtıert L’&veque)

6 Rahner Ratzınger, Prımat und Kpıskopat Freiburg 961
Das unter Werk 1ST C1MN Bericht ber C1M Symposıon, das VO bıs

September 960 veux-L’Arbreste ber das Bischofsamt gehalten wurde
Er welcher Breıte dıe T’heologie des Biıschofsamtes entwickelt werden mu
soll S16 für 1116 IT’heologıe der Kırche fruchtbar werden e1 hängen aufs
mıteinander ZU  enN. Das „Zeıtalter der Kırche wırd C111 „Zeıtalter des Bıschofs
SC1IMH oder wırd bald vergehen.
Jenes Symposion begann mMitL einer Erörterung der apostolıischen Ursprünge des
Epıiskopates ach den Aussagen des Neuen Testaments. In den Beıträgen
un Dıskussionen wurde offenbar, WIC alle orgänge des christlıchen Lebens durch
CII notwendiıges Band ML dem Bischof verknüpft sınd dıe Verkündıigung der Froh-
botschaft dıe Sakramente, dıe Miıssıionierung der AaNZCH Welt dıe Theologie un
dıe Arbeıt der theologıschen Lehrer Der Biıschof stellt Sanz ursprünglıchen
Weıise den ”5  tan der Vollkommenheıit“ dar, nıcht 1U  m Sınne der Forderung
persönlıcher Heiliıgkeıit I’homas VO  s \quıin), sondern auch als Verwalter un
Ausspender der Geheimnisse (xottes (Paulus) un als heophorus un!' yste Jesu
Christı (Ignatıus VOIN Antıochıien). Er 1st Vollbesıtz der VO Christus ausgehenden
Sendung für dıe Heıilıgung, Belehrung un Leitung des Gottesvolkes un steht
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damıt einzıgartıgen ähe ZU. Herrn selbst un em der Kırche
wıirkenden eılıgen Geiste.
Aus der Fülle des der Liıteratur behandelte theologischen Stoffes sollen rel
Fragen herausgegriffen werden:

Dıie exegetıSch-patrologısche rage ach den apostolischen rsprüngen des ıschof{s-
Aarmtfes.

Dıe dogmatısche rage ach dem Wert un ınn der theologischen Aussagen ber
das Bıschofsamt

1€ rage ach den theologıschen Fundamenten un eLiANOden der
Spekulatıon.
€1 wırd sıch ZCISCH, daß dıe wesentlichen theologischen Aussagen uch für den
Ep1scopus auxıharıs gelten. Dies INAS uch der TUn aiur SCHIAL, daß der aps
dıe Eınladung ZU Konzıl alle i1schöfe, nıcht 1U dıe Residentiales richtete
un daß Sıtz un Stimme der ula hat WeTr dıe Bischofsweıihe empfangen hat
un rechtmäßiger Gemeinschaft MI1It dem Apostolischen ebht (Die Zahl
der Jurisdıktionsträger ohne Bıschofsweihe, dıe Konzıl teilnımmt, 15L Vergleich

der Zahl der Weıhbischöfe SCTINSG, daß SIC dieser 1C nıcht berücksıichtigt
werden braucht

Die apostolıschen Ursprünge des Bıschofsamtes
Wır sınd auf dıe Paulusbriefe un! cıe Apostelgeschichte ANSCWICSCH Diese ZEISCH
uns, daß dıe 1SCNOIe erst zweıten Abschnıiıtt der urchrıstliıchen (semeninde-
bıldung auftreten! Nur zögernd un! vereıinzelt wırd iıhr Tıtel den eılıgen Lexten
gebraucht Meıst werden S1CCMI1L den Presbytern oder Dıakonen genannt
nıcht I11LU. der Heılıgen C  FE sondern uch be1ı den irühen Vätern?3 lgnatıus
V C). Antıochıjen bezeichnet dıe Dıakone als „Miıtknechte?” Das schnelle
Wachstum der frühchristlichen (emeinden, dıe zunächst VO den posteln selbst,
umgeben VOIl Rat der Altesten (Presbytern), geleitet wurden, erforderte
cdıe Ausbildung „Amter“, die natürlıch iıhrem Wesen nach ı der Art un!
Weıise der chrıstlıchen Relıgion als Offenbarungsreligion begründet
Das Wesen der christliıchen Offenbarung besteht jedoch dem VO (iott VCI-
kündeten Wort un! der VO Gott gewiıirkten Heılstat der Erlösung Wer

den Diıenst der Vermittlung des (Gotteswortes un der göttlıchen Heılstat g..
LLOINLINEN wiırd bedarf der göttlıchen Sendung P wırd die der Kırche be-
stehende Urdnung der Amter als Hıerarchıie bezeichnet weıl alle Vollmacht
Aaus göttlıcher Sendung stamm(t, ‚„ VON oben gegeben wırd uch dıe Dıs etwa
dıe Mıtte des zweıltlen Jahrhunderts bestehende kolleg1iale Spıtze der einzelnen
chriıistlichen Kırche WAar theologisch gesehen keine demokratische Verwaltung
Die Presbyter- un: Bıschofskollegien sıch bewußt daß S1C ihre Sendung
urc dıe Apostel un! dıe „Erstlinge un:! schließlich VO Herrn selbst CIND-
fangen hatten rst ab 150 eiwa Sseizte sıch das Prinzıp UrcC. daß dıe einzelne
Kıirche JC Bıschof hatte>® Daraus olg aber auch daß dıe EILG  OL der

Vgl L/’eveque, Les Episcopes seraıent 1U qu deuxıeme etape. Leur tıtre apparailt
eflet plus tardıvement dans les textes et raremen de facon iısolee.

FPhiL.J; l 'Tım 3,
Vgl lem Rom 42, 4 Hermas, Vıs. 3, I; Sım. 9; 2627 Auch dıe späteren Väter, dıe über das
Bıschofsamt sprechen, ı‚wußten darum, daß die Namen „Bischof®® und „Presbyter“‘ noch nıcht
festgelegtn. Vgl Ambrosıaster: Primi ı presbyterı appellabantur. (PL./ 388) Hierony-
INUS, De äl E — Quia eosdem CPISCODOS illo tempore UOS et presbyteros appellabant: propterea
indıfferenter de CPISCODIS u: de presbyteris est locutus. (PL 26, 563)
Eph 28 Magn. Smvrn. 1 Phılad.

I Tst VO.  e dann ab gılt auch, was Benaoıt Ssa; La tradıtıon ecclesiastıque Jamaıs admıs plu-
S1CUTS eveques titulaires dans u meme vılle. Vgl L’eveque,
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paulinischen Briefe, der Aposteléeschfchte und selbst der frühchristlichen Apologetennıcht ıdentisch sınd muıt den heutigen „Bischöfen®“. In der frühchristlichen Zeit
A dıe Namen nıcht festgelegt WI1IE heute, vielmehr bezeichnete man mıt
dem Namen dıe Tätigkeıt. Der heutige Bischof ist mehr als der ENLOKONOC der
tfrühchristlichen Gemeinde. Von ıhm hat das Amt der Ubsorge geerbt. Die Auf-
gvaben der Verkündigung un der sakramentalen Wirksamkeit entnahm den
Presbytern un den Dıakonen.
Diese Feststellungen erhalten VO einer anderen Seite her eine Bestätigung, nämlıch
durch dıe eigenartıige Stellung, welche dıe Gemeindeleiter 1ın den paulinıschen
Gemeinden einnahmen. Paulus bestellte ın den VO ıhm gegründeten (+emeinden
Miıtglieder aus diesen Gemeilnmden esonderen Aufgaben. Diıese wissen sıch VO  e
iıhrem höchsten Herrn, Chrıstus, 1n Diıenst SC und MLG den Heılıgen
(rzeist berutfen?. Sıe stehen 1M Diıenst der Gemeinde 1mM (zeiste der Laebe. sSınd dem

Paulus als dem Gründer und dem eigentliıchen Leıter der Gemeinden CI
geordnet?, werden aber auch VO  - Paulus autorıtatıv unterstutzt, OTaus —-
kennen IST, daß ıhre Autorität der des Paulus gleichgeartet, WC1I11)2 auch unfier-
geordnet un eingeschränkt ist? en und ber diıesen örtlıchen Gemeinde-
Jeıtungen hat Paulus och besondere Mıtarbeıter beruten, 'Titus und Timotheus.
Alle empfangen Sendung und Handauflegung VO  an Paulhlus oder den VOoO.  H ıhm Be-
vollmächtigten und stehen 1n der hıerarchischen Urdnung der Kırche €1
hatten JTitus un! Tiımotheus höhere Vollmacht als dıe örtlıchen Gemeindeleıiter,
obwohl S1C nıcht für e1iINn estimmtes (zebilet bestellt ar
Dıiıe Herausbildung des sogenannten ‚‚monarchiıschen Kpiskopates“ ist allmählich
erfolgt. Das 111 SaDCH, daß dıe ach un ach dıe Spıtze rückenden Eıiınzel-
SO KONOL zunächst als Priımi inter 1mM iıschofs- un! Presbyterkolleg1um
galten. Ihre Stellung wurde ımmer stärker, Je fterner dıe Apostel den einzelnen
Gemeinden wurden. Sıe erhıelten ihre theologısche Begründung als 35  aup der
Gemeinde‘“ Aaus dem Bekenntnis der Christen dem einen eıster un Herrn
Jesus Christus. Um dıiese KEınheıt besser un anschaulicher darzustellen, bejahte
INa  — den „Einzelepiskopat“. Der tatsächlichen FEntwicklung folgte dıe theologischeBegründung. Und diese wıederum festigte dıe hıerarchische ellung des nach-
apostolischen Biıschofs ın den Aufgaben des apostolischen Amtes

Die dogmaltıschen Aussagen über das Bischofka;fit.
Diese bewegen sıch nıcht 1LUFr auf einem Gebiet un: 1ın einem ema, nämlıch
dem der apostolıschen Nachfolge un: der damıt garantıerten Apostolhzıtät und
Eıinheıt der Kırche. WwWar haben dıe Väter auf dieses Prinzıp der Eıinheıt 1mMm ampmıt den Irrlehren den größten Wert gelegt (Cyprıian, Tertullıan, Irenäus VO  :
yon Jjedoch schon be1i den Vätern finden WITr Aussagen ber eine 1ım Mysteriumdes Glaubens un 1mM Sakrament gründende Vollkommenheit der Iräger des
Bıschofsamtes. Ignatıus VO  —$ Antıiochien bezeichnet sıch als Iheophorus un mahnt
dıe Gläubigen, den Bıschof WI1E den Herrn Jesus Christus selbst anzusehen. In der
Gegenwart ist dıe Erörterung der zentralen Stellung des Bıschofs 1ın einem vielleicht
ın der Sanzecn Geschichte der Kırche och nNn1€e dagewesenen Maße aufgeblüht.S1e hängt aufts engste mıt der Selbstbesinnung der Kırche auf ihr eıgenesWesen. Die Kırche sıcht sıch heute wıeder 1e] stärker als Weltkirche und damıt als

Ö Vgl L’eveque,
Vgl Kor KZ
Vgl Kor 16, Thess I, 1 Röm 12,
Vgl dazu dıe Darstellung VO):  } Karl Baus 1n seinem Lehrbuch der Kirchehgescfiichte 3 Von der
Urgemeinde ZUT: frühchristlichen Großkirche. and des Handbuf:hes der Kirchengesqhichte,herausgegeben VO)  } Hubert Jedin Freiburg 19062, 125128
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Missionskirche, dies jedoch niıcht mehr ausschließlich oder vorwiegend 1m terri-
tor1alem Sınne, weil heute aum och e1in Land dieser Erde für dıe Mıssıon ab-
solutes Neuland ist Dıie missionarısche Aufgabe besteht heute für die Kırche nıcht
Nur iın der horizontalen Weıiıse der Ausbreitung des Glaubens, sondern ebenso
entscheidend 1ın der vertikalen Weıse einer Heiımholung der heidniısch gewordenen
Welt, dıe den Chrısten, dıe ın iıhr eben, anvertraut ist. Der Auftrag Chrıistı, „aller
reatur das Evangelıum verkünden!°, „alle Völker seinen Jüngern
Machen ı.. richtet sich ZUETrST der eıt un der UOrdnung ach zuerst dıe
Apostel un! deren Nachfolger, die 1SCHOIEeE aps 1US XI 1n seiner raft-
vollen Weıise 1n der Enzyklıka „Rerum Ecclesiae“ so 415 „Wenn keiner der läu-
bıgen dıiese Pflicht (der Bezeugung des Evangeliums alle Menschen, uch
cd1ie Heıden) zurückweısen kann, darf annn der Klerus, der AL Christı erufung
un: na seınem Priestertum un: Apostolat teilnımmt? Und könnt iıhr C5,
ehrwürdıge Brüder, dıe ıhr mıt der des Priestertums ausgezeıichnet se1d,
könnt iıhr euch gesandt fühlen 1U  — für eigensten ‚BeNs Klerus, CU:

Wır lesen, daß Jesus eiohAlen hat, nıcht alleın dem Petrus, dessen
WIr einnehmen, sondern allen Aposteln, deren Stelle iıhr getreten se1d :
ın alle Verkündet das Evangelium erKreatur! Die Ausbreıtung des Glaubens
ist demnach eine Amtsaufgabe, dıe euch In solcher Weıse angeht, daß iıhr ohne
Zweıtel euch muıt UNsSCICI. Bemühungen verbınden un! unls helfen müßt, Ssowelt.
CS CUu«CT Amt euch gestattet. ” Von den Vätern selen genannt: Johannes Chrysostomus,
der das Wort ’3I se1d das Salz der Erde‘, ausdrücklich auf diese miıssionarısche
Aufgabe der 1SCHNOIeE auslegte. „Nıcht KT eigene GCEIe ist gemeınt, ber dıe ıh:;
Rechenschaft abzulegen habt. Nıcht 1ın ZzwelI, zehn oder ZWaNZ1ıg Städte, nıcht
eıner Natıon se1d ıhr gesandt, WI1E dıe Propheten, sondern für dıe Erde,

er Welt13.° Cyprıan sıcht den einzelnen Bischof gerade 1mM 1ın  IC auf dıe
weltweıte Aufgabe der Mıssıon in der Einheıt des (zesamtepiskopates. „Der Ep1s-
opa ist einer. ©  GE Biıschof ist (dıese Eınheıt) 1ın seınem Teıl, ohne Teulung des
(GGanzen, ıIn der Versammlung, 1n der Verbundenheıt, ın der Gemeinschaft mıt
en seinen Brüdern, un g1ıbt HU  — eıine Kırche, die ın ıhrer Fruchtbarkeıt täglıch
wächst. Una mMater foecundıtatis successihus coplosa1t*,“ Diese missionarısche Aur
gabe ist zweıftellos nıcht das Prinzıp e1in Bischof für eine Kırche (Diözese),
gebunden, schon durch dıie kirchliche Praxıs der Missi:onsbischöfe ın der
apostolıschen und ın der NCUCTCIL eıt bewılesen ist
Es gıbt aber auch och eine Reihe anderer Merkmale un Aufgaben, dıe SA DE Wesen
des Bıschofsamtes gehören, in erster Linıe dıe olkommenheıt In dem Streit

den Stand der Vollkommenheıt, der zwıschen den Orden un den Welt-
klerikern 1mMm ahrhundert entstanden WAär, zogern dıe beiden großen Schul-
häupter nıcht, den Bıschof grundsätzlıch ber den OnNC. tellen onaventura
sagt „Quamquam Praelatıionis STatius 1n perfectione sıt altıor, Religi10n1s
SECUFN10T LD Und I’homas VO Aquın ehrt, daß der Bıschof auf TUn seiner
Stellung allem verpflichtet iSt, Was Z Vollkommenheıit gcChOrt!®: Wenn auch
1n diesem LlLext nıcht ausdrücklich VO „Stand“ der Vollkommenheı1 gesprochen
wiırd, ist doch der Sache ach klar gesagt, daß der Biıschof AuSs dem Wesen se1nes
Amtes, seINES Standes (Bonaventura) ZU Vollkommenheıi verpflichtet ist. och
dıiese Linıe aßt sıch weıterzıehen bıs ZU Heılıgkeit 1mM objektiven un! subjektiven

16,
11 Mit 28,
12 Vgl 1926; folgendem vgl Brautin ın L’&veque, 100
13 Hom. 1n Matth (Breviarıum Rom Clom. Doctorum).

Vgl De eccl. cath unıitate, trad. de Labriolle, Parıs 1942,
15 Apologı1a 3, (Opera omnı1a, Quaracchi, NVALE,
16 111 Sent .
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SINn, dıe sıch aus der CHNSC Verbindung desBischofsamtes MI1T dem 1ı derKirche
wıirkenden eılıgen Geist EISIDE S Diıiese Merkmale CISNCH dem Bischofsamt hın-
siıchtlich der eıhe, dıe den Bischof sowohl 1ı dıie ähe Christ1ı WIC den Mıttel-
punkt der Kırche rückt Das Prinzıp C111 Bischof für C111C Kırche Diözese) 1sSt
daher ı Sınne theologischen Angemessenhelıt, nıcht ı der Bedeutung
Wesensforderung verstehen. In der ersten christlichen eıt en dıe Christen
dıe Eıinheit iıhrer Gemeıinden EINCINSAINCH (GGlauben und derCINCINSAINCI
Liturgıe erfahren. Während das Diasporajudentum gleichen (Jrt mehrere
ynagogen kannte, fanden sıch dıe Christen Stadt ı (Gsemeinde
Eucharistiefeier CIlEs Wa  — auch dıe Gemeıunde, dıe der anderen Gemeinde
gEeISUES oder materıell dıientei®

Fundamentaltheologıische und methodısche Erwägungen zZUuUr Diskussıon über das Biıschofsamt
Die Bedeutung krıtiıschen Besinnung auft dıe theologısche Methode un dıe

der Beweisführung gebrauchten Begriffe wiıird heute der T’heologıe sehr klar
herausgestellt!®. Wır 1SSCH, daß dıe einzelnen Diszıplinen der Theologıe heute
e1Ne6 derartıge Spezlalisierung und Verfeinerung erfahren: aben, daß C111 bestimmter
Gegenstand der theologischen KErörterung nıcht mehr (0)81 Dıiszıplın Aaus

gelöst werden kann, sofern VON allgemeınem Interesse 1SE Das oilt VO Biıschofis-
amıt, das nıcht nur VO Blickpunkt des Kırchenrechtes, sondern auch VO demder
Patrologie, der Kxegese, der spekulatıven Theologie und Pastoraltheologıe Aul

gesehen werden mMu Diese Diszıplinen ordern VO den einzelnen Fachleuten
CiHNe solche Spezlalisierung der Methode, daß S1C des (sanzen willen,
etzten €es der Wahrheıit wiıllen auf dıe Miıthilfe des Kollegen der anderen
Diszıplın ANSCWICSCH sind?® Ver Grundsatz C111 Bıschof für 111C Kırche (Diözese)
kann Bereich der Kanoniıstık Juristischen Fıktion, nämlich Z  I el

Tiıtularbischofs für erloschenen Bischofssıtz führen Er kann aber
dogmatıscher und pastoraltheologischer Sıcht als theologische Formel oder theo-
logısches ‚Modell2 * für das Eınheıitsprinzıp der Kırche verstanden werden. Das
bedeutet, daß der Jräger des Bıschofsamtes dıe gnadenvolle Eıinheıt des (Gottes-
volkes m1L Chriıstus, dem unsıchtbaren aup un! dem Gnadenquell darstellt
Dies geschieht vornehmlıc der Feıer der Eucharıistıe un der Verkündıgung
der Frohbotschafrt. Es 1sSt dıiesem Zusammenhang höchst beachtlich, daß Bazatole

SC1INCII Beıtrag: „Der Bischof und das christliıche Leben 1 der örtlıchen Kırche??**
zugleıich mM1 der starken Betonung des Prinzıps: C111 Bischof für C1IN«E Kırche, be-
kennen mu „Heute 1ST der unmittelbare‘ Kontakt zwischen dem Bischof un dem
olk VOIL em be1 der Feıer des eucharıstischen Upfers, außerst gering”® Um:-
gekehrt el gerade der nachapostolischen eıt den Bischöfen dıe Auifigabe Z
gegenüber den bereıts VO den Aposteln eklagten Spaltungen un den Bedrohungen
der LTE1NEIMN O das Gottesvolk Worte (GGottes un!' der Eucharistıe CEIN1ISCH

17 Vgl dazu den Beıtrag VO:  - M GuerTy, Episcopat et Saıntıte. In L’&veque, 265—-294
Vgl dıesen Fragen: Baus, a. A180

19 Vgl dazu den Artikel VO:  $ Söhngen 1ı (neueste Auflage) E 452-460
Vgl dazu den trefflichen Aufsatz VO: Karl Rahner-245 Schriften ZU Theologıe V Eins:edeln
1962, 82—17
Zu diıesem Begriff hat Johann Auer (Bonn sehr beachtlichen Beıtrag gelıefert: Die Bedeutung
der „Modell-Idee®® für cdie-„Hilfsbegriffe“‘ des katholischen Dogmas. In Festgabe für Gottlieb
Söhngen, herausg. VO:  } Josef Ratzınger un Heıinrich Frıes 1963, 259279

Bazatole, L’eveque e la VIC chretienne SC1I1 de l’eglise locale. In L’episcopat et l’eglıse
unıverselle. Ouvrage publıe SOUS la direction de Congar, et .1 Dupuy, Parıs 1962,
329360

23 Vgl A, 351 Aujourdhui le contact direct entre l’eveque et le peuple, surtout plan de
Vofirande eucharıstique, est F 8 0n
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Man ragsich, ob heute nıcht etiwas theologisch 117Y7Z. kommt, WL an das
Bischofsamt ı der Hauptsache VO  — der Aufgabe derLeıtungder Diözese her sıcht
und, W Aas den sakramentalen Bereich betrifft, VOINl den Vollmachten her, durch che
der Bischof den einfachen Priester übertrifit: Fırmung un Priesterweihe. Wenn
Bazatole dann fortfährt, daß heute dıe Priester sınd, 1€e€ I1 der Hauptsache das
christliche Myster1ıum mıi1ıt dem olk feı1ern, muß aAall sıch doch iragen, ob nıcht
dem Weıhbischofd, dem Ep1scopus auxılıarıs, 1er CHIGC bedeutungsvolle Rolle
zufällt, dıe Verbindung des Bischofs M1 dem olk der Feıer der christlichen
Mysterıen un! be1 der Verkündigung des (sotteswortes ı wıeder siıchtbar
machen. Dıiıe Ordnung der Gesellschaft ist heutegegenüber irüheren Zeıten doch
sehr gewandelt. {Dıe Praxıs, dıe Einheıit Gemeinschaft ıhrem UOberhaupt
urc bevollmächtigte Stellvertreter demonstrıeren, 1ST heute allgemeın. Ag
SacC.  IC hat auch dıe Praxıs der Kırche dieser Entwicklung Rechnung 5  €  «
Darauf deutet auch C1NC Bemerkung VO  > Pıerre Benoınt ı dem schon zılUuierten Beıtrag
ber dıe apostolıschen rsprünge des F;piıskopates hın, der auf dıe Entwiıcklung der
modernen Gesellschaft ausdrücklich hınweılist?4. WwWAar ae Benoıt bestimmte
Personengruppen gedacht en äaßt sıch aber doch dıe rage erortern, ob
ıcht 1116 amtsmäßıge Vertretung un! 1116 Art der personalen Kepräsentatıon des
1SCNOIS durch bevollmächtigten un geweıhten Stellvertreter ı der Konse-

der heutigen En.wıcklung nıcht- LLUL der Gesellschaft, sondern der Kırche
selbst hıegt. Außerdem bleibt CrWagcCh, ob dıe Bıldung VO. sogenannten Personal-
diözesen VO Prinzıp der Lerriıtorialdıiıözesen Aaus nıcht 1e] firagwürdıger 1ST als
dıe Instıtution terrıtorıalen Bischof-Stellvertreters. Von mancher Seite wurde
mpiohlen, dıe Diözesen aufzutelulen daß der Diözesanbischo: leichter unmıttel-
baren Kontakt TOALT SC11N1EI1 olk kommen ann.,. Von allen anderen Erwägungen
abgesehen wüurde CH1E solche Maßnahme dıe Diözesen 1 ihrer gesellschaftlıchen
Struktur. verändern, daß ihre Leistungsfähigkeit darunter erheblich
leıden würde. Man en 1U dıe wissenschaftlıiıche Ausbildung des Priester-
nachwuchses!—_>

In den einzelnen Wiıssenschaften, uch den physıkalıschen un! technıschen, erkennt
al heute stärker da neben dıe exakte Forschung auch CLE rwägung
der jeweıligen Erkenntnisgrundlagen un der treten hat Die den
Aussagen verwandten Begriffe ILUSSCI1 auf iıhren Bedeutungsgehalt geprüft werden.
Dieses Bestreben zeıgt sıch heute auch 1ı den theologischen Dıiszıplinen un kam
auf dem erwähnten Symposion ber das Bischofsamt ı wıeder Z Ausdruck.
uch der theologıschen Sprache gibt Begriffe, dıe mındestens C111 SCWI1SSC
Färbung ihrer Bedeutung durch zeıtgebundene - Anschauungen erfahren en
Bou6&sse Ssagt  S 1€5 VO Begriffe des „Monarchıischem ” der Kırche?>. Mag  {»)} sıch
uch der Thomas des Vergleiches der Kırche mMi1t Königreich bedient
aben, bleıibt doch C111 Vergleich den al auf dem Fundament SC1INETI5 eıgentT-
lıchen Bedeutung verstehen mMu. Und dıeses 1st das biblische Verständnıiıs VO:

Gottesreich Das Wort „„monarchisch“ Thiıelt Jedoch Gebrauch der theologischen
ehrbücher un!: der Fachliteratur nıcht Bedeutung VO biıblischen eich-
Gottes Gedanken her, sondern Vergleich mıi1ıt ırdıschen rdnungen Mıt franzö-
sıschem Esprıt bemerkt Bou&sse azu „Maıs COIMPAraıson est pas raıson“®
Theologische Aussagen en ıhre CISCHNC Bedeutung, die siıch eiwa VOIl re11

Bennaoıt, Les de l’episcopat. In L/’eveque, Maıs pourraıt CONCCVOILL, VeCcC L’evo-
lutiıon de la socıete, d’autres SOTTES de groupements conhies eveque, par exemple certaın
milıeu socıal.

25 Bou6&sse, Echanges SC1H du College episcopal. In L’&veque, 206 Affirmer Gqu«e L’Eglise est
un monarchiıe est d’un sımplısme dangereux.

26 L’&veque, 206 Bouesse weıst hın auf Omas, ent.: 4; tatsächliıch der Ver-
gleich Aaus der iırdischen Ordnung SCHOMMECN ist.
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juristischen wesentlich unterscheidet, ündssıe géwinnen nochmals eine eigene Farbe
iın den einzelnen theologischen Dıiszıplinen. Nur wenn diese Tatsache 1n der theo-
logıschen Kleinarbeit, der alle Diszıplinen der Theologıe beteilıgt Se1IN müssen,
berücksichtigt wird, wırd 6S eine Lösung 1n der bıs jetzt och nıcht geklärten rage
ber Bedeutung und Auifgabe. des Bıschofsamtes ın der heutigen eıt geben, VO  - der
Bazatole Anfang se1nes Beıtrages mıt e sagt 55  La mMmeconNNaAlsSsancCeE du
roöle PTOPTC de l’eveque da 1a VIE chrétienpe Est aujourdhu]1 faıt Jargement reCoNNu,
ma1ls PCU analyse??, D

A Bazatole, (vgl. Anm 22) 270

Das ständıge Anlıegen der beg! ücktefi und
verantwortungsbewußten Ehe

Moraltheologische und pastorale Überlegungen
Von (ze0rg T eichtwerer

Die Öösterliche eıt mahnt den Seelsorger, den Ehen seiner Gemeindeglieder jene
lıebevolle, sachkundiıge und besorgte Aufmerksamkeıt zuzuwenden, dıe ıhnen
ıhrer Bedeutung für dıe G lıeder der jJeweılligen Famıilıen, aber auch LUr das Wachsen
des Reiches (zottes (Ecclesıa corporalıter pCT matrımonıum augetur) un für dıie
lebensstarke un! aktiv-missionarısche Religiosıtät der (Gretauiften gebührt. Denn

ist eine Erkenntnıs, die sıch durch alle Religionen und relıg1ösen Erfahrungen
zıeht, daß dıe tiefe Liebeseinheıit der Geschlechter un dıe ähe ZUT (Gottheit CNS
mıteinander verknüpft ein können.
Gerade 1m Bereich der Ehe zeıgt sıch auch, daß die Nachfolge- un Vorbild-
ethık ıhre (Grenzen hat Wır können dıe Josefsehe, dıe dem besonderen
Heılsanruf (Gottes stehende jungfräuliche Liebe Josephs ZUE Multter des Herrn,
nıcht ZU Leitbild für unsere Normalehen rheben Unter der eheliıchen Keuschheıiıt
verstand dıe ırche nıemals dıe Viırginität, sondern den rechten un gottgewollten
eDrauc. der zuletzt ın der leibliıchen Einıgung sıch erfüllenden, dıe Ehepartner
beschenkenden un en zeugenden Geschlechtlichkeıit. Wır können auch nıcht
dıe Heılıge Famılıe VOIN Nazareth einfach als Vorbild hinstellen, wWenNnn WITr nıcht
riıskıeren wollen, daß geistreiche oder rıvole Spötter uns augenzwinkernd ent-

gegenhalten: Nun also, dıe bewußt gewollte Einkindfamiulie ist doch e1in bibliscäes€a '“
Wıe 1ın vielen anderen Bereichen uNsSser s Lebens sınd auch auf dem Sektor der
menschlichen Geschlechtlichkeıit un Ehe dıe Fragen, dorgen, Überlegungen un
Lösungsversuche 1CU 1n Gang gekommen. Unter den quaestiones dısputatae, den irag-
würdıgen roblemen heutiıger Rehgiosıität, hat nEuUuESTENS der als Fachmann bestens
ausgewlesene Solothurner Regens und Dozent für Ärztlıche Berufsethäk der
Unıversität Frıbourg/Schweıiz, Leonhard eber, dıe schwierıgen und noch Sar
nıcht endgültıg klärenden Fragen dıe Natur der Ehe un des ehelichen
€s 11  ( ZUT Debatte gestellt*.
Dıiıe folgenden Ausführungen wollen dıieses schwierıge Feld moraltheologischer
un naturgesetzlicher Erörterungen nıcht LCU bestellen, sosehr WIT er 1fecht

Weber Leonhard M., Mysterium Magnum. Quaestiones dısputatae Freiburg/Basel/Wien 1963
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geben IL1LUSSCI1 WEe1111 sagt „ Wer ber AUSs priesterlicher un! mıtmenschlicher
Verantwortung der Not (der en 111S Antlıtz schaut bedarf unbedingt
festen Stütze Sonst vertällt dıe gleiche Unsicherheit WIC dıe Eheleute selbst
DDarum 1ST VOI der konkreten Sıtuation der Gläubigen WIC VO (Gjesamt der eıls-

Aaus C111 ehrliches un! auf bauendes espräc ber dıe Natur der Ehe sehr
notwendig Unbedingt richtig und unbedingt ZuUuzustiımmen 1ST er WEn

dıe Natur des Menschen der Ehe nıcht bloß statısch Aaus arıstoteliıschen un
stoiıschen sıcher riıchtigen ber nıcht alle Wiırklichkeiten berücksichtigenden Aus-
a bestimmt SC1IIl äaßt sondern dynamısch AUS dem Heıilsanruf und Heılswirken
(sottes der „Neuschöpfung des erlösten Menschen un! Aaus den „„Modalıtäten
der ehelıiıchen (Glemeninschaft versteht In olchen Naturverständnıs der Ehe
bleibt auch für dıe Indıyıdualıtät der Partner atz un füur dıe Viellac. gewandelten
biologischen mediıizinıschen soziologıschen un wirtschaftlıchen Verhältnisse
mındestens Furopa dıe alle gestaltend oder gefährdend auft. den Bestand un! dıe
Wiırklichkeit der heutigen Ehe einwıirken daß - S1C einfach MI1 CUINMSCIL pathe-
tischen un ıntransıgenten Forderungen nıcht mehr wegwiıschen ann „ 50 hat
sıch der abendländischen Weltöffentlichkei das Verständnıis der Ehe und ihrer
Auifigaben grundlegend verändert Der katholische Theologe wırd darüber nach-
denken I11L.USSCI) ob dıese Veränderung 1L1U C111 Unheıilsgeschehen darstellt oder
ob ıhr uch (sottes Heıilswirken der (zeschıehte Ausdruck erhält Da dıe
partnerschaftlıche Ehe dem Christus-Kırche Mysteriıum stärker entsprechen
scheıint als 1N6 bloß naturale Eheauffassung das Geschlechtliche nıcht
1Ur grundsätzlıch abwertet un!: 1U pfer un der Last der Ireue das Christ-
lıche sıcht 1ST unbedingt anzunehmen, daß (sott auch gangbaren Weg
öffnet ftür dıe das Individuelle übersteigende fruchtbaren Laiebe?
Das 1ST der 1lat der Wandel Verständniıs und TIEDNIS der Ehe S1e wırd nıcht
bloß WE selbstverständlich auch VO ıhren Zwecken her gesehen un!
damıt VOIL em Verständnıiıs für iıhr eın gleich mıf vielen Pflichten un!
Verboten beladen dem Ehe berutenen Christen angeboten INa  - bedenkt vielmehr
dıe Ehe ihrem tieifsten Wesen, eriragt ihre (‚üter un iıhren eigenständıgen Wert
un ann erst Z  1: Ianl ach der alten ege A  S ESSC (das Handeln
folgt auf das eın dıe Größe iıhrer Bındung Gottes Schöpterwillen un!'
Christı Heıilswerk auf un leitet dıe christliche Lebensordnung der Ehe nıcht
mehr als C111 remdgebot sondern als seınsgerechte Folgerungen für jeden ab dem

WITEIIC erns das Glück SGCLHGFE Ehe un! Verantwortung für
dıe Ehe Lun ist Das Recht ganzheıtliıchen Wesensschau der Ehe s1ıbt
U1l kein SCIINSCICI als 1US Xx 1 WEeENn (lastı connubıl neben der egüter-
ya des Augustinus Nıdes, proles;, sacramentum) un! neben der Ehezweck-
e des CI (  e 013 als Möglıchkeıt, dıe Ehe Aaus gläubiger Siıcht würdigen,
zusätzlıiıch aufzeıgt: „Diese gegenseıtige 111NETIe Übereinstimmung der Gatten,
dıeser beständıge Eıfer, sıch gegenselt1g vollenden, annn mıt höchst wahr-
aftıgen Begründung, WIC der Catechıismus Romanus auch als dıe VOTTANSISC
Grundlegung un Rechtfertigung der Ehe genannt werden freilıch darf 11la  w annn
dıe Ehe nıcht allzuenge (press1us) als FEınrıchtung ZU rechtmäßigen Zeugung un
Erzıehung der Nachkommenschaft sondern MUu. S1C weılıterem Sınne (latıus) als
Vereinigung, Zusammengehörigkeıt un! Verbindung, diıe das d} en umfaßt
annehmen‘ Damıt 1ST der Weg ireı nıcht L: für CI biologische un physische

bda
bda
Castı connubii. AAS 22 1930, 548 Catechısmus Romanus 11 Cap
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Würdigung des Geschlechtlichen, sondernfür 1116 Metaphysık der Geschlechter®
für 1n Theologıe der Ehe un! Famıilie®.

All dıese „Aufwertung“ der FAe. der S16 tragenden Liebeskräfte und ihrer für das
indıyıduelle un soz1ı1ale Leben gleicherweıse unentbehrlichen Funktionen darf
allerdings nıcht der Vermutung verleiten, als SC1 das helose oder Sal as ı]JUM
fräuliche en C116 Kümmerform menschlicher Selbstverwirkliıchung und als WAaLrc

der ensch Erst vollendet ı der ganzheıtliıchen ehelichen Partnerschait mıt
gelıebten Du Sehr ohl galt das aber für den ZUL Ehe berufenen, VO iıhrer Größe
un Ur ergriffenen nd ı der fortwirkenden Na des Ehesakramentes SC1NEIN

Heilsauftrag wırkenden Chrıiısten.

Wıe versteht sıch dıe FEhe als umfassende Lebensgemeinschaft
S1e MU. wohl ber dem Auft un VO  — unabwälzbarer Kıgenverantwortung und
Gemeinschaftsbindung, VO körperlicher Eınswerdung un entsagender Dıstanz
VO ofHener ede un schonendem Schweigen, VO jJauchzendem (Glück un
bohrender Oorge, VO beständiger Ireue un ıhren sıch wandelnden Ausdrucks-
formen, dıe allseıtige, alle Bereiche des Lebens durchziehende. 16© der beıden
Partner ZU Darstellung bringen Dann genugt aber nıcht, ıınter ehelicher (J€G:2
meiıinschaft 1LL1UI dıe AC  el un Vırulenz des SECXUS sehen. Ihm mMu die
Eros-Liebe stehen? S1e umfängt den geliıebten Menschen als Gesamtpersönlichkeıit

SCHICGCX Leiblichkeit dıe den (seist transparent werden äaßt 111 SC1LLCI Geistigkeit
dıe sıch herzlichen (zutseın OT: un ar verleiblicht Die Erosliebe weıbß
sıch glücklich WECI1LI) S1C dem gelıebten (satten Freude schenken dart. S1ie 1ST 1116

Ausiormung des AINOTL complacentiae, der Lıebe des Wohlgefallens S99 WI1E Platon
Mythos den VO. TOS ergrifienen Menschen großer Sehnsucht

leuchtenderen en auifsteigen Jäßt, chenkt die eheliche Erosliebe dem Partner
auch menschlichen Versagens das E Cu«c Vertrauen, daß

SC1IHNECIMN en un durch eheliche Gemeinschaft größerer e1ie
gelangen werde. Man INOSC olchen rwägungen keine alsche Romantık vermuten,
sondern den Lebenswillen vieler bewußt ihre Ehe führenden Menschen darın
erkennen! Die Ausdrucksformen des TOS siınd dıe Zartlıchkeit un das Gespräch
das Zeıthaben füreimander un das lebendige Interesse aneınander, das taktvolle
gegenseıtıge Sıiıchaufmerksammachen auf Fehlhaltungen, Fehlleistungen un Veier-
SAUINNSSC, VOL ern das Vertrauen den Wert und Lebensernst des Geliebten,
un daraus ENISPTINGT dıe gegenseltige Geduld
Daß dıe sogenannten „Aufklärungsbücher” über eheliches Glück un eheliche
Liebeserfüllung dıe erotische N kaum erwähnen, ist dıe grobe Lüge un dıe
verkehrte Wegwelsung, deren S1C sıch schuldıg machen Wer darum iıhnen AaUS-

schließlich sıch AaNnvertiraut sıecht der Sexus-Liebe der Urmacht des geschlecht-
liıchen Angezogen- un Eınswerdens alleın und ausschließlich dıe Lebensmiutte der
Ehe Nıchts aber 1SL alscher als das Der isolıerte, ohne Erosbindung rauschhaft
den Partner genıeßende SEXUS kennt nıcht dıe Dauerbindung der 'LreuE, speziell

Großartig WAar schon der Versuch VO:  ‚} Bernhart J., Der eheliche Mensch 1ı De profundiıs. Leipzig
Ferner Arnold Frz 268 Sinnliıchkeit un Sexualıtät 1ı Lıchte der T’heologıe und

Seelsorge, Beiträge ZU dexualforschung, herausg. Bürger-Prinz un Giese H. Hefit {
K Stuttgart 1952 Auer Al Geschlechtlichkeıit ı Handbuch theologischer Grundbegrifie,

_ herausg. VO.  I Fries I 498—506, üunchen 1962, dort weıtere Lateratur. Aus der Anglı-
kanıschen Theologıe neuesten! Bailey O Mann un Frau ı christlichen Denken. Stuttgart 1963,
mıt Abschnitt „Auf dem Wege 11CI Theologiıe der Sexualıtät‘‘!

0  0 Auer A,Zur T’heologıe der Famaulıe, Yrzt un Cihrıst Salzburg 1963, 186—198; vertiefend
azu SC1 hingewıesen auf das uch des gleichen utors, Weltoffener Chriıst. Düsseldorft
K

Fälschlicherweise werden 1ı der Alltagssprache KEros un: SexXus einander gleichgesetzt.
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eım Mann. Wo nıcht der Mensch, sondern. 1U  — SC11I Geschlecht bejahtund
gesucht wiırd, sinkt der Partner xemplar 1ı der Gattung herab, dessen
$ oft schon ach kurzer eıt überdrüss1ıg geworden ıst, während dıe 1U voll
erwachte un 116 befriedigende Geschlechtslust ach dem Erlebnis
verlangt. Die Tragödıe vieler Ehen, cdie sıch 1 der begehrenden 1ebe, dem AIl

CONCUPISCCENTA€E, 1U  — haben un annn zerbrochen sınd, IST. C1N1C estaätıgung
des Gresagten. Joachım Bodamer® wiırit spezle. dem innerlich der Technık aus-

gelıeferten Mann VOIL daß LU och des kurzfrıistigen dexualgenusses ähıg,
jedoch ZUXXT wahren geschlechtlichen 16 untauglıch SC1 In bıtteren Worten klagt

dıe jeder am Aare Herausstellung der sexuellen Reı1ize un! Geschehnisse 111

Fılm Reklame un otografie dıe Spezl1e. Menschen glauben macht
dıe Auslösung der Sexualspannung SC1 gleichbedeutend MmMI1t 1€ „MDıie Sexualıtät
der Jugendlichen, dıe TOS werden soll, indem SIC LG eele un Geist sıch pragt,
wırd auf der tiıeferen.ene der Funktion, der Versachlichung un Antı-Intimität
festgehalten, Nixıert und bleibt persönlıchkeıitsfern ®. C

Freılich ist fragen, WIC dıeser EXZESS1IVEN Hemmungslosigkeıt gekommen ist.
1ler nıcht dıe konträre AÄAntwort CiIHE EINSEILLZE bıologıistische Bewertung

des Geschlechtlichen laut WIrd das ausschließlich 1U  S der Zeugung dıenen hatte,
losgelöst VO.  - SC1INET personalen Zuordnung”? Bernhart chrıeb schon VOL Jahren
dıe mahnenden Worte!® DIie theoretische Losreißung des Geschlechtslebens
VO Persönlich Sıttlıchen wırd ehesten ort geschehen dıieses selbst nıchts
mehr halten ann weıl selbst auch VO nıchts mehr gehalten wırd Die prak-
tische Folge wiıird SC11H daß die Bıologıe ausschheßlich ber Sınn un! (GGesetz
des Geschlechtlichen verfügt un daß S1C den Menschen entwöhnt sıch selbst
dıe ust dıe Zeugung, dıe sinnlıche Liebe un ndlıch den Zug der Herzen e
einander auch 1U  — iıhrer menschliıchen Bedeutungsifülle betrachten geschweıge
als Gleichnisse des bonum effusiyvum Sul des Gottes, der SC11 eın un!' Selıgsein
abbildlich der Welt der Kreatur ausbreıtet oder 9gar als nNgebote Aaus dem
Reiche (sottes ZU  en| Verwirklıchung dıeses Reiches Dann geht das Denken auf:
dringlıch LLUTL VO Le1ib Leib geht der Horizontale der (Greschlechterifolge,
der phallıschen Lınıe, der Zeugungskette, des Erbstroms un S16 weıß der Gene-
Tatıon keinen anderen Sınn als daß S1C der Schoß der nächsten 1ST Unsere e
un!' Verkündigung mu sıch sechr ernstlich prüfen ob WITLr nıcht manchmal mMi1t
118 Meınung, dıe Betätigung der Geschlechtlichkeit der Ehe SC1 11U:  —

Zusammenhang mı1L der Zeugung VO. achkommenschafit sıttlıch vertretbar,
auch den hedoniıstischen Gegenschlag ı den nackten, tieifsten 1U egolstischen
un hebeleeren Geschlechtsgenuß miıtverschuldet haben!
(xespeist WAar dıese Auffassung CC dıe subjektiv ENFHCHE, weıl der nötiıgen bıo-
logischen Erkenntnisse och ermangelnde Meınung, dıe (Greschlechtlichkeit des
Menschen SC1 wesentliıchen der des Tieres vergleichbar Nıchts aber ISTt verkehrter
als 1€6Ss ıe Sexualıtät des L1ıeres 1ST ausschließlich trıebh- un! instinktgelenkt S1C
1ST 19858  — wach der eıt der Brunst un cdient ausschlıeßlich der Erhaltung der
Art also dem Zeugungszweck Dıe Geschlechtlichkeit des Menschen aber IST
Normaltfall VOIN der Pubertät wach der menschliche nstink ber 1ST
be1 weıtem unsıcherer Damıt 1sSt die rechte UOrdnung un der siınnvolle Gebrauch
der Geschlechtsmacht dıe höhere MENSC.  ıche Veranlagung der sıttliıchen Ver-
antwortung gegeben uch un gerade Geschlechtlichen wırd dıe Personwürde
des Menschen deutlich on VC}  - der natürlıiıchen Anlage her ist dıe menscnhlıche
Geschlechtskraft nıcht ausschließlich dem Zeugungszweck zugeordnet Wır kennen

Der Mannn VO)]  S heute Seine Gestalt un! Psychologie. Stuttgart
bda 121

10 De profundis 113
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doch A IUr dıe Ok ne Sekretion 1n den Keimzellen des männlichen Samens
un des weıblichen Eıes, sondern auch dıe endokrıine,; 1ın den Geschlechtshormonen,
dıe Z  CecmMn mıiıt dem übrıgen hormonalen Haushalt einen wichtigen Faktor für
das Gesamtbefinden des Menschen darstellen. Und selbst WE ® dıe Funktion
der  eiImMmzellen für sıch bedenkt, kommt — AD Schluß, daß dıe generatıve Ta
nıcht der einzZIgeE Inhalt menschlicher Geschlechtlichkeit SC1IN aı Wenn 1m Aauile
EeINES Monatszyklus der geschlechtsreiıfen TAau normalerweise 1L1LU  — eın EINZIYES Fı
Z  — Reiıfung gelangt und ann wıeder Nnur etiwa O2 Stunden Jang befruchtungs-
ähıg 1St, wenn War e1mM Manne 1ın einem einzıgen ‚jakula mehrere hundert
Mıllıonen amenfäden 1n die weıblichen Geschlechtsorgane geschleudert werden,
davon aber LUT e1nNn EINZIYES Spermıium das weıbliche ID trıdt und WCECI11I dıe Zeugungs-
fähıigkeıt des männlıchen Samens 1 weıblichen UOrganismus 1L1UT Stunden anhält,
ann zeıgen uUul! dıese bıologıschen Tatsachen, daß dıe Geschlechtlichkeit nıcht
EeINZIE dıe Zielbestimmung en kann, en wecken. Diese Erfahrung
un das Wıiıssen, daß dıe Geschlechtsmacht ın der menschlichen Gesamtpersönlıich-
keıt ıntegriert Ist, berechtigen uUun1ls SaHCH, daß dıe leiblıche Totalvereinigung 1n
der Ehe auch personale Bezeugungskrait hat, das Sıchtbarwerden der Gattenliebe,
dıe Realısıerung des (rotteswortes, daß dıe Zzwel Menschen, dıe ın ıhrer totalen
ehelichen 716e alle natürlıchen an iıhrer bısheriıgen Famılıie un Verwandt-
schafit ın dıe zweıte Linıe gestellt aben, fortan 1n erster Lınıe füreinander da

sEeIN, 1U CiINH Fleısch, eın en geworden sind11. uch das Erleben der höchsten
Geschlechtslust auf dem G1pfel der Vereinigung ordnen WIT heute nıcht mehr NUur
der Vorstellung un(ter, daß diese ust dıe (satten bereıter machen soll, dıe Last
des 1ın dieser Stunde empfangenen Kındes anzunehmen. Das selıge Ineinander-
versinken bedeutet 113 der Sprache des en 1 estaments zugle1ıc ein Salız tiefes
un wesentliches „ Erkennen“, also wıederum eine gesamtmenschlıche und PCT-
sonale AÄußerung!
Dann aber ist klar, daß 6S 1m ehelichen Eınswerden nıcht L1LLUTL einen Akt-
vollzug sıch handeln kann, der ın seınem natürliıchen Ablauf nıcht durch Absıcht
gestort oder ZEeTrSTIOT wird, sondern daß dıe Stunde der Zweiheit ın der Eınheıit
auch alle Zeichen eıiner personalen Y tragen mu Die Natur des ehelichen
€es annn al ftür den Menschen nıcht bestimmen, 1ın quantum Eest anımal,
sondern ın quantum EST OMO. Wenn 6S darum heute ın gläubıgen Ehen einer
echten Kultur der ehelıchen Liebesgemeinschaft kommt, WE insbesondere die
Tau sıch nıcht als E1n Wesen erlebt, das VO Mann aufGrund des debıtum conıugale
d „genommen‘ wiırd, sondern als das geliebte Du, das VO Mann 1n Ehrfurcht
un 1€© ZAT vollen Genuß dieser Stunde geführt wird, kann auch be1
Strengsten moraltheologischen aßstäben dahınter nıchts Unerlaubtes oder Be-
denkliches, sondern 1mM Letzten dıe Sichtbarwerdung der ehelichen 1 erkennen.
Negatıv ausgedrückt heißt das Es hat sıcher 1n vielen Ehen der Chriısten, denen
Aaus estimmten Tabuvorstellungen VErSUaNSCHCT Zeıten nıchts VO der SaNzZCH
Waiırklichkeit der Geschlechtlichkeit @n ihrer Verlebendigung 1n der Ehe gesagt
wurde, Intimbegegnungen gegeben, dıe 1ın ihrem außerlichen Ablauf völlıg tadelfreı
ArcChn, insofern keıin bewußter Fıngriff erfolgte, dıe aber eine Versündigung S
Cie eheliche IC SCWCSCHI sınd, weıl insbesondere die Tau sıch L1LLUT als UObjekt
un!: nıcht als Person 1n diesem Geschehen wußte! Der auf halb wahrer un!' e1nN-
seitiger „Aufklärungsbücher“ ware nıcht oTrOß, WE die Wiıssenden den Mut
und dıe rechte Weıiıse gefunden hätten, den SanzZzen Inhalt der Geschlechtlichkeit
1ın der Ehe iıhre Mıtmenschen wı1ssen lassen. Wer außerdem gelernt hat, dıe
Stunde der Vereinigung recht genıeßen, der braucht nıcht dıe wiederholte
Häufigkeit dieses es, kann auch warten un enthaltsam leben Nur der
11l Gen Z
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Unbefriedigte sucht durch C111C zahlenmäßiıge Häufung der Veremigun sıch selber
einzureden, rfahre Ehe: ı ıhrer

Gekrönt wırd dıe eheliche IC VO  — der ‚Iaße, VOIl der gottgegehenen un: (sott
als dıe höchste Liebeserfüllung des Lebens wleder suchenden, gnaden  ten Liebe
Sıe wiırd insbesondere durch das Sakrament der Ehe den (jatten fortwıirkend
geboten. em die Kırche neben dem ordo das andere Standessakr2ment des
MAatiIrımOoNıuUum kennt, ILLUSSCH WIF uch mehr als bısher VO  - göttlıchen Berufung
ZU Ehe reden, WITL mehr oder mınder AaUuUSSC.  ı1eßlıch L1LUFLC VOBerufzum Priestertum
oder Ordensstand gesprochen en Denn uch VOIl der Ehe galt das Herrenwort
‚„ WCI 6S fassen kann, der fasse esl2 Wıe ftür den kommenden Klerıker, den ()rdens-
INann un dıe (Irdensfrau C116 INtfENSIV! Vorbereitung notwendig ist Mu 1€Ss

steiıgendem Maße uch für cdıe „Ehekandıdaten“ gefordert und ermöglıcht werden
Mancher Mensch würde annn vielleicht einsehen, daß für dıe Ehe Sar
nıcht 1ST. Immerhin unNs einsichtige Kenner, daß eiwa C111 Drıttel
der Verheirateten eigentlich nıcht verheiratet SC1112 dürfte. In der Agape weıß sıch
der Verheiratete für das ‚W, eıl SC11165 Partners verantwortlıich, wahrsten
Sınn als SEINECN ersten Seelsorger „Dıie Latsache, daß sıch dıe Brautleute selber das
Sakrament spenden, bringt sprechend Z Ausdruck daß S1C damıt C4} ‚prıester-
lıches seelsorgerliches erhältnıs zueınander treten!? C Darum wıird der Chriıst
auch och den (satten Laiebe annehmen un!' bejahen un:! be1 iıhm bleiben können
der durch charakterlichen Detekte der Erosliebe nıcht mehr würdıg ISTt dem
auch Sexusbereich nıchts mehr OC Hıer en WITL JENEC Liebe der Ehe,
dıe dem Kreuze steht, dıe uch heute glaubhaft werden 1äßt, daß Christı
Erlösungstat fortwirkt.
Die 1e1e der chrıistlichen Ehe wırd Eph 292—33 ausgesagt oder besser
1U  — angedeutet weıl Worte CS eben Sar nıcht das „große Geheimnis

ezug auf Christus un dıe Kırche auszuschöpfen, weıl das TU der
konkreten Ehe erfahren und gelebt werden ann „Dieser Heılssınn der Ehe besteht
eben darın, daß S1C den Liebesbund zwıschen Christus un der Kirche darstellt
und WAar Bıld un der Wirklichkeit Die 1e€ Chriıstı SC11HLET Kırche
wırd der Ehe nıcht I1LUT bıldhaft dargestellt und nıcht 1LUFr moralısch nachgebildet
sondern S1C 1ST iıhr mystisch un real geE;  g un wırksam Dıie Ehe 1STt
der bevorzugtesten Orte, denen die Gemeinschaft Christı mıt SC1HNEeET Kırche
durch die Geschichte hıindurch fortdauert und Frucht bringt!* Gc Nıemals ann INa
die paulınısche Eheauffassung Epheserbrief als Rechtfertigung aer T1-
archalischen Ehe bezeichnen Gewıiß anerkennt GIHNG hierarchische Struktur der Ehe,
aber nıcht Sınne iırdıschen Machtverhältnisses, das VETSALSCHCH Tagen
dem Mann C111 „mäßıiges Züchtigungsrecht gegenüber der Tau EINTraumte
Jede wahrhaft Liebende Tau würde sıch SCIN den Mann als ihr aup wünschen,
We111) der Ehe iıhr mıt der Liebe begegnete, dıe Christus als das aup der
Kırche auszeıchnet. Die patrıarchalisch geführte Ehe beruhte 1E . aufdem doppelten
Irrtum, daß dıe rau ohnehin eın vollwertigerensch SC1 un!' darum erst 3000
den Mann Z SaNzCH Menschen rhoben würde un!' daß die Zeugung
Lebens 1L1UTX durch das männlıche Prinzıp geschehe, während cdıe Trau bloß das
„Gefäß“ darbiete, 1 dem dıe VO Mann ZECU; Frucht der Stunde der Geburt
entgegenreıle.

12 Mt 19,
Härıng BA Das (Gesetz Christı 111 2328 Freiburg ı Br., L9G10 vgl auch VO: gleichen Verfasser,
he ı dieser eıt I362 2923 Salzburg 1960.
Auer Zur Theologie der Famılıe. bda 191.
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Die Frwhtbarkeit der ehelichen Liebe.
Vıelleicht könnte AauSs dıesen ausholenden Worten über dıe personale Liebe 1n der Ehe
1ın Kros, SECXUS un gape gefolgert werden, daß nunmehr auch die katholische
Ehemoral sıch auf das isoherte Glück zweler Partner eingestellt habe Nıchts ware
alscher als das! Gerade weıl WITr dıe Gattenliebe 1n iıhrer Vollgestalt sehen un!
bejahen, können WIr das ınd mıt MSO nachdrücklicherer Begründung als Frucht
der ehelichen Liebe erweiısen. Es erscheıint Jjetzt nıcht mehr als diıe „pflichtgemäße
Leistung“, sondern  als Ausdruck, Bezeugung un Inkarnation der eheliıchen Liebe
Vom ıinnersten Wesen der Liebe her gehört das ınd ZUr Ehe Jede Liebe, dıe zwelı
Menschen nıcht weıt macht un ofen für andere, sondern S1C hermetisch VO  - der
Miıtwelt abschlıeßt, hat schon Bedenkliches rst recht eine Liebe, dıe e1in

Leben ablehnt, ın dem sıch ebenso das Erbe der beiden Partner W1E dıe Fanzıg-
artıgkeıit eines eigenständigen Menschen offenbart. Wo dıe Ehegatten 1 tıefen
Eros einander Sahnz bejahen, drängt sıch ıhnen W1€ VO  ; selbst das Verlangen auf,
den gelıebten Partner 1mM eigenen ınd SOZUSASCH verjJüngt wıederzufinden. Nur
WCeCI sıch für gerıng einschätzt un sıch keinen Beıtrag für dıe Gregenwart un! Za
un der Menschheit ZULraut, wırd sıch ın der Ehe der Selbstaussage 1mMm Kınde
enthalten. Wer die Geschlechterliebe WITKIUIIC geniıeben annn un! Sanz 1ın den
gelıebten Partner hineinversinkt, bejaht auch das tıef geheimnısvolle Erlebnıis,
daß War nıcht 1n eigener Vollmacht das en ZCUSCH, ohl aber dıe
natürliıchen Voraussetzungen dafür chafien darf. Wer sıch schlıeßlıich durch dıe
göttliche J1 ugend der 1€e dem (xatten verbunden weıß, se1ine Ehe als irdısche
Darstellung der Lebenseinheit zwıschen Christus un! der Kırche erfährt, möchte
unwiıllkürlich uch dıe Fruchtbarkeıit diıeser Verbindung ın den erlösten Menschen
Uure dıe Wiıedergeburt Aaus dem Wasser un dem (zeiste 1n iırdıscher Gestalt
nachahmen.
Dazu kommen psychologische un soz1ale KErkenntnisse, dıe das ınd als Erfüllungun Bereicherung der Ehe aufzeigen. rst 1m Erleben der Vater- un! Multterschaft
kommt der eheliche ensch ZU etzten Ausreifung sSeINES Wesens. Wıe manche
sehr oberflächliche Tau wandelt sıch unter dem Erlebnis der hoffenden KErwartungun der schmerzvollen Geburt ZUE lıebenswerten un wesentlichen Menschen;
W1€E mancher, zunächst auch 1n der Ehe 11LUr das eigene Ich suchende Mann sicht
sıch Lebensernst un verantwortlicher Lebenssorge gerufen, WEeENnNn iıhm se1ın ınd
erstmals iın den Arm gelegt wıird! Das techniısche Lebensangebot uNSCTreEr Tage INaäufig solche Lebenswirklichkeiten verdecken un!' übertönen, dıe Psychologielehrt aber, daß mıt den ViıerzigerjJahren be1 Mann un Tau die Sehnsucht ach dem
ınd urmächtıg durchbricht. 16 selten scheitern daran Ehen VOIl zehn- un!'
mehrJjähriger Dauer, dıe zunächst bewußt das ınd ablehnten un FU den Wunsch
ach dem ınd nıcht mehr realısıeren können!
Vom ınd her gesehen Mu. die Überwindung des bewußt gewollten Eınkind-
SyStems gefordert werden. Wieder nıcht als Fremdgebot, sondern als Lebensnot-
wendigkeıt. Für dıe wıchtige Erziehungsphase, VO. bıs Lebensjahr,ist das Erlebnis der Geschwisterhaftigkeit entscheidend: fast spielerisch lernt das
ınd Rücksicht nehmen, mıt anderen teiılen un auf den Nebenmenschen
sıch einzustellen. Die Vererbungsgesetze aAaSCMhM UunNns, daß die Fülle der elter-
liıchen Kıgenschaften un Fähigkeiten sıch 1U  — ın mehreren Kındern auswırken
annn Man kann 1U  — ın tiıefem Erschrecken sich vorstellen, WI1E vıele Begabungenjeglicher Art, dıe unls dıe Natur, der Schöpfergott, anbietet, VO der ensch-
eıt ausgeschlagen werden, dıe 1ın der absıchtlich eingeschränkten wer
Ausdruck des Fortschrittes und des modernen Lebenswillens preist!

ofamılıe den
Und WI1E wollen WIT schließlich den soz1lalen Standard halten oder Sar verbessern,
WeNnNn einerseıits durch dıe VO der Medizın garantıierte höhere Lebegserwartung
114



dıe Zahl der alten arbeıtsunfähigen VOIl Pensıon Rente oder SONSUgeEr öffentlicher
Versorgung lebenden Aenschen ständıg wächst während dıe Zifiern des JUNSCH
arbeıtenden Volkes dauernd zurückgehen, daß dıe Alterspyramıde der CUTO-

päıschen Völker sıch ach oben verbreıtert un ach verengt” Man annn 6S

wirklıch nıcht als leere moralısche Deklamatıon, sondern Mu. 6S als Ergebnıis
allseıtiger Lebenseinsichten würdıgen, WenNnn WITL 3 daß dıe Fruchtbarkeit
Zu  — unabdıngbaren Bezeugung der wahrhaft beglückten und menschenwürdıgen
ehelichen 1€ gehört.
ber »erantzvortete Ellternschaft !
Der F: Fruchtbarkeıt un! dıe bewußte Kınderfreudigkeıt christlicher Ehen
dürften keinesfalls als „Sühne für die „Vergnügungen” der geschlechtliıchen Liebe,
als gebührende ALLast gegenüber der ohnehın genügen verdächtigen LUSt

der Ehe werden, WI1C 1€Ss weıtgehend der, me1lst VO  —_ Zölıiıbatären
geschrıebenen, katholischen Eheliteratur nıcht fernen Vergangenheıt

lesen stand Die Kinder sınd Wesensausdruck, Denkmal AaUsSs Fleisch und Blut
un Geist der glückliıchen, gesunden un gläubıgen Ehen, S1C ollten zumındest
sein !
Nun stellt siıch freilıch dıe krıtiısche rage WIC sıch dıe Kinderfreudigkeıit bezeugen
MUu. Vielleicht darın daß WEl Ehepartner dem biologıischen Zautall überlassen
Wanln un WI1ICG oft C111 Cu«cC mpfängn1s stattüindet? Dafür hat- die iromm
klıngende Formel gefunden AdIEe Kınder ınfach annehmen, WI1IC (sott S1C chıckt
Wenn diese bewußte Haltung och lebendig ISt wırd 1la  > VO GL tiıef gläubıgen
und ehrfürchtigen Kınstellung Ehepaares reden dürten und nıcht VO (Z€-
währenlassen naturhaften Ta dıe be1ı Tau stärker, be1 der anderen
schwächer 1ST In der ege herrscht eben doch dıe Vorstellung;; daß dıe Ehe aus-

schließlich ZU Zwecke der Zeugung un! Erzıehung der iınder eingeraum
vielleicht Sar dem Chrısten 655%  — „zugestanden SC1 un daß insbesondere dıe ust
un! Wonne der eheliıchen Veremigung, dıe SE1IT Augustinus ohnehıin schon
dıe Makelhaftigkeıit der erbsündlichen Oonkupıszenz offenbare, 1U  b MITG. den
ausdrücklichen, mMi1t jedem Akt verbundenen Wıllen ZU ınd etiwa sanktıonıert
werden könne
ine moraltheologische Würdıigung dıeser rage wırd VOINl dem Prinzıp ausgehen
INUuSSCNMHN daß der sıttlıch andelnde Mensch LSCICII C111} Ehepaar, nıcht
bloß für dıe (züte des unmıttelbaren 6S; sondern uch für dessen vorausseh-
ATtTe Folgen, ıer für (12AS ınd verantwortlich ist Es geht der christliıchen
Ehe nıcht bıologistisch C116 möglıchst hohe Kinderzahl jeden Preıs, sondern

JENC Kınder, dıe C111 aar VOLIL C376T verantworten, für deren allseitige gute Er-
zıechung CS ach menschlicher Voraussıicht SOTSCH un denen CS wirtschaftlıch
Maß Lebenschancen 1NTaurmenNn kann, dıe I111aAall AT „menschenwürdıgen
Dasein“ rechnet.
Hıer werden also Unterschıiede ı zahlenmäßıgen Ausdruck der ehehliıchen Frucht-
barkeıt sichtbar, eLiw2 zwıschen Ehepaar, dıe Tau sogenannten Zavılı-
satıonsschäden, WI1C Nervenstörungen, leidet und urtumlıch gesunden Menschen,
zwıschen Ehepaar mıiıt 11C) Zweıeinhalbzımmerwohnung der Großstadt
un Bauernfamuiulıie, der Wohn- un!' Spielraum für Kınder keine olle
spıelt ber auch dıe sıttlıch relıg1öse Spannkraft Ehe wırd 1er WIC überall
ONSs sıch auswırken Es g1ibt hoffentlich un 50 SC1 ank zugleıc Ehen dıe C111

sechstes un sıebentes ınd och voll ank un Freude annehmen, daneben
andere, deren zumutbare seelısch charakterliche Leistungsspanne be1ı WC1 Kındern
schon ausgelastet 1st Darum kann aAall dıe sıttliıch zumutbare un praktisch CI-
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zıiıehbare Kınderzahl für C116 „gut katholische“ Ehe nıcht NnOormatıv un mMi1t SC-
Zahlenangaben festlegen, WIC CIN1ISC Moraltheologen vorschlugen ,

en. aber Jetzt nıemand, daß mı1L cdiesen Eıinsichten VO  e „laxen“ oral-
theologie den Eheleuten 1116 Wıllkürvollmacht eingeraäaumt se1! Sıe mussen viel-
mehr 1ı ehrlıchem Fragen, CINCINSAINCIN K und- ın redliıchem (GGewissens-
urteil erkennen, W1C viele Kınder S1C ohl Aaus der and (sottes annehmen dürfen
hne INUTTITEN ohne siıch ber dıe CIHIMNCLNSAINC „‚Dummheıt oder dıe des g_
wıissenhaften Partners ArgernN weıl schon wıeder ELW. aul dem Wege 1ST
Wır INUSsSEN NSCTEN Ehen diese Entscheidung verbindlich WIL können
als T’heologen un deelsorger wiıchtige Normen un! entscheidende Gesichtspunkte
für 204e Entscheidung aufzeıgen, WI1I können die Beratung Urc sachkundigen
Arzt ber gesundheıitliche Schwierigkeiten anbıeten, aber wählen ILLUSSCI) dıe Ehe-
partner Salız alleın Das 1St ohl dıe urtumlıchste un:! PT1IIMMATC orm des sovıel
zıitilerten „Elternrechtes“‘! Es WAAaIc traurıg, WEnnn WI1TL gestehen müßten, daß WIT
MI1T der erufung auf das (Gsewissen der Gefahr stünden dıe Dämme der OLT
gewollten Urdnung durchstoßen Dann WAaTe relig1ös sıttliıchen
en unNnserer Gemeinmden faul annn geschähe das (Gsute J LLU.  I untier dem
Gesetzeszwang und Furcht VOIL der odsünde, nıcht aber Aaus dem Glauben
orıentierten (Gewissen. Und Was nıcht davon IST, _1ST ach dem Paulus
Sünde
en der (Gewissen vertretbaren Kınderzahl gehört Z eCcC der verant-

Eilternschaft auch der zeıtlıche Abstand, dem cdie Kınder
werden. Als objektive Gegebenheiten für dıe rechte Entscheidung bıetensıch hiıer

dıe pädagogische Eınsıcht, daß ZU TIEDNIS der Geschwisterhaftigkeit C111 nıcht
allzugroßer Abstand wünschenswert IST, un dıe mediızıinısche KErkenntnıis, daß
zwıschen „WC1 Geburten C111 Mindestabstand VO.  > zweiıieinhalb Jahren lıegen sollte,
WE dıe Tau nıcht Gefahr laufen soll, frühzeıtig verbraucht werden un stim-
mungsmäßıg dıe Schwangerschaften als lästıgen Dauerzustand empfinden.

Geburtenregelung ern Faktum 27 der heutıgen ERe

Allzu unbekümmert un!' prinz1ıpıe begegnete unSs früher vielleicht auch och
heute der Vergleich der Ehen uLlSCrer Großeltern mıt ihrer Vıelzahl der Kınder
und der heutigen geburtenärmeren Ehen Wenn ZU Natur des Menschen als
geschichtlichen Wesens un!: folglich auch ZU  — Natur SC1NeELr Ehe neben den bleibenden
Grundprinzipien der Eınheıt Unauflöslichkeit un Fruchtbarkeıt der Ehe auch
all das gehört WAas INa  } dıe Sıtuation der Jeweınligen eıt biblisch den Ka1lros der
VO  e} (Gott gesetztien geschichtlichen Stunde annn InNu C111 Vergleich
ungerecht ausfallen, sehr sıch rhetorisch wırksam entfalten äßt C bedacht
sınd dabei dıe fast gänzlıche Überwindung der Säuglingssterblichkeit heute, die
NEUC Raolle der TAau der Ehe, dıe sıch nıcht mehr bloß als unpersönlıiches ıttel
V Erhaltung der Sıippe un ZU  — Führung des Hauswesens erlebt sondern als echte
Partnerın des Mannes, sodann dıe Umstrukturierung der Bevölkerung Westeu-
rOPDaS VON bäuerlich handwerkerlichen Wırtschaft, der dıe Vıelzahl der
Kınder, dıe spater 1111 Betriıeb mıtarbeiteten; C111 (zewınn für dıe Famiıilıie9 ZUuU
industriellen Arbeıitswe mıt mächtigen Ballungszentren, denen insbesondere
das Kapıtel Wohnung für kınderfrohe Ehen 1116 traurıge und ärgerliche Berühmtheıt
erlangt hat, auch dıe allgemeine Hebung des Liebensstandards, dem sıch nıcht einmal
C112 Bischof, geschweige C11C gläubige Ehe Sanz entziehenann. Zu diesen durchaus
posıtıv für 1116 Geburtenregelung sprechenden Faktoren kommen dıe vielen NC  —-
15 Vgl Fuchs J., Moraltheologie un!' Geburtenregelung, In ‚Arzt un! Christ Z 1963,16 R6öm 14,
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dıe Kınderfreudigkeıit bewußt zerstörenden un! verhöhnenden Einwirkungen
AuS Tagesmemung und Reklame un AU:  N Eheauffassung, die das ‚Glück
zweıt“ VO  w} der übrigen Lebenswirklıic.  el isoliert un! verabsolutiert. Hıngegen
taändıg un mıt eindrucksvollen un sachkundigen Gründen miıt dem Zael
Metano12 anzugehen, ist C1116 permanente seelsorgerliche Verpflichtung.
ıe katholische Moraltheologıie un: das Lehramt der Kırche unterscheiden schr
ohl zwıischen Geburtenregelung un! Geburtenkontrolle, unter der dıe VO  > (7e-
SINNUNS un re‘  en Gründen bsehende techniızıstische Steuerung der Be-
völkerungszıffern über a Völker un! Kontinente hın verstanden wiırd und für
c1ie dıe sittlıche Erlaubtheit der angewandten ıttel bıs Z Organısıerten 715
treiıbung, keine Rolle spielt. Fıindeutig sprechen für dıe Möglıichkeit Geburten-
regelung Aaus katholischer Eheauffassung ZWC1 Papstworte Aaus nsprachen +3us XII
VO: Oktober und November 1951 A \VON dıeser pflichtgemäßen Leistung
(ın der Ehe Kındern das en schenken) können gewichtige Motive dispen-
S1ETCN, uch für ange eıt un selbst füır dıecDauer der Ehe, Motive dıe nıcht
selten der sogenanntfen medizınıschen, eugenıschen wiırtschaftliıchen und soz1ı1alen
Indıkatıiıon ıhren Grund haben Daraus folgt, daß dıe Beobachtung der unfirucht-
baren Zeiıiten sıttlıch rlaubt SC1112 annn un! CS er den angegebenen Bedingungen
uch 1STt Und ann „Die ırche fühlt eilnahme un Verständnis für dıe
wiıirkliıchen Schwierigkeiten des Ehelebens E heutigen eıt Deshalb en
Wır nserer etzten sprache ber dıe Ehemoral dıe Berechtigung un! zugleich
dıe tatsächlich WEeIT gesteckten TENZEN für AI Regulierung der achkommen-
schaft herausgestellt die Gegensatz A sogenannten Geburtenkontrolle
mıL dem (zsesetz Gottes vereinbar ist*‘
Irgendwann wırd ohl jede Ehe dıe bıologısch richtigen Alter geschlossen
wurde, dıe KriIse, also dıe Entscheidung geste. SC11 ob be1 aller Kınder-
fireudigkeit dıe wesentlichen nıcht der absolut en Zahl der Kiınder sondern

der Bereıitschaft un Verantwortiun dem ınd gegenüber Desteht, nıcht doch
schwerwiegende Gründe C1116 Vermelıdung FKmpfängnis auf Zeıt der
für sprechen.

Die eihoden der Greburtenregelung
Für dıe protestantısche Ethık ISTt dıe rage des „ Wıe der Geburtenregelung ıttlıch
iırrelevant WL dıe Begründungen für ihre Notwendigkeıt Ordnung sınd
ADe verschiedenartigen physıkalıschen, chemischen un technıschen ıttel der
Empfängnisverhütung sınd thısch betrachtet grundsätzlıch nıcht anders anzusehen,
als dıe obengenannten (Enthaltsamkeit auf eıt und Wahl der empfängnisfreien
age Denn WEn mpfängnisverhütung überhaupt CII thısch verantwortbare
Möglıchkeit der Geburtenregelung 1ST wırd an zwischen ‚.natürlıchen un! künst-
liıchen Miıtteln keinen grundsätzlıchen Unterschıe machen können
der Präses der Rheinischen Synode 03AC. Beckmann!®8 Ur dıe katholische
Moraltheologie dagegen IST. ach den prinzıpiellen Erkenntnissen bonum ıintegra
a  A, malum OCUMAUC defectu dıe Wahl der ıttel uch für
Zweck durchaus nıcht unbedeutend?!?® So unterscheiden W IT zwıschen sıttlıch -
laubten un! unerlaubten Methoden Sıe dürften dem Leser einzelnen bekannt
SCHN, daß S1C „ L’elegrammstıil“ aufgezählt un I1UL durch allerneueste rage-
stellungen erganzt werden können Der Verfasser hat ECISCHNECN kleinen

14 Zitiert nach Miller J., Der Papst über die Ehe. Innsbruck/Wien/München 1958, U, I
18 Geburtenregelung als ethisches Problem. Stuttgart 1963,
19 Die Geburtenregelung. Laennec-Studie. (Olten unı ünchen 1962
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Schrift „Eheliches Lében heute?29“ eingehender aufgeworfenen Schwierig-
keıten Stellung gen9mmen.
‚Szttlıch erlaubte Wege der Geburter%r_egelung.
Idıe zeıiıtwelse Enthal; t£amkeit 1n der Ehe ıst einmal dıe sıcherste Weıise der Empfängnis-
verhütung un! ist Z anderen unbedingt sıttlıch erlaubt, WE S1E Aaus 05
seıt1igem Eınverständnis der Partner kommt un WE diese sıch Mühe geben, ihre
Ehe während dieser eıt nıcht einem müuürrıschen un hebelosen asketischen
Irott werden lassen, sondern Urc dıe immer erlaubten Formen erotischer
Zartlıchkeit sıch ıhrer bleibenden Zuneigung un! Zusammengehörigkeit VCI-
sıchern. 1US XI hat 1ın exXxtremen Fällen ohl auch dauernde Enthaltsamkeit
1ın der Ehe gedacht, WC1IL11 argumentiert: „Gott verpflichtet nıcht Unmöglıchem.
ber Gott verpflichtet dıe Eheleute Z Enthaltsamkeıt, W dıe geschlechtliche
Vereinigung nıcht ın naturgetreuer Weise erfolgen AaAnnn Iso ist in diesen Fällen
dıe Enthaltsamkeit möglich?!,“ Dürfen WITr be1 aller grundsätzlichen Rıchtigkeit
dieses Gedankens den sıttliıchen Hero1:smus un! dıe entsprechende relıg1öse Tiefe
be1 allen Ehen un: darın wıeder bel beiden Partnern voraussetzen, welche dıe ANOTS
bedingung für dıe bleibende Enthaltsamkeit sSe1nNn müssen ?
Sıttliıch rlaubt ist die Wahl der empfängnısfreien T age der Tau für dıe enNneliche Ver-
ein1gunNg, WE gewichtige Indıkationen dafür sprechen. Wır kennen dıe Voraus-
Setzungen für das Wırksamwerden der Methode OUOgino-Knaus: sorgfältige Kenntnıiıs
des Monatszyklus der Tau durch SCHAUC Aufzeichnungen, Aazu Jemperatur-
INCSSUNS orgen, neEuUESTEN! dıe Indıcın-Methode, wobe!l Wn e1in Testgerätun eınıge Chemikalien, dıe ın der potheke haben sınd, eine Harnuntersuchung
der Tau vorgenommen wiırd, ob sıch das Gelbkörperhormon 1n jener Stärke VOT-
n  GL, dıe eine FEmpfängnis nıcht zuläßt Es ist nıcht Sache des Seelsorgers, sondern
des Arztes, dıe ratsuchenden Ehepaare mıt den entsprechenden Praktiken

machen! Vor einer radıkalen Empfehlung dieser Methode durch den Seel-
SOIrSCI mMu gEeEWAarNT werden; immer wıeder werden W1e be1 en Methoden außer
der Enthaltsamkeıt ‚, Versager‘ berichtet??. Der Indıcın-Test wırd VON verlässıgenÄrzten als unbedingt sıcher reaglıerend geschildert, weıl hıerbei auch eıne Emp-
{Angn1s 1156 Spontanovulation ausgeschlossen SEe1 Nur mMu. dem vorsichtigeneobachter auffallen, daß diese Methode, dıe schon LE erprobt wiırd, auch
ın der wıssenschaftlichen Lıteratur nıcht ausdrücklich erwähnt wird.
Der Eınwand vieler Ärzte, dıe Wahl der empfängnisfreien Jlage sSe1 irgendwıedıe Natur der Frau, weıl S1IE gerade 1n den empfängnisstarken agen ihre höchste
Libıdosteigerung erlebe, mMu. als keineswegs alle, Ja nıcht einma| dıe me1ılsten
Frauen betreffend zurückgewıiesen werden??3.
Sollen freilich all dıese eiIiNOden ber kleine Zıirkel hinaus weıtgehende Bedeutung
Z Bewältigung ehelicher Not gewıinnen, 1st das Interesse und die Mitarbeit der
arztlıchen Wiıssenschaft un: Praxıs unerläßlıch Solange, zumal 1 deutschen

Leichtweıer C6 Eheliches Leben heute. Passau 1963 Das Büchlein enthält welı Zeitschriften-
artıkel über Geburtenregelung-Geburtenkontrolle un! über dıe Ehe-Standespredigt ın der Sıcht
des Moraltheologen SOWI1E vier Vorträge VOTLT Jungen Ehepaaren, FEKheberatern, Ärzten und Priestern
ZU Frage der verantworteten Elternschaft und ihrer konkreten Bewältigung.

O  A
Miller3 ebda
Georg B, Ehe hne Gewissensnot. Graz/Wiıen/Köln 1961 Es allerdings eın wenı1g merk-
würdiıg A} wenn der Neuauflage des Buches, das sıch ausführlich mıt UOgino-Knaus un!' der JLempe-raturmessung befaßt, e1INE Empfehlung Aaus der Theologisch-praktischen Quartalschrift 1933, dvorangestellt wiırd, die CIhatisch meınt, die Methode se1 3350 vertrauenswürdig, WI1e HULiırgendein physiologisches Gesetz SE1N annn  86i
Vgl Beiträge ZUTKC Sexualforschun9, Heft T Libidosc_hwankungen während des ménsuellen Zyklus,Stuttgart 1955, 1325
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Sprachbereich,sechr viele AÄArzte dıe Methoden aum mıiıt Namen kennen dersıch
darüber bloß mıt mehr oder mınder Wıtzen mokieren, bleibtdıe Not vieler
gutwilliıger Ehen ohne Hılfe!

‚Sattlıch unerlaubte Methoden.

Die katholische Ehemoral kann ı der /Zurückweisung der unerlaubten Versuche,
dıe Empfängnis regeln, sıch darauf Derufen, daß S11 samıt un sonders VO  $ der
Natur selber abgelehnt werden, we1ıl keine CINZISC ohne Schädıgung physischer oder
psychıscher Art mındestens auf dıe Dauer angewendet werden kann, WE uch dıe
Beeinträchtigungen nıcht be1 jeder TAau auftreten 1I11LUSSCI). hne jede Diskussion
1STt dıe Aödtreibung abzulehnen Wıe sehr S1C PE1HS tatsäc.  16 STrasSsıert enthiüllen
vorsichtige Schätzungen, die für dıe Bundesrepublik Deutschland dıe Zahl VOIN
Miıllıon Jährlıc. übersteigen! uch die Sterılisierung durch Ligatur der Samen-
bzw Eıleiter scheint allgemeinen C111 arztlıcher Kunstfehler SC111 zumal WE
S1C ohne echte Begründung schon ach dem ersten oder zweıten ınd OTS9!  IN
wırd un! damıt für diıe Möglıchkeıit Empfängni1s ausschließt
Erörtert wırd dıe rage, ob dıiese Maßnahme nıcht annn siıttlıch gerechtfertigt IStE:
WE sıch bei C ach viıelen Fehlgeburten hat, daß auch künftig-
hın MmMI1t lebensfähigen ınd nıiıcht mehr gerechnet werden annn „Es wiıird
nıcht mehr dıe Fortpflanzungsfähigkeit, sondern lediglich C1116 sınnlos gewordene
Konzeptionsfähigkeit ausgeschaltet andere Funktionen der Geschlechtlichkeit

erhalten?4 CC uch wırd > dem gewıssenhaften Arzt der C116 Tau durch CIHE
Anzahl Kaıserschnıiıtte entbunden hat un!' 11LU. bei Schwangerschaft
dıe durch C116 egolstische Rücksichtslosigkeit des Mannes sıcher eintreten wiırd,
das en der Tau un!: Mutltter direkt bedroht sıcht und darum die Steriliısıerung
T, nıcht chnell den Vorwurf der sıttlıchen Unordnung machen dürten?®.
Hıer stoßen die arztlıche Sorgepflicht un! dıe ob)ektive Norm fast unlösbar.
ber dıe Verwendung der APile- des Anovlars un Enovıds, wurde 1ı dieser eıt-
chrıft erst kürzlıch gehandelt?®, Zur egulıerun des Monatszyklus wırd NECU-
estens das Duphaston ANSCPTICSCH, das nıcht diıe sterılısıerende Nebenwirkung des
Anovlars besıtzt.
Dıie schädlıche Wırkung des ständıg geübten CO1LTUS interruptus spezıe. auf dıe
Psyche der Frau, dıe auch VO Menschlichen und VO  a der Intımität der
ehelichen Vereinigung: her bemessende Fragwürdigkeit der Verwendung che-
miıscher un mechanıscher Miıttel Salben, Kondom unı Pessar) annn als allgemeın
bekannt vorausgesetzt werden.

Der Ruf den Seelsorger.
Und 11LU. iragen uns dıe vielen Eheleute, nıcht dıe böswilligen SiC. haben den Seel-
SOTSCI längst als „INnkompetent abgeschrieben 6S iragen dıe gutwilligen S1e haben
iıhr Ja ZU ınd bereits gesagt un eingelöst oder sınd bereıit näherer oder
fernerer Zukunft wıeder ber Augenblick pricht iırgendeıine Indı-
katıon 1116 verantwortbare (l mpfängn1s Sıe versuchen s m1L ZEIL-
weılıger Enthaltsamkei SPUTCHN aber WIC S51C ach Intervall einander
ganz bedürfen weıl S16 sıch eben nıcht A KEhelosigkeıit berufen 1S5SCH. Die Natiur-
36 Geburtenregelung WLG dıe Beobachtung der empfängniısfreien JTage scheıitert
24 Böckle Fr Offene Fragen zwıschen Arzten un! Juristen Studien un!‘ Berichte der Katholischen

Akademıe ı Bayern 20, E Würzburg 1963
Härıng B: Das Gesetz Christi 111 261 Anders urteıilt Fuchs J Moraltheologie und Geburten-
regelung, ebda.

26 Liebhart 5 Sterilisıerende Drogen, ı 1heol-prakt. Quartalschrift, Lıiınz FE 1963, 1883-203
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an einem UNre elmäßigen Zyklué der Fra oder am Arzt der auf dieses AnliegSar nichteingeht, oder an der beruflich bedingten häufigen Abwesenheit des Mannes
VO  — der Famaiıulıie. Und Nnun schenken sS1e einander dıe volle Vereinigung auf öbjektivunvollkommene, dıe Ganzheit des Aktes irgendwie störende Weise. SIE erleben CS
Sanz unmıttelbar, daß ıhr J1un nıcht voll 1ın Ordnung 1St, S1E erleben es aber nıchtmıt der Schärtfe der an er Scholastik geschulten theologischen Distinktionen,sondern 1n der ganzheıtlichen Erfahrung iıhrer Zusammengehörigkeit un! oft genugın der orge den Bestand iıhrer Ehe überhaupt. S1e brauchen das den schweifenden
Sexus begütigende und 1M Eros bergende Geschehnis des „einen Fleisches“. Werden
WIT dıiese Ehepaare, dıe nıcht selten ein echt rel1g1Ööses Leben Aaus der sakramentalen
Gemeinschaft mıt Chrıistus führen wollen, dıe auf der Keıiıfungshöhe: ihres mensch-
lıchen un ehelichen Lebens stehen un! auch mıiıt der relig1ösen Erzıehung ıhrer
Kınder nehmen, dıe bei entsprechender Kınladung nıcht selten ZU. Apostolatgeeignet un bereit waren, einfach genere. als Todsünder bewerten haben
un S1e nıcht absolvieren, weıl S1E u11l ehrlicherweise dıe völlıge . Enthaltsamkeitnıcht ZUSaSCHIL können? Kann INa  } 1er ınfach Juristisch argumentieren un!>
Was 1ın der kınderfeindlichen Ehe akthaft geschiecht SEe1 das gleiche, Was ın den SUL-willıgen Ehen sıch ereignet? Dann waren WITr VO der Bedeutung des \Herzens“, der
Gesinnung un! der innersten Haltung für das sıttlıche Leben ach dem Neuen
destament bedenklich weıt WCS Während WIT iın anderen Geboten bzw iıhrer
Verfehlung egenüber; Al denke Nächstenliebe, Wahrhaftigkeit, materiıielle
Gewimnnsucht, größte Geduld walten Jassen, tellen WIT un für den Bereich desGeschlechtlichen un! seiner Bewältigung auf den radıkalen un! rıgoristischen„Alles-oder-nichts“-Standpunkt. Schlägt da nıcht, ohne daß WITr 6S bedenken,eine zutiefst unchristliche Abwertung des Leibes, Spezl1e. des geschlechtlichen un!
damıt auch des ehelichen Lebens durch? Haben wir für eine wiırkliche Sıttlıchkeit
Aaus neutestamentlicher Gesinnung tatsächlıch el gewonnen, wWenn WI1r durchbarmherzige un!: oft 1n massıven Worten sıch äußernde Strenge e1in Eınzel-gebot ın der Gesamtheit des ehelichen Daseıins durchdrücken, dabe!]i aber vielleichtdıe Ehe selbst 1ın iıhrer Liebeseinheit un Ireue gefährden? Schließlich, WECeNnN WITLrdie mıt ıhrer Ehenot ringenden EKhepaare 1n einem entscheidenden Lebensstadium
VO  - der sakramentalen Christusgemeinschaft fernhalten, Aaus welcher Tait
sollen S1E annn siıch selbst un iıhre Kınder Gott entgegenführen, WE das Christus-

nichts tun 706
WOTrt VOIl uUunlSs überhaupt och gläubig gehört wiırd, „getrenn VO  o MIr könnt iıhr

Die 'großen Aufgaben.
Wer dıe wiıssenschaftlichen Dıskussionen ber Natur, Wesen und Zielsetzung derEhe verfolgt und nıcht als unbeteiligter Eheloser, sondern als miıtsorgender unmıtverantwortlicher Seelsorger dıe konkreten Ehen VO heute erlebt, dem wırddeutlich, welch gewaltige Aufgaben sıch der Moral- und Pastoraltheologie 1nZusammenarbeit mıt Mediızın, Psychologie, Anthropologie un Sozl0ologie stellen ?8.Er wiırd selber 1m tıefsten interessiert un! besorgt die Voraussetzungen für seineneigenen Dienst den Ehen seliner Gemeinde sıch beschaffen?? nd Kontakt mıtden AÄArzten halten, dıe das Vertrauen seiner (remeindeglieder genießen?®. 16zuletzt mMu ber dıe einzelne Pfarre_ hinaus für e1in Dekanat sorgfäl;ig überlegt
27 Joh 15, Verfasser hat In der erwähnten Schriuft „Eheliches Leben 'Heute“ alle diese pastoral-theologischen Fragen. ausführlicher behandelt un!\

Behandlung der einzelnen „Fälle‘* gemacht.
ch konkrete Vorschläge für die seelsorgliche

Davon handelt Weber M., ebda. 38—62
Siıehe daz Suenens j Liebe und Selbstbeherrschung. Salzbürg 1960, 08—]Dduenens, ebda 115—-130. Die Geburtenregelung 21 1220
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werden, wWas für die Bildung der Gewissen der verheirateten und heiratswilligenChristen und für
nehmen ist31,

ihre FEınführung 1n dıe vwese'ntli_chen Eheprobleme e er-
Was Son-Joseph V Ka.rciinal Suenens auf dem Katholischen Weltkongreß für (:
sundheıt 19538 gesagt hat, INnas als Forderung alle für das Gelingen er modernen
EheVerantwortlichen verpflichten: „ Wır haben nıcht das€c. Von den Menschen dıe
Beobachtung dieses (Gesetzes verlangen, ohne gleicher eıt alles tun, W as
ın LSCICL ac. steht, um diesen Gehorsam ermöglıchen und al U1LLSCI'C Kräfte
ANZUSPANNCNH, dıe Wege bahnen. Eıs g1bt Sünden der Lauheit und der intel-
lektuellen rägheıt, dıe Tage Gerichtes schwerer wlıegen werden als dıe
Sünden4 der chwachheit?3?2.“

PÄSTORALFRAGEN
Eheliche Hıngabe und Zeugung

Zu einem Dıskuss1onsbeıtrag des aınzer Weihbischofs Dr Reu
Von Alfims Auer

Im vierten eit 963 der Tübifiger Theologischen Quartalschrifl (454—476) bringtReuß einen Beıitrag ZU. ema „Ehelıche Hıngabe und Zeugung‘“. Der Ver-
fasser geht dabe1 dem schwıerıgen Problem der Geburtenregelung nıcht Aaus dem
Weg Im grundlegenden el kommt Sanz VO der biblisch-theologischen Anthro-
pologıe her Darum annn CS nıcht überraschen, daß er sıch Ter mıiıt der NECUETEN
katholischen Ehelehre trıfft In seınen Überlegungen hınsıchtlich der ethischen
Folgerungen geht er allerdıngs ber dıe bısherige Lehre hınaus freıilıch nıcht
1m Siınne einer bloßen Polemik, sondern ım Sıinne eiıner echten konstruktiven
Weıiterentwiıcklung. Er hat seine Gedanken wıederhaolt AIn kleinen reisen VOIlLl
Fachgelehrten vorgetragen un dıskutiert“ un betrachtet S1E nıcht als ‚‚tertigeLösung, sondern mehr als Anstoß ZU theologıischen Diskussion, WI1€E S1€ 1 irchlichenRaum möglıch SE1IN mu“ (455, Anm
Der folgende kurze Bericht ber dıe Thesen VO euß annn dıe LektüreseINES Artıikels nıcht etizen. Die anschließende Bewertung ist keine gründliche
1n weis nachdrücklich unterstreichen.
un systematıische Stellungnahme, S1E soll lediglich den mıt dem Bericht gegebenen

Bericht ber dıe Thesgn.
1) Die grundlegenden Ausführungen nehmen ıhren Ansatz be1 einer ganzheitlichenBetrachtungsweise der ‚ menschlichen Geschlechtlichkeit. Die bıologisch-physio-logischen JTatsachen müssen gew1iß 1n die Überlegung einbezogen werden; ZU. Grund-
lage der Klärung dieser Problematıik muß jJedoch dıe Personalıtät des Menschen als
Einheit seiINeESs Se1ins gemacht werden. Dies hat ZUE olge, daß der bıologischeAktablauf er ehelichen Begegnung nıcht ZU vornehmlichen Krıterium der
Sıttlichkeit dieses elementaren Aktes der Verwirklichung menschlichen Seins
werden ann.
Allein eine ganzheıtliche Betrachtungsweise, für die ; die Personalıtät des Menschen
grundlegend 1st, gewährleistet das rechte Verständnis der menschliıchen Geschlecht-
ıchkeit, der Ehe un! der ehelichen Hıngabe.
Der Innn menschlicher (Greschlechtlichkeit ist aus der Genesis als der UOffenbarungs-urkunde ber die göttliche Stiftung der Ehe erhebep. Weıl Gott die Liebe iıst

Dduenens, ebda. 144-177. Die Geburtenregelung 1\97;209.
32 Suenens, ebda. 126
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un GE den Menschen als ırdısches Abbild SC111EI Liebe VOL sıch sehen wollte hat
ıhn als Mannn und als Weıb erschaffen (Gen m LL Ara Dıie Zweigeschlechtlichkeit

des Menschen steht also Wesensrelationalıtät D: menschlichen (SG1f:
ebenbildlichkeıt: Dıiese erschöpft sich gewW1ß nıcht 9 aber Sy1iC pricht sıch

ıhr Aaus.

er Fruchtbarkeitsbefehl VO. Genp 3G bringt ZU Ausdruck, daß auftf Grund der
Liebesgemeinschaft VO  an) Mann un: TAau C111 wesentlicher Zusammenhang
wischen der menschlichen Zweigeschlechtlichkeıit un der Fortpflanzung besteht
er Hınwels auf das Nıcht gut eın des Alleinseins (Gen 18) un:! dıe göttliıche
Gewährung „gleichgearteten Gehilfin“ (Gen 18 20) bezeugen dıe S-

mäßıge Hınordnung des Mannes auf dıe TAau un der Tau auftf den Mann. DiIie
geschlechtliche Differenziertheit stellt den Menschen dıe Notwendigkeıt der
Vergemeinschaftung, deren personale Urgestalt ı Bereich des Irdıschen prinzıpıiell
dıe eheliche Gemeinschaft VO  m Mann un Tau ist.
Geschlechtlichkeit 1ST. also Ausdruck der (Gottebenbildlichkeit Hınordnun:
auf ganzheıitlich menschliche (zemeınnschaft un:' auf Zeugung VOIN acC  OomMMmMeN-
schafit 1€S 1ST gew1iß nıcht ihre ausschließliche Ausrıchtung; aber 1er 1ST aus-

schließlich VO  o ihr sprechen Fa I)a 1U der 1nn des Menschen darın 1eg dıe ıhm
zuteıl gewordene schöpferıische AC Grottes irdıisch darzustellen, 1ST „d1e Aus-
richtung der menschlichen Zweigeschlechtlichkeit aufganzmenschliche Gemeininschaft

auf Zeugung VO  . achkommenschaft verbunden MI1T der ursprünglıchen
abe (der L16DE) un (mıt der ursprünglıchen) Bestimmung des Menschen ZU

Liebe“ 462)
Die Ehe 1st dıe gersonale Gemeinschaft ÖN Mann und Frau, deren Ausschlıeßlichkeit und
Unauf löslıchkeiut der hersonalen LTıebe grundgelegt sınd. S1e ordert Aaus iıhrem Wesen,
daß S1C der gegense1UugeN Laiebe gründet un! daß dıe Entfaltung der Liebe auch
dıe Gemeininschaft untereinander un: mMI1L Gott wachsen äßt Ebenso ISTt dıe Ehe
ber auch hingeordnet aut dıe Fortpflanzung, und dıe Fruchtbarkeıt dıe der
Zeugung verwirklıcht wird vollendet sıch 5 der Erzıiehung der Kınder Hınblick
auf das Ziel darzustellender Gottebenbildlichkeit Entfaltung der Gemeininschaft

Zeugung un Erziehung der Kınder sınd innerlich mıteimander verbunden
egen der Zuordnung VO (jattenschaft un! Elternschaft zueiınander eın der

Ehe kennzeichnen Wachsen Gemeinschaft Zeugung und Erzıehung VO  a

Kındern zuinnerst das einheıitliche un doch dıfterenzıerte Zuielgefüge der Ehe
(4653 L
Damıt 1SLT auch schon das Wesentliche ber dıe enhelıiche Hıngabe ausgesagt Sıe
schließt Entfaltung der Gemeinschaft un!' Zeugung als ganzheıtlıche /Zaelstruktur
Geschlechtliche Hıngabe erfordert darum gegense1lge personale Hıngabe S1ıe
ordert weıterhın Unwiderruflichkeit un Ausschließlichkeit S1ie 1ST als Eınzelakt
112 jJedem Fall VO  $ der Ehe als Sanzer umgrıfien Die Ehe 1st als Prinzıp personaler
Liebe das umfassende Ganze, dem sıch dıe leibliche Hıngabe vollzıehen hat

anderen Fall zeria diese Hıngabe als personaler Akt da S1C ihrer Seinsgerechtig-
eıt beraubt 1ST Die lLıebende Begegnung 111 der Ehe 1ST „als menschlichgeschlecht-
liıche un deshalb Jleiıbgeistige Vereinigung ausgerichtet auf das Wachsen
der Gemeinschaft zwıschen Mann un: TAau ME dıe Liebe auf dıe Zeugung
4695) E1 sınd einheıtlichen Zielstruktur verbunden; sollte innerhal
dıeser Zrelstruktur 1116 ber- bzw Unterordnung verlangen SC1INM, WAaTIc
darüber ‚„ VON der Struktur des menschlıchen Seins her entscheıden

Hiınsıchtlich der sıttlıchen Normen für dıe ehelıche Hıngabe Hınblıck auf dıe Zeugung
soll ber den Artikel VO  e euß ELWAaSs ausführlicher referiert werden

AT Da dıe Ehe ihrem Wesen ach auf Fruchtbarkeıt angelegt 1ST ann der vollständıge
und dauernde Verzicht auf geschlechtliche Vereinigung 11U. Urc. C1M sıttlıch Motiıv

4272



gerechtiertigt werden. „‚Immerwährende geschlechtliche Enthaltsamkeit für die
a  c Dauer der Ehe 1ST sıch keine J1 ugend, sondern neben anderem Ausweichen
VO. der Verpflichtung ZU Dienst der Fortpflanzung‘. (467)
D) och WCNISCI läßt sıch dıie grundsätzlıche Beschränkung der ehelıchen Vereinigung auf
empfängnısfreie LT age rechtfertigen, WCC1IL111 C116 solche Gesinnung Aaus bloßem FKgo1smus
stammı..
C) Erst recht mMu. als sıttlıch schlecht bewertetwerden, WE Eheleute die ehe-
liche Vereinigung, S1C re11 sıch leibgeistig geniıeßen, UNC. NeEnNn Eangriff
der Zeugungsfähigkeıt berauben. uch 1ler erfolgt C111C Ablehnung der Fortpflanzungs-
verpflichtung Aaus egolstischen Gründen
d) „Entsprechend schwerwıegende gesundheıitliche eugeniısche, famıhäre WITrt-
schaftlıche un soz1lale Gründe, dıe 11R konkrete Umstände der Ehegatten, der
Famılıe des Volkes un der Menschheıit gegeben SC111 können, befreien nıcht TLUT
JOn der Verpflichtung zUum Dienst der Fortpflanzung, sondern können auch den Verzicht
auf zuE1LETE Kınder verpflichtend machen C (467) Dıiese 'These verdıient Aufmerksamkeıit
sofern Aall zugesteht daß für dıe Moralıtät menschlichen Aktes dıe personale
Sdeinsverfassung des Menschen, SC111 (rewlssen un dıe Sıtuation des Handelns
konstitutiv sınd der ensch EX1ISLUETT J nıcht absolut sondern geschic  ıch un
darum Endlichkeit Die Entscheidung ber die iıhnen möglıche Kınderzahl
treffen dıe Eheleute, gegebenenfalls ach Fınholung Rates be1 zuständıgen
Autorıtäten CISCNCL Verantwortung VOL (Gott

g L „Elternschaft bedeutet nıcht 1U  — Zeugung, sondern auch Erziehung der gezeugten
Kınder (468) Für 1116 firuchtbare Erzıehung bedarf aber unabdıngbar
harmonıschen Gemeinschaft den (GGatten Nun wırd INa nıcht bestreıiten
können daß für den Bestand un das Wachstum der harmoniıschen Gattengemein-
schaft allgemeınen „dıe leibhaft-personale Vereinigung VOIl Mann un Tau

ihrem ehelichen Geschlechtsverkehr VO1 großer Bedeutung, ja Umständen
vielleicht mMelstens notwendie (468) 1sSt Tatsächlich wırd heute „kaum
anderen Weg als WITKULC ausreichenden Ausgleich geben, WE dıe harmoniısche
Gattengemeinschaft auf dıie Dauer nıcht erheblich beeinträchtigt werden soll Die
eventuelle Notwendigkeıit zeıtweıiliıgen oder auernden Verzichtes auf weitere
Kınder SC  1C darum nıcht uch schon dıe Forderung aufEntschluß ZU dauernden
Enthaltsamkeıt C1in Diese könnte dıe eheliche Gemeıinschaft un damıt den C1L-
zıeherischen Diıenst schwer beeinträchtigen schon ehe S16 als Grund der Dısharmonie
erkannt wırd
Damıt stehen WI1L VOIL der entscheidenden rage Was 1STt Lun, WE dıe leibhaft-
personale Vereimigung Jeweıligen konkreten Sıtuationen dem Sınne ;„UNAauS-
oleichbar notwendıg 1STt daß der Verzicht schweren Beeinträchtigung der
ehelichen Gemeinschaft führen würde? IN olchen Fall WAaTre der Verzicht
auf dıe copula unerlaubt sofern INan dıe eheliche KEınswerdung als wahrhaft
ganzheıtlichen un!| darum personalen Akt erkennt un! S1C nıcht uneingestanden

ausschließlich somatıschen Geschehen depravıert Nun annn ber auch
iınfolge konkreter Umstände der Ehegatten, der Famılıe, des Volkes oder der Mensch-
eıt der Verzicht aut weıtere Kınder verpflichtend SC1IN. „Dann WAaTIc der Vollzug

copula, dıe ZU Zeugung führen kann, unerlaubt“. (469
„Fallen 1U Unerlaubtheıit des Verzichtes auf dıe copula einerseıts un Unerlaubt-
eıt des Vollzuges NC zeugungsfähıigen copula andererseıts ZUSAININEN, annn ist
der EINZLGE USWEI olchen RKonflıkt der Vollzug copula, dıe nıcht ZUT <eugung

Führen kann  c (469) Diese Konklusion 1eg nahe, insbesondere WEC1L1)1 - dıe oben
enannten Konstituenzliıen der Moralıität €s nımm und keines der
TEl Konstıtuenziıen der Moralıtät Aktes Aaus dem pıe. AäBßt
Die erste Möglıchkeit dıeses Auswegs bıeten dıe empfängnısfreien T age der Frau In den 1Er
auffassungen, WI1IC S1IC der Kırche nıcht 1Ur VO  - Moraltheologen, sondern uch
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VO  - der amtlıchen kirchlichen Lehrautorität vertireten werden, wırd nıchts dagegen
eingewendet, daß dıese lagetür die eheliche Vereimigung gerade deswegen gewählt
werden, weiıl die copula keine Zeugung Z olge en annn (Sınd nıcht
Fıktionen, WE VO Moraltheologen gesagt wird die Zeugungsunfähigkeit SC1 VoNn
den Eheleuten ;  Ur zugelassen un nıcht intendiert oder be1 der Zeıtwahl werde
„das ınd bedingt bejaht“? euß „Die Zeıtwahl wırd SCI ade praktizıert

das ınd unbedingt auszuschließen‘‘. 1470])
Wenn also dıe Zeıtwahl als solche rlaubt IST, annn hat auch dıe MIt ihr gegebene
Absıcht, C zeugungsunfähige copula vollziehen, als sıttlıch rlaubt gelten.
Der ensch darf also :# das Fehlen der punktuellen Verbindung der copula mıt
solchen biologisch physiologıschen Gegebenheiten un Abläufen dıe AU  — Zeugung
führen können sıch z machen C kommt es Reihe mensch=-
liıcher Aktıvıtäten Feststellung der empfängnisireien Tage Entschluß ZU: Vollzue

zeugungsunfähigen copula, Vollzug der zeugungsunfähıigen copula Es kann
keine rage SCHNMN, daß dıese Aktıvıtäten CHau bejahen sSind WIC dıe Absıcht,
1N€6 sterıle copula vollziehen, SONS WAaTIc dıe eheliche Veremigung während
der perl1odischen Unfruchtbarkeıt nıcht als sıttlıch rlaubt betrachten. Es gıbt
also zl bale enelıche Hıngabe, dıe WAar für dıe Entfaltung der Liebe un der (GGemein-
schafit unter den (+atten offen für dıe Zeugung aber niolge 11C1 sıttlıch erlaubten
Aktıvıtät der Ehegatten verschlossen 1ST (470 f6
Wıe steht CS aber, ; WCIMIN per10dısch unfruchtbare Tage genügender Zahl nıcht
mM1t Sicherheıit festgestellt oder nıcht benützt werden können“ (47 1 Stellt solchen
Fällen dıe Fünstlıche Herbeiführung Sterılıtät Zzweıle Möglıchkeit des oben g..
annten Ausweges dar? Der Unterschied zwıschen den beiden Möglıchkeiten 1eg
klar zulage un wiıird keineswegs übersehen bei der ersten 1STt dıe Sterilıtät natürlich
gegeben Empfängnisvermeidung‘), be1 der zweıten wırd S1CE durch FKıingriff
herbeigeführt (Empfängnisverhinderung) Dieser oppelte Begrift der Sterilıtät
1ST wesentlich für das Verständnis der Problematık enn euß SP1LCZL 1er
dıe Führung SC1NES Gedankens dadurch Z daß dıe Notwendigkeıt Nnaftiur-
gegebenen Sterilität ML1t der Freiheıit herbeigeführten un darum gewählten
Sterilıtät zusammenbrıingt un damıt CiNE bıslang och kaum diskutierte
moraltheologische Grundfrage der Eheleute thematıisıert
Kann C111 Fıngriff die bıologıisch-physiologischen Gegebenheiten un Abläufe
überhaupt als Ausweg Aaus der Konflıktsıtuation, dıe die MmMeNnSC  ıche Person
geschichtlic und darum konkret geraten kann, 1NSs Auge gefaßt werden”? Nun
olchen Gegebenheiten un! Abläufen kommt gYEW1L keine absolute Unantastbarkeıt

S1ie dürfen höheren (zutes wiıllen angetastet werden Zur Begründung
dıe Moraltheologen, der eıl dürfe des (Ganzen wiıllen geopfert werden

(Beıspie. E Rettung oder Wiıederherstellung der Gesundcheit kann, wenn andere
Wege ausgeschlossen sınd ständıge Sterilıtät 3 Kastratıon rlaubt se1n)
ebenso dürfe ZUTTF Hılfeleistung für Mıiıtmenschen geopfert werden (Beispiele
Bluttransfusion, Haut- oder Knochentransplantation).
Hınsıchtlich dieser Lehre g1bt ach Meıinung der me1lnsten Moraltheologen eC1INeE
CINZISC Ausnahme, die freiliıch konsequenten Denken C1N6e nıcht SETINSEC
Aporıe auferlegt: dıe Eıngriffe JCHLC bıologisch-physiologischen Gegebenheiten
un!' Abläufe, dıe A copula ı Beziehung stehen. Was Sagı der Verfasser un
Artıkels dazu”?
Zunächst 1ST testzustellen, daß KEıngriffe ‚L Zusammenhanzg mıl dem Vollzug der
copula‘*‘ AUS SC1IH1LE1 Überlegungen ausklammert. (Hiıer bleibt der Aktablauf nıcht
unangetastet. Beispiele : CO1LTUS interruptus oder CO1LTUS condomatus. ) Er handelt
Nur VO  $ „Eingriffen 2INODLIC. auf den Vollzug der copula dıe also ebenso WIC
dıe LZeıtwahl den Aktablauf völlig unangetastet lassen, dıe aber auch ebenso
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WIC dıe Zeitwahl — den Vollzug copula ermöglıchen,dıe nıiıchtZZeugung
tühren ann:  ©(473

euß bestreitet 1U C111C „Sonderstellung“ Kıngriffe, dıe 95 Hınblick
auf den Vollzug der copula” freilich ohne Störung des Aktablaufs erfolgen.
Eıne solche „Sonderstellung“” hıinsıchtlich der Erlaubtheıit (1m Gegensatz ZU KEr-
laubtheit VO Fıngriffen andere physıiologisch-biologische Gegebenheiten un!
Abläufe) könnte 11C) olchen FEıngrift 19858 annn zugestanden werden, „ WCNN
feststünde daß das Zeugungsziel jede konkrete copula derart spezılizıert daß
menschliche Aktıvıtät keinen Umständen etwas unternehmen u  e, den
Vollzug copula ermöglichen dıe nıcht Z Zeugung führen annn Nun
steht aber deshalb, we1ıl dıe Zeitwahl als erlaubter usweg Aaus dem Konflikt aneTr-
kannt un empfohlen wiırd, fest, daß das Zeugungsziel c1e copula nıcht C111-
schneıdend spezıfızıert”.
Für den Konfliktsfall 1St also folgendes «
Erstens: Wenn empfängnisfreıie Jage ausreichender Zahl m1L Sicherheit (even-
tuell mıLL arztlıcher Hılfe) festgestellt un tatsaäc.  ıch auch benützt werden können,
annn IsSt dıe Beschreitung dıeses Auswegs verpflichtend.
/weıtens: Ist aber dieser Ausweg der Benützung der empfängnisfreien lage aus

der eNannNten Ursachen versperTrTt, annn 1SE Sder entsprechend schwerwıie-
gende TUN! gegeben, der ıngriff ı dıe bıologıisch-physiologischen Ge-
gebenheıten un Abläufe ı Hınblick auf 111C vollzıehende copula als
Ausweg Aaus der Konfliıktsıtuation rechtfertigt*” Falls dıe Unterlassung
olchen „Eıngriffs das harmonische Zusammenleben der (satten erheblich STtOren
würde, WAaTe „nıcht 1Ur rlaubt sondern dıe Khegatten würden sıch be1 SC1Ner

Unterlassung aneinander un den Kındern uUurc dıe Verweigerung
gebotenen Liebespflicht verfehlen

Abschließend ist nochmals darauf hınzuweısen, daß euß „KEıngriffe 1ı
Zusammenhang mM1 dem Vollzug der copula” Aaus SC1NECIN Überlegungen ausklam-
mert dıe sıttlıche Bewertung des CO1LLUS interruptus oder des CO1TLUS condomatus
wiırd also VON ıhm nıcht A Diskussion gestellt. Ebenso klammert AauSs SC1NEeNMN

Überlegungen dıe rage AauS, auf welche Weıse dıe Sterilıtät 95 Hınblick auf den
Vollzug der copula” herbeigeführt werden ann. Das Urteıil darüber, WI1IC dıe Z.U.

Ausweg Aaus der Konfliktsituation notwendıge Sterilität h1C et 1L1LUNC herbeizuführen
1ST (durch Medikamentation oder UrC. Üperatıon), 1eg ach SC1IHNETX Meınung
„außerhal des Kompetenzbereichs des T’heologen Dieser hat ediglic ordern
daß der KEıngriff Weise erfolgen mußD,; „daß be1i der Begegnung dıe ur
der Partner gewahrt bleibt“ (473; Anm ö) Nur ann kann nämlıich der ftür dıe
Zeugung verschlossene Akt der ehelichen Vereimnigung für den Ausdruck un dıe
Entfaltung der ehelichen Liebe och offenbleiben

11 LUr Bewertung der T hesen

Selbstverständlich bedürten dıe Aufstellungen des alınzer Weıihbischofs
sorgfältigen, 11Ss einzelne gehenden kriıtischen Würdigung Diese ann un soll
1er nıcht geleistet werden. Es annn sıch Jer 1Ur dıe Skızzıerung CINISCI Pro-
legomena olchen Würdigung handeln

Da WITL ZUTC rage der Geburtenregelung keine ausdrückliche Weisung der ffen-
arung un keine dogmatische Entscheidung der Kırche besitzen, ist 6S prinzıpiell

Eıne Stellungnahme Eıngriffen <usammenhang miıt dem Vollzug der co ul wırd VO!  — Reuß
nıcht bezogen S16 überschreitet den Rahmen der VOon ıhm angestelltenOBberlegungen.
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möglıch, dıe SC1ILT längerer eıt allgemeın gelehrte Auffassung HEU ZUT Diskussıon
tellen 1€8s 1ST Salr höchst dringlıch, weıl dıe geschichtliche Entwicklung der
etzten Jahrzehnte un! dıe erwartende ünftiıge Entwicklung wıichtige Cu«cC
und darum der bısherigen HOC ZUWECN1S oder och nıcht berücksichtigte
Aspekte siıchtbar werden lassen un weıl C111 wachsende Zahl VO Fachgelehrten
dıe Durchschlagskraft mancher bısher vorgebrachten Argumente anzuzweıfeln

uch zahlreichebegonnen hat durchaus erns nehmende katholische Laıen
n kein volles 111NLE6EITCS Verständnis mehr für dıe überkommene Lehre au{f-
zubringen Wenn 1L1LU. dıe vorgebrachten Argumente weıterhın als naturrechtlich

Was doch ohl implızıert en jedenfalls den Gutwilligen einsichtıg deklariert
werden, ann mMuUu. wenıgstens dıe mMi1t dıesen Argumenten 1 ahrheı
deutlicher herausgestellt werden, weıl unvermeıdlich dıe Autorıtät der Kırche
un dıe Ratıonalıtät der sıttlıchen UOrdnung Zweıiıfel SCZOSCHI werden.

Die VO  — euß vorgetragenen Thesen haben Anspruch auf 116 ıUımmaAanenle
Krıtik Wer diese T’hesen ausschließlich mIL den Mıtteln der moraltheo-
logischen Argumentatıon krıtisıert VCELINAS das Gewicht iıhrer AauUuSs der bıblısch-
theologıschen Anthropologie stammenden Fundamente überhaupt nıcht voll
würdigen un! darum auch bDer dıe Legıtimität der ethıschen Folgerungen keine
vollwertige Aussage machen DiIie Schwäche der bısherigen Posıtion 1e9 darın
daß EINSENLNES bıologisch-physiologisch argumentıert wırd Da aber, WIC euß
6feststellt dıe bıologısch physiologıische Betrachtungsweıise dem ganzheıtlıch-

menschlichen Verständnıiıs der Geschlechtlichkeit untergeordnet werden mu
versteht sıch daß UG Kriıtık der bısherigen Argumentatıon gerade nıcht al5-
schließlich immanent verfahren darf sohndern daß diese Kriıtıiık dıe Argumentatıon

ıchtung aUuf dıe theologısche Anthropologie hın transzendıieren mMu. Darum
mu dıie VO  5 euß angeregte Dıskussion ber den Umkreıis des Schuldenkens
hiınausführen Wenn 1U diıesem Zusammenhang C111 INDruC. des Indıyıdua-
lısmus un!' Subjektivismus befürchtet wırd annn 1ST demgegenüber festzustellen,
daß lediglich das EINSELNS objektiviıstische Zweckdenken, dem übrıgens C111C SCWISSC
Geschichtsgerechtigkeit für Jangen Zeıtraum keineswegs abgestritten werden
soll dem bıblischen un metaphysischen Personalısmus konfrontieren 1ST (Dabeı
1St allerdings beachten, daß der 1er Begr1ff der Person die dıalogıische
deinsverfassung des Geschichte un Welt selenden Menschen ZU Ausdruck
bringt DD

DiIie entscheidende rage, dıe etzten ZAU Diskussion steht ist dıe rage nach
der Natur ( der G(eschlechtlichkeit und } der Ehe Ulpian SINg VO  a dem en ebewesen
Gemeinsamen AauS, darum erstreckte sıch SC11I1 Naturrecht auf alle „„‚anımalıa
Seın Naturrechtsverständnis wurde unter anderem auch VOIL CThomas VOILl Aquın
übernommen dicuntur C5S5SC de lege naturalı QUAaC natura anımalıa
docuıt ut est ON1UNCLIO el femınae, ET educatıo lıberorum E1 sımılıa?
Wenn mı1L Ulpıan un Ihomas das Naturrecht auf alle anımalıa sıch CI -
strecken äßt un dabe!1 V  u  ZU: „daß das Generische dıe größere Naturhaftıg-
eıt besıitzt gıbt dıe (xattungsnatur weıl S1C tiefer 1eg den Ausschlag für dıe
Keıhenfolge der hezwecke Das en anımalıa seınsmäßıg CINCINSAIN Kıgene,

A dazu Waıider, Bemerkungen ZU. Naturbegriff und Z Lehre VO.  -
den Ehezwecken Anschluß die Entscheidung GHSt 75 Zeitschrift tür die
gesamte Strafrechtswissenschaft 1965) 220-250, hiıer 227 D un Müller, Die Lehre des

Augustinus VOI der Paradıesesehe un ihre Auswirkung ı1} der Sexualethık des un Jahr-
hunderts bıs IThomas VO:  } Aquıin. (Studien ZU Geschichte der katholischen Moraltheologie, hrsg
VO)  j Müller, Regensburg 1954, 227259

126



die Erhaltung der Art, ,weıl das Allgemeinere Ist; den Vordergrund.
Es wıird folgerichtig Z ersten Ehezweck3.
Was dem Menschen natürlıch ast, Fann Hun aber nıcht JM T 1er, sondern muß 0O  S eiblıich-
geistıgen (zesamtwesen des enschen selbst her bestıammt werden Darüber äaßt dıe moderne
Anthropologıe keinen Z weifel on cdıe MeENSC  ıche Geschlechtlichkeit als solche

SOWEITLT INa S16 überhaupt „„als solche betrachten annn iISt VO  - wesentlich
anderer Struktur als dıe tierische S1C 1ST dauernd un! nıcht 1L1UL aktuell
S1C das a Weltverhältnıs des Menschen SI annn un muß der 9a  -
heıtlıch menschlichen Zielbestimmun zugeordnet werden S1C annn ZWAaLr nıcht
transzendiert ohl ber sublımıert werden S16 aßt also verschiedene Formen der
Aktuierung Insofern hınsıchtlıic. der Sıinnwerte des Geschlechtlichen VO  -
ber- bzw Unterordnung sprechen 1ST sSind dıe personalen Werte nıcht 1U

höher anzusetizen als dıe physiologischen sondern S1C sınd VO diıesen WESCIISVCI-
schiıeden Der ensch 1ST nıcht C111 Analogon der apersonalen Natur sondern dıe
Natur 1St C111 nalogon des Menschen Denn der ensch 1STt C111 weltseliendes Wesen
un begreift deshalb das (jesamt VO  - Natur dem Prinzıp ach sıch
uch dıe Natur der Ehe Mu darum VO spezıfisch Personal enschlıchen her
verstanden werden Das 1ISTt enn uch schon VO T’homas ort sıch nıcht

Ulpıan, sondern Augustinus Darlegungen ber die (jüter der Ehe (proles,
ndes, sacramentum) anlehnt klassısch tormulıert worden „„Prımus Nı1s (proles
respondet atrımon10 hominıs ınquantum est anımal secundus (fides), 1InNq uantum
Eest OMO ertıus (sacramentum), Inquantum est Aidelıs* In SC1NCIN Eıgentlichen
annn der ensch nıcht VO:  e unten her nıcht VOINl SC1I11CT1X Kıgenart als anımal her
bestimmt werden Er IsSTt Person, un darum IMUu. dıe moraltheologische ber-
lJegung VO  en c  c Sınnwert ehelicher (semennschaft ausgehen der dem Menschen
als Person (inquantum homo) nächsten IsSt das heißt VOIN der fides Von 1er Aaus
erschließen sıch auch Sınn un Funktion des „Anımalıischen Die personale und
biologische Gestalt der Ehe vollendet sich freılich erst ihrer kultisch-sakramen-
talen Gestalt
Wır halten also fest Dıie Natur der Ehe 1ST 1U  — VOIl der Natur des Menschen her

begreifen Nun ist aber der ensch C geschichtliches Wesen Das darf
dıesem Zusammenhang auf keinen Fall übersehen werden weıl SONS das Denken
ber dıe Ehe un ber das eC das iıhr VOI Natur zukommt der Erstarrung
verfaällt un! Gefahr utopiısch werden

Maıt der „ J/Natur dıe 2 Recht hat INELNEN LTr Ja nıcht HUT ELNE abstrakte Wesenheıt
sondern ern der Geschichte onkret exıstentes Phänomen Naturrecht Iso 1ST das Recht
das personal Selenden auf Grund SC1LNES Wesens, SC1HLLEIX Geschichtlichkei
un SC1HCI konkreten geschichtlichen Bestimmtheıten zukommt, das E also

konkreten Wandlungen hıneın begleıtet nd ı( un! überall sıttlıche
un! rechtliche Ideahıtät verbindlich Zr Ausdruck bringt?.

Waıider, 230 Das VO:  - uns aus gesehen „mMmodernere Denken findet sıch VO. römiıschen
Recht über Isıdor VO  - Seviılla Gratıian un damıt ZU. Corpus Jurıs Canonıi1cı1, das Natur-
recht auf die menschlichen Lebewesen beschränkt 1STt 231 ,7  eht 111a  w VO spezifisch
Menschlichen der Ehe AQusS, das ‚War für dıe Menschen aller Natıonen, ber nıcht für die Liere
gılt dann steht das persönlıche Verhältnis der (GGatten Vordergrund das Kınd 1St gewıssermaßen
1Ur C111 ‚annexum“ Wır können War nıcht zustiımmen, wWwWenn das Kınd ‚„NUur als AaANNCXUIN
bezeichnet wiıird 1ST vielmehr dıe Frucht der Liebe ber dıe Notwendigkeıt cieser Korrektur
stellt dıe ‚UV( gemachte Aussage nıcht Frage Vgl uch 2353 „„Es bleibt noch dıe
entscheidende Frage, ob die C112 bıologısche Betrachtungsweıise überhaupt unmıiıttelbar auf den
Menschen angewendet werden darf. ob bei ıhm aus den angegebenen Gründen ‚natürlıch‘
ist, den Geschlechtsakt uch dann vollziehen, WEnnn INa  - weıß, daß der Ejakulatıon keine
Fortpflanzung eintreten kann, demnach ‚Einswerden‘ und ‚Fruchtbarkeıt‘ werden.‘‘

4 suppl. Q 63214
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ID gıbt .dartim ‚ewig gültige, geschichtlich unwandelbare. Wesehskonstanten! alsouch geschichtlich unwandelbare Naturrechtsnormen. Die sekundären Normen
des Naturrechtes aber sınd dem geschichtlichen Wandel unterworfen, genauer:S1C bringen che sıttlıche und rechtliche Verbindlichkeit der mit der Jeweiligengeschichtlichen Sıtuation gegebenen Forderungen Z Ausdruck Die Unterschei-
dung eines unwandelbaren un: eines wandelbaren Naturrechtes hat sıch auch
1US HT eigen gemacht, unı hat für-dıe rechte Erkenntnıis der wandelbare
Normen gründliche geschichtliche,. vor allem rechtsgeschichtliche Studien gefordert:„Das Studıium der Geschichte und Rechtsentwicklung se1t fernen Zeıten lehrt,
daß einerseıts ıne Umwandlung der wirtschaftlichen un! soz1ılalen (manchmaluch der polıtıschen) Verhältnisse NEUE Formen Jener naturrechtlichen Postulate verlangt,denen dıe D1s 2ın herrschenden Systeme nıcht mehr gerecht werden; andererseits aber,
daß be1 dıesen mwandlungen dıe Grundforderungen der Natur immer wıeder-
kehren un: sıch mıft größerer oder geringerer Uringlichkeit VOI einer Generation
auf dıe andere übertragen®,“ Die 1ın den etzten 15 Jahren erschıenenen iVlono-
graphıen ber dıe geschichtliche Entwiıcklung der Sexual- un Ehemoral Fuchs,

üller, Brandl, Ziegler E a.) zeıgen deutlıch SCHUS, WI1€e oft auft. diesem
Gebilet zeıtgeschichtlich Bedingtem hohe un höchste Grade der sittlichen Ver-biındlıchkeit zugeschrıeben worden sınd. Auch auf anderen Gebieten, dıe 1US XIL
unmıiıttelbar 1mMm Auge en scheınt, etitwa hınsıchtlich des Verhältnisses VO  z
Kırche un Staat oder VO  m; Kırche und Waırtschaft (Zinsfrage), sınd ZU eıl CI-
eblıche Wandlungen bis ın Bereiche hineıin festzustellen, deren Jeweıilige Nor-
mlerungen als naturrechtlich begründet ausgegeben wurden un ZWAaTrT, wen1g-teilweıse, mıt vollem e als naturrechtlich begründet ausgegeben wurden,TELLLLC nıcht 1m Sinne des prımären, bsolut unwandelbaren Naturrechts?. Bedenkt

Vgl dazu Funk, Pr‘ima.t des Naturrechfs. Die Iranszendenz des Naturrechts gegefiüb6r dem
posıtıven Recht (St.-Gabrieler Studien Mödling he1 Wıen 1952 Was der Verfasser VO
Naturrecht Sagt, läßt sıch uch VO:  } der natürlıchen Sıttlıchkeit SaSCNH: Naturrecht ist „Jenes Recht,das der Natur naturhaft, mıt innerer Notwendigkeit, folgt‘“ 133) Seine Materialursache
ist nıcht eiInNe „‚abstrakte spezifische Wesenheit““, sondern ‚„‚dieI konkrete Natur mıt all
ıhren Qualitäten un 1n all ıhren Lagen  c (129 „Unser Naturrecht ist keine irgendwo ın den Wolkenherumschwebende Idee, sondern ist eiINEe objektive Idee, ist ıne innere Vernünftigkeit, dıe ın
der konkreten Natur selber realısıert ist, dıe Gottes Fınger selber 1n dıe innere Qualıität der kon-kreten lebendigen Natur hineingeschrieben hat.“ Die konkrete Natur, WI1E S1E VOLr uns liegtun!: WI1E S1e sıch entwickelt, hat Iso ıhre eıgene Vernünfitigkeit, ıhre eıgene innere sıttlıche un!:
rechtlıche Idealıtät. Natürliche Sıttlichkeit un! Naturrecht inhärieren der konkreten Natur, sınd
„die Idealıtät der konkreten Natur selbst S un ‚WarTr nach der sıttlıchen un rechtlıchen Seite
hın. Zur natürlıchen Sıttlıchkeit und ZU. Naturrecht gehören Iso nıcht 1Ur einıge wenige „oberstePrinzıplen“, sondern uch jene Zumessungen, dıe der sıch wandelnden konkreten Lage mıt innerer
Notwendigkeit entsprechen. Damit ist jeder einzelnen Sıtuation Te eigene Vernünftigkeit, TEeigene Idealıtät und darum auch ıhre eigene natürlich-sıttliche un naturrechtliche Forderungzugestanden. unk spricht Iso mMI1Lt vollem Recht VO!  5 der „ständıgen Aktualhität“ (138 der
natürlıchen Sıttlichkeit un:! des Naturrechts. S1e können nıe altern. Sobald ıne LNEUC Konstellationder Umstände eintritt, SIN uch schon die natürliche Sıttlichkeit und das Naturrecht da, um TE
diesbezüglichen Kommensurationen treflen. Vom positiven (sıttlichen un rechtlichen) Gesetzkann I1a  - dies gewiß nıcht behaupten. Sıe hängen der geschichtlichen Entwicklung notwendiger-weıse immer mehr der weniıger hınterher. Natürliche Sıttlichkeit un! Naturrecht bDer schmiegensıch der feinsten Entwicklung an, S1e gehen immer mıt den Umständen mıt. S1e sınd dıe Jje adäquateManıfestation der 1 lebendigen Wandel begriffenen Natur Iso nıchts Starres un Ruhendes,sondern eiwas durchaus Dynamisches. Es scheint, daß diese Aufstellungen Funks 1ın der katho-ischen Moraltheologie noch nıcht genügen! diskutiert S1IN! Darum erschien sınnvoll, S1E hıer

©  O
ausführlich wiederzugeben.

Ansprache VOT den Mitgliedern des „„Centro Italıano dı studı pCT la Riconciliazione Internationale‘‘
VO: 13 1955, 1n ! C 128 Vgl dazu Welty, Die Sozilalenzyklika PapstJohannes’ Mater et Magistra. (Herder-Bücherei 110.) Freiburg—-Basel-Wien 1961, 4244Vgl MeBßner, Moderne Soziologie un scholastisches Naturrecht. Wien 1961, unWaıider, , A, O; 247
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INa WIC sehr dıe bevölkerungspolitische Sıtuatiıon bhıs 1115 Jahrhundert herauf
uUurc. Kındersterblichkeit, KındbettfNeber, vorgegebene Sozlalstrukturen U, A,

gekennzeichnet n  ISES. annn erscheint cS durchaus als „‚.natürhlich:‘; daß I1a  ® der
procreatio prolıs C116 große Vorrangstellung zugeschrieben hat?

Für den reıten geschichtlichem Denken erschlossenen Menschen hat 6S nıchts
Erschreckendes sıch WEE111) GEWLIIIE Wandlungen der Ehelehre sıchtbar werden
Sogar hinsıchtlıc. des Wesens oder der Natur der Ehe 1STt dıe menschliche un!'
christliche Erkenntnis unterwegs un VEITMIMAaS dıie volle Wahrheit 116 Yanz
einzuholen Das VO  z Ulpiıan sıch herleitende Eheverständnıis beisplelsweise WTr
ohl och nıcht der Lage, den SanNzenN Umkreıs der bıblisch theologischen
Lehre umgreıfen Es Wr nıcht 1E  — weıthın AauUuSs teilweıse och recht unzuläng-
lıchen Erkenntnissen profaner Waiıssenschaft (etwa Aaus der arıstotelıischen
üubernommen sondern CS 1sSt weıthın auch darın verblieben Die Aufnahme 1556 11-
schaftlıcher Erkenntnisse dıe T’heologıe 1ST C111 legıtımer Vorgang, I1L1UL darf dıie
Theologıe nıcht dabe1 stehen bleiben Es ISTt also durchaus legıtım, WE dıe heutige
T’heologıe dıe wertvollsten Erkenntnisse der modernen Wissenschaften ber dıe
Natur der Ene, zumal ber iıhre personalen un soz1alen Sınnwerte, aufgreıift,

SIC durch dıe Integrierung 1 Heilswissen der vollen Wahrheit möglıchst Aalnz
nähern. Dıie T’heologie des Jahrhunderts tate SEWL nıcht gut daran, WE S16
dıe natüurlichen Grundlagen ihrer Ehelehre VO  w inzwıschen überschrittenen
ul1e wıssenschaftliıcher Erkenntnis nähme, zumal dıe moderne phılosophische
Anthropologıe dıe Integrierung 1 der bıblısch-theologischen Anthropologie

wesentlichen Hınsıchten geradezu augenfällig indiziert.
Freilich mu dıe T’heologıe auch dıe konkreten geschıichtlichen Befhindlıchkeiten,
deren sıttlıche un! rechtliche Idealıtät CISCHLC natürlıiıch-sıttlıche Zumessungen
trıfft, sehen un würdıgen. Hıer könnten sıch womöglıch och stärkere Wandlungen
aufdrängen Der Rückgang der Kındersterblichkeit dıe Zunahme der durch-
schnıiıttlichen Lebenserwartung, dıe Überbevölkerung nıcht WEISCH Gebieten
der Erde, die technısche Verfügbarkeıt antıkonzeptioneller ıttel dıe zunehmende
Erfahrung uch der rekreativen Funktion des Geschlechtlichen 1° un SC1NeEr Be-
deutung für C111 harmonisches Zusammenleben der (Jatten, der rhöhte Z1C=
herische und berufsbildnerische Aufwand das Anwachsen der kulturellen An-
sprüche, VOTL allem das Autkommen starken Personwertbewußtseins
1€S alles un!' vieles andere sınd konstitutive Elemente der gegenwarlıgen (zesamt-
sıtuation des Menschengeschlechtes. Ihre richtige Erkenntnis un dıe Umsetzung
der richtigen Erkenntnis die Sprache der sıttlıchen Verbindlichkeiten sınd
lediglich er 1 LEU unternehmende VMersuch; die bereits mıt der geschicht-
liıchen Sıtuation gegebenen natürlıch sıttliıchen Kommensurationen deutlicher
artıkulieren

Vgl Waıiıder, Qii 248.
w Es INas nıcht überflüssıg SCHIMH, darauf hinzuweıisen, daß IThomas VOon Aquın ‚WC1 Arten der natur-

rechtlichen Ableitung der Sollensätze unterscheıidet: den Weg pCr conclusiones, durch logische
Schlußfolgerung, wodurch allein INan zwingenden Naturrechtssätzen kommt, un den Weg
PCI determinationes, „durch POS1ULVE Bestimmung des Sachgerechten, indem E allgemeine
Idee auf konkreten Gegenstand determiniert wırd" Schöllgen) die aufdem zweıten Weg
CWONNCHNCH Ableıtungen erhalten nach ' Thomas iıhre Geltungskraft rst dem posıtıyen Recht
Vgl dazu Schöllgen, Konkrete Ethik Düsseldorf 1961 22—30 vgl uch Mikat Zur Pro-
blematık des natürlıchen Entscheidungsrechtes des Mannes ı Ehe un! Familie, 1 amRZ
1960 301—310, 111C eindringlıche Warnung VOTLT jeder deduktionistischen Überspannung des
Naturrechts ausgesprochen wird.

10 Im Sinne VOon Undeutsch,. Die Sexualıität Jugendalter, 1: Studium Generale (1950)
433—454; bes. 452 Anm. E
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Die Prinzipien der Ganzheiilz'c7%keit und Un‘n_n;ttellyaarkez;t
Es ist bemerkehsWert‚ daß das von J. M . Reuß angesbrochefie aktueile Proi>lem
1ın dem urz erschıenenen, . bereıts mehnNnrIiac. zıtierten Artıkel VO  - Waıder,
Bemerkungen ZU Naturbegriff un D  — Lehre VO  e den Ehezwecken, 1ın gyanz
äahnlıcher Oorm auftaucht. uch ach aıder g1bt 6S „Lebenslagen, In denen
einerseıts der Akt als personaler Liebeserweis der (Gatten aneiınander dringend
indızıert ist, andererseıts aber gewichtige Gründe S  X die Erzeugung eines Kindes
sprechen“ (Z31 uch siıecht ZWEeEIl Möglichkeiten eines Auswegs. Erstens: (sewisse
biologisch-medizinische Gegebenheıiten machen eine Beiruchtung unmöglıch,
näherhiıin Schwangerschaft; dauernde oder temporare (während der Stillzeıit,
soweıt das Stillen heute och diese Wırkung hervorrult, un während der empfäng-
nısirelen age Sterilıtät, Vornahme einer „ Lotaloperation” ( Verkehr mıt einer
mulhıer EXCISA) un Beendigung des Klımakteriums. Zweıitens: Der gleiche €
nämlıch der Ausschluß der procreatıio, wırd TInOC. „Posıtıves Lun künstlich“
gestrebt. Hıer gehen allerdings dıe beıden Autoren verschıedene Wege euß
beschränkt seine Überlegungen auf jene ıngriffe, dıe den natürlichen Ablauf
des €s uhangetastet lassen. Die katholische Moraltheologie wird daran festhalten,
daß 1LU.  — Ganzheıtlichkeit (keine Unterbrechung) un! Unmittelbarkeit kein Da-
zwıschenschalten VO  e Miıtteln) der ehelichen Hıngabe ıhren umfassenden Sınn
Sanz erfüllen vermoögen. Die Moraltheologie kann nıcht davon abgehen, daß
chese beiıden Prinzıpien der Ganzheitlichkeit un: Unmiuitttelbarkeit alleın dıe voll-
kommene orm der geschlechtlichen Hıngabe konstituieren. Es ist nıcht einsichtig,
W1E 1MmM cColtus interruptus un 1m coltus condomatus auch 1U  — dıe personalen
Sınnwerte der eheliıchen Hıngabe voll rfüllt werden können. Im übrıigen geht
die Tau ın beiden Fällen auch der Möglichkeıit der Spermaresorption verlustig.

aıder faßt nıcht 11LU  — „Kıngrifte 1mM Hinblick auf den Vollzug der copula”“
1nNs Auge Seine Überlegungen möchten ohl auch die VO  - euß ausgeklam-

Möglichkeıit künstlicher „KEıngriffe 1m Zusammenhang mıt der copula”
1n die Diskussion bringen. Die Moraltkheologie wırd dieser Diskussion nıcht Aauls dem
Wege gehen. Ihre eben bezeichnete Posıtion ist War prinziıpiell als unwandelbar

betrachten. Das schließt aber nıcht AUS, daß ein sorgfältiges wissenschaftliches
espräc tlıche Dıfferenzıerungen hınsıchtlich dıeser Posıtion mıt sıch bringen
könnte. Die Überwindung der physiologischen Einengung des Naturbegriffes 1ın
der CueCIENMN katholischen Ehelehre hat sıch EWl och nıcht ach allen Rıchtungen
hın voll ausgewirkt.
Eın bedeutender deutscher Professor der Frauenheilkunde hat VOL einigefi Jahren
das zuversichtliche Wort gesprochen: „Die Zukunft gehör@. der natürliıchen (Ge-
burtenregelung un nıcht der unnatürlichen.“ In diıeser Außerung werden dıe
gleichen Begriffe „natürlıche“ un!' „unnatürliche Geburtenregelung‘ verwendet
WI1E iın der Sprache der Kırche un der T’heologie. Es ist mıt diesen Begrifien ohl
auch das gleiche gemeınt. Man sollte überhaupt bedenken, daß dıie Ärzte ANSE-sichts der üblichen Praktıken der Geburtenregelung immer wıeder Sanz CI -
blümt Unbehagen ZU Ausdruck bringen. Im Augenblick ist offenbar och
eın ıttel gefunden, durch das mıt verläßlicher Sicherheit un: unter wıissenschaft-
ıch erwiesenem Ausschluß gesundheitlicher Störungen oder Schädigungen Jene
LemDorTAare ‚Sterılıtat herbeigeführt werden kann, dıe den ganzheıtlichen un: unmittel-
baren Vollzug der ehelichen Hıingabe ermöglıcht un! ldamif den „Ausweg aus der
Konfliktsituation“ reell eröffnet. Vıelleicht wırd sıch ein solches Miıttel chnell
uch nıcht finden lassen. FEinıgermaßen realıistisch erscheıint der Gedanke die
Auffiindung eines Miıttels, durch das mıt verläßlıcher Siıcherheit und wıssen-
schaftlich erwıesenem Ausschluß gesundheıtlicher Störung‘en und Schädigungen
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dıenaturgegebene Lemporare ( oder auch endgültıge ) Sterılıtät festgestellt werden kann!%, Es
1ST anzunehmen, daß dieWissenschaftauf. diesen Gebleten rasch. verläß-
licheren. Erkenntnissen kommen wird. Wenn S16 uch heute och nıcht sowelt
ist WIC WITLT CS hätten INOTSCH annn 6S schon 1n kommen Und da 1St die
rage doch ohl nıcht Sınd dıe Menschen heute allein deswegen WCMNISCI
sıttlıch, weiıl dıie Wissenschaft ihnen den Weg ZU vollkommenen orm ehelicher
(zemeinschaft och nıcht mıiıt Sicherheit : C1ISCI1 VELINAS un! werden dıe Men-
schen HMLOTSCIL, W cdıe Wiıssenschaft 1€S VCIINaAaS, allein deswegen schon sıttlıch
höherwertig seın? Nehmen WITL einmal A dıe Optimisten den Wiıssenschaft-
lern hätten recht un! WET wünschte 1€Ss nıcht angesichts der vielschichtigen
theoretischen un!' praktischen Problematık! annn werden die V oraussetzungen
für WITKIUIC sıttliches bzw unsıttliches Verhalten spater einmal 1e1 klarer gegeben
SC111 als heute Dann kommt jeder Mensch 1ı den vollen Gebrauch SC1HNET Freiheit.
Dann wächst der Umfang der allerpersönlichsten Verantwortung Dann mMu jeder
VOL SC1NEIM (Gewılssen 1N!: VOL SC1HCII Gott bewähren, WIC 6S eheliche
16 un u11l Bereitschaft ZUE ehelıiıchen Lebensdienst; W1C6 6S

MENSC  ıche ust un!' CHNCISLHCHE Bereitschaft Z Engagement der
Welt EesSTE. ist J)Dann endlich annn auch dıe Fixıerung auf das „Punctum punctı1”
überwunden werden Wer als deelsorger C111 redliches un! brüderliche Verhältnis

Eheleuten hat der weıiß welchem Umfang diese Fıxierung cdıe Entfaltung
der sıttlıchen un! spirıtuellen Potenzen ber den Sanzen Bereich ehelicher Lebens-
gememnschaft. hın verhindert dıe Entwicklung lebendigen auDens-
ewußtseins rückläufig macht Die Konsequenzen für C116 lebendige christlıche
Gemeinschaft lıegen auftf der and
Nachtrag Die unter 11 dargestellten Prolegomena für 1116 Würdigung der 1 hesen des Mainzer
Weıiıhbischofs wollen keinesfalls den Eindruck erwecken, daß diese IT’hesen nıcht einzelnen SOTS-
täaltıg diskutiert werden müßten Es lıegt } gerade Sınne des Verfassers, die Dıskussion Gang

bringen An dieser Stelle soll ber auf Einzelfragen nıcht C:  NSC werden Es SC1 lediglich
auf CINZISCH Punkt hingewilesen, der VO:  m Reuß knapp tormuhiert ist daß nıcht Jjedes
Mißverständnis ausgeschlossen ISt Ks heißt SC1NEIN Artikel 474 Anmerkung „ Wır haben
diese Überlegungen auf die Frage der Berechtigung Von KEıngriffen. z Hıiınblick auf ELNE vollziehende
copula begrenzt. Darum wird dıe Frage nach der Berechtigung VOI Eıngriffen Zusammenhang
miıt dem Vollzug der copula ı Rahmen dieser Überlegungen nıcht gestellt. Aussagen über die sittlıche
Qualifizierung des colıtus iınterruptus der des coıtus condomatus lıegen daher nıcht Rahmen
dieser Überlegungen. Auch nach der Art und Weıse, WIC Unfruchtbarkeit ı Hınblick auf die
vollziehende copula herbeizuführen 1sSt (zum Beispıel durch Medikamentatıon oder t1on),
ıst Rahmen dieser Überlegungen nıcht iragen Die. Beantwortung dieser Frage lıegt zudem
außerhalb des Kompetenzbereiches des T’heologen. Er kann 1Ur SAaHCH, daß die Weise des Eingrififs

SC1I1 mul daß be1 der Begegnung dıe personale Würde der Partner gewahrt bleibt Nur dann kann
nämlı:ch ebenso WIC be1 der Zeitwahl der Akt für das achsen der (GGattenschafit durch die Liebe
Hen SCHI, wenngleich für die Fortpflanzung verschlossen IStEe
Natürlich will Reuß nıcht SagcCHh, daß den Fällen, denen Eltern den iıhnen ZUSCHLCSSCHCH
Anteıl der Fortpflanzung des Menschengeschlechtes geleistet haben glauben oder denen
wirklıch ernste eugenische, gesundheıtliche Gründe klar die Erzeugung weılıterer Nach-
kommenschaft sprechen, dıe Moraltheologie hıinsıchtlich der Entscheidung zwıischen Medikamen-
tatıon und ÖOperatıon als den ı rage kommenden Auswegen — WCI11 coıtus interrup und coıtus
condomatus Aaus dem Umkreıis der Überlegungen ausgeschlossen sınd, hegt hıer übrıgensC1N6 voll-
kommene (also nıcht C111 „beispielsweise””) Aufzählung der Auswegsmöglichkeiten VOL keine VeOeI-
bindlıchen Aussagen mehr machen dürfe oder könne der mMusse. Reuß hat gewiß äalle

Auge, 1 denen auch sehr gewissenhafte Ärz te sterılısıeren pflegen (etwa nach mehrmalıgem
Kaiserschnitt der beı krankhaften Befunden. der Zeugungsorgane, uch WCN1)1 die Sterilisation hiıer
nıcht eigentlich Heilungseffekt hat, sondern lediglıch C111| zeugungsunf{ähige copula ermöglıcht)
un! denen uch manche Moraltheologen sıch große Zurückhaltung der Beurteilung auferlegen
11 Nach Zeitschriftenberichten wiıird seıt CINISCI Zeıt Miıttel angeboten, das cdiese Bedingungen

erfüllen soll Eshandelt sıch das „Indicin®, mıiıt dem durch Harnanalyse (Farbreaktion) der
Zeitpunkt, dem die Empfängnis möglıchıst, bestimmt werden könne. Freilich bedarf die An-
wendung noch dringend der Vereinfachung, soll S16 nıcht VOo  v vielen Frauen als unzumutbar
abgelehnt werden.
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In lNen anderen” Fällen aber, denen neulich zum Beispiel Ligaturen massenweise durchgeführtwurden, ist die „Würde des Menschen‘“‘ nıcht respektiert. Der durch einen freiwilligen Eingriff dauernd
zeugungsunfähige Mensch ist  a nıcht mehr 1 vollen Besıtz seiner personalen Würde. Warum denkt
nıemand daran, verlangen, daß 1n solchen Fällen der Ehemann den be1l ıhm gewiß medizıiınisch
leichten Eıngriff sıch vornehmen läßt? Fände etiw. L1LLULT- der Mann entwürdıgend un SC1N
personales Selbstwertbewußtsein beeinträchtigend, WEenNnn sich mıiıt oder 40 Jahren sterılısıeren
lıeße, weıtere Schwangerschaften seiner Frau auszuschlıießen ? Vor allem ber können sıch dıe Lebens-
umstände adıkal ändern, daß die Eheleute sıch SCH eiINes vollzogenen iırreversıblen KEıngrifis(auch die Ligatur ıst praktısch ırreversıbel!) lebenslänglich die bıttersten Vorwürfe machen würden,
z durchgreifende Besserung der gesundheıtlichen der wirtschaftlichen Verhältnisse, Tod einigerder aller Kınder, Lod des (GGatten und Wiederverheiratung mıt einem kınderwilligen Partner U,

Unmittelbar VOT Redaktionsschluß erscheint e1IN gut informıerender Beıtrag VO:  w} Weber, Zur
innerkırchlichen Diıskussion über dıe Geburtenregelung (Neue Lösungsversuche), Hs Schweizerische
Kıirchenzeitung 132 (1964) E  $ 1n dem uch über den Artıkel VO  . Reuß und über den
fast gleichzeıtig publızıerten Artıkel VO  e Janssens, Morale I1]jugale et progestogenes, 1n ® Ephe-merıdes theologicae Lovanıenses (1963), /87-826, berichtet ist

deelsorge 1m modernen lLourısmus
Bericht Aaus dem katholisch-deutschsprachigen Bereich

Von Robert S5voboda
Der ersie Ansatzpunkt

ANSCINCSSCHCNH seelsorglichen Bemühungen innerhalb des wıederauf brechenden
Fremdenverkehres erga sıch auf. katholischer Seite Anfang 95 als dem Refterat
Seelsorgehilfe 1m Deutschen Carıtasverband Freiburg/Br. dıe weıtere Herausgabeder Zeıtschrı „Einkehr“ übertragen wurde. Es handelte sıch in Münchner
Blättchen für Angestellte ım (xastgewerbe mıt einıgen hundert Abnehmern 1n
Bayern un CI} Die Übernahme erfolgte unter der Voraussetzung, daß dıe
(schwachen) Literarıschen Bemühungen organısatorıisch unterbaut würden, un
tatsächliıch konnte Z (Ostern 959 dıe Arbeitsgemeinschaft der katholischen Seelsorge1M Fremdenverkehr und Gastgewerbe gegründet werden, nachdem dıe eENTISPrE-
henden Bemühungen 1ın den me1lsten deutschen Diözesen ausgebaut worden
Der Name der Arbeitsgemeinschaft zeıgt, daß dıe Gesichtspunkte des Fremden-
verkehrs gleich VOT dıe spezielleren Belange des (rastgewerbes gESETLZL wurden, wobeıl
117 Gastgewerbe selber nıcht 1Ur das angestellte Personal 1Ns Auge gefaßt wurde,
sondern der berufliche Gesamtbereich mıt en seinen Bezügen. och 1mM gleichenJahre 1959 konnte dıe Arbeıtsgemeinschaft ınternational ausgeweıtet werden, mıt
dem Sekretarıat 1ın Zürich un! mi1t Bezıehungen Frankreich un dem
sa den Benelux-Ländern, Österreich, später auch talıen un Spanıen,wobeili dıe „Einkehr“ als internationales Organ gute Dienste leistete. Die inter-
natiıonalen Studientagungen der Arbeıtsgemeinschaft oriffen Jeweıils aktuelle The-
INC  e autf W1€E 959 auft dem Odılienberg/Elsaß dıe moralıschen Probleme allgemein,960 1n Matrei/Österreich den Erholungswert des Urlaubs, 961 1n Valkenburg/Nie-derlande dıe Fragen der Seebäder un des Schiffsverkehrs, 962 1n Saas-Fee/Schweizden Wıntersport, während 963 1n Könıgstein/ L’aunus der außersaısonmäßigeRoutineverkehr im Vordergrund stand Be1 der‘. letztgenannten Tagung wurde

Stelle des verstorbenen Msegr elm der Freiburger DNomkapıtular Hofmann
Z Vorsitzenden der Deutschen Arbeitsgemeinschaft gewählt, deren Geschäfts-
stelle ach W1€E VT be) Svoboda ın Freiburg/Br. (Werthmannhaus) legt
Die gELSLLTE Auseinandersetzung
WAar schon bald ach der Währungsreform angesichts der sprunghaft aufgebro-chenen robleme aufgegriffen worden VO der Katholischen Arbeitsgemeinschaftfür Volksgesundung Freiburg/Br. ın Verbindung mıt der Hoheneckzentrale als der
Bıschöflichen Hauptärbeitss';glle Z  — Abwehr der $uchtgef'ahren argm /Westfalen.
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Das Erträgnis der entsprechenden Taéungen ist zusammengefaßt dem Jahrbuch„Muße — LTechnık freie Zeıt“ (Hoheneckverlag amm €l ging VOrerst
um dıe Fragen iıinnerhalb der modernen Freizeitgesellschaft, dıe peziell dıie katholi-
schen Personalverbände seıther nıcht mehr loslassen sollten, daß dıe Freizeit
VO diesen UOrganisationen überhaupt ZU. Jahresthema 1963/64 gemacht wurde;vgl azu neben der allgemeinen Zusammenfassung VO.  - Schardt AUm die fre:e
Zeıt“ (Haus Altenberg U. das spezielle Werkbuch „FTreIls
der Deutschen Kolpingfamilie öln 963 .5 und Freizeit‘

Dıie Fortführung der Diskussion ZU. Tourismus-Thema vollzog sıch sodann be1Akademuetagungen 960 1ın JT'utzıng un! 1961 1n Arnoldshain gemeınsam mıt der
Jeweıligen evangelıschen Akademie, hıingegen für den innerkatholischen Bereich
961 1n aden-Baden un Aachen, worauf 962 uUun! 963 wıeder gemeinsameVeranstaltungen 1n Tutzıng folgten. Diese Zusammenarbeit kam uch der Ver-
tretung der chrıstlichen Kırchen bzw. iıhrer seelsorglichen Anlıegen 1m Studienkreis

Für 'T ourısmus zugule, der Anfang 961 gegründet worden War un mı1t seiner KOo-
ordınationsstelle 1n München bereıits beachtliche Arbeıten eisten konnte.
Die Übersetzung ın dıe regıonale bzw. Örtlıche Praxıs vollzog sıch bald bei nach-
geordneten Veranstaltungen. Das Erzbischöflhliche Generalviıkarıiat München führte
solche 960) 1n Garmisch-Partenkirchen un! Rosenheim durch, 1961 1n Bad-Tölz
und Ruhpolding, sıch Versammlungen 1n PHem, Bayrısch-Zell, Reichenhall
USW. anschlossen, Bürgermeister, Kurdıirektoren, (Gastwirte un: deelsorgergemeinsam Beratung pflegten. Ebenso wurden die bischöflichen Seelsorgeämteraktıv VO  =) Paderborn für das Sauerland un! den Möhnesee, VO  5 Limburg für den
LTaunus un das Rheıingebiet, VOoO  5 Fulda für die hön un VO  e Würzburg für dıe
aale, VO Freiburg für den Schwarzwald un! das Bodenseegebiet; ıer leistete
E1ın eıgener Fastenhirtenbrief 962 wertvolle Dıenste, W1€E bereits 961 1ın der Diözese
Brixen un 963 1ın 1ro Andererseits WAar ein überregionaler Höhepunkt 1m Kranz
dieser Veranstaltungen die Kundgebung anläßlıch des Eucharistischen Welt-
kongresses 960 ın München, deren Refterate (von Kardinal Bea, Erzbischof (sar-
gitter U a.) ın der Schrift „Kırche un Fremdenverk
aufgelegt wurden.

ehr  D (Freiburg/Br.) mthfa.ch
eıtere Veröffentlichungen gyab der Unterzeichnete SE 960 ]edem Frühjahr als
Sonderheft der Zeıitschrift „Anregung“ 1mMm Verlag Wort un Werk, Köln, heraus;er wurden dıe aktuellen Fragen der Seelsorge ım Fremdenverkehr, Urlaubswesen
un! Wochenendbetrieb praktisch behandelt un! Wege ıhrer Meıisterung dar-
gelegt. Ebenso wurde für die Zeıtschrift „‚Eınkehr“ ın den Saisonmonaten Juli-Augustse1lt 959 Jeweıls eın Doppelsonderheft herausgebracht, das dem Personal 1 Gast-
gewerbe zur seelıschen Selbstbewahrung un gelstigen Auseinandersetzung mıiıt
seinen Berufsaufgaben ın geschlossenen Themenkreisen behilflich se1in sollte Für
dieses Personal brachte auch der I yrolia-Verlag, Innsbruck, 960 beachtliche
Handbücher heraus, WI1€E auch die HNECHEG*E Veröffentlichung des Österreichischen
Seelsorgeinstitutes ın Wiıen 963 einen praktischen Handgebrauch 1mMm Auge hat
Erst spat sSsetizte dıe Diskussion 1 benachbarten Ausland EIN. ach den Ansprachen1US X 9592 ıtalıenısche un 953 amerıkanische Reisefachleute gab 1m
September 962 der Pastoralkongreß 1n Irıent un 1 Februar 968 ın Rom selbst
wichtige Auftriebe (vgl Orientamenti Pastoralı, Rom 1962/4); dıe sıch Ende
August 963 eım Internationalen Symposion ber die Pastoral des T’ourısmus 1n
Lugano verdıichten; se1ıt 9692 hat sıch der Heılıge Stuhl selber der Anlıegen A1NSC-
NOMMEN, un!| auch 1n den Vota ZU II Vatikanischen Konzıl bzw. ın dessen
Schemata ist mehrfach VON der Tourismus-Seelsorge die ede
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Von den S  Persane@gruß?e;z
wurde also katholischerseits zunächst das Personal ım Gastgewerbe 172  p} Auge gefaßt,weil sich dafür Veranlassung un Handhabe anboten un 1l1er zweiıftellos auch eın
entscheıdender Personenkreis gegeben ist. Während. sich dıe Christliche Gasthaus-
missıon (Frankfurt/M., rgan ‚.‚.Der Bote‘) evangelischerseits mehr auft den (sast-
gewerbebetrieb ın den Städten konzentriert, ist das katholische Gastgewerbe stärker
auf dıie Erholungsgegenden (des In- un!' Auslandes) verstreut, deshalb auch kräftigm1t Hotellerie durchsetzt, daß sıch Jjer dıe Fragen des Fremdenverkehrs geradezuaufdrängten. Miıt der äaußerst angespannten Verdichtung des Gästebetriebes 1n dersommerlichen Hochsaıson, mıiıt der zunehmenden Erweiterung auch der Wınter-
Ssalson un: mıt der gleichzeıtigen Verschärfung des Personalmangels 1n allen die-
nenden Berufen ist UNSCTE vielfältige Deelsorge für das Grastgewerbe recht schwieriggeworden, nıcht zuletzt be1 der Prinzipalıität un! 1n den führenden Posıtionen.
Angesichts der explosiven Steigerung des Fremdenverkehrs, gerade ın gewıssen -modısch belıebten Gegenden, wurde ımmer deutlicher, W1€E sehr außer dem (sast-
gewerbe dıe TESAMLE Bevölkerung. der Aufnahmegegenden 1n den tourıstischen ogeinbezogen wurde, sowohl 1mM Angebot der Privatquartiere und verschıedensterDienstleistungen W1€E 1mMm Erlebnis der Urlaubsatmosphäre. Gegenüber wiırtschaft-
lichen Vorteıulen wurden schwere menschlıch-moralische Fehlentwicklungen deutlıch,besonders 1m Famılienleben un:! be1 der Jugend; schon der Massenauftrieh WI1e 1
Sommer (sardasee oder der Y1a; Z Wochenend an Rheın un osel,stellt VOI unlösbare Probleme persönlıcher Beanspruchung, und erst recht ann
eine modısche Falschtönung WIE eiwa ın Rıvıeraorten, Seebädern un! quendlageyr;verheerende Folgen zeıtıgen.
Immer mehr mußte sıch die seelsorgliche Bemühung jedo‘ch folgerichtig den Urlaubern
selbst zuwenden. en der verständnisvollen Zusammenarbeit mıt den führenden
Reiseorganisationen, besonders 1 Rahmen des tudıenkreises für T’ourısmus, 1ist
ein eigener Katholischer Reisedienst 1n Ansätzen steckengeblieben.. Mehrere 1I1I6-

un! katholische Bıldungswerke bzw. Personalverbände führen. außer Er-
holungsaktionen un: Pilgerfahrten auch einschlägige Beratungsdienste; für dıe
Jugend sınd Entsendestellen zusammengefaßbt ın der Bundesarbeitsge-
meınschaft katholischer ‚ Jugendferienwerke 1n Österreich, den „Zuten (‚ast
ın dıe gute Gegend Z Gastgeber‘“ vermitteln un VO.  ( vornhereın
unangenehme Zustände nach Möglıchkeıit vermeıden., . Beı zahllosen Vorträgen1ın den Entsendegegenden, besonders 1ın den Großstädten VO Nordrhein-Westfalen,
ber auch ın industriellen Landkreısen, wurden Versuche einer Urlaubspädagogik
unternommen, die sıch allerdings gegenüber der Übermacht der Massenmedien,
des Milıeupanzers un der Ventilbereitschaft LLUTE schwer durchsetzen können.
In zunehmendem Maße wurde die Seelsorge A den UrlaubsortenbWıe Seel-
SOT SCr Aaus den Nıederlanden oder Aaus Belgien den heimischen Urlauberströmen
folgen, W1E VO Sekretarıat der firanzösischen Bischofskonferenz (Parıs) eigene
Kquıipen dafür aufgeboten werden, gibt für die deelsorge der starken Anteıle
des österreichischen Fremdenverkehrs AauUus der Bundesrepublik Deutschland zahl-
reiche Kontakte. ach mehrJjährıigen Vorarbeiten konnten für dıe deutschen Ur-
lauber ın Oberitalien 1ım Sommer P9653 ber Seelsorger aus Deutschland, Ö;ter-reich un Suüdtirol (xardasee, der Riviera und der Adrıa eingesetzt werden,
wobeıl sıch das Katholische Auslandssekretariat (Beuel/Rhein) besonders verdıient
gemacht hat Diese Bemühungen sollten 964 weıtergeführt un ach Möglichkeit
E €eISPIE. augh ach Spani‘en ausgedehnt we_rdfen.j
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An Einzelproblemen
tellte sıch zeitlich zunächst die rage des Jugendschutzes, sowohl i In- WIC

Ausland Die Katholische Bundesarbeitsgemeinschaft Jugendschutz (Hamm/West-
falen) beschäftigte sıch mit den auftauchenden Fragen bereıts be1 iıhrer Jahrestagung

öln un gab 961 auch CINISC Flugblätter ı diesem Sınne (1ım Hoheneck-
verlag amm heraus. och intensiver befaßte siıch damıt die Bundesarbeıitsstelle
Aktıon Jugendschutz (Münster/Westfalen) und schuf un Leitung des Unter-
zeichneten CISCHCIL Arbeıtskreıis „Jugendschutz Tourısmus”, der alle
interessierten Organısationen zusammenfaßt un! uch schon praktische Ergebnisse
zeıtigte (vgl auch den Bericht ber die Jubiläumstagung 961 TIerTr 1 ohnen-
eckverlag). Namentlich bereiten dıe iüberhandnehmenden freien Reisen Jugend-
lıcher 1118 Ausland miıtunter schwere dorgen,
Die (‚ampingseelsorge erfordert auf katholischer deıte, speziell Abhaltung VOILl

(GGottesdiensten, andere Voraussetzungen als etiwa ZuU einfachen Wortgottesdienst
Der Fınsatz der vorhandenen Kapellenwagen diesem Zweck wırd allge-
LLNEC11E611 nıcht befürwortet Eher kommen eventuell nahegelegene Jugendherbergen,
mıt denen vielerorts gute Beziehungen und Erfahrungen verbinden, Betracht.
Be1 Rückendeckung durch C111l Ferienlager wırd die heilige Messe oft un
freiıem Hımmel gefeıert. Die Lage wırd schwieriger Diasporagegenden WIC

den Bädern der Ord- un Ustsee, WO katholische Kırchen seltener oder außer
der Sommerkirche WI1C auf Norderney eın für den Andrang sınd Zur g_

Beratung olcher Schwierigkeiten en siıch dıe Bäder-Seelsorger
Hamburg Leıtung des Seelsorgeamtes Osnabrück regelmäßıg
C111C Frucht davon ist das wertvolle Büchlein „Chrıst unterwegs” (Verlag Fromm,
Osnabrück). uch der Bonifatıusverein (Paderborn) fördert dıe Urlaubsseelsorge

der Dıaspora vielfältig.
Im Untergrund des heutigen TLouriısmus wiırkt sıch als Antrıeb dıe Motorisıerung
vielschichtig Aaus. Dıie uNnNsere_: Miıtverantwortung gebildete Katholische
Bundesarbeitsgemeinschaft Verkehr Fulda) wıdmet sıch den einschlägıgen Pro-
blemen, u Zusammenarbeıt mıiıt der „Bruderschaft der Straße*‘ (Paderborn),
während der Verlag „Wort un Werk“ (Köln-Müngersdorf ) dıe entsprechende
Verkehrserziehung Öördert Eınem besonderen Anliegen aut diıesem (GGefahren-
bereich hat sıch dıe Internationale katholische Liıga für alkoholfreien Verkehr
(Hamm/Westfalen) zugewandt dıe auf gute Bezıiehungen ZU Unfallhilfe, Polizel,
Bundeswehr un A SOS-Aktion VO. Leppich (Frankfurt/M.) Wert legt und
sıch Unfallverhütung bzw Unfallbetreuung VO  $ Urlaubern bemüht In diesem
Zusammenhang ist auch die Autobahn-Seelsorge, ZU Beispiel der Autobahn-
kırche Atzelsried bei Augsburg, NCNNEI.

TO dorgen bereitet innerhalb des Tourismus der umgrenzte Ausflugsverkehr,
namentlıch ZU verlängerten Wochenende. Seelsorgliche Bemühungen verschie-
dener Art wurden angesetzt den eın und die Mosel den Maın entlang,
rund den Bodensee, Strahlungsfeld zahlreicher Großstädte Dıiıe Sonder-
gottesdienste. den Ausgangsbahnhöfen WI1C den Zielorten werden S  1g
ausgebaut un! CISCHCH Verzeıichnissen, auf akaten. un Landkarten, durch
Straßenschilder bekanntgemacht. Übermäßige Zusammenballungen, eventuell
16 Sonderzüge oder be1 Großveranstaltungen, stellen den deelsorger jedoch VOT-

unlösbare -Probleme. Sıe sınd wohl nıcht Z eigentlichen Louriısmus rechnen,
sondern Randerscheinungen. ebenso WIC dıe Sonderunternehmungen einzelner
Autobusbesitzer oder Sar dıe Betriebsausflüge,
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Im Rahrfien der jüingsten Entwicklung
bereitet der deelsorge eine NEUE Welle eihes freien Tourismus viel Kopfzerbre‘chefi.Von Indıvıduen, oft Eınzelgängern, mıtunter Kleingruppen gesteuert, zeichnete
sıch 1Im etzten Sommer gleichzeıtig 1ın verschıedenen Ballungszentren der
französıschen Rıvıera, iın Südıtalıen, auf Mallorca, 1n atlantıschen Seebädern
eine Strömung ab, teiılweıise PCI I’'ramp  oder Caravanıng vorangetragen, vielfach
statiıonıert ın einem wılden Campıng, dıe auch dıe Fntwicklung der nächstene
mıtbestimmen dürfte Wo leichtangeschlagene Freıizelter un unschlüssig dahın-
treibende Kleingruppen Motoris:erter zusammenstoßen, annn Landplagen
kommen, dıe sıch Z e1Ispie dıe holländısche Polıizei mıt ıhrem War-
nungsstempel abzuschırmen begann. Hoffentlich gelingt CS, den anrollenden
deutsch-französischen Jugendaustausch 1mMm Rahmen des Kulturabkommens auch
auf der Urlaubsebene einıgermaßen Kontrolle halten, zumal.dıe Campıng-
plätze ın Frankreich vorläufig für alle seelsorglichen Bemühungen sınd.
Diıie Massenmediıen, namentlich der Fılm un manche Illustrierte, tLun bekanntlich
se1it Jahren das Ihre, bezüglich des Wrlaubs, namentlıch 1m Ausland, Wunschbilder
un Fehlvorstellungen CIZCUSCN, dıe den alltäglichen Mılıeupanzer verhärtet
miıtschleppen lassen un ZU Ausgleıich eine reaktionäre Ventilphantastık anheızen.
Die Deelsorge wırd Aazu beıtragen mussen, e1in sınngemäßes, vernüniftiges un!' über-
zeugendes Urlaubsbild aufzuzeigen un dıe potentiellen Urlauber 1ın persönlıicher
Verantwortung für dessen Verwirklichung aktıvlieren. Namentlıch 1n der Jugendwırd dıe Freıizeiterziehung VO wachsender Bedeutung se1ln. In einigen Dıözesen

W1€E Limburg, Augsburg, auch Berlın un!' Essen hat sıch dıe Katholische Aktıon
ach dem €e1ISPIE. Münchens dieser Aufgabe angenommen..
In diesem Zusé.mmenhang wırd dıe Kırche auch iıhren Beıtrag n können,den Erholungswert des heutigen Urlaubs sıcherzustellen. Unter den JetzıgenUmständen ann VO  an Gesundung un Kräftigung, VO  > wahrer Erholung oder auch
NUr Kntspannung, Sal VO  a Besinnlichkeit un!' Vertiefung NUur. ausnahmsweise die
ede sSeIN. Selbst Bıldungsreisen oder auch 1U  an kulturelle Besichtigungen stoßen
vielfach auf völlıges Unverständnıis. Andererseıits vertieft sıch offensichtlich das
Bedürfnıs, sıch VO  an der age des Alltags, auch VOINl seiner Hetze un!' seinem Lärm,
seiner Vergnügungsmechanik und seiner Kollektivprägung deutlich abzusetzen.
Die deelsorge bemüht sıch, 1ın diesem Sinne, des Menschen wiıllen dıe örtlıchen
un! miliıeumäßigen Voraussetzungen 1n den Erholungsgegenden zugunsten eines
echten Urlaubs verbessern, sowohl durch Förderung VO  D MustereinrichtungenWI1E Urc empfehlende Lenkungen W1€E durch allgemeine Maßnahmen. €e1
kommen der katholischen Seelsorge dıe internationalen Beziehungen den ırch-
lıchen Behörden des Auslandes und dıe Kmpfehlungen des Heılıgen Stuhles zugute.Wır stoßen bei dıesen Bemühungen immer wıeder auch auf dıe örtlıchen Repräsen-
tanten des J1 ourısmus. Wenn irüher die Reiseleiter VOL allem als OUOrganisatoren,
Begleıiter un! unstführer der Reıisenden unterwegs beansprucht wurden, hat sıch
neuerdıngs bekanntlich iıhr Gewicht verlagert auf dıe Versorgung un BetreuungUrlaubsort selbst Jüngste Berichte haben deutlich gemacht, daß S1E nıcht
ımmer den berechtigten Anforderungen entsprechen oder besonders 1n Jugend-
lagern überfordert sınd Immerhın wurden katholischerseits zahlreiche Schulungen
für Reıiseleıter, namentlich bei Jugendlichen, durchgeführt, während bedauer-
liıcherweise unsern Seelsorgern tast nırgendwo be1 den allgemeinen Reiseleiter-
kursen der FYachtagungen eine Möglichkeit geboten wIrd, ihre Anlıegen -

treten. (Der ADAC ın München,. früher auch die Dr.- Tigges-Fahrten 1n Wuppertal
un! die Scharnow-Reisen 1ın Hannover verschafften gegebenenfalls entsprechende
Gelegenheiten.) ; Dıie Bundesarbeitsgemeinschaft. Katholisches ]ugendferienwerk
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(Düsseldorf) vab 963 Verlag Haus Altenberg C1116 fottgeschrıiebene „Reise-
leiıterhibel“ VO Piıeter Vervoort heraus, die rasch Verbreıtung fand
Schließlich verg1ıßt dıe Deelsorge ]JENC nıcht, die iıhr praktisc. unerreichbar bleıben,
WIC nıcht L1LUL dıe Snobs auf Safarı ı airıkanıschen Busch oder FernostfÄlug, sondern
auch dıie och ansteigenden Massen der Re1isenden ach Jugoslawıen oder
hınter den Eısernen Vorhang Es 1STt auch och keın Weg gefunden taktvoller
Weıiıse dıe ebentfalls zunehmende Schar der Urlauber auf den Schiffen heranzu-
kommen; deren Kreuzfahrten biıeten jedenfalls Möglıichkeiten ach allen Seıliten.
Vıelleicht wächst dıe ANSCINECSSCHEC pastorale Erreıic  arkeıt all dıesen Randge-
bıeten während der nächsten Zeit: dıe allgemeınen Normalisıerung förderlich
PE SC1IM scheıint. Inzwıschen werden VOIL se1iten der katholischen Seelsorge einzelne
Versuche und Vorstöße unternommen ber dıe sıch C111 Bericht VOTrerst erübrigt

Das <1el der Deelsorge m T ourısmus

IST weder ach 111er VO  w} früheren Zeıten her vielleicht och Blut lıegenden
Grenzüberschreitung des geistliıchen Bereiches C116 ungebührliıche Einmischung

persönlıche Intımbereıiche, Äder moderne ensch ungestort selber SC11I1
111 och dıe taktlose Nutzung missıonarıschen Cihance Augenblicken
wehrloser Erschöpfung oder hıltloser Langeweıle Hıer wırd vielmehr mıtgerungen

das enschenbıl der modernen Freizeitgesellschaft, (Gresundung unı Erholung,
Freude un Frıeden, G'lück un Selıgkeit des heutigen Menschen, CF

Zuge der Berufsbeanspruchung un!' Kollektivierung ungewöhnlıch geplagt un! VO  e
den Zeitirrtümern un Modetorheıiten Vollends seelısch fertiggemacht wiırd. Wenn
der!) der ständıg VO Arbeıt un! ag un! Umgebung zermuüurbt wırd auch och

Feı:erabend AT Sonntag un Urlaub scheıterte, wurde uch
rel1g1öse Persönlichkeit Or In diesem Sınne geht TEr nıcht 1U das AT
gebo O1 Gottesdienstgelegenheiten, sondern vielfältigen Dienst
Menschen.

9

FE ETEUNGEN
Fılmarbeit Bıldungsarbeit

Von Karl Loven

In der Fılmenzyklıka! aps 1US XI [0)81 der Zusammenarbeıt der Hıer-
archıe mı1t den Laıen auf diesem Gebiet Wır können mı1ıt Freude teststellen
daß 1U  e WCNISC Probleme der etzten eıt 1SCHNHOIe un! olk CHNS mıteinander
verbunden aben, WIC dıe hıer ede stehende Zusammenarbeit hei diesem
eılıgen Kreuzzug.“
Dieses Wort ermutıgte mich schon sehr bald ach INE11Ne6ET Priesterweihe wEeIlTt
möglıch War mi1t Hılfe des 1l1ms Sinne dieser Enzyklıka arbeıten; das 61
den 4‘11m als Mittel der Deelsorge einzusetzen?. Es wurden Veranstaltungen 1 loser
olge verschıedenen Gemeıinden Tiırols, un später Raume der Diözese
Aachen durchgeführt. Schon sehr bald tellte CS sich heraus, daß das iinanzıelle
Rısıko olcher Veranstaltungen sehr oroß 1ST Um CS auf C1N Miındestmaß Z.Uu be-

* „ Vigılantı Cura  o VO: Junı 19506, (1936) 249263
Neben kleineren Kulturfilmen schıilderte 1C. iımSplelfhlim ;.Gesetz hne (inade‘‘ Erlebnisse
112 der NS-eıt (nach TINEC1NEI1]1 uch „ Gipfelkreuz‘®). Er blıeb lang der Fılm, der sıch mıiıt
der Auseinandersetzung VOIN Kırche (Katholische Jugend) und totalıtärem Staat befaßte Daß
Z.UIM Anfang katholischen Filmproduktionwurde, hat Uneinigkeit CISCHNCH Lager verhindert
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schränken, gründete iıch . ı Frühjahr 952 C111 Besucherorganıisation, die sich„Fılm-
freunde V, Aachen“ nennt?.

Verein der „Fiılmfreunde”
„Zweck des Vereıins ist dıe Förderung des u Fılms Diıeser WEeC soll insbeson-
ere auch dadurch erzıielt werden, daß der Vereıin geeignete Fıilme aufführt, dıe Z  —

Belehrung un Dıskussion ber kulturelle, relig1öse, weltanschauliche, künst-
lerische un insbesondere filmische Fragen dıe Grundlage bilden. Dieser Zweck
soll weıterhin durch Vorträge un! sonstige Veröffentlıchungen ber dıe Filmarbeit

allgemeınen und den chrıistlichen Fılm insbesondere erzielt werden. Es ist : .

das Ziel des Vereins, dıe Mıtglıeder fördern, daß S1C selbständig zwıschen
wertvollen und nıcht wertvollen Fılmen unterscheiden Der Verein
1ST auch bestrebt cAese Ziele durch Biıldung OIl Zweigsektionen Ördern
Der Vereın dıent ausschließlich un unmıiıttelbar gemeınnutzigen Zwecken
erstrebt für sıch selbst keine Gewiinne; evt] Überschüsse sınd für cıe oben genannten
7Zwecke des ereıins verwerten‘*
Die „Fiılmfreunde“ ollten erzıieherischen harakter haben, ındem S16 der
Jugend un!' den rwachsenen geeignete ı1lme vorführen, un S1C durch agungen
un! Vorträge ber das Wertvolle Fılm uınterrichten S1e ollten apOSTO-
ıschen harakter aben, ındem S1C, er möglıch uUrc den Fılm cdıie Schön-
heıten un Wahrheıiten des Christentums verbreiten S1e ollten auch prak-
tischen (‘harakter aben, dırekt berechnet auf greıf bare Wırklıichkeıt, WI1IC Syn-
chronisatıon un:' tallweıser Beteiligung der Produktion iınhaltlıch wert-
voller i1lme

‚E Gründung ON Z<weigsektionen
(e Gemeinde VOINVoraussetzung‘ für die ründung der „Fılmfreunde“

mindestens 6000 Seelen 1ist erstens entweder C111 ST.  es Lichtspielhaus, das
einmal monatlıch Wochentagabend gemietet werden kann, oder CLH für
Fiılmvorführungen geeiıgneter Pfarr- oder Gemeindesaal; zweıtens: C472 Pfarrer, der

Sonntag allen heiligen Messen ber „Kırche un! Fılm“ als orbe-
reıtung der praktischen Filmarbeit der Gemeinde predigen aßt
An diıesem Predigtsonntag finden sıch, WIC die Erfahrung zeıgt, Laıen, dıe ıe
V oraussetzungen miıtbringen, C1NC solche Zweigsektion leiten: Die VOTL den heilıgen
Messen dıie Kırchenbesucher ausgegebenen Anmeldekarten werden vielfach
schon solfort ach den heiligen Messen VOL den Kırchentüren unterschrieben,
Z eıl spater unterschrıieben un: mıt der ost den Vorsitzenden der Sektion
geschickt ZU  un Hauptsache aber der angekündıgten ersten Filmveranstaltung
mıtgebracht. Be1 Gelegenhe1ı der ersten Veranstaltung werden den Anwesenden
dıe vorläufigen Leiter der Sektion vorgestellt un!' werden iıhnen die organısator1-
schen Eiınzelheiten vorgetragen. Da die „Fiılmfreunde” C11C Zweckorganıisatıon
sind, beschränkt siıch die UOrganısatıon auf das Notwendigste.
Die Mitglieder verpflichten sıch be1 der Anmeldung, den feststehenden Monats-
beıitrag zahlen, denS16 für das Jahr, für das halbe Jahr oder für das Viertel-
jahr OTAaUS auf das Konto der „Fiılmfreunde überweisen S1e erhalten annn dıe
Eıntrittskarte für dıe Jeweılige Veranstaltung pCI ost 1115 Haus geschickt oder als
o-Karte ausgehändigt.
Wichtig ist also, daß dıe Veranstaltung finanzıert ist, bevor S1C beginnt. Anderntalls
könnte CS geschehen, daß durch außere Umstände siıch dıe Mitglıeder allzuleicht

ist  a Abkürzung für (ın cdas Vereinsregister) eingetragenen Vereınn, der dadurch rechts-
fähig wird.
Auszug den datzungen des Vereıins,
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abhalten lassen, die Veranstaltung besuchen, dieswürde zwangsläufig
finanziellen Denzit führen?.
Selbstverständlich 1ST Jedes Mitglied berechtigt, (xäste der Veranstaltung mı1t-
zubringen ; außerdem1St die Mitgliedschaft übertragbar, S1C. annn also VO Mıt-
glied weıtergegeben werden, WCCI111L CS selbst verhindert 1st, dıe Vorstellung be-
suchen. 1N€ weiıtere Vergünstigung für dıe Mitglieder der „Fiılmfreunde” besteht

den eisten Sektionen darın, daß S16 auf TUN! Abkommens zwıischen
der Sektion un den T’heaterbesitzern rt e1m Besuch besonderer ılme
([01 besseren Platz einnehmen können als den, den S1C bezahlt haben
In en meiısten Fällen: ist die Presse bereıt, die Bestrebungen der „Fılmfreunde”
tatkräftıg unterstutzen S1ie bringt dıe Gedanken des Predigtsonntags einmal
als Gedächtnisstütze,andermal; damıt auch dıe davon erfahren, dıe dıeSonntags-Ort versaumten. keine Kanzel für die Vorbereitung AUHE Sektions-
gründung Ar Verfügung, werden entsprechende Hınweise der Presse -
öffentlicht
Eıs hat sıch gezelgtT, daß sıch ach dem ersten Predigtsonntag gewöhnlıch viele
Mitgliıeder anmelden, daß be1 gleichbleibendem Miıtgliederstand dıe Fiılmfireunde-
Sektion für dıe nächsten bis Jahre arbeıtsfähig wırd un bleibt
Wo möglıch IST, wıird ZU  — Werbung Mitglieder größeren Betrieben
ach Vereinbarung während der Miıttagspause VO  Zr (zxeistliıchen oder
Laıen ber dıe „Fiılmfreunde‘ un! iıhr Anlıegen gesprochen. Be1 dieser Gelegenheit
werden den interessierten Arbeıtern Freikarten für C116 Veranstaltung für sich un
iıhre Frauen ausgehändiıgt. 1a WIT das Kıno L3 Festpreıs mıeten, können WIF,
WEE1111 das finanzıelle Rısıko gedeckt ist, dıe fireıiıbleibenden Plätze verschenken.
Vom Jag der Gründung wandten sıch dıe „Filmfreunde‘ auch Nıchtkatholiken.
Evangelıscherseits wırd äufig der Fılmsonntag uch der evangelıschen Ge-
meınde durchgeführt, un WIC katholischen Pfarrblatt, wırd auch CVa

gelıschen Gemeindeblatt für dıiese UOrganısatıon geworben.
on bald ach der Gründung des ereins breitete sıch auf Städte un!Ge-
meınden der Dıiözese Aachen AUS,. Die Sektionen bılden mıt der Zentrale
Verband; S16 erhalten VO  n der Zentrale die Fılme, dıe die Sektion Aaus dem Angebot
der Zentrale ausgewählt hat 33-Mm- oder 16-mm-Fassung; S1C ILLUSSCI) der
Zentrale Rechenschaft ber iıhre Veranstaltungen sowohl ı Minanzıeller als auch

erzieherischer Hınsıcht : ablegen. Das Rısıko der Veranstaltungen tragt der
Verband Etwaige Überschüsse, dıie ı den starken Sektionen erzielt werden, fließen
dem Verband Z der seinerseıts bestrebt ist, kleinere Sektionen Aaus diesem Fond

unterstutzen

RE Arbeıtsweise
An festliegenden Wochentagabend einmal ı Monat die geschlossene
Veranstaltung der „HFiılmfreunde“9 dıe Mitglieder haben durch Boten oder durch
dıie Oost dıe Eıntrittskarte f der Veranstaltung erhalten un 1116 Mıtteilung, dıe
dıe Stellungnahme des „Katholıschen FEilmdienstes un des „Evangelischen
Filmbeobachters ZU gezeıgten Fiılm nthält Diese Mitteilungen nehmen uch
Autsätze ber allgemeine Fılmiragen auf. unı bringen dıe Ankündıgung VO.:  }
filmkundliıchen Vorträgen un Vorträgen anderen nhaltes, dıe Rahmen der
Urganısatıon durchgeführt werden.

Wo sıch Erwachsene, mündıge Christen genügender ahl ZUrLC Verfügung stellen, den Mitgliedern
die Eıintrittskarten ZU Monatsfılm 1115 Haus bringen und gleichzeitig den Beitrag kassıeren,
ist dieser Weg vorzuzıehen, weıl 61n Ng und regelmäßiger Kontakt entsteht un!' sıch dıie Mög-
lichkeit seelsorglichen Gesprächs erg1bt, das S1C. nıcht mehr allein auf den ılm bezieht,
sondern VOonNn ıhm ausgehend alle Bereiche des Lebens treffen ann,.
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Da das Lichtspielhaus gemietet IST, ist die Gestaltung der Veranstaltung un des
Programms, C111C6 LE11LLE Angelegenheıit der „Filmfreunde”. Gewöhnlich empfängt der
Vorsitzende dıe Mitglieder ı Orraum des K1ınos, während er dıe Karten
abreıßen, dıe Plätze un den (sästen der Kasse Eintrittskarten VCI -

kauften Die Reklame Programm entfällt FEın ausgesuchter Vortiilm leıtet dıe
Veranstaltung C111 I)ann g1ıbt der Vorsıtzende, CT SC1INEGET Mıiıtarbeıiter oder C111

CISCHNS dıesem 7Zweck geladener Gast Jurist Arzt ädagoge A.) C111C6 Eın-
führung dem ema, das der Fılm aufzeıgen un! vertiefen soll

Dite Fılmdıskussıon
Organısıerte Diaskussıion.:

a) Im nNnschliu dıe Monatsveranstaltung:
on VOIL dem Fılm werden dıe Besucher auf das ema hingewlesen, ber das

Anschluß dıe Fılmvorführung diskutiert werden soll och bevor der Fılm
Li Ende geht, wırd der Ion zurückgedreht, un:' der Diskussionsleiter oder der
Sektionsvorsıitzende bıttet dıe Mitglieder bleiben In WCNISCHL ınuten en
annn die, die der Diskussion nıcht teiıllnehmen wollen, den Saal verlassen,

daß CLHC ungestorte Dıskussion durchgeführt werden annn Dıiese Dıskussion
steht Her dem ema, unter dem der Fılm VO Vorstand un: Kulturbeirat
der Sektion ausgewählt wurde nd wırd geleıtet entweder VO Vorsiıtzenden der
Sektion oder VOIL Fachreferenten, der Z vorliegenden ema
AS' hat Sobald dıe ersten Fragen geste sınd entwiıckelt sıch der ortgang der
Diskussion VO  ; selbst S1e soll das VO Fılm speziellen €e1ISpIE aufge-
zeıgtie ema möglıchst allgemeiıngültiger orm behandeln
Zumeıist beziehen sıch die Fragen auf den Inhalt des Fılmes, Was en Absıchten der
„Fiılmfreunde“ entgegenkommt. Beziehen S1CG sıch auf spezielle filmische Fragen, WI1C

Schnitt, Regıe, Beleuchtung USW., un 6S ist eın filmisch geschulter Dıiskussions-
redner Z UE Stelle, EL CS nıemandem weh WE zugıibt dıese rage nıcht
beantworten können Meıist besteht dıe Möglichkeit dıe rage auf dıe nächste
Dıskussion verschıeben. Der Dıskussionsleiter hat der Zwischenzeıt Gelegenheit
sıch der Spezlialbibliothek der „Fiılmfreunde‘ entsprechend informıeren

Diıskussion en ach der Veranstaltung
Die Dıskussion en ach der Veranstaltung hat den Nachteıl daß HA

WEN19C Miıtgliıeder daran teilnehmen, den Vorteıl daß der Zeitabstand 7A UE Film-
erlebniıs größer 1ST dadurch hat sıch dem Fılm egenüber CL1G objektivere Haltung
durchgesetzt Wer dieser Diskussion kommt hat wirkliches Interesse Es 1IST
ZUMEIST C111 kleiner Kreıs der Sınn des Wortes dıskutzert und INTENSLV!
Erwachsenenbildung betreıibt das heißt aAall annn den Fragen auf den Grund
gehen Solche Dıskussionen können geeıgneten Räumen Pfarrsälen, Jugend-
heimen durchgeführt werden Es empfiehlt sıch ber die durchgeführten
Dıiskussionen stıchwortartıge Aufzeichnungen Z machen, dıe dıe Lage versetzen;
be1ı Gelegenheiten Filme miıteinander D vergleichen.
C) Diskussionen 1ı den Gruppen un UOrganıisatıonen, dıe geschlossen un1ls

Monatsveranstaltungen teiılnehmen:
Da ist kırchliche UOrganısatiıonen VOoO  > Erwachsenen un Jugendlichen C6 ach
Fılm gedacht, un nıchtkıirchliche Urganıisatiıonen, WI1C Sportvereine USW.
DiIie Erfahrung hat geZEIET daß olchen Gruppen WI1C VOINl selbst ber den SC
henen Fılm Aiskutiert wırd un War MEeI1STt sehr öhar leidenschaftlıch
Das erg1ıbt sıch Aaus der Tatsache, daß diese Menschen einander kennen, wodurch
Hemmungen wegfallen Auf Grund dieser Tatsache werden Meınungen offener,
ehrlıcher, rückhaltloser VertireteN.
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Nichtorganisıerte Diskussionen:
a) In Freundeskreıisen ach der Veranstaltung;

Familienkreis:
Eıs empfiehlt sıch, wlıeder darauf hinzuwelsen, VOIL allem be1 Fılmen, dıe
auch für Jugendliche geeıgnet sınd, dıe Famılıe möchte diese Veranstaltungen
besuchen sıch nachher ber den CINCINSAILL gesehenen Fılm unterhalten
können Da UuNSCIC ı1lme alle TODleme des menschlichen Lebens berühren sınd
cden Eltern Anknüpfungspunkte gegeben mMıi1t ıhren Kındern uch dıe
heıikelsten Fragen durchzudiskutieren. em S1C sıch ber den Fılm unterhalten,
berühren S1C Fragen oder Probleme, dıe inhnerhal der Famılıe gerade bestehen,
dıe den Sohn oder die Tochter beschäftigen.

Ü —q Diskussion auf der Arbeitsstelle:
In der Arbeıtspause werden erfahrungsgemäß moral- un sıttenzerstörende Reden
geiührt woDbel der Fılm CLHE große spıelt €e1 werden nıcht selten Lehrlinge
un andere erst auf estimmte ılme aufmerksam gemacht un S16

besuchen Ia den Betrieben „ScChwarzen Brett regelmäßıg auf die Veran-
staltungen der „Filmfreunde” hingewılesen wiırd IL Aushängen des Programms
1STt den posSılıven Kräften C111l Anknüpfungspunkt gegeben, interessante Diskussionen
ANZUFESCH ber Fılme, dıe S1C Rahmen der „Filmfreunde-Veranstaltungen”
gesehen CI Eıs ist I1U. einmal S daß vielen Leuten der Fılm un alles, Was

damıt zusammenhängt, alleın als Nahrung dıent
Dıskussionen überall ort gesucht un gewollt Menschen zusammenkommen

ber den gesehenen Fılm sprechen als Kunst als usdrucksmuittel un!
seelıscher Kräfte, als soz1lale Anklage als aufbauendes und anregendes Element

eZzug auf Ehe, Famlılıe, Kameradschaft un Freundschaft als ıttel iremde
Völker kennen- un! lıebenzulernen, bıetet unausschöpflıchen (xesprächsstoff.
Es versteht sıch VO selbst daß unsere_X besonderen Bıldungsarbeıit darum geht
dıe Mitglieder befähigen, sıch ber das Gesehene CELHE Meınung bilden un
diıese auch vertreten
Das IST besonders wichtig hinsıchtliıch des Fernsehens Dıie Leute sollen lernen,
MmM1L dem angebotenen Bildmaterial umzugehen Be1 uUuns Aachen braucht aı

A 1U  — auf Knöpfe drücken un!' INa hat verschlıedene Fernsehprogramme
Da voTr19CH Jahr ber Spielfilme VO  > den ernsehanstalten ausgestrahlt
wurden, hat jede Famılıe iıhr „Pantoffelkino“ Haus. Es bleibt den Eltern über-
lassen, Zı entscheıden, welche Fiılme S16 selbst und ihre Kınder anschauen. ach
INEC111E11 Erfahrungen ist de Jugendschutz 1 den Lichtspielhäusern unzureichend,
ennn dıe ılme, dıe den Jugendlichen Kıno vorenthalten werden, werden
iıhnen Hause Be1isein der Eltern un! mıi1ıt gedankenloser Erlaubnıs der Eltern
gezeıgt In Aachen ereıgnete sıch der ogroteske Fall daß C111 Theaterbesıtzer ZUuUu

100 Geldstrafe verurteilt wurde, weıl C111 Zehnjährıiger C1NEeNMN Fılm sah
der Eerst ab 2 Jahren freigegeben WAar erselbe Fılm 1ef Jlage spater Lern-
sehen Da en ıhn C116 enge Kleinkınder gesehen, un! cdıe Eltern mußten
keine Strafe zahlen

Der Diskussionsleiter
e ach dem behandelnden ema, das durch den Fılm erläutert wırd werden
Jurıisten, Medizıiner, T’heologen, ädagogen als Diıiskussionsleiter
oder solche Miıtgliıeder, dıe efähıgt sınd ber das angekündıgte ema sprechen
Es hat sıch gezeıgt daß sıch VOL allem T’heologen un Polıtiker ZU Verfügung
stellen, wenn dıe Diskussion sofort ach der Fiılmvorführung statthindet Denn
GG große Zahl VO.  H Zuhörern 1St anderswo LLUIX schwer zusammenzubrıngen
un für dıe Diıiskussion aufgeschlossen In unsSeT®e Werbung für die Veranstaltung
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nehmen WITL defi Namen des Diékussionsl_eiters auf, damit die ()Eehthchkeit e‘rf‘ ähi‘t
daß CS sıch bei unserer Arbeıt um einen e'rnst‘zuntk?h_rrif;:nder_i Bildungsauftrg.g handelt

VI Aßwahl der Fiılme
Die Auswahl der Fiılme erfolgt' ach Themen, diC V“z'ur Diskussion geste. wefderi,
PE Beispiel rel1g1öse, polıtische, sozı.ale Themen: „Der relig1öse ensch 1n derpolıtischen Bewährung‘‘; „  rıes als ıttel der Polıitik, ]Ja Oder “  neın  9 „ReCht 1Alltag‘“; „Der ensch ıIn der Verantwortung {ür den Nächsten un! dıe Allge-
meıinheı1t‘‘. Themen aus Literatur, Kunst und Fılmschaffen: „Dichter der Gesell-
schaftskrıtik“ ; „Geniale Kunstschöpfer‘; „Der Michael-Pacher-Altar‘*: „Der Alt-
dorter Altar‘ Naturkundliche T’hemen „Fremde Völhker, fremd
„Die Natur, dıe uns umgıbt"; (Gottes Größe 1ın der Natur“ \Ländgr“
In jeder Sektion gıbt CS einen Kulturbeirat, der für_ die Sektion dıe Besprechungs-
themen bestimmt un danach dıe Fılme auswählt un sıe. hbe1i der Zentrale der
„Filmfreunde‘“ anftordert. Die Zentrale ox1bt jedes Jahr eine Auswahllıste der Z  —-

Verfügung stehenden ılme dıe Sektionen. S1e aßt durch den jeweiligen Verleih
der Sektion den ausgewählten Fılm zusenden: dıe Abrechnung erfolgt ber dıe
Zentrale. Aut diese Weıise hat sıch e1IN Kontakt
Zentrale un den Verleihfirmen } entwickelt zwischen der

AA Vortragstätigkeit ınnerhalb der Organisation der „Félmfleunde“
Zunächst erstreckt sıch die Vortragstätigkeit, die außerhalb der Monatsveran-
staltungen durchgeführt wird, auf filmkundliche Vorträge mıt Lichtbildern un
Fılmbeispielen, ZU) Beıspiel „Fılm un Iheater”, „ Wirkungen des Films“, „ Wıe
entsteht eın Fılm“, „Magıe der bewegten Bilder“, „Fernsehen, (GGast oder Flegelım Haus“,. Darüber hınaus werden Vorträge ber alle dıe  Themen gehalten, dıe
durch dıe Monatsveranstaltungen angesprochen _werden. Diese Vorträge, VOIN
Fachreferenten gehalten, vertiefen das angesprochene T’hema
Naturgemäß interessiert sich für solche Vorträge 1LU  — e1InN eıl der Mıtglieder.ber diese Geistig-Interessierten zıiıehen andere mıt, daß, VOmM Fılm ausgehend,CIn estimmtes ema ın breitere Schichten der Bevölkerung hineingetragen wiırd.
Diese Vorträge werden ZU eıl ıIn Verbindung mıt Bıldungswerken, Volkshoch-
chulen Uu. organıslert. S1e wecken auch beı denen geistige Intcregsen,dıe bisher den Fılm L1LUT als Unterhaltung betrachteten.
I Sonderfilmveranstaltungen ınnerhalb der Organisation
Ausgehend VONN UNSCICT Urganıisation, dıe als Kernschar betrachtet wurde, habénWIT 1mMm Laufe unseres ] 2jähriıgen Bestehens Sonderfilmveranstaltungen durchgeführt,zunächst 1m Jahre 952 eine . Filmfestwoche 1n einem Aachener Lichtspielhaus;das zweiıte Mal ım a  TE 955 gleichzeitig 1n Lichtspielhäusern der Stadt, dıedemselben T’heaterbesitzer gehörten. €1 überhleßen WIT das finanzielle Rısıko
der Veranstaltungen dem T’heaterbesitzer. Die Fılmauswahl War UMSETC Sache
Die Werbung geschah unter dem Namen der „ Filmfreunde‘‘. An diesen Veranstal-
tungen CS WAar DA  — eıt der Hochblüte des Fılms nahmen Besucher teıl
Ich gab Jedem Fılm eine Fınführung. Die letzte Sonderveranstaltungsreihe WAar
VOo bıs November 963 Unter dem ema „KRelıgiıon un Fılm“‘ zeigtenWITr iılme Aaus verschıedenen Produktionsländern. lle Fılme wurden I11UT 1n
einer Vorstellung ın einem VO  e uns gemieteten Saal 1n Normalfassung gezeıigt.Die Eınführung jedem Fılm WAar besonders ausführlich . und dıe Diskussionen
ach den Veranstaltungen sehr ebhaft un! interessant. Die Veranstaltungenmıt Prazent belegter Plätze sehr gut besucht. Insgesamt nahmen 7100 zahlende
Besucher den Veranstaltungen teıl, abgesehen VO  > den geladenen Gästep un
den Besuchern mıt Geschenkkarten.
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Durch Einführung un! Diskussion stand der Fılm unter. bestimmten Thema
95  1€ Kraft un dıe Herrlichkeıit”, der amerikanische Fılm VO  - Graham Greene,
konnte dıe Auffassung VO Priestertum Verbindung mıiıt der nachfolgenden
Diskussion klären un! vertiefen. Der iıtalienısche Fılm ”I Bıdone"“ zeIgLE

Beıispıiel, daß dıe Nal ihre CISCHCIL Wege geht un uch dem zuteıl
werden kann,. der S1C nıcht verdient. In dem amerikanıschen Streıiltlen „Frage 7(‘
wurde cdıe Gewissensbedrohung totalıtären System deutlich un! dıe Grenzen
klar festgelegt, ber die hınaus INa den Forderungen totalıtären Staates
nıcht nachgeben kann, ohne Verrat ben SCEINET CI9CHCI Persönlichkeıit.
Der fast poetische Japanısche Kılm „Freunde bıs Er Letzten“ ‘machte dıe Moaotive
klar, Aaus denen C111 VO. Soldat OnNC. gewandelter ensch SC1INEN oten
Kameraden:den etzten Diıenst erweıst. Der englısche Fılm ADer Gefangene“ bringt

der Auseimnandersetzung zwıschen dem Funktionär totalıtären Systems un!
Kardınal, als dem Vertreter der Kırche, dıe Gegensätze zwischen Gewalt

und Gewiıssen, Dıktatur un Freıiheıit deuthlich ZuU Geltung. In dem französischen
Beıitrag „Opfergang Nonne“” wırd die Lebens- und Todesangst Aaus chrıst-
lıchem Glauben überwunden. Der letzte Fılm, „Das siıehente Sıegel”, Aaus Schweden
tellte auf eindringlıche Weıise dıe rage ach dem ınn des Lebens un des ter-
bens, ach der Eixistenz Gottes, ohne GC1LHE direkte Antwort geben können
Gerade der Erfolg dieser etzten Veranstaltungsreihe® veranlaßt uns UNSCEIE Arbeıt
nıcht L1LLUTL fortzusetzen, sondern mit Hılfe dieses Berichtes anderen bekanntzumachen

Aktive Filmarbeıt
Das ZwEILTE Ziel der „Filmfreunde” iıst dıe praktische Fiılmarbeıt, das heißt Synchro-
nısatıon ausländıscher Fılme und Beteıligung Produktionen inhaltlıch wert-
voller Fılme e  €Ss uUuNnsSsScCrer Miıtglıeder verpflichtet sıch beı der nmeldung, ber
den Monatsbeıtrag hinaus Jährlich zentralen Fonds zahlen
Mıt dieser Mark beteiligen sıch dıe Miıtgliıeder der praktıschen Filmarbeit.
SO erwarben dıe „Fiılmfreunde“ cie Rechte tür den deutschen Sprachraum fol-
genden Filmen
„Ave Marıa Marıenlo (französıscher halbstündıger Farbfilm ach Mınıatur-
malerei:en aus der eıt der französıschen Gotik); „Bergpredigt” un: „„Passıon und
Auferstehung“ (beides halbstündıge Farbfilme Aaus Ameriıka, geschaffen VO:  s dem
französıschen Maler TE Girard); „Leben wollen alle (tschechıscher ple  m
ber das ema Selbstverteidigung Aaus Gewissensgründen)
lle Fiılme wurden auf Kosten der „Fiılmfreunde“ deutsch synchronısıert un
sämtlıchen Sektionen uUuNnsCICI UOrganısatıon gezeıgt Darüberhinaus stehen dıese
Filme all den Urganısatıonen ZUT Verfügung, dıe S1C für ıhre Bıldungsarbeıit be-
nötıgen.
Jedes NSeCerer Mitglieder ist stolz darauf; sıch der Beschaffung olcher Filme
beteiuligen können, dıe SC1INECT Überzeugung entsprechen.

Ausschau
Die „Fiılmfreunde‘ arbeıten seıt 12 Jahren. Was WIT 19592 als Versuch begannen,
hat sıch 1ı Aaule der Jahre ı Raume uUunNnsSeTer Diözese bewährt?. Es ist siıcher

6 Der damals beım konzıl Rom weilende Diözesanbischof VO:  - Aachen gratulierte schriıftlich den
„Filmfreunden“‘ und schrıeb: „Ich glaube, daß Sie mıt dem Erfolg sehr zufrieden SC11 können und
würde sehr begrüßen, wenn Sie diese Filmwochen auch ı den anderen Städten und größeren
Orten der Diözese durchführen könnten.

4 Vıele Sektionen haben auf feiıerliıche Weise iıhr zehnjährıiges Bestehen mıiıt Sonderveranstaltung
durchgeführt der ihren 100. bzw. 200 Fılm 1ı festlicher Form aufgeführt. In Großstädten gehen
solche Jubiläumsveranstaltungen leicht unter, aber ı Gemeinden bıs U Größe 16r Kreisstadt
nımmt alles, Rang un! Namen hat, diesen Veranstaltungen teıl, und der inhaltlıch wertvolle
ılm ist aller Munde.
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nıcht der einzige Weg, aber CS 1st ern Weg, mit Hilfe\des Films seelsorg]ich
tätig se1IN. Wenn sıch dieser Weg 1ın UNSCTET Diözese bewährt hat, S wırd sich der
eiıgentlıche Erfolg doch einstellen, WC1I11) 1m SanNzeCNh deutschsprachigen Kuropa
einheıitlich auf dieselbe Weıise VOT:  c wiıird. 1E Diözese allein annn Wrl
1 Rahmen ıhrer Möglıchkeiten gute KEriolge erzıelen, S1E kann jedoch nıcht die
Ziele verwiırklıchen, dıe verwirklıcht werden muUssenN, wollen WIT das chris_‚tliche(+hetto auf diesem un anderen (rebleten durchbrechen.
Sollte das Konzıl un! a  €S spricht Aaiur den Landesbıischofskonferenzen auf
estimmten Gebieten mehr Autorität gewähren, ann dürfte CS nıcht schwer seın,
auf einer Konferenz der europäıischen ISChHNhOlfe des deutschen Sprachgebietes dıe
Fılmarbeıit un! das gilt auch LÜr PrESsSE: Funk un Fernsehen unter den oben
geschilderten spekten koordinlieren un den „Fiılmfreunden“ dıe Möglichkeit

geben, sıch auf alle Diözesen des deutschen Sprachraumes auszudehnen. Was
eiıner Dıiözese durchzuführen unmöglıc ıst, weıl ıhr dıe gelstigen un materıellen
Kräfte fehlen, das wırd be1l der Zusammenfassung (T nıcht schwer se1n8.
Man könnte damıt begınnen, dıe Rechte der schon gedrehten un! anerkannten
bzw. prämunerten relıg1ösen Filme aufzukaufen, damıt ZU Verfügung steht, WAas
Laıen relıg1öser Aussage mıt des 1LHAS geschaffen haben Solche erke,
W1€E „Gott braucht Menschen“, ‚„‚ Monsıeur NVincent., „Der Abtrünnige“ ILLUT

einN1geE NECENNENMN dürfen nıcht deshalb verlorengehen, weıl Filmkaufleute glauben,
mıiıt den Fılmen keine Geschäfte mehr machen können oder fürchten, dıese
alten Fılme könnten der 6i 8! drehenden Streıiten finanzıellen Abbruch tun
Wenn Vertreter des Lıberalısmus gerade auf dem Gebiet des Fılms ber natıonale
Grenzen hınweg, ohne Rücksicht auf Räume gleicher Kültur un! gleichen Brauch-
LUums aus materıiellen Gründen zusammenhalten, planen und arbeıten, annn ollten
HS GEI:6 Bıschöfe der Ausbreitung un Vertiefung des Christentums wiıllen
Hıntanstellung kleinlıcher dıözesaner Interessen mıt größerer Bereıitwilligkeitdıe Gemeinsamkeit suchen un wırksam werden lassen. Eıner intensiven Mıtarbeit
UL Lai1enh, die auf den Gebieten der Urganıisatıion, der Filmtechnik un Fiılmkunst
sıch bewährt aben, können S1E siıcher se1in.
Es wAÄre ann möglich, mıt der ]ahresbeitfäge der Mıtglieder der „Filmfreunde‘
systematisch Fernsehiilme produzlıeren lassen, sıch der Produktion Vo  (en)
Spielfilmen beteiligen oder S1E Sanz übernehmen. 1€e Aaus dem Ausland
angekauften un! synıchronısierten Fılme könnten einen großen eıl ıhrer Kosten
1 Rahmen der Organısation amortisıeren, daß das Minanzıelle Rısıko weıthın
ausscheıdet. Das gelstige 1sıko, _ das jede aktıve Arbeıt, VOrr em dıe Filmarbeit
mı1t sıch bringt, könnte u leichter übernommen werden, als das Konzıil die
LlLore für dıe Begegnung- mit der Welt aufgestoßen hat Auf welchem Gebiet aber
könnte eine intensiıvere Dıskussion mıiıt der Welt lgef'ührt werden, als auf dem Gebie_tdes 1ılms un des Fernsehens.
NDarüberhinaus wırd sıch „e1In Verfahren herausbilden, demgemäß dıe Industrie
selber 1lme produzıert, dıe Sallz un Sal VGL Prinzıplen entsprechen , WI1E
aps 1US DF CS 936 ausdrückt, „ Fılme, die man leichtv nıcht 11Ur 1ın 1N11SCTrEN

Im Staatssekretariat gıbt ine eigene Päpstliche Kkommissıon für Fılm, unk un! Betnschen.
Das Vatıcanum hat nde der:2 Session das „Dekret über die publizistischen Miıttel*‘ (Deinstrumentis communicationis soc1alıs) erlassen. In Deutschland sınd 1ın der Kırchlichen Haupt-stelle für ıld- und ilmarbeit Köln zusammengefaßt: dıe katholische Filmkommission für die
Fılmbewertung, die Fılmlıga als Aktion für den uten ılm un! das Kätholische Filmwerk (Rotten-burg) für Fiılmproduktion und -verleıih. In Österreich arbeıtet seıit 1947 die Katholische ılm-
kommission mıt iıhren Referenten 1n den Seelsorgeämtern der einzelnen Dıiözesen. Die Katholische
Filmgilde 1st aut Wıen beschränkt. In der Schweıiz gibt dıe Kılmkommission des SchweizerischenKatholischen Vo}ksvereins die Gutachtgn heraus. Zürich ist der S1ıtz des Katholischen Filmbüros.
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Theatern un rganisationérf, sondern uch allen‘ anderen Thé‚atern vorführen
ann g °°
Nıemand hat der Welt so._vıel sage WI1E das Christenturri. Eıs 1n ansprechende,
moderne orm kleiden können un damıt dıe Gewähr geben, daß Mıllıonen
Menschen dıe bıldgewordene Predigt hören, ist UNSCIC Aufgabe!°.

UN  S ENTSCHEIDUNGENRÖMISCHE Bericht DON Peter (sradauer

Als sicf1tbare Ergebnisse der bısherıgen Zzwel Sıtzungsperioden des Vétikanischen
Konzıls hegen neben vielen anderen mehr unsichtbaren,-aber nıcht mınder frucht-
baren rfolgen, dıe mehr 1 Erieben und ın der Erfahrung der Konzılsväter un
der Gläubigen begründet siınd — Z7wel Dokumente VO  = Beide erhielten 1ın der Sess1io
publıca. vom Dezember 963 uUrc aps Paulus VI dıe pprobatıion, un ZWAaLr

als ; Konstitution über dıe heılıge Laturgie” un als „Dekret uÜber dıe publızıstıschen Mıttel*“
Wortlaut wurde 1n verschiedenen Amtsblättern veröffentlicht, daß JeTr.

eine kurze Inhaltsangabe genugt Dıiıe Liturgiekonstitution umfaßt Kapıtel
Allgemeıne Grundsätze ZU Erneuerung un! Förderung der eılıgen Liturgie;
Das heıilıge Geheimnis der Eucharıiıstıie; Die übrıgen Sakramente un! dıe

Sakramentalıen; Das Stundengebet; Das lıturgische Jahr; Dıie Kırchen-
musık; Die akrale Kunst, lıturgisches (rerät und (Gewand SOWl1e einen ang
ZU. Kalenderreiorm Das Dekret ber die Massenmedien besteht außer einem
orwort un dem Schluß aus zwel apıteln, die » überschreiben könnte ;  e  FE
der Kırche“ un! ADie Seelsorge der Kıiırche“. DiIie Erzbischöfe und Bischöfe Österreichs
fügten der Liturgiekonstitution eın Pastoralschreiben den Klerus be1, 1n dem S1E
mıtteilten, daß nach: der Verfügung des Vaters CiE Promulgationsirıst dieser
Konstı:tution Februar 064 ablaute un S1C er mı1ıt dem Fastensonntag
964 ın D gesetzt würde. In eınem Verzeichnıs, das den Anhang bıldet, wırd
dıe aterıe iın TEL e1ıle eingeteilt ach dem Zeıtpunkt der Durchführung: A
tıkel, dıe mıt Februar 964 sogle1c. 1n Kraft treten ; el; dıe VOL dem
Inkrafttreten och VO  - den einzelnen Bischofskonferenzen ordnen sınd, un
schließlich, Artıkel, dıe VO Apostolıschen Stuhl och ordnen Siınd.
Am Jänner 964 erheß aps Paulus VI das Motu proprı0 „„5acram Laiturgiam’””.
Darın wırd nochmals der Februar 964 als Jag des Inkrafttretens bestimmt,
un ZWAaLr hauptsächlıch tUr jene Artıkel, dıe schon 1m Pastoralschreiben des OSter-
reichıschen Kpıskopates un (ruppe angeführt worden waren. Dieses Motu-
propri0 hat ber 1n reıisen der Liturgiefachleute eiıne gEWISSE Beunruhigung un
Enttäuschung ausgelöst, da der Inhalt nıcht 1ın en Punkten übereinstiımmt mıt
der 1 Namen des Papstes durch den Generalsekretär des Konzıils be1 der Schluß-
sıtzung abgegebenen Erklärung; bringt Z  b Beıispıiel gegenüber der Konstiı-
tution eiıne JEWISSE Eiınschränkung hinsiıchtlich er Approbatıon der lıturgischen
lexte in der Volkssprache mıt sıch;; außerdem wırd interpretiert, daß hinsichtlich
der Bischofskonferenzen oder. Bischofsvereinigungen unter „bestimmten Gebieten“

PEr iıdoneceam nım Horum theatrorum disciplinam ordinatıonemdque ıd etiam vindicarı poterit,
ut nımırumM effectores ııdem L CS proferant, quae proposıtıs nostrIıs OMN1INO respondeant, QUAaACQUC
110 modo SCAENICIS hısce catholı1ıcorum spectationıbus, sed ceterı1ıs +1am inservıre queant.“ C

262
10 Vom bıs 64 tagten 1ın Westberlın erstmalıg dıe für den Kirchenfunk verantwortlichen

Priester un! Laıen beider Kontessionen. Gegenstand ihrer Beratungen War dıe relıg1öse Programm-
gestaltung mıt Rücksıcht auf dıe Christen 1n den osteuropäıischen Ländern.
Am internationalen katholischen V-Kongreß 1n Monte Ciarlo (3.-8 nahmen dıe Mit-
glıeder der nationalen NDA-K0mmiss_ionen der ein'zel’nen Länder teıil
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die „Nation“ zu verstéhen SC1 Auc fr diesem Motu pfoprio erließen  die ö$térreichä S
schen Eischöfe ach einer Besprechung am Februar 1964 eine „Instructio pastoralis“un wıdmeten dem Thema der Liturgie auch ihren üblichen Fastenhirtenbrief.
ach der ersten Begeıisterung un Freude ber dıe bısherigen Früchte un Erfolgedes Konzıils zeıgten sıch nämlıch nıcht weniıge Schwierigkeiten für dıe praktıische
Durchführung der Bestimmungen über die Liturgie.
Erweiterung der Vollmachten. der Bubhofe
aps Paulus N hat Urc das Mobtu proprıo „Pastorale mmuneb (vom November

das Dezember 1ın der Gedenksitzung des 11 Vatıkanıschen Konzıils
für das Konzıl VOI ITtTıent 1ın Anwesenheit des eılıgen Vaters VO Generalsekretär
des Konzıls, Erzbıischof Felıcı, verlesen wurde, dıe Rechte der Bischöfe bedeutend
erweıtert. In dı1esem päpstlıchen rla der mıt Dezember 90653 ın Kralit' trat,
werden Vollmachten angeführt, dıe bisher den Bıschöfen nıcht ständıg gewährt
dIC.  9 die aber VOIN Jetzt ıhnen ;„„AduS eigenem Rechte zustehen“ sollen, un Zwar
1n erster Linie den Resıdentialbischöfen, aber auch den Apostolischen Vıkaren
un Präfekten, den ständıg eingesetzten Apostolischen Admınıstratoren, den ge-Ireıten Abhten un! Prälaten „nNullius"), dıe sıch In iıhrem Terriıtorıum derselben
Rechte un Vollmachten 1€ dıe Diözesanbıschöfe erfreuen. Diese Fakultätenkönnen LLW  — den Bıschofskoadjutoren, den Hılfsbıischöfen un dem (xeneralvıkar
delegiert werden. Da dıe Apostolischen Vıkare un: Prätekten aber keinen General-
vıkar können, können S1E diese Vollmachten ihrem ‚„ Viıcarıus Delegatus“
weıtergeben. Diese Vollmachten stımmen 1mMm wesentlichen Jjedoch nıcht vollständig)mıt den Sog!  ien Quinquennalfakultäten übereıin, dıe aber weıterhın auf fünf
re in der ıchen Oorm verlängert wurden. DIie Bestimmung, daß damıt auch
dıe Besuche der Bıschöfe „„ad lımına"“ abgeschafft seıen, W1€E 1n manchen Blättern
un:' Zeıitschriıften lesen war,.. ıst 1m Motu propr10 nıcht enthalten. Anschließend

dıe erweıterten Vollmachten führt das zıtierte Dokument Privilegien A die
neben den 1mM GCIC bereits genannten VOIl 1U an allen Residential- un Tiıtular-
bischöfen zustehen sollen. Kınıge VO ihnen sınd eNTINOoMMEN jenen Privilegien,
dıe bısher nur den Kardınälen nach Norm VO  ( Can 259 GE zustanden.

Ni üchternhéitsgebot Für dıe Praester.
Das Gebot der eucharıstischen Nüchternheit War schon öfter 1ın päpstlichen oku-
menten behandelt worden, besonders in der Apostolischen Konstitution „ChristusDominus“ VO Januar 9553 un' 1m Maotu proprio „„dacram Communionem“
VO März 057 Seither galt als Norm, daß dıe Nüchternheitsfrist für feste
Speisen un alkoholische Getränke Stunden un! LÜr nıchtalkoholische Getränke
eine Stunde betrage, un zwar für dıe Laıen VO Zeıtpunkt des Kommunilon-
empfanges, für dıe _ Priester VO Begınn der Messe gerechnet. In einem
Dekret wird verfügt, daß 1U auch für den zelebrierenden Priester der Zeıtpunktdes Kommunionempfanges un nıcht der Begınn der Messe maßgebend ist. (Dekretdes Officıum VO Januar- Der Grund für diese Maßnahme ist ohl
1ın der Liturgiekonstitution suchen, die bestimmt, daß beı jeder Gemeinschafts-

eine Homulie gehalten werden solle. wodurch natürlıch die Meßftfeier längerun für den zelebrierenden Priester anstrengender wiıird. Nach dem Motu propr10„Pastorale munus” können dıe Bıschöfe den binıerenden un trınıerenden Priestern
sogar dıe Erlaubnis geben, W Flüssıges T7A nehmen, auch WenNnNn hıs ZU Beginnder Zelebration dıe Zeitspanne keine Sty;1de beträgt (Nr 35

146



A U VB  CHE
VonErich Klausener

Vom September- bıs Dez 1963 trat das I1 Vatıkanısche Konzıl ı der ula
VOILl St Peter SCIHNET. N Sıtzungsperiode ZUL Es 11 scheıinen, als
lasse sıch ber diese: Session leichter‘: als berdıe Eerstie berichten: enn der. Kontakt
des Konzıils Z OÖffentlichkeit wurde adıkal umgestellt, daß $ kaum och VO  S

Konzilsgeheimnıs sprechen anı och hat sıch einmal mehr
daß erhöhte publızıstische Aktıvyıtät nıcht unbedingt besserer Information führt
Was AauUus der Konzıılsdebatte dıe Offentlichkeit rang, Wa leiıder allzu
} ach Gesichtspunkten vordergründigen Publıikumsinteresses ausgewählt
ıun manchmal Ö  d WCNISCT : Verlauf der Debatte der ula als vielmehr
VOIN der tmosphäre CIN1ISCT Journalistenzirkel 1ı römiıschen Irattorıen bestimmt,

daß da un! dort ı der Öffentlichkeit. nıcht LLUT Illusionen, s<ondern auch Fehl-
urteıle entstehen mußten. Aufgabe dieses Berichtes annn CS 1U  —$ SCIH, Aaus den VOI-

lıegenden Dokumenten nüuchtern un behutsam EINLGE Grundlinzen ı der Entwicklung
des Konzıiıls herauszuschälen. .

och PapDpst Johannes hatte dem Konzıl 1Ne entscheidende Wendung
gegeben, als ZU Straffung des Konzılsstoffes schriutt. Hatteanl ()Oktober 962
mL1t dem Ausblick auf 70 Schemata begonnen, hat schon der verstorbene aps
dıe Zusammendrängung auf 1/ Schemataangeordnet. ber mıiıt Konzentrie-
s des Stoffes alleın konnte nıcht N SC Es Jag sicher ı der Konsequenz
der Überlegungen SC1NES orgängers, WEn aps Paul NF VOL Begınn der zweıten
Sıtzungsperiode dıe Geschäftsordnung des Konzıls anderte un den Oorsıtz der
Sitzungen dıe and VOI VICT Moderatoren legte Paul VI 1IST bezeichnender-

den eintacheren Weg AA Beschleunigung des Konzıls nıcht hat
keinen Legaten ErnNannL Der Flıntergrund dieser Entscheidung wırd Aaus den
Ansprachen des Papstes selbst deutlich Sosechr eiınerseıits dıe Beschleunigung und
raffung des Konzıls wünscht,; möchte auf der anderen Seite auf keinen Fall
dıe Freıiheıit der Dıskussıion einschränken. Damıt War aber der Arbeit der odera-
oren VON vornhereın C1N«e" Grenze SESCLZL
oll Spannung erwarteten dıe Konzılsväter dıe Eröffnungsansprache des EUu: Papstes
Sıcher hatte Paul menriac. betont, daß Absıcht SCI, dıe Lainıe SC11N€6ES

orgängers fortzusetzen. Die Eröfinungsansprache enthiıelt €e€Nn auch CIHE VO

bewegter Sympathıe getragene Laudatıo Joannıs ber dıe Eröffnungsansprache
mußte auch dıe CISCHCNH Akzente des Pontihkats sıchtbar machen, zumal
Paul VI selbst chLese nsprache MmMI1tL der SONS übhchen Antrıttsenzvyklika NC

Papstes verglıich.
Man geht wohl nıcht fnl der Feststellung, daß dıe Eröffnungsansprache des
Papstes den Geist des Kaonzıls wiıderspiegelte, WIC G sıch Ende der ersten
Sıtzungsperiode dargestellt hatte Da 1ST zunächst.. das ewegende Bekenntnis
Christus, dem aup der Kırche „Möge dıese Versammlung hıer HLC eın
anderes Licht erleuchtet werden als WLG Christus, das IC der Welt Suchen
WI1T keine andere Wahrheıit als das Wort des Herrn, Kehrers; suchen

nıchts anderes, als SC1INEN Gesetzen gehorchen. Was Paul vVvI fast
ymnıschen Worten VO  H Christus SagtT, 1ST C111 SCHAUCT Gx dessen, Nas ann
schließlıch Ende er Sıtzungsperiode VO Konzıil Kapıtel der Konsti-
tutiıon ber die heilige Liturgie ' verkündet wurde?:

Zu Moderatoren hatte der Papst VIiCLTI JUHSCIC tatkräftige Persönlichkeiten aus den Reıihen des
Heılıgen Kollegıums ernannt: die Kardınäle Agaglanıan (Kurie), ErCaro (Bologna), Döpfner(München-Freising) und Suenens (Mecheln).

d  2 Wenn der Papst dann Dezember Absıcht verkündete, ı das Heılıge and pılgern,
WAar uch dıes ı1111 Grunde 1Ur 111e Konsequenz aus der Konzeption des Konzils, das

ist VO.: Wıiıllen aller Väter, siıch aut den Ursprung des Glaubens ı aller Klarheıiıt un! Eıintachheıit
zurückzubesinnen.
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Paul AVA f hat annn sechr kia£* 11nd bestimmt dem Konzil die Selbstbesinnung derKirche auf ıhr eigenes Wesen zum Thema gestellt. Auch damit entsprach nureinem Wunsch der Konzılsväter, dıe Ende der ersten Sıtzungsperiode eindeut1ıgauf dıe Behandlung des Schemas „De eccles1i1a“ gedrängt hatten. Der aps  am 881
dıesem Zusammenhang Sogleich aut dıe Stellung der Bıschöfe 1n der Kirche
sprechen?. uch 1er ermutigt der aps die 1ın der
getretenen Lendenzen. Mehrheit des Konzıls zutage
Besonderes Aufsehen haben dıe Ausführungen GCrFeRN dıe Paul NAT zur Fiıinheit der
(hrısten machte. Jeder hat bewegten erzens se1in Bekenntnis gehört: „Wenn U1l
EeE1INE Schuld diıeser Irennung zuzuschreiben ıst, bıtten WIr demütıg (Gott u
Verzeihung un bıtten auch dıe Brüder Vergebung, wenn S1€e sıch VOoO uns
verletzt fühlen. Was uns Detrifit, sınd WIT Dereıt, der Kırche zugefügtes Unrecht

verzeıhen un den großen Schmerz ob der Jangen Zwietrach!: un Irennung
VCI‘gCSSCI’I.

Neben dıesem Bekenntniıs sınd freıilich andere Sätze, dıe Paul NT 1M gleichen
Zusammenhang sprach, verbla „Unsere Sprache iıhnen gegenüber (den VO  — uU1ls

getrennten christlichen. Gemeinschaften) ist friedlich und absolut ehrlıch. S1e EeNTt-
hält keinerleı Falilen und verfolgt keinerlei verschleierte weltliche Interessen. Wır
mussen HISGCLEGIN Glauben, Vo dem WI1Tr mıt Siıcherheit annehmen, daß göttlıchen
Ursprungs ISt, offen un ehrlich bekennen. 1 rotzdem glauben WIT, daß 1n keiner
Weıse E1n Hındernis darstellt für dıe ersechnte Wıederherstellung der Fiınmütigkeit
zwıschen uUunNs un den VO  - u1ls getrennten Brüdern. Es handelt sıch Ja die
göttlıche Wahrheıt, dıe das Fundament der Eınheıit un nıcht der Zametracht und
Spaltung ist.  C6 Mıt Worten, Ccie Paul VI dann ın ahnlıcher Weise Januar
064 1n seiner Ansprache ı1n der Geburtsgrotte VONN Bethlehem wlederholte, hat
schon September gesagl: „ Wıe wırd das Konzıl angesichts der großen Zahl
VOINn iU11S getrennter Brüder un cdieser möglıchen 16 1n der Eıinheit SICH VCI1-
halten? Was wırd tun ” Die aCc. ist Sahnz klar Während nämlich das Konzıl
jene Schafe rult, zahlt un: 1n Christi Schafstall sammelt, dıe diıesen Sanz un!' mıt
vollem Rechte bılden, Ööfinet alle JTüren un ruft und Äädt alle Schafe Christiı
eIn, dıe och nıcht VO dem einzıgen Schafstall Christı umschlossen werden.“
uch 1ın dem, Was der aps September Der dıe nıchtchristlichen KRelıgıonen
9 lag schon eın Vorklang Jener Ansprachen, die VOTL den Autoritäten ın
Jordanıen un Israel 1M Januar 964 hıelt4*
Schaut Al heute nach Beendigung der zweıten Sitzungsperiode auf dıe KEröfinungs-
ansprache Pauls VI zurück, ist ®) gene1gt, iın ihr ebensosehr eine weıtgespannteun durchdachte Konzeption des Papstes Z“ entdecken als auch gleichzeitig

‚, Wır möchten uch nıcht verschweıgen, daß Wır mıt großer Hoffnung und ehrlıchem Vertrauen
dıese Dıskussion verfolgen ()bwohl Wır 1n der Ausübung diıeser unıversalen Sendung Von Christus
mıt der Fülle und dem rechten Mal Gewalt ausgestattet worden sınd, können Wır Uns dabei,WIE ıhr wI1ßt, doch zur Hılfe un Unterstützung weıtere Kräfte zugesellen, wenn dıe gelıebten und
ehrwürdıgen Brüder 1m Bıschofsamt nach einem noch entsprechend festzulegenden Modus 1ne
wırksamere und ın bezug auf die übernommenen Aufgaben bessere Mıtarbeıit anbıeten werden.“‘
91L (die Kırche) schaut über das chrıstliche Lager hınaus un blickt auf diıe anderen Religionen,dıe den ınn für das Göttliche un den Begriff des einen höchsten transzendenten Schöpfergottesun Erhalters bewahrt haben, dıe 1ın echter Religiosität ott verehren un! dıe Aaus solchem 1un
und solchem Glauben dıe Grundlagen für das sıttlıche un soz1ıale Leben herleiten. In diesen
Religionen sıeht die katholische Kırche nıcht hne Bedauern Lücken, Mängel un Irrtümer;ber S1C kann nıcht umhın, sıch uch iıhnen zuzuwenden, iıhnen M, daß dıe katholische
Relıgion mıt der schuldigen Hochachtung dem begegnet, WAas S1E an Wahrem, Gutem un Mensch-
liıchem be1 ihnen findet, zugleich versichern, daß S1e 1n vorderster Reihe steht, WenNnn darum
geht, den Sınn für Relıgion un! Gottesverehrung, die Vorbedingung und zugleich Verpflichtungfür das irdısche Gemeinwohl sind, ın den Menschen unserer Tage schützen, gleichsamdie Rechte Gottgs über dıe Menschen wirksam Br verteidigen.“
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C1inNn gewıssenhaftes un Lebevolles Eıngehen aufdıe Intentionen der Konzilsväter
herauszuspüren.
L1 Welches sınd 1U cdıe Ergebnisse der eılen Konzıiılsperiode . Am VDezember 963
wurden 1 feierlicher Sıtzung CH1C Konstitution un C111 Dekret verabschiedet und
promulgıert.

Diıe .„Konstıtulion über dıe heilıge Laturgie” fand che fast einhellıge Zustimmung der
Konzıilsväter. Nur Gegenstimmen wurden abgegeben. Eın heißer Atem der
COhristushebe ra diese C'harta umtassenden Reform Weil Liıturgie Be-
SCONUNS MITt Christus un Christus mıiıt dem Vater 1ST rangt die Mutter
Kırche „Alle Gläubigen möchten der vollen bewußten unı tatıgen Teiılnahme

den lıturgıschen Feılern geführt werden.“ Von diıeser Grundkonzeption sind- alle
Regeln verstehen, dıe dıe Konstitution fFür dıe Frneuerung der eılıgen Lıturgıie
g1ibt
So umstürzend vıeles ı der Konstitution erscheıint wırd doch TI Nachdruck
als erste eTE. der Reform eEINgEPTAY „Damıt dıe gesunde Überlieferung gewahrt
bleıbe un dennoch berechtigten Fortschriıtt dıe Tür aufgetan werde sollen
Jeweıls gründlıche theologische hıstorische und pastorale Untersuchungen VOTauUsS-

gehen WE einzelne e1ile der Liıturgıie reformiert werden Schließlich sollen
keine Neuerungen eingeführt werden, CS SC1 ennn C111 wiıirklıcher un sıcher
rhoffender Nutzen der Kırche verlange Dabe1i 1ST Dorge Lragen, daß die

Formen aus den schon bestehenden gew1ıssermaßen organısch herauswachsen.
uch soll ach Möglichkeit verhütet werden, daß sıch zwıschen den Rıten benach-
barter Gegenden auffallend starke Unterschiede ergeben.
Sodann wırd als zweıter entscheidender (Grundsatz hervorgehoben: „Von größtem
Gewicht für dıe Liıturglefeıier ist die Heılıge Schriftft Um er Erneuerung,
Fortschriutt und Anpassung der eılıgen Lıturgie voranzutreıben, muß ı INLISC
un! lebendige Ergriffensein VOIl der Heıliıgen Schrift gefördert werden, VOIl dem
dıe ehrwürdıge Überlieferung östlıcher un westlicher Rıten CC Darum soll

der heıligen Messe CcE Schatzkammer der Bıbel ‚GCIter aufgetan werden, daß
innerhal NC estimmten Anzahl VO ahren dıe wichtigsten Teıle der eılıgen
Schrift dem olk vorgetragen werden uch dıe Homiulie der Messe soll dem
Worte (Gottes un: SC1INer Auslegung diıenen un! wırd bindend für jede Upferfeıier
vorgeschrıieben. Dıiıe Konstitution wünscht auch, daß CISCILC Wortgottesdienste
den orabenden der höheren Feste, Wochentagen ı Advent oder ı der Quadra-
CS1IINA gefördert werden.
Eındringlich hebht dıe Konstitution hervor „Die lıturgıschen Handlungen sınd nıcht
yx Natur, sondern Feıern der Kırche, dıe das Sakrament der Eınheıit 1St
In dıesem Zusammenhang steht annn auch die stärkere Öffnung der Lıturgie für
dıe Multtersprache Ihr wırd auch der heılıgen Messe Raum zugebilligt VOTLT em

den Lesungen, CINISCH Oratiıonen un Gesängen uch das „allgemeıne Gebet“
das ach der Homiulıie dıe Meßlıturgie eingefügt wırd soll der Volkssprache
gebetet werden Besonders weıten Raum erhält dıe Volkssprache der pendung
der Sakramente un Sakramentalien ber nıcht 1U der Volkssprache wırd dıe
ür geöffnet,; sondern auch der Eıgenart un den Überlieferungen der Völker
So behutsam 1er die Regeln der Konstitution sınd, ist doch VOTLT em für dıe
Missiıonsländer C111 weltes v der Entwicklung geöffnet.
Sechr bezeichnend für die Konstitution ist dıe Weıse, W1C dıe Eucharıstie als das
gemeıiınschaftsbildende Element der Kırche gesehen wırd „Im Bıschof sehe w}
den Hohenpriester SC1IHNETr erde, VOIN dem das en SC1HNEeETr Gläubigen Christus
gew1ıssermaßen entspringt und abhängt Da der Bıschof nıcht un: nıcht
überall CISCNCLr Person den Vorsıtz ber das gesamte olk SECE1INETr Kırche führen
kann, mu diese notwendiıg Fınzelgemeinden aufglıedern er soll
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das lıturgischeen der. Pfarreı un dessen BezıiehungZU. Bischof i Denken
un Iun der Gläubigen und des Klerus vertieit werden.“
Aus den Kapıteln, dıe sich mMI1t den einzelnen Sakramenten beschäftigen, 1isSt hinsıcht-
ıch der Eucharistie och hervorzuheben, daß dıe Konstitution sowohl die Möglıch-
eıt eröffnet, €e1 estiımmten Gelegenheiten das heıilıge Sakrament beiden
(zestalten empfangen, als auch dıe Möglichkeıit der Konzelebration be1 bestimmten
inlässen. Sechr weıtgehen dürften dıe Zeremonıen, dıe dıe Taufe umgeben, -
formiert‘' werden. Hıer soll einmal C1M mehrstunger Katechumenat für Erwachsene
wıederhergestellt, andererseıts der Rıtus der Taufe der tatsächlichen Sıtua-
L10N der Kınder angepabht werden. Dıe Fırmung annn Zukunft innerhal der
eılıgen Messe gespendet werden. Selbst Rıtus un Formeln des Bußsakramentes
sollen revıdıert werden.
Eınschneidend sınd schlıießlich dıe Anderungen des Stundengebetes, wobel dıe VOI -
herrschende JLendenz IST, den veränderten Liebensverhältnıssen der Priester ı der
heutigen entsprechend das Gebet doch wıeder sınn voal]l dem auf des ages
anzupassen”.
Was dıe Kaonstitution ZU /Neuordnung des Kırchenjanres SsagT, unterstreicht dıe chrısto-
zentrische JTendenz der Re{form. el wırd. Eerster Stelle der Sonntag als „Herren-
tag  eb hervorgehoben un che einmalıge Bedeutung des Osterfestes unterstrichen
Der Kreislauf: des Jahres soll das Mrysteriıum Christi VO  en der Menschwer-
dung bıs Z arusıe wıderspiegeln. Der für che Weltkirche verbindlıche
Heılıgenkalender dürifte gekürzt werden, da cdıe Konstıitution fordert; daß HUF JENC
Feste autf dıe Kırche ausgedehnt werden, „dıe das Gedächtnis olcher Heılıgen
felern, dıe WITKLIC VO  $ allgemeıiner Bedeutung SINd *.
In Anhang beschäftigt sıch die Konstitution MIT der rage der Kalenderreform.
Grundsätzlich hat das Konzıl ımmerwährenden Kalender nıchts
einzuwenden. Es wird 1U  — Vvorausgesetzt, daß die Sıieben-- J age-ÖC erhalten
bleibt un! ber dıe Festlegung des Ostertermins: 111C Übereinstimmung mıt den
„‚VON der Gemeinschaft mı1 dem Apostolischen Stuhl getrennten Brüdern“ erzıelt

wird.
Aus der Erfahrung der Konzıliıengeschichte heraus ist schon VOL Begınn cd1ieser
Kırchenversammlung gesagt worden, S1C werde dıe entscheidenden Fragen INOS-
Liıcherweise mehr praktischen Vollzug Gestalt werden lassen als Formulie-
FUNSCH aussprechen. Eıne solche Beobachtung kann bereıts der „Konstitution
ber dıe heıilıge Lıturgie” gemacht werden. Während der ula och ber
dıe rage der Bıschofskonferenz un ıhrer Stellung ı der Kırche ebhaft diskutierte,
ohne eigentlıch Klärung kommen, hat dıie Konstitution bereits Aaus
zwıngenden Notwendigkeiten WEIL vorgegriffen S1e SETZ Artıkel 29 „Yrecht-
mäßıg konstitulerte, für estiımmte Gebiete zuständıge Bıschofsverein gungen verschıe-
dener Art“ ınfach OTaus un WEIS ihnen für die Liıturgiereflorm entscheidende
Vollmachten TE1LLC darf nıcht übersehen werden, daß der Konstitution
EULLC dıe Befürchtung SPUrCH ISt, 1ir diese „Bischofsvereinigungen“ könnte
111 der Kırche ırgendwıe C111 Proviınzıalismus entstehen. Es wiıird daher VO der
Notwendigkeit gesprochen, daß alle Reformüberlegungen bestimmten (35

5 Die Laudes soll das Morgengebet, Vesper und Komplet das Abendgebet werden, dıe auchVOI-
pflichtend diese JTageszeiten gebunden sınd. Die atutın dagegen wırd soweıt den Charakter
C111 Nachtgebets verlieren, daß S1C sinnvoll jeder Tageszeıt entsprechend der Arbeit des
zelnen Priesters gebetet werden kann; während dıe Prım 1 Zukunft entfallen soll, darf der Priester,der nıcht ZU Chorgebet verpflichtet ıst, Aaus -FerZ, Sext un: Non 11106 Jageszeıt auswählen, die

besten SC11LEL Zeıit ZU Gebet entspricht.
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bietes mı1t den der Nachbargebiete Eın lang oder. Änglf:ichung gebrach
werden®.—b1etéä ; i den  en _ der Nachbargeb1ete . 1n ' Em Iang odér Ö Anéléjchu'f_;g : gebrad(x .  werden®. -  S  Die „Konstitution ü  ber Adie héilige Eitüfgie& ist 1n der ga.nich >Wrelitkirche —Vs‘orwéit.  man es überblicken kann — mit großer Zustimmung aufgenommen worden, einfach  weil man von ihr eine große Befruchtung des religiösen Lebens erwartet. Doch  verhehlt sich niemand, daß.diese Reform ein riesiges Wagnis ist, das auch gewisse  Gefahren in sich schließt. Schon die Konstitution selber, mehr aber noch die Abschluß-  rede des Papstes und die Hirtenworte der in ihre Diözesen zurückgekehrten Bischöfe  betonen mit Nachdruck, daß die Reform Sache der kirchlichen Autorität ist, daß  jedes selbständige Handeln von Geistlichen und Gemeinden die Reform nur auf  s  das schwerste gefährden kann’.  2. Nicht so widerspruchslos wie die „Konstitution über die heilige Litürgie“ kam das  „Dekret über die Instrumente gesellschaftlicher Verständigung‘“ zur Verabschiedung®:  Die Obpposition gegen das Schema war sehr verschiedener Art. Nordamerikanischen  Konzilstheologen schien es allzu viel Gewalt in die Hand des Staates zu geben,  Spaniern. dagegen die Autorität des Staates allzu sehr einzuschränken. Mitteleuro-  päische Theologen vermißten einerseits eine theologische Durchdringung des Stoffes,  während andere wieder eine allzu pessimistische Haltung gegenüber der modernen  Welt zu entdecken glaubten, die sich. nur in moralischen Mahnungen ausspreche.  Im ganzen war aber wohl das vorgelegte Schema nur ein Beispiel dafür, wie schwierig  es in unserer sehr differenzierten modernen Welt ist, zu aktuellen Fragen der Zeit  eine einheitliche und für alle Teile der Weltkirche verbindliche Aussage zu machen.  Die Erkenntnis dieser Schwierigkeiten und die Einsicht in die Notwendigkeit,  tragbare Kompromisse zu erreichen, hat dann wohl dazu geführt, daß schließlich  das Dekret doch noch eine sehr große Mehrheit fand. Hinzu kommt der Wille einer  großen Konzilsmehrheit, die sich wohl auch in Übereinstimmung mit dem Papst  wußte, die „Konstitution über die heilige Liturgie“ nicht allein zu verabschieden,  sondern neben sie die Auseinandersetzung mit einer Zeitfrage zu stellen, um so'  sichtbar vor aller Welt zu dokumentieren, daß das Konzil nicht nur introvertiert  auf innerkirchliche Fragen schaue, sondern sich der Welt gegenüber öffne und sich  den Zeitproblemen stelle.  Das „Dekret über die Instrumente gesellschaftlicher Verstän  diguné“ hat einerseits  die. ungeheuerlichen Möglichkeiten im Auge, die die moderne Technik auch der  Verkündigung des Wortes Gottes bietet. Andererseits sieht es ganz realistisch,  daß der Mensch in seiner Belastung durch die Erbsünde auch die ihm von der  Technik gebotenen publizistischen Mittel mißbrauchen, ja daß er selbst durch  diese Mittel zu schwerem seelischem Schaden kommen kann. Das Konzil stellt  zunächst die Verpflichtung der Kirche heraus, allen Mepschen die Heilsbotschaft  S  6_Es ist auch. bezeichnenderweise in der Formulierung des Artikels 22 der Begriff einer „nationalen“  Bischofskonferenz vermieden. Tatsächlich haben sich ja bereits einige Bischofskonferenzen als  übernationale Einheit konstituiert. Man denke an die ost- und westafrikanische und an die süd-  amerikanische Bischofskonferenz.  /  \  In der Abschlußansprache hielt der Papst es übrigens auch für wichtig g  enug, die Konstituti0n  vor dem Vorwurf des übertriebenen Puritanismus in Schutz zu nehmen. Das Gebet solle nicht  „seiner Ausdruckskraft und Schönheit beraubt werden“, vielmehr gehe es darum, „die Liturgie  reiner und echter zu gestalten . . ., damit sie leichter geistliches Erbe des Volkes wird“.  Mit der Konzilsvorlage über die Stellung der Kirche zu den publizistischen Mitteln hatte sich das  Plenum des Konzils im November 1962 in einer kurzen Debatte beschäftigt, als man in der Aus-  sprache über das Offenbarungsschema nicht weitergekommen war. In dieser Debatte hatte es  grundsätzliche Einwendungen gegen die Vorlage des vorbereitenden Sekretariats für Presse und  Publizistik nicht gegeben. Das Konzil wünschte lediglich, daß das Schema gestrafft würde. Als es  dann im November 1963 zu den Abstimmungen in der Aula kam, zeigten sich erhebliche Wider-  stände bei einer Minderheit auch gegenüber der Substanz des Schemas-Bei der feierlichen Schluß-  @bstimmung annn 4 Dezgmber verweigerten aber nur noch 164 Konzilsväter ihre Zustimmung.  151Die „„Konstitution ber die heilige Liturgie“ ıst der ganzen Weltkirche — soweıit
119  - 6S überblicken annn mit großer / ustımmung aufgenommen worden, einfach
weıl an on ihr eine große Befruchtung des relig1ösen Lebens ET W. och
verhehlt sıch nıemand, daß dıese Reform ein r1ESIeYES agnıs ist, das auch YEWISSE
eJahren 177 sıch SC  1€.on die Konstitution selber, mehr aber och die Abschluß-
rede des Papstes und die Hırtenworte der 1n ıhre Diözesen zurückgekehrten Bischöfe
betonen mıt Nachdruck, daß dıe Reiorm a der kirchliıchen Autorität ISt, daß
jedes selbständıge Handeln VO.  — Geistlichen und (GGemeinden dıe Reform nur aufdas schwerste gefährden kann?

Nıcht widerspruchslos wI1e dıe „Konstitution ber dıe heilıge Liturgie“ kam das
„Dekret über dıe Instrumente gesellschaftlıcher Verständıgung“ ZU Verabschiedung®:
Die Öpposıtıon TEDEN das Schema War sehr verschiedener Art Nordamerikanıschen
Konzilstheologen schıen allzu vıel Gewalt ın die and des Staates zu geben,
Spanıern dagegen dıe Autorität des Staates Zzu schr einzuschränken. Mıtteleuro-
päische heologen ermıßten einerseılts eine theologısche Durchdringung des o  €S,
während andere wıeder eine allzu pessimiıstische Haltung gegenüber der modernen
Welt Z entdecken glaubten, dıe sıch L1  a 1ın moralıschen Mahnungen ausspreche.
Im SanNzch Walr bDer ohl das vorgelegte Schema I11U. FIH Beispiel dafür, WI1€E schwier1g

1ın MSI sechr dıfferenzıerten modernen Welt ıst, aktuellen Fragen der eıt
eine einheıitliche un für alle 'Teıle der Weltkirche verbindliche Aussage machen.
Dıie Erkenntnıs dieser Schwierigkeiten und dıie Eıinsiıcht 1n dıe Notwendigkeıt,
tragbare Kompromıisse erreichen, hat ann ohl Aazu geführt, daß schließlich
das Dekret doch och eine sehr oroße Mehrheıit fand Hınzu kommt der einer
ogroßen Konzilsmehrheıit, dıe sıch ohl auch In Übereinstimmung mıt dem aps
wußte, dıe „Konstitution ber d1e heilıge Liturgie” nıcht alleın verabschıeden,
sondern neben S1E dıe Auseinandersetzung mıt einer Zeıitirage Z stellen,
siıchtbar VOLr er Welt dokumentieren, daß das Konzıil nıcht LLU  — introvertiert
auf innerkiıirchliche Fragen schaue, sondern sıch der Welt gegenüber öffifne und sıch
den Zeitproblemen stelle
Das „Dekret ber dıe Instrumente gesellschaftlıcher erständigung“ hat einerseıts
dıe ungeheuerlichen Möglichkeıiten 1 Auge, die dıe moderne Technık auch der
Verkündigung des Wortes (xottes bhletet. Andererseıts sıecht 6S Salız realıstisch,
daß der ensch 1n seiner Belastung uUrCc. dıe Erbsünde uch dıe ıhm VO  e der
Techniık gebotenen publizıstischen ıttel mıßbrauchen, ]Ja daß selbst uUrCcC
diese ıttel F schwerem seelıischem Schaden kommen aANN. Das Konzıl stellt
zunächst dıe Verpflichtung der Kiırche heraus, en Mepschen dıe Heilsbotschaft

A} Es ist auch bezeichnenderweise 1n der Formulıerung des tikels der Begrift einer „nationalen‘®
Bischofskonferenz vermieden. Tatsächlich haben sıch Ja bereıits einıge Bischofskonferenzen als
übernatıionale Einheıt konstitmert. Man denke die OST- und westafrıkanısche und dıe süd-
amerikanısche Bischofskonferenz.
In der Abschlußansprache hielt der aps übrıgens auch tür wichtig CHNUS, die Konstituti0n
VOLr dem Vorwurf des übertriebenen Puritanısmus 1n Schutz nehmen. Das Gebet solle nıcht
„seiner Ausdruckskraft und chönheıt beraubt werden‘“‘, vielmehr gehe darum, „dıe Liturgie
reiner und echter gestalten - damıt S1e leichter geistlıches rbe des Volkes ..
Miıt der Konzilsvorlage über die Stellung der Kırche den publizistischen Mitteln hatte sıch das
Plenum des Konzıils 1 November 1962 einer kurzen Debatte beschäftigt, als INa  5 der Aus-
sprache über das Offenbarungsschema nıcht weitergekommen WAar. In dieser Debatte hatte
grundsätzliche Eınwendungen dıe Vorlage des vorbereitenden Sekretarıats für Presse und
Publizistik nicht gegeben. Das Konzıl wünschte lediglich, daß das Schema gestrafft würde.
dann 1mMm November 1965 den Abstimmungen ıIn der Aula kam, zeıgten siıch erhebliche Wıder-
stände bei eiıner Mınderheıt auch gegenüber der Substanz des Schemas-; Beıi der teıerlichen Schluß-

;bstimmung Dezgmber verweigerten ber NU: noch 164 Konzilsväter ıhre Zustimmung.
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uch miıt den modernen“ publizistischen Mitteln zu verkünden. Daraus ergibt sich
das ursprünglıche EC der Kırche, diese ıttel benutzen und, Ssowelt das füır
ıhre Aufgabe notwendig ıst, möglicherweise auch besitzen. Eıs wıird betont, daß

VOT allem Aufgabe der Laien sel, dıe publızıstischen ittel mıt dem (reiste der
Menschlıichkeıit un des Christentums beseelen.
Das Dekret stellt einıge Grundsätze der sıttlıchen Wertordnung für dıe publizistische
Arbeıt heraus un! unterstreıicht, W1€E vielfältig dıe Elemente sınd, dıe 1n der publı-
zıstıschen Arbeıt zusammenklıngen. Es darf ja nıcht 1U  — A den „Inha einer
Nachricht gedacht werden, sondern jede Nachricht ann HEG Ort, eıt un
Darbietung völlıg verändert und VO  — verschiedenen Menschen 1n durchaus vorher-
sehbarer un berechenbarer Weıise verschıeden aufgefaßt werden.
Das Dekret außert sıch annn einıgen Fragen, dıe gerade heute 1n der publı-
zistiıschen Arbeit sehr diskutiert werden. Da ist VOL allem dıe rage der Informations-

Ffreihent. ach dem Dekret g1bt I der menschliıchen Gesellschaft „EIn e aut
Informatıon ber dıe Tatsachen, dıe dem Menschen, sSEe1 CS als einzelnen, SE1 CS als
ıtglıe der Gesellschaft, Jje ach seiner Jesonderen Sıtuation wI1issen zukommen‘‘.
Darum wırd VO Staat gefordert, daß dieses ec schütze. Denn urc. INe
zusammentfassendere un zusammenhängende Kenntnis der KEreignisse VErmMaAagS
„jeder einen wırksamen Beitrag ZU GemeLimwohl un ZU Ausbau der bürger-
lıchen Gemeinschaft eisten“. Zur rechten Informatıon gehört zunächst dıe
inhaltlıche Wahrheıit un!' Vollständigkeit, doch 111 das Konzıl 1er nıcht einer
schrankenlosen Informationssucht das Wort reden. Es betont ausdrücklich, daß
JET. Recht un menschliche Rücksicht und VOL allem dıe Menschenwürde be-
achten sınd.
Die zweıte umstrıttene rage, mıt der sich das Kapıtel des Dekrets beschäftigt,
iıst dıe Freiheit der Kunst Hıer Yklärt das Konzıl „Die Sittenordnung überragt alle
übrıgen menschlichen Wertordnungen, bedeutend S1E auch se1ın möÖögen, dıie
Kunst nıcht ausgenommen, und bringt S1E 1ın das rechte Verhältnis.“ uch dıe
Schilderung des Bösen mMu sıch den ethıschen Forderungen unterordnen, nıcht
eher Schaden als Nutzen stiıften.
Das Dekret erinnert alle Menschen ihre Verpflichtung, auf dıe öffentliche
Meınung einzuwirken, daß Gerechtigkeit un 16 1n ihr ZUE Geltung kommen.
Es führt dann, War 1ın sehr komprimıierter Weiıse, aber doch einıgermaßen voll-
ständig, dıe Verpflichtung er Personenkreise auf, dıe 1n der publıizistischen Arbeit
tätıg werden?.
Das Dekret redet einer Entmachtung des Staates 1m publızıstischen Feld nıcht das
Wort. Es geht VO  e} der Erkenntnis aus, daß das Gemeinwohl un! der einzelne durch
Miıßbrauch publızıstıischer ıttel schwerem Schaden kommen können. Dabei
übersieht das Dekret keineswegs, daß auch der Staat die publızıstischen ıttel
ZU Nachteil seliner Bürger mıßbrauchen kann!®. Es wırd ann VO der Ver-
pflichtung des Staates gesprochen, Leser, Zuschauer un!' Zuhörer 1 freıen Gebrauch
iıhrer Rechte schützen und Jene publızıstischen Bemühungen fördern, VOL

Es überrascht en weni1g, WEn itiker des Dekrets méinen‚ das Konzıil se1 dem Wırken der
Laı:en in der publızıstischen Arbeit nıcht gerecht geworden. Der Sachkenner kann kaum übersehen,daß das Dekret konkrete Aufgaben des Laıi:en VO:  —$ ungewöhnlıchem Umfang aufzeigt. Oder sehen
die wıtıker des Dekrets die Welt der Publizistik, VO:  } der 1m. Kapıtel die Rede ist, immer noch

VO:  $ der Welt der Kırche” Die Arbeıt des katholischen Laıen 1 publızıstischen Bereich
fängt nıcht TSLE dort d} ıne katholische Presse der ıne katholische Rundfunkanstalt besteht.
Das Dekret sıeht die Arbeit der katholischen Laien 1n der anzecn Breite der Verantwortung VO:
Produzenten bıs Z etzten Konsumenten.
Deswegen heißt der erste Satz des Dekrets ın d1iesem Zusammenhang: 99°  1€ S liche Gewalt
hat hıer mıt Rücksicht auf das Gemeinwohl, dem die publizistischen Miıttel zugeordnet sınd,besondere Verpflichtung. Im Rahmen iıhrer Zuständigkeit hat D  S1C die wahre un rechte Freiheit
auf Information, deren dıe heutige Gesellschaft bedarf, Z verteidigen und schützen, besonders
die Pressefreiheit.“
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allem ı Bereich der Kunst und der Jugenderziehung,denen sıch C111C kommer-
zialısıerte Publizistik heute mMe1ılstens entzieht. Das Dekret pricht treiıliıch uch klar
Aaus 95  1€ gleiche öffentliche Gewalt, dıe Ta iıhres Amtes für das Wohl der Bürger
orge tragt, MUu. durch TIa un! sorgfältige Durchführung VOoO  > (Gzesetzen schwere

Schäden für dıe öffentliche Sıtte un den Fortschritt der (Gresellschaft verhindern,
dıe uUrc den Mißbrauch der publızıstischen ıttel entstehen können Diese
orge beeintı ächtige nıcht dıe Freiheıit des einzelnen oder gesellschaftlıcher Gruppen
Das Dekret verne nıcht daß wünschenswert WAaLC, WEn dıe der publı-
zıstiıschen Arbeıt beteiligten Kräfte durch Selbstkontralle dem Staat dıe Last SC1IHNET

Verpflichtung abnehmen oder erleichtern
Im Kapıtel des Dekrets wırd ann VO der publızıstıschen Akthouirtät der Kırche selbst

„gesprochen Darın wırd dıe Gründung un! Förderung atholıschen Presse
gefordert dıe „entweder unmıiıttelbar VOIl der Kırche der VOIl katholischen Per-
sönlıchkeiten 1115 en gerufen un wırd Diese katholische Presse soll
ML1Tt der „‚erklärten Absıcht erscheinen C111C MI1 dem Naturrecht un! den kathaolı-
schen Lehren un Grundsätzen übereinstimmende öffentliıche Meınung bılden

festigen un Öördern S1e soll 6S den Gläubigen erleichtern sıch ber alle
Hreign1isse des ages C111 chrıistliches Urteil bılden Im gleichen Sınn ordert
das Dekret uch dıe Produktion katholıscher 2ılLme undfunk- und Fernsehsendungen
möglıcherweise auch dıe Gründung katholischer Radıo= und Fernsehstatzonen Das Dekret
aßt keinen Zweıtel darüber, daß dıe Voraussetzung für solche Arbeıt dıe bessere
publiızıstische Ausbildung sowochl VO Laıen WIC VOIIl Geistlıchen 1ST
Sechr offen pricht das Dekret Aaus daß dıe andere Voraussetzung wırksamer publı-
zistıischer Arbeıt heute C111 feste finanzıelle Basıs 1ST Es wırd er gefordert daß
11 allen Dıiözesen des Eirdkreises Jag dıe Gläubigen nıcht 1U  — ber dıe
Bedeutung der publizistischen Massenmedien für iıhr CISCNES en belehrt un
aufgefordert werden iıhre Verantwortung auf. dıesem Gebiet bedenken sondern
auch ermahnt werden, UrCc ihre Spenden dıe publizıstische Arbeıt der Kırche
unterstutzen
uch anderen Punkte 1ST das Dekret sechr realıstisch Publizistische Arbeıit
erfordert heute Koordinierung, WEEC111) nıcht vielen Stellen kostspieligem
eerlau kommen soll Daher wünscht das Dekret CI /usammenfassung der Hublı-
zıstıschen Arbeıt der Kırche ınnerhalb der einzelnen Natıonen un! bittet gleichzeıitig den
eılıgen Vater, für das Gebiet der publızıstıschen Miıttel e1m eılıgen C17416
Fachstelle chafiten dıe HMenbar 1116 Fortsetzung, Erweıterung un Verstärkung

SC111der bestehenden „Päpstlichen Kommission für Fılm, Funk und Fernsehen
soll der 1U auch Aufgaben auf dem Gebiet der Presse ZUSCWICSCH werden müßten
Auf den ersten 1IC. scheint merkwürdıg un wıderspruchsvoll daß das Konzıl
das sehr darauf bedacht 1sSt dıe Autorıtät der 1SCHNOIe stärken, SC1LHETI
ersten Beschlüsse C1116 NEUCSC römiısche Zentralstelle schafft ber dıe Kırche ann
heute nıcht übersehen, daß dıe Welt C116 geworden ISE Es C111 UuS1oN
INC1INCN, daß die katholische Kırche auf dıie Dauer ohne C1Ne ınternationale katholısche
Nachrichtenagentur,; ohne ınternationalen katholıschen Fernseh-Fılm-Pool un! ohne
Koordinierung der ınternationalen Rundfunkarbeıt auskäme. Das ist aber, WIC vielfältige
Erfahrungen der Jüngsten Vergangenheıt ZC1SCNH, DU Rom un VO Rom AauUuSs

verwirklichen
1 Freilich wırd noch mancher natıonaler ProvınzıJıaliısmus innerhalb der Weltkirche überwunden

werden INUSSCHIL, ehe CS der für die N} Kırche wirksamen Koordination der publızıstischen
Arbeıit kommt. Voraussetzung wiıird auch SCIN, daß dıe ı Rom schafifende Fachstelle, WIC
das Dekret vorsıeht, über ınternationalen Mıtarbeıiterstab VO)]  5 Sachkennern verfügt. Aber
uch mıiıt internatıionaler Erfahrung un gutem Wıllen alleın ISTt hıer noch nıg Wenn die
Kırche auf publızıstıschem Felde wirksam werden will bedarf auch dıe römische Zentrale
C1NM! erheblichen finanziellen Rückhalts Publizistische Arbeıt Weltmaßstab kostet heute be-
trächtliches eld
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Auch bei diesem Dekret annn an sich fragen, ob das Konzil Hicht bereits seiner
eigenen Arbeit vorgegriffen hat Sollte das Konzil och die Stellung der Kirche zum
‚Staat näher bestiımmen, So sind 1er schon einıge Vorentscheidungen ' géfallen. ;
Die Sympathie der Kırche für ine demokratische Ordnung ist deutlich spürbar.
€l wI1rd nıcht verkannt, daß 1n weıten Teiıilen der Welt eine solche Ordnung
nıcht gıbt. ndererseits wırd deutliıch der gottgesetzten Ordnung des Staates
mıt en siıch daraus ergebenden . Konsequenzen festgehalten.
ber och einer anderen Stelle weıst das DDekret ber sıch selbst hınaus. Papst
Paul V1 hatte 1n einer Ansprache 21 September 963 VOI den Würdenträgern
der römiıschen Kurıe eiıne Kurıalreform angekündıgt. Steckt 1n diesem Dekret bereıts
eine Andeutung, wohiılnn solche Reformen gehen könnten”? Jedenfalls hat
innerhalb des Konzıils den zeitweise Cr WOSCNHNEN Plan; den Heılıgen Vater zu bıtten,
eine eıgene Kongregatıon für dıe publızıstischen Fragen gründen, aufgegeben.
Das Dekret redet TLHT.: och VO einer Fachstelle. Dıe Zukunft wıird erweılsen, ob
sıch 1er das odell eines I'yps neuer römıiıscher OT herauskristallısıert, dıe
den heutigen Bedürfnıssen der Ki}rche stärker. angepaßt sind12.

111 Nachdem HE dıe verabschıedeten Dokumente des Kaonzıls besprochen worden 4
sınd, ıst aut den Ablauf der Sıtzungsperiode einzugehen. {)as Schema ber dıe Offen-
barung, das 1ın der ersten Sitzungsperiode eine gemischte Kommıissıon zurück-
verwıesen worden WAar, ist 1n der zweıten Periode nıcht wıeder aufgetaucht, doch
hat aps Paul VI angekündiıgt, daß dıe Dıskussion darüber 1n der drıitten Session
wıeder aufgegriffen werde.
Im (Iktober diskutierte das Konzıl dıe Vorlage ber dıe Kirche“, ın der ersten S
Hälfte des Novembers dıe Vorlage „Über dıe Bischöfe” un dıe Vorlage „Über dıe
Bıschöfe und dıe Regierung der Diözesen“ un 1ın den etzten beıden Konzilswochen
das VOILl der theologischen Kommissıon, der Ostkirchenkommission un! dem
Sekretarıat für dıe Einheıt der Christen gemeinsam vorgelegte Schema iüber den
„Ökumenismus“. Gruncisatz'debattéDas Schema „ÜUber dıe Kırche“ wurde schon nach zweıtägıger
als Diskussionsgrundlage AaNSCHOININCI, doch erwıes sıch ann be1 der Erörterung
der einzelnen Kapıtel, VOTI welchen Schwierigkeıiten cdas Konzıil gerade be1 dem
ema steht, das sıch selbst als seın ureigenstes geste. hatls
Die Dıskussion konzentrierte sıch zunächst auf dıe rage der Begrıuffsbestummung der
Kırche Hıer stießen VOL CIn juristisch-legalıistisch un bıbeltheologısch geprägtes
Denken art aufeinander. Die Fühe der Bılder, dıe Schrift un Tradıtion für dıe
Kırche gepragt aben, waıdersetzt sıch dem wang Z knappen Formul}ierung} einer
12 In der erwähnten Rede hatte der Papst cdıie großen Verdienste der römischen Kurıe hervörgehoben‚

deren Leistungen i1wa uch der immensen Vorbereitungsarbeıt für das I1 Vatıiıkanısche Konzıl
Sal nıcht In Frage gestellt werden können. Andererseıts hatte aber aps Paul VI für notwendig
gehalten, die Kurie ZU. unbedingten (GGehorsam dem aps gegenüber zu mahnen. Er dann
daran erinnert, daß praktısch seıt der Konstitution Papst Sixtus’ Aaus dem Jahre 58338 sıch nıchts
Wesentliches mehr 1n der Kurıe verändert hat. Es se1 verständlıich, daß dıe Ordnung.nun heute
„Uunter der ast ıhres ehrwürdıgen Alters“ leıde. Er forderte Vereinfachung, Dezentralıisierung
un Verbesserung der Handlungsfähigkeit. Dabeı stellte der Kurıe selbst die Aufgabe, diese
Reform verwirklıchen. Einen ersten Schritt tat der Papst ZUTC Verwirklichung dıeser Reform dann

nde der Sıtzungsperiode durch dıe Verkündigung 1ne€es ‚„Motu proprio®”, ın dem den
Ordinarıen dıe meısten jener Fakultäten als Fakultäten eigenen Rechts zusprach, dıe sıch der
Heılıge Stuhl bisher 1 Rahmen der Quinquennal-Fakultäten vorbehalten hatte.
Darum darf dıe änge der Debatte nıemanden verwırren der entmutıigen. Viıelmehr mussen WI1Tr
uns klarmachen, daß noch nıemals auf einem Konzıl die gesamte Weltkirche 1n ıhrer Sanzel
Breıte un Diıfferenziertheit repräsentiert War WIE beı der zweıten vatikanıschen KEiırchenver-
sammlung. So wurden der Debatte alle Unterschiede theologischer Entwicklung, relıgıösen
Bildungsniveaus sowle kulturellen un!: geschichtliıchen Hi_ritäe1:grund5- den verschiedenen Regionen
der Weltkirche sichtbar.
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Konzilsaussage. Dıe auft: nuchterne Klarheit bedachten Romanen: möchten niıcht
allzu oft VO der Kırche als „Mysterium ” gesprochenWI1SSCH,; den legtdas
Bild VO „Corpus mysticum'° zuvıel Zentralismus nahe, den anderen das VO „Volk
(sottes “ZUWENIg Strukturiertheit. Die Fragen die Gliedschaft der Kirche spıelen
C: hıneın und damıtalle TODIlIeme ökumenischer Verständıgung. Außerhalb er
ula haben Konzıilsväter offen gesagtT, eiINe Gefahr des Konzıls läge SC1LNEIN

Streben ach Perfektionismus. Es scheint beinahe unmöglıch, den SaNzCH anı
gegenwartıgen Selbstverständniısses der Kırche Konziılsformulierung
f{assen. uch dieses Konzıil annn — untier der Führung des Heılıgen (Geistes chließ-
ıch auch 1U  —+ CN Schriutt Z Selbstverständnis der Kırche SC111 Was ber heute
schon klar iSt Das Kapıtel des Kıiırchenschemas wırd cdıe christozentrische TLendenz
des Konzıls bestätigen Es wiıird ebenso stark dıe organısche Verbundenheıit der
Kırche m1t Chrıstus WIC ıhr Stehen Chrıstus deutlich machen Es lıegt C111

Vorschlag VOT, 1€S schon TE des Schemas auszudrücken un!' Zukunft
„Über dıe Kırche Christ1i“ sprechen.
esonders scharft entbrannte che Dıskussıion ı der ula e1ım Kapıtel des Schemas,
das dıe hıerarchısche Struktur der Kırche behandelt Kernpunkt der Kontroverse War

die rage, w1eweilt das Bischofskollegium Mıtverantwortung für dıe Gesamtkırche
rag Um dıe Diskussion nıcht ausuftfern lassen un der theologıschen Kommıission
für iıhre wel1 Arbeıt klaren Überblick ber dıe Tendenzen der Mehrheıit
innerhalb der Kirchenversammlung geben, eizten dıe Moderatoren ach
schwıerıgen Vorverhandlungen dıie Abstiımmung ber fFünf Testiragen durch
Die Abstiımmung erfolgte 3() (Oktober un hatte folgende Ergebnıisse
rage Wünschen dıe Väter, daß das Schema gefaßt wırd, daß wiırd,
dıe Bischofsweihe bılde dıe höchste Stute des Weihesakramentes”? Ja DE DEL NCN

rage Wünschen dıe Väter x daß das Schema gefaßt wird, daß gesagt wiırd,
jeder rechtmäßıg der Gemeinschaft der Bischöfe un! des römıschen Papstes,
der iıhr Haupt un Prinzıp der Eınheıit IST, konsekrierte 1SCHNO SC1 Mıtglied des
Corpus der Bıschöfe ” Ja 2049 1E 104
rage Wünschen dıe Väter, daß das Schema gefabt wırd, daß gesagt wird,
das Corpus oder Colleg1um der 1ScCholie SC1 Amt der Verkündıigung, der Cih:-
UunNs un!| Hırtenamt Nachfolger des Apostelkolleg1ums un daß P  (1
M1 SC1INEIN aup dem römiıschen aps un! nıemals ohne dıieses aup dessen
Prımat egenüber allen Hırten un Gläubigen unangetastet un ungeschmälert
bleibt), mıt voller un höchster Vollmacht für die (Gesamtkıirche ausgestattet se1”?
Ja 8308 11112 230
rage Wünschen die Väter, daßb. das Schema gefaßt wiırd, daß gesagtwiırd,
dıe vorgenannte, Vollmacht komme dem mıt dem aup verbundenen Bischofs-
kolleg1um selbst kraft göttlıchen Rechts zu” Ja SE CAB: 408
rage Wüuünschen die Väter, daß das Schema gefaßt wird, daß an dıe 1eder-
herstellung des Diakonats als CISCHCHIL un ständıgen Grades. des eilıgen
Dienstes ZU. Nutzen der Kırche verschıedenen Gegenden als angebracht
rwägung ziehe? Ja 588 HG1 DE
Wenn schon C111 Viertel der Konzıilsväter der bloßen rwägung Wıederher-
stellung des Diakonats verschiedenen egenden der Weltkirche wıderspricht

1St abzusehen, welche großen Schwierigkeiten bei den weıteren Diskussionen
dıeses TODIeEMS auttauchen INUSSCIL, enn der Mehrzahl der Befürworter
erneuerten Diakonats scheıint Cieses 1Ur sinnvoll, OL} dıe Dıakone nıcht ZU

Zöhbat verpflichtet werden.
Das Kapıtel des Kırchenschemas beschäftigt sıch mıt dem „ Volk (zottes und den
Lazen‘. Mıt höchster Wahrscheinlichkeıit wırd dıeses Kapıtel aber, W1C bereıts
die Koordinierungskommission vorgeschlagen hat, völlıg andere Gestalt SCWINNCN,
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Die Aussagen ber das olk (sotteswerden CISCHCH Kapıtel umgewandelt,
das zwıschen das un zweıte Kapıtel geste wird. Die Dıiskussion zeıgte,
WIC sechr das Konzıl bemüht 1st, dıe Stellung des Laıen der Kırche pOos1t1v
umschreıben €1 tauchte nıcht 11UT dıe rage nach dem allgemeınen Priestertum
un den Charısmcn sondern auch dıe rage ach der Stellung des Laıen der
Welt auf zumal das Schema Stelle VO  m der „unglücklıchen JIrennung
VO Staat un Kırche spricht 1116 Formulıerung, dıe sowochl auf den Wıderspruch
der polnıschen WI1C der nordamerıkanıschen 1SCHOIe st1e ß Jedenfalls steht dieses
Kapıtel unmıiıttelbaren Zusammenhang MI dem {tmals angekündıgten, aber
bısher nıcht vorliegenden 17 Schema des Konzıils, das sıch MI1L dem Verhältnis
der Kırche ZU heutigen Welt beschäftigen soll
I)as Kapıtel des Kırchenschemas behandelt annn dıe Heılıgkeit der Kırche, das
Vollkommenheıitsstreben und den Ordensstand In CINISCH sehr nüchternen Voten
wurde auf dıe "V’atsache hıngewıiesen daß dıe Kırche dieser eıt e1Ne

pägernde, TTl AAl behaftete (semenide der Sunder 1sSt Hıer WIC schon mehrfach
den Diskussionen des Konzıls wurde ausgesprochen daß die Kırche nıcht ZUE:

C sondern ZAL Dienst nıcht Z Herrschaft sondern Zu 16 nıcht ZUT

Pracht sondern ZU Armut berufen SC1

Schließlich hat das Konzıil Oktober MI1t der knappen Mehrheıit VO 1E
074 Stimmen entschıeden daß das Marıenschema als Kapıtel das

Kırchenschema eingeglıedert werden : soll Das VOIL der theologischen Kommissıon
untier dıeser Rücksıicht 116e  en formulierende Kapıtel wIird ı der nächsten Session

der ula och diskutiert werden INUSSCIH..
Wıe sehr das Kırchenschema Grundlage für alle UÜberlegungen des

Konzıils 1ST zeıgte annn dıe Behandlung der Vorlage „Über dıe 2sSchöfe und dıe Re-
QLETUNG der Diözesen Die Debatten entzündeten sıch ZWC1 Kapıteln dem Ver-
hältnıs der Bischöfe der römiıschen Kurıle un der ellung der natıonalen Bı-
schofskonferenzen. Hıer muß sich LLUIL ZCISCH, WIC Kollegialıtät instıitutionell
verwirkliıchen un!' sichern ist14
Be1 dem enannten Schema stie ß bereıts dıe Überschrift apıtels ber „Das
Verhältnis der Bıschöfe ZULE: römiıschen Kurıle“ auf Wiıderspruch; ennn 1€Ss SETIZE
dıe römische Kurıle C111 Fagenrecht das SIC nıcht besıitze Die Kuriıie stehe nıcht
zwıschen aps un Bıschöfen, sondern S1C SC1 Dıienerin des Papstes un der Bischöfe
Das Kapıtel also VO: Verhältnis der Bıschöfe ZU. aps sprechen An diesem
Punkt SCWAaNl die Debatte des Konzıls Schärie, dıe nıcht zuletzt auch auf
außere Umstände zurückging!®
In dıesem Zusammenhang 1ST selbstverständlich auch der VO aps angeregte
Bıschoifssenat der Weltkirche sehen, der der Konzilsaula ebhafte Befür-
worter fand
Eınen sechr interessanten Aspekt brachte der Patrıarch der Melchıiten, Maxımaos
Saıgh, dıese Debatte Er meıninte EeELWwWAas polemisch daß 6S ınn habe, wWEe111)
der aps dıe Gesamtkiırche HE VOINl Pfarrern, Vıkaren un sonstigen erl-

Es hat viele Stimmen gegeben, dıe fürn siınnvoll ansehen, überhaupt schon diıesen prak-
tiıschen Fragen kommen, ehe dıe theoretischen geklärt ber haben das schon anderem
Zusammenhang gesagt Hat bısher nıcht dıe Kırche zuerst Vollzug vıeles getan, ehe S1C

theoretisch tormulhiert hat”
Es nämlıch Äußerungen des Präsidenten und Vizepräsidenten der theologischen Kommissıon
bekannt geworden, die klarmachten, daß nach ıhrer Meinung die theologische OmmıssıoONn nıcht

dıe Testabstimmungen gebunden SC1 DamıtWAar die Frage gestellt ob die theologische Kommıissıon
C111 kurıales Instrument der als Konzilskommissıon ausführendes Organ der Bıschöfe SCIH, un! da
der Präsıdent der theologischen Kommıissıon, Kardıinal Ottavıanı, zugleich der Sekretär des
Heilıgen Off1z1iums ist, stellte sıch weıter die rage, inwıeweit sıch dıe Kurie als Organ fühlt,
das die Rechte des Papsttums wahren hat uch Sanz unabhängıg VO:  } der Persönlichkeit des
einzelnen Papstes.
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NSernneigenen Diözese regiere‘ 18, Das wahre Heilige Kollegium der Universa.i-
kırche sollte VOI den Patrıarchen un! Erzbischöfen. der Metropolitankirchen der
ganzen Welt und VON den VorsitZenden der Bıschofskonferenzen gebildet werden.
AÄus diesem eıliıgen Kollegium könne INa annn eine kleine Zentralsynode bılden,
dıe ständıg 1n Rom zusammen mıt dem Papst dıe Kırche reglere. Die römiıschen
Kongregationen sollen annn dem aps un: dıesem eılıgen Kolleg1um als aus-
uhrende Urgane unterstellt werden. Mochten diese Ausführungen 1n der Aula
zunächst sehr polemiısch un: überspitzt erscheinen, treffen S1E 17 Kern doch
ohl einıge Aspekte der hıstoriıschen Sıtuation und auch einıge Absichten ; desPapstes
Keineswegs einmütıg waren dıe Bıischöfe ber Rechte un Aufgaben der Bıschofs-
konferenzen. Deutlich WAarLl dıe Furcht, daß dadurch Stelle eines römischen nun
eın provınzieller Zentralısmus geschaffen werden könne. aAr WAarTren darum dıe
Stiımmen, die in den Bıschoifskonferenzen eher freıe Zusammenschlüsse sehen wollen,

dalß Entscheidungen Eınstiımmigkeıt gefordert werden soll,; abgesehen VOINl den
Fällen, 1n denen eine natıonale Bischofskonferenz konkrete Fragen des Verhält-
N1ISSES ZU Staat klären hat

Als etztes Schema wurde annn ın dıeser Session dıe Vorlage ber den „ Ökume-
NLSMUS- eingebracht
C sehr glücklich Waren viele Väter mıiıt dem 4€ des Schemas De Begriff'.„„Ökumenismus“ wiıird 1n verschıedenen kırchlichen Gemeinnschaften sehr unter-
schıedlich verstanden. Eıs 169 IMN Vorschlag vOL,;, den Begriff der „Einheit der
Chrıisten“ iın den Tiıtel des Schemas nehmen. In der Dıskussion das Schema
standen sıch annn dıe Ddorge das Liebevolle Verständnıiıs getrennten Chrısten
un dıe Furcht VOIL möglıcher Förderung eines Indıferentismus gegenüber. Probleme
tellen sıch VOTI: A  ]  lem auch A1Le den sehr unterschıedlichen Charakter der nıcht-
katholischen Gemeinschaften, Was der rage deutlich wurde, inwleweit dıese
als Kırchen oder LT als kırchliche Gemeinschaften bezeichnen se1l1en.
In Deutschland SCWAaNN dıe ‚„„Okumenismus“-Debatte größte Publızıtät, als der
Kölner Erzbischof ardına rings November 1n der Konzılsaula eine
Bemerkung Z Mischehenfrage machte. Dadurch, daß STG 1in der Presse me1st völlıg
verstümmelt un entstellt wiedergegeben wurde, entstand ın einıgen reisen die
usıon, dıe kathaolısche Kırche seı dabeı, ihre Stellung Z  — i1ıschenNne völlig
revıdıeren. L atsäc  16 hatte Kardınal FTINgs 1U den unsch ausgesprochen,
auch jene Mischehen für gu erklären, die nıcht ın der VOo Kırchenrecht
vorgeschriebenen orm geschlossen worden sınd, un dıe auf diesen Ehen ruhenden
Kırchenstrafen aufzuheben Er hatte weder einen Zweıtel daran gelassen, daß dıe
der kırchlichen Orm nıcht entsprechende Eheschließung auch weıter unerlaubt
sel, och hatte VETSCSSCH, mıt Nachdruck einzuschärifen, daß ach WI1€e VOL dıe
schwere Gewissensverpflichtung für den katholischen Eheteil bestehen bleibe, tür
eine katholische Erzıiehung der Kınder SOTSCH. Er hatte sıch 12 dıiesem /Zusammen-
16 Der Patrıarch spıelte darauf A} daß dıe heutigen Kardınäle, WwW1e  . ıhre römiıschen Tiıtelkırchen

besagen, ursprünglıch Pfarrer un Dıakone Roms bzw. Bıschöte der Vorstädte Roms SCWESCH sınd.
„Die Kardınäle‘‘, meınte Maxımos L „gehören Iso der Partıkularkırche Roms d nıcht der
Gesamtkirche.“

17 Dıie Grundsatzdebatte stand 2ufiächst 1m Zeichen einiger Interventionen dıe Vorlage eines
Kapıtels ZU Verhältnis VO:  - Christentum und Judentum. Die Opposıition kam seıtens der unlerten
Bıschöfe, die eINE Verärgerung der arabıschen Staaten vermıecden wıssen wollten. och scheint

Kardınal Bea gelungen se1n, diese Bedenken 1m Verlauf der Sıtzungen wenigstens stark
dämpfen. Andere Krıtiker setizen freilıch AaUuUS, daß I1U: ın diesem Schema Nur das Judentum,nıcht ber dıe anderen nıchtchristlichen Relıgionen behandelt werden, wobeıl dann die Fragestellen ıst, ob beıdes eigentlıch 1ın das Schema über den ‚„‚Ökumenismus“ gehört. Anders steht
miıt dem 5 Kapıtel des Schemas, das sıch mıiıt der Religionsfreiheit beschäftigt. Von dıesem Kapıitelglauben viele Konzilsväter, daß CS dem SaNnzCNHN Schema TST seıne Glaubwürdigkeit g1ibt. Sıe haben
deshalb sehr bedauert, daß eıne Grundsatzabstimmung darüber nıcht erfolgte.
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ber dahangauchsehrnachdrücklich für die Konfessionsschule EINSESE
wurde ı derÖfrentlichkeit erstsehr 1e] spater bekannt, daßschließlich °  alr
erEindruck Rückzugs des Kardınals entstand.
In den NECUN onaten der Pause stehen dıe Konzilskommuissionen, iınsbesondere
die theologische Kommıissıon, VOL gewaltıgen Arbeitspensum. Außerdem 1ST
ıhre Arbeıt mıi1ıt CIN1ISCHL Hypotheken belastet. Während der zweıten Session wurde

den Gängen der Konzılsaula der Wunsch ach C: völligen Neuwahl der
Kommissıonen sechr deutlıch, wobel der (zedanke ı Hıntergrund stand; daß auch
dıe Präsıdenten der Kommissionen VO Konzıl gewählt werden möchten. Der
aps 1ST den Weg Kompromisses Er hat Zuwahlen den Kom-
INISS1ONEN veranlaßt, wobel s<sämtlıiche Kommissıonen . auf A() Miıtglıeder erhöht
wurden. In den eisten Fällen hat das Plenum des Konzıils VICI NEUEC Mitglieder
gewählt, der aps bestimmt. Vielleicht Wa och wichtıiger, dal3 der.aps
dıe Kommissionen. veranlaßte, selbst zweıten Vızepräsıdenten un C111

zweıten Sekretär wählen Der aps bat ausdrücklıich, Persönlichkeiten wäh-
len, dıe leicht ach Rom kommen könnten. Seine Intention Wal, durch dıe Er-
welterung der Kommissıiıonen S Vermehrung der Arbeitskräfte erreichen.
FEınen (1 Akzent hatte das Konzıil VOT Begınn der zweıten Siıtzungsper1ode
erhalten: aps Paul AAl hatte Lazenaudıtoren ernannt. Abgesehen VO  n dem iran-
zösıschen Schriftsteller Jjean (ruıtton, sSiınd .Präsıdenten und Generalsekretäre
internatıiıonaler katholischer Laıenorganısationen. Diese Feststellung zeıgt sogleıch
die Problematik Vor allem nıchtkatholische Kritiker en darauf hingewlesen,
daß CS sıch 4E ] nıcht Laıen eıgentlichen Sınne handle, sondern
kirchliche La:ienfunktionäre. Die Laıen, dıe WI1IC dıe Peritı 1 der ula Nur als
Hörende anwesend sınd, erhıelten Gelegenheıt, der etzten Generalkongregation
durch WEel iıhrer Vertreter sıch allgemeinen Fragen außern.
DIie Ar der Beobachterdelegationen A US den VOIL Rom getrennten Kirchen un kırch-
liıchen Gemeininschaften hatte sıch während der zweıten Sıtzungsper1ode erheblich
vermehrt. So War auch C1MN ecobachter des armenıschen Katholikats au der Sowjet-

anwesend. Dagegen konnten sıch cdie griechisch--orthodoxen Kırchen W16-

derum nıcht entschlıeben, SEl Vertreter ach Rom entsenden.
Im wesentlichen unverändert WaLl dıe eilnahme der Bischöfe Aaus den Ostblock-
andern Aus der SowJjetunion un Rumänıen ehlten dıe Bischöfe ebenso WIC Aaus

Rotchina Nordkorea, Nordviıetnam und Albanıen Dıie Zahl der AauUs Mitteldeutsch-
land der T’schechoslowakeı un Ungarn anwesenden Bischöfe hatte sıch SCTLUS®
ugıg vermehrt Die olen hatten bemerkenswerterweıse dem Breslau residıie-
renden Erzbischof Kominek dıe AÄAusreise VCI‘VVCIg'€IT Zum ersten Male konnte der

rühjahr 963 Aaus sowJetischen Zwangsarbeitslager entlassene Metro-
polı S11py) VOIL Lemberg Konzıil teiılnehmen Freilich dürfte heute ohl keine
Hoffnung mehr bestehen daß der Metropolıt dıe SowjJetunion zurückkehren
un dıe Leıtung der ukraınısch-unlierten Kırche der Sowjetukraumme wıeder
iiıbernehmen könnte

In der feierlichen Schlußsitzung der zweıten Sıtzungsperl1ode Dezember
verkündete aps Paul LE C1IN«< Absıcht schon Januar 064 als Pılger das
Heılıge Land TELSEN Dieser Entschluß fand den lauten Beitall der Konzilsväter,
dıe darın C111 Konsequenz der bısherigen konzılıaren Bemühungen sahen.
Im Augenblick, da cdiese Zeılen geschrıeben werden, 1eg dıe Reise des Papstes
och nıcht acht Jlage zurück. Es ist früh für CIl Versuch, iıhre Bedeutung un
Wırkung abzuschätzen. Nur kann arn schon heute Diese Reıise War

WTGr bisher völlıg unvorstellbaren orm 1116 Millionenkatechese für die
Weit ber eben, Leiden, Sterben und Aufterstehen NSeEerES Herrn Jesus Christus.
SO krıtisch =) auch azu stehen Inas, WEenNn sıch Fılm un Fernsehen relıg1Ööses
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Geschehen hineinzüdr‚ängen a!  >5hıerhatten Millionen VO Menschen,Gläu 19C
un Ungläubige ı erWelt, das alGelegenheit,die Stätten des Lebens
Jesu sehen, un wenigstens Deutschen un! Österreichischen Fernsehen
wurden S1C durch me1ıst hervorragenden Kommentar' auch den geistlıchen
Innn diıeses eschehens herangeführt. Die Gestalt des hıstorıschen Jesus 1sSt 111

säkularısıerten Welt vielen Menschen och nıemals nahegekommen WI1C
durch diese Pılgerreise des Papstes.
Zugleıich -darf nıcht verkannt werden, daß durch chese Pılgerreise plötzlich Mil-
lıonen VO  $ Menschen W15S5SCHL, WCIL aps Paul VI isSt Immer wıeder stand VOL ıhren
ugen dieser fast scheue, zurückhaltende, demütige Mann, demjede Pose, jede
R hetorık und auch jedes berechnende Gefühl für Massenpsychologıe TEM! SC111
scheıint. Seine Reden erschıenen schr abgewogen un bıs dıe Formuliıerung
hıneın überlegt, doch Walr cdıie Energie des Ausdrucks, MmMi1L dem S1C ann vorgetiragen
wurden nıcht übersehen Nun bleiıben den Menschen mMelIs 1985858 dıe 9alız mensch-
lıchen Züge der Erinnerung Sıe werden den durch d1e Vıa Dolorosa gestoßenen
aps ebensowen1g VETSESSCH WI1IC den kleinen, unscheinbaren Augenblıck e1m
Empfang durch cıe Stadtoberhäupter des israelıschen Jerusalem als der aps
Augenbliıck der Überreichung VOI Trot un! Salz als das Salzfaß herunteräüel
sıch schneller beugte, autzuheben als dıe umstehenden Honoratioren 1e1-
leicht 1eg dıe Bedeutung dıeser Reı1ise überhaupt einfach Menschlichen
Wıe der aps selbst ber Pılgerfahrt CI hat deuthlichsten gesagt
als CI, überwältigt VO Empfang der Römer be1 SGGL Heimkehr VO Fenster
SC111E65S Arbeıtszimmers au ZU enge Ssprach dıe aut dem ıllumınıerten Petersplatz
versammelt War „Meıne Reise 1sSt nıcht 11U:  — 116 einmalıge geistliche Tatsache
geworden, SIC annn vielleicht auch gewaltıge hıstorıische Bedeutung erlangen
S1e kennzeichnet möglıcherweıse den Begınn großen.Nutzens für dıe Kırche un die
Menschheıt Ich hatte das Glück, ach Jahrhunderten un Jahrhunderten den
Patriarchen VOILl Konstantınopel UINLArILLEN un: mıt ıhm Worte des Frıedens
un der Brüderlichkeıit wechseln. Wır En daß dıese aat aufgehen wIird.
Dieses ort, Sanz spontan, freı un!' ohne Manuskript ı111 sıchtlicher ewegung des
Augenblicks gesprochen, g1bt zweiıtellos die innerstien(zefiühle des Papstes wıeder.
aps Paul VI verheß orgen des Januar ı A Düsenmaschine Rom
Er wurde begleıtet VO  a den Kardınälen Tısserant, Cicognanı un! Lesta SOWL1LEC GCLHEGF
Anzahl VO Erzbischöfen und Bıschöfen des päpstlıchen Staatssekretariats un der
Kurıle In Jordanıens Hauptstadt Amman wurde der aps VO ÖNıg Husseın
mM1t dem SanNnzeh eremonı1ell Staatsbesuches empfangen Der aps hatte
gewünscht,. als einfacher Pılger das Heıulıge Land kommen. ber 168 CI W1C>5S
sıch schon: während der Vorbereitungen als unmöglıch. Die Anwesenheıit des
Papstes als des Oberhauptes un!| geistlichen Führers ber 500 Milhonen Katholiken
ist jedem Land der Erde C111 ungeheures Ere1ign1s, dem einfach die Staats-
INAanner dieser Länder ıhrer selbst wiıllen den entsprechenden Glanz geben
ILLUSSCIL
Der aps ega sıch annn ach Jerusalem. Auf dem Wege stieg 1Ur Jordan
AauS, dıe Taufstelle Johannes des Täuters besuchen, un!' 111 Bethanıen
ÖÜlberg. Je mehr sich dıe Autokolonne Jerusalem näherte, UL dıichter wurden
dıe Menschenmassen dıe dem aps zujubelten, bıs sıch schliıeßlich VOL dem Da-

18 König Husseın, der SCLNEGI Jugend als 1Nner der fähıgsten arabıschen taatsmänner gilt hatte
sehr nNau die Bedeutung des Papstbesuches Jordanıen für CISCHNC Posıtiıon innerhal der
arabıischen Welt erkannt Er War diesem Augenblıck Sprecher der arabıschen un mohaämme-
danıschen Welt gegenüber dem UOberhaupt der katholischen Kırche, und tat das mit Würde
un! Weıtblick, als den Schutz der heılıgen.Stätten des Christentums und der christlichen Pılger
für SIC. un die Anhänger Relıigıion ı Anspruch nahm.
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maskustor jede Ordnung hoffnungslos auflöste. Man muß bedenken, daß während
der Vorbereıitung der Reise mehrfach dıe orge VOT Attentat auft den Papst
geäußert wurde. Nun aber zeigte sıCh, daß Moslems, Orthodoxe ebenso WIC Christen
er anderen Konfessionen gleicher Weıse beinahe VO  - relıgı1ösen Rausch
angesichts des Erscheinens des Papstes ergrifien WAarcCIl, der ohl 110  — Orıient
vorstellbar 1SEt IDa 1er Sar nıchts vorbereıtet, nıchts Organısıert WAarT, sondern
einfach 1U  — dıe Gefühle der Massen freıen Lauf hatten, wurde 9alız unvermıiıttelt
sıchtbar, welche Bedeutung der aps heute innerhalb der Christenheit und füur dıe

Welt tatsächlıich hat Der (Gottesdienst des Papstes fand dıesem Abend
der Grabeskıirche Die Predigt des Papstes enthiıelt G1 Sündenbekenntnıis,
das dıe Sunden der Väter un der VETSANSCHCH Geschichte, 1ASGEGT eıt

und der SaNzZCH Welt angesichts des Kreuzes Christı einbezog
Am Januar fuhr ann der aps VO  s Jerusalem ach Norden un! betrat be1
Megıddo das Gebiliet des Staates Israel ıh der israelısche Staatspräsıdent
Schazar MmMi1t dem Kabınett egrüßte In den Ansprachen wurde der
relig1öse harakter der Pılgerreise menriac nachdrücklich betont
Diıie heilıge Messe felerte der aps der Verkündigungskirche Nazareth uch
16R dıe Menschen VO  - MC Freudentaumel ergriffen In der nsprache
des Papstes fiel der starke Appell dıe Arbeıiıter der Welt auf. denen den „großen
Arbeıtskameraden, den göttlıchen Bruder, den Propheten aller iıhrer berechtigten

„Christus, den Herrn Selbstverständlich bezeugte derErwartungen vorstellte
aps dıesem Orte INNISC 1€ ZU Gottesmutter un NAannte ann Na-
zareth cdıe „Schule der Eınführung das Verständnıis des Lebens Jesu, dıe Schule
des vangelıums Anschließend besuchte der aps dıe eılıgen Stätten See
(Genesareth und fuhr Nachmuittag ber Tel Avıv den israelıschen eıl Jeru-
salems Dort besuchte dıe Benediktinerabtel auf dem erge S10n
Eınen unerwartete Akzent erhielt der Besuch 111 Israel Ce1m SCNL1E' andel-
baumter. Präsıdent Schazar AUNSer er (xast SC1 111 MNSCICT Hauptstadt
X  9 der Davıds und der Fropheten.”
Faul A dankte für d1e Liebevolle Aufifnahme 1ı Land, das Ite un
das Neue J] estament wıedererlebt habe, ergr1ff ann aber die Gelegenheıt 11-
ber Verleumdungen SC1LI1LCI1L Vorgänger 1US X I1 Schutz nehmen,
un unterstrich mı1L Nachdruck dıe dıe dieser aps während des zweıten
Weltkrieges für dıe verfolgten en geleıistet habe An diıeser Stelle un dıesem
Augenblick gesprochen, gewınnt dieses Zeugn1s Pauls VES der eıt der
ENSSLE Miıtarbeıiter 1US CT WAr, ungewöhnliche Überzeugungskraft.
Am en! des Januar kam 6S ann ZU denkwürdıgen ersten Begegnung mıt
Patrıarch Athenagoras VOIL Konstantınopel. Dauerte diesem en! das (Ge-
spräch 11LU.  — 25 Mınuten, aps un Patrıarch folgenden Tage gele-
gentlich des Gegenbesuches V Stunden mıteinander lIiHter VE : ugen
Für viele überraschend machte der aps Januar auch Gegenbesuche e1m
griechisch-orthodoxen Patriarchen von Jerusalem,Benediktos ‚und eım armeniıschen
Patrıarchen. Dabei darf nıcht übersehen werden. daß Patriarch Benediktos innerhal
der Orthodoxı1e als C116 Persönlichkeiten oilt, dıe ökumenischen Bestrebungen
Z mındesten reserviert gegenüberstehen.
Das Kommun1que, das ber dıe Begegnung zwıschen dem aps und Patriıarch
Athenagoras herausgegeben wurde, na sıch allzgemeınen Worten. Das WarTr

nıcht anders Diese Begegnung WarTr un konnte LLUTI C411 Begınn SCHI,
und cdieser Begınn konnte ohl LLUTFL Jerusalem YESELIZT werden!?.
19 Das Kommunıque sagt „Die beiden Pılger haben den Blıck auf Christus gerichtet das Beispie!

und den rsprung Mit dem ater der Eıinheıt und des Friedens bıtten L ott daß dıeses "Irefien
das Zeichen und der Auftakt weıteren Schritten SC111 wird dıe Aaus der Gnade Gottes und der
Erleuchtung SCALIGS gläubigen Volkes kommen werden
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Patrıarch thenagoras sagte 1 Ansprache den Papst: „Seit Jahrhunderten
ebt dıe christliche deracC der Trennung. Ihre Augen sind müde, 1115

Dunkel schauen.“ Sınd 1LUF dieugen desPatriıarchen Athenagoras, dıe diese
Müdiıgkeıt empfinden ? Denn dıe Wıderstände ı der orthodoxen Welt diıese
Begegnung m17 dem aps airemı beträchtlich Bıs ZU Schluß rıet die griechıische
Kırche davon ab ber 19858 1ST dıe Begegnung geschehen, ıun dıe Chrıstenheit
kann hınter das KEreıign1s VO Jerusalem nıcht mehr zurück.
Am Januar hat annn Paul VI Bethlehem besucht und der Geburtsgrotte
C1NeE Ansprache gehalten, der der SaNzen Welt das eıl vorstellte, das VO  -

Bethlehem AaUus sıch den Menschen geöffnet hat Was der aps dıeser Stelle Z
Eıinheıt der Kırchen 9 bewegte sıch den gleichen Liniıen WIC dıe
Eröffnungsansprache Begınn der Session des Konzıls Weıter schıen dem
aps Bethlehem der rechte Ort, ber alle Grenzen nweg sıch dıe verant-
wortlichen Männer allen Staaten der W.elt wenden. Die Grußbotschaften
des Papstes en nıemanden ausgelassen, der der Welt Verantwortung °
Er tellte aber 1er auch die Verfolger des katholischen Lebens un dıe (sottes-
un Christusleugner dıe „aufrıchtige rage Warum, warum'‘.72

Als der aps en des Januar ach Rom zurückkehrte, bereıtete ıhm dıe
ungewöhnlıch trıumphalen Empfang Rom WAar sıch der Tatsache

bewußt daß ZUE ersten Male der Geschichte der katholischen Kırche C111 aps
dasHeılıge Land gereıst und Petrus Z zweıten Male AUuSs dem Land Christı
ihre Stadt zurückgekehrt Wal.

Zweı Ereignisse der etzten Monate sollen 1U och neben den beıden €s
beherrschenden KEreignissen der Weltkırche, dem Konzıil un! der Pılgerreise des
eılıgen Vaters, hervorgehoben werden.

Am DA November 963 wurde ı Dallas ( T'exas) der 46Jährıge ameriıikanısche
Präsıdent John Kennedy ermordet. Kennedy WAarTr der erst Katholik, dem gelang,

das Weiße Haus gewählt werden. Er hatte 960 1U C116 hauchdünne ehrheı
erreicht In vielen amerıkanıschen Kreisen schienen dıe Bedenken
Katholiken Steuer des Staates och allzu ogroß Er werde sehr Weiısungen
Aaus dem Vatikan gebunden SC11M1 daß ıhm C111 ireıer Spielraum der Entscheidung
nıcht bleıbe, fürchtete al och eıten Kreisen Es ISst das geschichtliche
Verdienst John Kennedys, dıese Vorurteile durchbrochen en Kurz VOI
SC11N1CECIIL ode haben CIN1SC kırchliche (semeinschaften der USA dıie sıch
Wahl geste. hatten, ausdrücklich erklärt daß S16 nıemals mehr die Wahl

Katholiıken ZU: Präsıdenten der Vereinigten Staaten edenken rheben
würden, da sıch dıe absolute Loyalıtät der Verwaltung des höchsten Amtes
auch durch Katholiken gezelgt habe Wenn auch Augenblıck eın Katholik

den hervorragenden andıdaten beıder Parteıen für dıe Präsiıdentschaftswahl
dieses ahres 1ST wırd doch Salız offen VOIl Reihe VO  > Katholiken als Kan-
dıdaten für dıe Vızepräsıdentschaft gesprochen Ja, iınnerhal der Demokratischen
Parteı scheint breiten reisen der unsch SCHAL, daß wen1gstens
der beiden Nominıerenden katholischen (‚laubens SCIH, ähler stärker Al
ziıehen Eınen olchen Gesichtspunkt hat CS bısher innerhalb der amerıkanıschen
Parteıen nıcht gegeben €1 muß an aber edenken daß iınnerhal kirchlicher
Kreise ennedys Amtsführung nıcht unbedingt Zustimmung gefunden hat Das
erklärte polıtische Ziel der Katholiken 1sSt SE1IL Jangem, C116 inanzıelle Unterstützung
de Staates für dıe Privatschulen erreichen Kennedy hat sıch diesem Ansınnen
wıdersetzt ach der polıtischen Struktur der Veremigten Staaten dürfte C111 solches
Zael auch L1LLUL untier nıchtkatholischen Präsıdenten erreichen SC111

November 963 Iurzte das Kegıme des südvretnamesıschen Präsıdenten Dıem,
der gleichen Tage MI1t SC1NCIIL Bruder Nhu ermordet wurde Dem
Sturz des Kegımes SINS C1116 weltweıte Kampagne VOTAUS, dıe behauptete, daß
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üdvietnam die Budcii1isten. verfolgt würden. Auf. Antrag Diems war Ende
Oktober eine Untersuchungskommission der 1n Ddüdviıetnam eingetroften. IsDıem 954 C kam, glaubte nıemand, daß ıhm gelingen würde, den
südlıchen eıl des gewaltsam gespaltenen Landes einıgen un 1ın ıhm einen
Wıderstand CC dıe kommunistischen Zersetzungsversuche erreichen. In einer
schr konsequenten Polıtiık konnte Dıem tatsächlich alle Nebenregierungen 1mMm
an beseltigen. So hat dıe Privatarmeen einıger Sekten aufgelöst. Aber SE1N
Regiıme hatte zweiıtellos einen purıtanısch radıkalen Charakter, un dıe Herrschaft
1NnN€s Famılıenclans 1 Orient sıcher nıchts Außergewöhnliches bot doch -
hebliche Angrıffsflächen.
Der Sturz des Regımes wurde ausgelöst durch einen agggenzwischenfall 1ın der

Hue Maı 963 1nN€ überflüssıg kleinliche Verordnung verbot Katholiken
ebenso W1€E Buddhısten, iıhre Kırchenfahne 1ın der Offentlichkeit zeıgen. Dagegenwehrten sıch Geburtstage Buddchas dıe uddchisten ın Hue 1n einer öffentlichen
iemonstratıon. S1e versuchten, dıe örtlıche Rundfunkstation besetzen. Dadurch
kam S eiınem r1gorosen un übermäßig harten Fıngreifen der örtlıchen Iruppen,
VO  - dem sıch der Präsıdent erst spat un! zögernd dıstanzıerte. Wahrscheinlich hat
der Präsıdent dıe ac einer weltweıten Fropaganda un dıe Kückwirkung auf
das eigene Land unterschätzt. Be1l ıhm haben ohl Gefühle des Miıßtrauens DE-herrscht, das Buddchisten gegenüber ebenso zeıgte WI1E Katholıken, dıe seınem
Regıme Krıtık üubten Im Zusammenhang der Zwischenfälle ın Hue wurde der
katholische Rektor der Staatsuniversität VO seinem Posten enthoben un auch
andere Katholıken VO Maßnahmen Dıems getroffen.
Diem hat stets behauptet, daß hınter der buddhıistischen Propaganda kommufii-
stische Kräfte ständen. Das ist ın der Weltöffentlichkeit Jange geleugnet worden,als Dıem Nach selInem ode haben freilich sıch manche krıtische Stimmen
rhoben Schon wenıge Tage ach dem November berichteten verantwortungs-bewußte Journalisten Aaus Saigon ein starkes Gefühl der Nepression. J] rotz al seiner
Schwächen wurde erkennbar, daß Dıem doch Großes für SE1N olk geleistet hatte
un daß aum WAal Die gleichen eobachter konnten sıch auch
nıcht mehr Sanz dem Eiındruck verschlıeßen, daß durchaus relıg1onsiremde Eın-
flüsse . hinter bestimmten budchhistischen reisen ın Südvietnam ständen.
So sıcher ın Südvıetnam nıemals eine Verfolgung der Buddhisten gegeben hat,ebenso sıcher bleibt dieses Odiıum 1n den buddchıistischen Ländern auf den Katho-
lıken Denn Propaganda ist meıst stärker als dıe Wıiırklichkeit Die südvıetnamesi-
schen Ereignisse en ın vielen Staaten mıt buddhıistischen Bevölkerungsmehr-heıten MiıStrauen. dıe katholische Miıssıon geweckt
Freılich haben dıe Kreignisse 1n Suüudvietnam auch ELWAaS anderes gezeıgt Die
bestimmte Z ıtglıe der Untersuchungskommission für üdviıetnam 0 A,
Ceylon. Dagegen erhob sıch innerhalb der Vollversammlung keinerlei Protest.
Nıemand kam auf dıe Idee, darauf hınzuwelsen, daß Ceylon, dessen RegJerungeine ausgesprochen antımıssıonarische un antıchrıstliche Polıtık veriolgt, ohl
das ungeelgnetste Miıtglied einer olchen Kommıiıssıon ware. Es hat sıch gezelgt,daß 1n der sıch durchaus mohammedanische un! buddhistische Staaten
estimmten Forderungen sammeln können; e1n Zusammenwirken christlicher
Staaten ist ıIn ahnlicher Weıse och nıemals siıchtbar geworden. Die angebliıcheBuddhistenverfolgung 1n Südvıetnam wurde VO  > der aufgegriffen, dıe Salızzweıfellose Christenverfolgung 1m an dagegen fand bısher keinerlei Interesse
innerhal der Vereinten Natıonen. Diese Tatsache sollte den Christen 1n aller
Welt sehr denken geben.
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leıtung. Die Grundelemente der Liturgie. Die Theologie der lıturgischen Feıer. Deutsche Übersetzung
herausgegeben VO: Liturgischen Instıtut TTier. XX LEn 493.) Verlag Herder, Freiburg 1963
Leinen
Merton Thomas Verheißungen der Stille CLWW Aufl (285.) Räber-Verlag, Luzern 1963 Leinen
DM/sir.
Müller--Furgens Wiılhelm, Das Evangelıum Lukas Neu bearbeıtet nach der Vulgata und mıt Erläu-
terungen versehen. Verlag Glock un: Lutz, Nürnberg Leinen
Müuschalek Hubert, Urmensch — dam Die Herkunft des menschlichen Leıbes naturwiıssenschaft-
lıcher un! theologıscher Sıcht 255 Morus- Verlag, Berlin 1963 Leinen
Officium hebdomadae Sanclae ef 0ClaVvAade Paschae 1uxta ordınem hebdomadae sanctae instauratum eTt VU:
rubrıicarum codıcem editum. (472 et 160.) Sumptibus ei typıs Friderici Pustet, Ratısbonae 1964
Semmnareinband, Naturschnitt, schwarzes Kunstleder, FYarbschnıitt, schwarzes
Leder, Goldschnitt,
Peter Faber, Memori1ale. Das geistliıche JTagebuch der ersten Jesuılten 1ı Deutschland Nach den Manu-
skrıpten übersetzt und eingeleitet VO:  } Peter enrIicl. (382) Johannes-Verlag, Eınsıedeln 1963 Leinen.
hlz Walter, Bernward Bischofun Künstler (94. ' S Bernward--Verlag, Hıldesheim 1962 Kart.
Przywara Erich, ein Schrifttum 1912—1962 Zusammengestellt VO:  — Leo Zimny. Mıt Eınführung
VO:  - Hans Urs VO  - Balthasar. (92 Johannes-Verlag, Eınsıedeln 1963 Pappband.
Quadflieg Fosef, Wır Kınder beten. Kındergebetbuch für Famılıe und Schule. (80.) Verlag LudwigAuer Cassıaneum, Donauwörth 1963 Kart 80, sfr 40; Farbiges Leinen 8 9
sfr 8,.20, 50.30
Rathgeber Alphons Marıa, Der Mannn der Schmerzen. Lesungen über das Leiıden UNSCICS Herrn, CL W
Aufl (2.70i) Verlag Wınfirıed-Werk, Augsburg 1964 Leinen 11
Revers ılhelm Fosef, Ideologische Horizonte der Psychologie. (104.) erlag Anton Pustet, üunchen
1962 Kart 5.80
Roncallı Angelo (Joöhannes ), Baronius. Vortrag, gehalten Dezember 1907 ı1 Semiıinar

Eınsiedeln 1963 Kart
Bergamo be1 Anlaß der dreihundertsten Wıederkehr SC111C6S Todestages. 7L3} Johannes-Verlag,

Rondot Pıerre, Der Islam und dıe Mohammedaner VO:  w heute. Die islamısche Gemeinschaft: gesternheute INOTSCH. (46/7.) Schwabenverlag, Stuttgart 1963 Leinen
Scherrer (7e0r72, Absurdes Daseın un Sınnerfahrung Über dıe Sıtuation des Menschen der tech-
nıschen Welt 1419.) Hans-Driewer-Verlag, Essen 1963 Kart 53.80
Seybold Maichael, Sozlaltheologische Aspekte der Sünde be1 Augustinus. (Studien ZU Geschichte der
Moraltheologie, herausgegeben VO  - Michael Müller, 11 Bd.) (301 ba Verlag Friedrich Pustet, Re-
gensburg 1963 Kart
Stange ÄAlfred, Basılıken Kuppelkirchen Kathedralen. Das himmlische Jerusalem der Siıcht
der Jahrhunderte. (Welt des Glaubens ı der Kunst, Biıldtafeln. Verlag Friedrich
Pustet, Regensburg 1964 Leinen 13
Straub Wilhelm, Zeichenkatechesen ZU. Relıgionsunterricht. S  ıt Einführung: „KatechetischesZeichnen‘“‘ VO  ; Dr ünter Biıemer. (142 S Verlag Herder, Freiburg 964 Kart.
T hurmair (re0rg (Herausgeber), Komm. ıld- und Lesebogen ZU eucharistischen Erziehung. Sechs
Folgen JC Seıiten mıt vielen bunten und einfarbiıgen Biıldern. Verlag Ludwig Auer Cassianeum,Donauwörth. S  ıt Sammelmappe
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scho Helmut, Pfarrer Neururer-Priester und Blutzeu Kırche und Welt, oha Kleinschriften-
ReiheNr. (64.) Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1963Kart 1 DM/sfr. 1.9|  O
Weber (Günther, Handbuch ZU:Glaubensbüchlein für das Schuhjahr. 'eıl Weihnachten-Ostern.
(99.) Verlag Ludwig Auer Cassı1ıaneum, Donauwörth Kart. 4.8!  O
Wiederkehr Daetrich, Die Theologiıe der Berufung den Paulusbrieften. Studıia Frıburgensia, Neue
Folge (XVI 0 2927 Universıitätsverlag Freıburg, Schweız, 1963
Wothe Franz-Fosef, ılhelm Maxen, Wegbereıter Großstadtseelsorge. (131 Bernward--Verlag,
Hı:ldesheim 1962 Kart. öU, Leinen
Würbel Werner, Handbuch ZU] NEUCI) österreichıischen Katechismus der katholischen Relıgion. S11l 'eıl. Unser Leben ı (jott. (1 44+) Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1964 Kart. 48 —DM/sir 7.80.
Zehrer Franz, SynoptischerOmmMentar den ersten dreı Evangelıen. 11 Jesu Wırken 1ı Galıläa.
(VI 0 53906.) KlosterneuburgerBuch- und Kunstverlag 1963 Kart. 256
Zimmermann Heinrich, Die Hohepriester-Christologie des Hebräerbrieftes, Vortrag beim Antrıtt des
Rektorates und ZuUrrC Eröffnung des Studienjahres 1963/64 der hıl- T’heol. Akademie aderborn.
(30.) Verlag Ferdinand Schönıingh, Paderborn 1964 Brosch.

LEINSCHRIFTE
Die Reise den Quellen. Von Hans Erıiıch Ruß (32:) Verıitas, Linz/D., D
Die Beichte ELN Weg frohem Christentum: (31 Wıe beichte ıch ryıchtıg. (32 Was habe ıch Jon der Beichte:
ö
Heiraten ber WWEN. : (Dg Dire Ehe täglıche 1ebe und 'Treue (31 Auf ELE verbunden! Gedanken für
schwierig gewordene hen un! dıe CS werden können (3 Von Saturnın Pauleser, Zu
beziehen durch Chrıstköniıgsbund Miltenberg Maın Jedes Heft

BÜ  ES  ECHUNGEN
Dogmatık

Weltüberwnindender (Glaube. Eıne katholische Laiendogmatık. Von Matthıas Premm. (XV OLZ-)
Verlag Augustın Weıs, Salzburg 1963 Leinen 128
Premm bıetet gesundes Hausbrot, kräftige, bekömmliche Nahrung für das Christenleben. Der Ver-
fasser ist nıcht darauf AQuS, mıt mehr der WCNISCI geistreichen Sprüchen brillieren. Er ist vielmehr
bemüht den Blıck freizumachen für den Gilanz der göttlıchen Wahrheıiten selbst Und wWer schlicht
das Wahre un:! Echte sucht wird hinter den einfachen Dätzen, che keine höhere Schulbildung OIALaUS-

setzen, dıeses Leuchten gewahren. Wıe ı dem fünf bändıgen Lehrbuch der Dogmatık VO:  > Premm ,
werden uch hıer dıe herkömmlıchen Auffassungen vertreten;; keine Sondermeinungen, keıin Suchen
nach auffallender Modernität und künstlerischer Aktualıtät. Das uch gewınnt dadurch Eıinheit
und Geschlossenheit. In Eınführung werden zunächst dıe fundamentaltheologischen Fragen
kurz besprochen Die eigentlıche Glaubenslehre gliedert sıch nach dem Apostolıschen Symbolum
ancher wiıird vielleicht VECLINISSCH, daß nıcht doch ELWAaSs mehr auf 1SCIC 'Theor:ıen der auch autf
moderne Fragen und Eınwände INSCHANSCH wird Anstoß wırd vielleicht heute CITCSCNH, daß dıe
Jakobiten und Sa dıe Orthodoxen als Sektenkirchen bezeichnet werden Die das Jüngste
Gericht für das Jahr 18  ® voraussagten, dıe Adventisten cıe Sekte der Zeugen Jehovas eNt-
stand TSL nach 1870 504) Die WCNISCH Drucktehler sınd als solche leicht erkennbar Alles allem
ann In  a} zweıtellos SagcCh. das Werk erfüllt alle Voraussetzungen, C111 Volks- und Familienbuch

werden, WIC der Vertfasser 6S nach dem Vorwort möchte, un WI1C wünschen Ware.

Wels, Peter Eider
Kırche — Auftrag und Werden. Eın Werkbuch über die Kirche. Von "Chomas Roemer:. Verlag

Pfeiffer, üunchen 1962
Dıies ist der orıgınelle Versuch, CIN1ISC Brosamen VO: reichen 'Tisch der gelehrten Ekklesiologen

als theologische Berufung u  IN modern un publızıstisch erbarmungslos iruchtbar! den
Seelsorgern, Erzıehern, VOLE allem aber den Jungführern un: Jungführerinnen zukommen lassen,

Anschuldigungen un Zweıteln begegnen Z können „Das Werkbuch wiall keine uenmn theo-
logıschen Tkenntnisse über das Selbstverständnıiıs der Kırche vermitteln Seine Aufgabe hegt
vielmehr auf methodischem Gebiet“ An n Dem Charakter Werkbuches entspricht CS‚ den Stoftf
als Berichte, Gespräche un!' Diskussionen darzubieten; uch Quiziragen fehlen nıcht. Die Darstellung
iıst angenehm lesbar, der Druck gefällıg. Höchst wıllkommen sınd dıe Zatate: Wiıchtige Aussagen
er Enzyklıka „Mysticı Corporı1s”” 43-534); dıe Definition der päpstlichen Untehlbarkeıt A das
Schuldbekenntnis Hadrıans VI (144 1 i ” Worte Guardıinıs über dıe Kırche als „Ich“ (FE ‚WC1
Gediıichte VO:  - Claudel über Petrus und Paulus (85 un! 126), der Briıet VO)  - Maurıac über den
Priester (102 X die köstliıche Geschichte VO:  n} Cramer Paulus als unmöglıcher Pastor (101
So wırd 1119  \ mıiıt dem Bändchen viel anfangen können. Die Mitglıeder der dıiskutierenden Jugend-

werden allerdings SCH ıhrer CHOTINCIHN theologischen Bildung den traurıgen Neıd aller
Seelsorger erregen!
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Was oehen uns
_ 5.4  O©

dıe Sekten an Von Franz Xaver Remberger. (168 Verlag ] Pfeiffer, München léé2.
„Das uch 11 den vielbeéchäftigten Seeléorgern WI1E auch anderen Interessenten eINeE praktische,kurze UOrıientierung vermuitteln‘‘ (6) „Die fast ‚ einzige Rettung wiırd dıe Vorbeugung sein. Das istdas 1el dıeses Buches‘‘ (9) So umschreıbt der Vertfasser se1n Vorhaben. Da dıe ahl der Sekten„Legıion“ ist ( mußte ıne praktısche Auswahl getroffen werden: die Adventisten, dıe ZeugenJehovas, dıe Neuapostolische Gemeinschaft, dıe Mormonen, dıe Pfingst- un Heılungsbewegung,dıe Christliche Wıssenschaft, dıe Gemeinde Christı, die Quäker, dıe Heilsarmee, die Chrıistenge-meıinschaft werden behandelt Eıne posıtıve Darstellung der kathaoaliıschen Wa.hrhcit und Ri_chtlinienfür NSCT Verhalten gegenüber den Sekten beschließen das uch
Es ıst eın solıder Behelft geworden. Die Kürze und Übersichtlichkeit kommt der Brauchbarkeit zugute <°wıllkommen f{ür Vorträge un Katechese ist cdıe pragnante Wiedergabe der Miıllerschen Endzeit-berechnung un! der wunderlichen Mormonenlehre. Die Darstellung ist wıederholt durch die Formdes Dialogs aufgelockert. Zeıleis sollte nıcht neben Gröning unter dıe „Wunderheiler‘“‘ eingereihtwerden (96)
Linz/Donau Johann Sinéer
burg 1963 Kart 2.5'  ©
Das Heute (xottes. Von Roger Schutz, Prior VO'  e JTaıze (Herder-Taschenbuch, and 136 Frei-

S  ıt dem besprechenden Bändchen vermittelt U1lsS die Herderbüchefi:i e1IN sehr wertvolles Ge-schenk. Das Buch, dem Grosche, Köln, e1Nn feinsinnNıgeS Vorwort schrıeb, ist erfüllt VO:  w echtemGlaubensgeist. Der Verfasser, der durch das Konzıl weıtum bekannt gewordene Prior der CVaANSC-ıschen Brüdergemeinde VO:  - Taize, geht Aaus VO:!  — eıner Jedes aufrichtige Christenherz beunruhigendenZeıtdiagnose: Im Anfang UMNSC1TCS Jahrhunderts War Jeder zweıte Mensch e1INn Chrıst, nde uNsSsSCTESJahrhunderts wırd CS (wenn keine Faktoren eingesetzt werden) I1U: noch jeder vıerte SCE1IN.In der Welt VO  $ heute Christus durch das Leben der Chriısten präsent machen und mıtzuhelfen,daß das Ärgernis der gespaltenen Christenheit VO uns S! werde, ist das Anlıegen ciesesBuches. Der Wahrheit LreEu sSe1InNn 1ın Laebe WITF! als Grundregel für jeden insatz 1 1enste der UnaS5ancta empfohlen. „Erkennen WIT doch, daß sıch dıe Welt mıt Recht über uUu1ls5 lustig macht, WCIN1WIT ott als den ott der Laebe bekennen un gleichzeıtig UNs, dıe WITr den Namen Christi ıragen,untereinander verachten‘‘ (68) Es spricht Aaus dem uch solıde geıistlıche Erfahrung. Die Recht-fertigung eines Lebens nach den evangelıschen Räten ist tief doppelt überzeugend, weıl S1E VO:evangelıschen Bruder kommt Die fundamentale Bedeutung,lıchen Leben,
dıe der Kontemplation 1n jedem geıst-besonders ber 1m zölıbatären Leben zukommt, ist sehr rıchtig gesehen. Aufrıichtigse1 den Brüdern VO:  —$ Taıze gedankt für das Zeugni1s ıhres W9rtes und ihres Lebens 1 „Heute Gottes””.

Kremsmünster, Albert Bruckmayr

Auflage. Unter dem Protektorat VOIL Erzbischof Dr.
Lexz'kon Jür ‚T heologie und Kırche. Begründet VO  - Dr ıchael Buchberger. Z,weıite, völlıg NCUu bearbeite%eMichael Buchberger 17 Regensburg, und KErz-bischof Dr. Hermann Schäufele, Freiburg 1mM Breıisgau, herausgegeben ' 0SE Hö fer, Rom, und KarlRahner, Innsbruck. Palermo bıs Roloff. n a Seıten, 32368 Spalten,Herder, Freiburg 1963 Leinen Ö  e Halbleder

Karten, Bıldtafel.) Verlag
Das „aggıornamento“‘ dıeser zweiıten Auflage charakterisiert uch den achten Band, der mıt vielen

NCUCN Stichworten den Leser bestens iıniformier: über dıe Fragen der eıt un:allen Gebieten menschlichen Wıssens,
ıhre Lösungen aut

dıe mıt der Relıgion ın Beziehung stehen. Besondere Beachtungwurde der phılosophischen Grundleguns geschenkt, hne der alten ancılla-Vorstellung huldigen.Das Sachliche bekommt den Vorzug VOT dem Persönlichen, das Allgemeine VOTLT dem einzelnen.Be1 wichtigen Artıkeln scheut man nıcht VOTLT interkonfessioneller
tısmus, Kechtfertigung), das rechte „Selbstverständnis‘‘

Zusammenarbeit zurück (Protestan-
erringen. Die Anlıegen der Seelsorgevermehrten dıe Spalten: Pastoral, Predigt, Priester, Pfarrei, Pfarrer. Menschenkenntnis vermittelndıe Spalten (gegenüber alten) Psychagogik Psychiatrie, Psychohygiene, Psychodiagnostik.,Psychopathie, Psychopathologie, Psychopharmaka, Psychoanalyse, Psychosen, Psychotechnik, Psycho-therapie. Umfassend wırd das Kechtsgebiet behandelt 1n Rechtsanalogie, -anomalıe, -geschäft,-geschichte, -mittel, -pflege, -philosophie, -posıt1vismus, -Sprechung. Zur allgemeinen Behandlungder Relıgion kommen noch zusammenhängende St1chworte (darunter Sganz NC  r „Religions-geographıie‘‘). Daß konziılsnahe T’hemen, WI1E Papst, Petrus, Prımat, Patriarchen, Reformkonzilien,Reıich Gottes, ausführlich behandelt werden, versteht sıch VO  e selbst. Griechische Worte erhaltenJjetzt uch dıe griechische Endung, Akzente fallen WCS, desgleichen alle Bılder 1mM ext. Die Bebil-derung beschränkt sıch auf Kartenskizzen ZU Kırchengeschichte un 1sSt 1mM Vergleich Z U  — Auflageals spärlich bezeichnen .ıne einzige Bıldseite zeıgt Reliquiare) daß gerade uch 1n dieserHınsıcht diıe Auflage iıhren Wert behält. Alles 1n allem and reiht sıch würdıg seıne Vor-gänger (1im Preıs übertrifft S1C SOgar) und äßt eın nde 1n nıcht allzu langer eıt rwarten.

Linz/Donau 0Se Häupt
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Sozialwissenschaft
Christliche Gesellschaftslehre. Von Joseph Höfiner. (201 Berckers Theologische Grundrisse, and
Verlag Butzon Bercker, Kevelaer 1962 Leinen Ö0U, kart.
Johannes hat ı Mater et Magıstra (n 223) sehr bestimmt den Wunsch geäußert, daß INa  }
sıch mehr ı dıe christliche SozJjallehre vertieie, daß S16 den katholischen Schulen und ı
den Seminarıen als Pflichtfach vorgetragen und dıe relıg1öse Bıldungsarbeıt der Piarren und
apostolischen La:enbewegungen aufgenommen werde Mıt dem 1e1 dıese soz1ıale UOrdnung
verwirklıchen, ‚111 welcher der Mensch besten den Wıllen (Gottes ertüllen und C111 christliches
Leben führen CIMAasS (24) Diesem Wunsch entspricht sehr das vorliegende Werk dessen Autor
der nhaber des Lehrstuhles für chrıstlıche SozJjalwissenschaft inster WAal, der 1U} inzwıschen
ZU) Bıschof VO:  - Münster ernannt worden 1ST Der Verfasser nn „kurzen Grundriß“
C111 ‚„„kleines Handbuch‘“‘ bijetet ber 1116 umfassende Darstellung der christlichen Sozaiallehre,
dıe sıch besonders durch dıe iruchtbare Verbindung VO:!  s SOzlalphılosophıe, Sozialethik Sozıal-
theologıe MILT Nationalökonomie und Sozlologie auszeıchnet cdıe vielseıtige Ausbıildung des Autors,

Lehrtätigkeıt und pastoral-sozıalen Engagements werden spürbar So wırd wohltuend
dıe Gefahr u  5 grundsatztreu Abstraktionen bıeten, denn sozıalethische Ansagen siınd
‚JC allgemeıner S16 tormuhert werden ‚, UIH WCNISCI brauchbar und WCN1ISCI richtig
(Wıe der Verfasser Artıkel MI1 /atat olınas schon früher festgestellt hat.) Nur
auf dem spannungsgeladenen Hıntergrund der Gegenwart Kenntniıs der Zeichen der eıt (ın der
Enzyklıka APacem. ı terrıs‘® sınd solche vıermal, Jeweıls Schluß Hauptteıiles, angeführt)
erhalten die „gottgesetzten unwandelbaren Werte un Ordnungen'  .6 (Z0) die Kraft, sıch für dıe
Lösungen praktischer Gegenwartsiragen 1,
Der Grundriß bietet eıl dıe Grundlegung der Gesellschafit DIie sozlale, sozlaltheologisch
überhöhte Wesensanlage des Menschen nenn:' dıe großen augesetze der menschlichen Gesellschaft
zeichnet ıhren stufenförmigen Aufbau Uun!: iıhr entfaltetes Leben Ehe un Famıiılıe, Arbeıt und erulfl.
dıe Wıiırtschaft (und das Privateigentum als Grundlage der Wiırtschaftsordnung), den Staat dıe
Völkergemeinschaft Der Unterricht ätıge ıst dankbar für dıe kleinen, aber kostbaren soz]ı1alen
Schlaglıchter Als kleines Beispıel Eın kleines Volk AU: den großen Antıiıllen kennt, als VO:  - Kolumbus
entdeckt wird, eın Wort für ‚arbeıten“® als S16 VO:  5 den Spanıern ZU systematıschen Arbeıt SC-
ZWUNSCIL _ werden, PIaASCH S16 das Wort „1ast-sterben'  m
Das (Lehr-) uch ist übersichtlıch gegliedert (ın Abschnıuıtte, Kapıtel, Paragraphen, Ziıffern) ; die
Sprache ıst klar, ber nıcht ı sehr Müssıg. /ıtate stellen die Verbindung mıt den Lehräußerungen
der Päpste un: den Ansıchten VO)]  — Sozi0logen un:! Sozialwissenschaftlern her. (ijutes Register! Das
Literaturverzeichnis entspricht Aufbau den Abschnitten des nhalts (kleiner Numerı1erungs-
fehler).
Wenn dıe Katholiken ‚„„Cd1e Jüngsten Entwicklungen des gesellschaftlıchen Lebens und Gestaltung

Licht der christlıchen Lehre“‘ (Untertitel VO.  — Mater et Magistra) ernstnehmen, die „Ordnungs-
kraft des Glaubens für das öffentliche Leben‘“® (Pıus DG zıtlert auf Seite Z2) mobilıisıeren wollen
und dıe Kırche mehr Lebensprinzıp der menschlıchen Gesellschaft werden soll dann brauchen S1C
solche „Grund*-rısse, dıe das notwendiıge Wiıssen vermıitteln, daraus die sozıalen Imperatıve
ableıten können

Vom Kosmos des Staates Fragmente ZU) Wiedergeburt des konservatıven Denkens Von Rudolf ıhl-
INann T’homas-Verlag, Zürich 1962 Kart 5.80
Die Absıcht dieses kleinen, konzentriert geschrıebenen Buches 1St Untertitel AQuSSCWI1ESCH, nıcht
‚„ CIMNCI1 geschichtlichen Abriß®‘ ll vermitteln, sondern „ CINISC Angelpunkte un:‘ Ansätze des
konservatıven Denkens und der konservativen Haltung“‘ (16) Konservatıvyısmu!: hat sıch Gegensatz
ZU Progressismus entwickelt der ausgepragt 1STt „kalten Gesetz der Revolutıon, besonderen
der firanzösıschen, der großen Revolution In den „Reflections the Revolution France‘‘ (1790)
ist das Denken Edmund Burkes nıedergelegt dessen Geıist sıch dıese vorliıegende Schriuft verpflichtet
wel. Burke legt darın dıe „Idee archetypischen Ordnung vOor, dıe „das Ursprüngliche un!
Wahrende‘‘ arstellt, ‚„„das dıe Epoche übersteigt‘” (28) und deren erste Instıtution der Staat
C1MN mımetischer Kosmos 1STt Der Begriff „Mımesıs"" rührt das Herzstück der Burkeschen Anschauung
Der Mensch ZU Nachahmung, ben auf Mımesıs hın, geschaffen, IMNU. den Staat auf das Urbild
den Archetyp, hın entwerfen, diese Orientierung Vorbild 1ST wıeder schöpferıische Zukunftskraft
So erhalten uch Mensch un!: Staat (als Kosmıion, als Kosmos kleinen) und Kosmos (das ISTt
Kosmos 1: großen, Weltganzes) das rıchtige Verhältnis zueınander Mımesıs hat sıch auf den höchsten
Standard des Menschen bezıehen, diesen gılt nachzuahmen, ıhn hineinzuwachsen. Er ist
dıe mımetische JLeılhabe Logos (philosophisch gesprochen); der Mensch erhält auch 1n
metapolitische Plattform, VO:  - der her das Maß für dıe iırdısche Schöpfung S‘  IIN werden kann
Aus dieser Werthaltung werden interessante Perspektiven bekannten Begriffen WIC Pluralıstische
Gesellschaft (74), Subsıdiarıtät (76), föderalıistische Ordnung (87) aufgezeigt. Der sozıale Mythos

nach Wort Erıc Voegelins: moderne Re-Divıinisation der Gesellschaft), mıt dem dıe
entscheidende Auseinandersetzung noch bevorsteht Zerstort den Kosmos des Staates, der eschato-
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10glschén - Rang erhält, „allCS  logxschenerg erhalt, ;‚ali  X  in allem“  ‚(Burke), eben totalit?  <  , wird; di  „Religion der Menschhe:  (Comte) würde beginnen.  n  Die Schrift will mit einer gesellschaftli  chen Kraft (nébén Litaefalis#1fl;; éöziäjisniüé) bekänätäaqhén;'  die sicher zuwenig erforscht ist, und führt uns in das Denken des freiheitlichen. Konservativen E. Burke  ein. — Konservativismus kann aber in der geistigen Auseinandersetzung der Gegenwart wohl nur  dann helfen, wenn das Verhältnis von Mensch und Wirklichkeit auf dem  fungs- und_ Erlösungsordnung gesucht und gefunden wird.  großen Raster der Schöp—  _7ahrlÄuch des Institutes für Christliche Sozialwissenschaft der Wesr_tfälisé_hen Wz'lhelms-Üniversität Münster ,  Herausgegeben von Joseph Höffner und Wilhelm Heinen. 4. Band  Münster 1963. Leinen DM 20.-.  „ 1963. (237.) Verlag Regensbgrg.  Das „Institut für Christliche Sozialwissenschaft““ läßt sich bei seiner wissenschaftlichefl Forschungs-  arbeit von zwei Zielen leiten: Studium der gottgesetzten unantastbaren Werte und Ordnungen  von übergeschichtlicher Gültigkeit und Erforschung der konkreten gesellschaftlichen und wirtschaft-  lichen Wirklichkeit in ihrer geschichtlichen Wandelbarkeit. Die christliche Soziallehre besitzt Weite  genug, „um auf die veränderlichen Zeitumstände abgestimmt und angewandt werden zu können,  ohne daß  ihre unveränderlichen und bleibenden Grundsätze Schaden leiden‘“. (Pius XII., Utz-  Groner, Nr. 99.) — Diese Orientierung gab der Begründer des Institutes, der jetzige Bischof von  Münster, Dr. J. Höffner, auch den Jahrbüchern mit auf den Weg.  So enthält dieser 4. Band einen Querschnitt der Forschungsarbeit des Institutes in beiden Richtungen.  Dem Studium der philosophischen und theologischen Grundfragen dienen die Beiträge von Wilhelm  Heinen, dem derzeitigen Leiter des Institutes, über die „Anthropologischen Vorfragen in den christ-  lichen Sozialwissenschaften“ und von Friedrich Baerwald „Naturrechtslehre, Soziologische Theorie  und Sozialforschung“. Ein besonderes Interesse wird der Artikel von Anton Rauscher S. J: CDBie  Kontinuität der Katholischen Soziallehre‘“) finden angesichts der Frage, wieweit die prinzipiellen  Aussagen von „Rerum novarum“, „Quadragesimo anno“ und Pius XII. ihre Gültigkeit in der „neuen  Phase“ der katholischen Soziallehre (Mater et magistra) behalten haben.  Das zweite Anliegen, die Erforschung der sozialen Wirklichkeit, greift der Bericht von Fr. Baerwald  über die „Freizeit in der Wohlstandsgesellschaft‘“ auf, der die Ergebnisse einer Befragung verwertet,  während Werner Remmers in seiner empirischen Untersuchung (Erhebung mittels Fragebogen,  Gruppengespräch, Betriebsbesuch) die „Auswirkungen von Lohnformen und Lohnermittlungs-  methoden auf die persönliche und soziale Zufriedenheit der Arbeitnehmer“ hin untersucht. Eine  kritische Bilanz über die in der BRD praktizierte „Mitbestimmung der Arbeitnehmer — ein Weg  zur Sozialpartnerschaft‘“ gibt Wilhelm Dreier. J. Höffner legt den weiteren- Bericht über „Die Ent-  wicklung des wissenschaftlichen Nachwuchses in der katholischen Theologie Deutschlands vom  1. April 1955 bis zum 31. März 1961“ vor, in dem er die unbefriedi  geplante Nachwuchsförderung verlangt.  gende Lagfle\ ar.1fzeigt und eine  Linz/Donau  Wal@r Suk  Biographie und Hagiogra_{)/ziei  XZeugnis bin ich Dir. Von Marie de l’Incarnation, Ursuline. (279.) Räber-Verlag, Luzern 1961. Leinen  sfr/DM _ 18.80:  Marie Guyard, als Ursuline mit dem Beinamen „de ]l’Incarnation“, gilt schon dem großen Bossuet  als „die Theresia Frankreichs“, und Henri Bremond, der ihr einen halben Band seines großen mysti-  schen Werkes widmet, sieht in ihr die bedeutendste Mystikerin seiner Heimat. Sie hatte ein sehr  bewegtes Leben: Sie heiratet mit 18 Jahren, wird mit 20 bereits Witwe und kommt mit ihrem Söhn-  chen ins Haus von Schwager und Schwester, die mit über 50 Pferden ein Großtransport- und -handels-  geschäft betreiben, in dem sie mit Geschick und Schwung mitarbeitet, als hätte sie sonst keine Inter-  essen. Mit 30 Jahren wird sie Ursuline, und neun Jahre später fährt sie als erste Frau in die Mission,  und zwar nach Quebeck (Kanada). Sie wird dort Oberin, erlebt den Irokesensturm, bei dem die  heiliggesprochenen Märtyrer Breboeuf und Gefährten erliegen (darunter auch ihr Seelenführer  Lalemant) ; ihr Kloster brennt bis auf die Grundmauern ab und sie baut es wieder auf. 1672 stirbt  sie im Rufe der Heiligkeit. Dieser spannende Rahmen ist erfüllt von einem tiefen mystischen Leben,  ohne daß nach außen irgendwelche Phänomene merklich sind. Im ausdrücklichen Auftrag ihres  Seelenführers beschreibt sie die „Barmherzigkeiten“ Gottes, das Werden und Wirken tief innerlicher  Gotterfahrung. Von ihrem äußeren Lebensgang nur soviel, als zum Verständnis nötig ist. In ihrer  kerngesunden Seelenhaltung wie im ungewöhnlichen Geschick, das Unfaßliche dem Kenner richtig  anzudeuten, gleicht sie wirklich der großen Theresia. Im deutschen Sprachgebiet merkwürdigerweise  bisher beinahe unbekannt, wird mit diesem Band die Lücke ausgefüllt. Die klassisch schöne Über-  setzung (Maria Petra Desaing, O.S.U.) wird dem hohen Inhalt und der flüssigen Schreibweise des  Urtextes vorzüglich gerecht. Ein Geleitwort von Abt Petrus Borne  O.S.B. und eine gediegene Ein-  führung durch Dom Albert Jamet O.S.B. (  .  das wirklich begnadete Werk ein.  S<')lesme‘s)_‚ begleiten  Odilo Altmann  1Ha{l B  168allem!  C6 (Burke), eben totalit: wiırd dı ‚Relıgion de Menschhe
Comte) würde beginnen.
Die Schrift ll mıt einer gesellschaftlihen Kraft (neben Liibera.lismus, Sozialismus) bekanfitrfiaqhén;dıe sıcher zuwenig erforscht ist, und führt uns ıin das Denken des freiheitlichen. Konservatıven Burkee1n. Konservatıvismus annn ber der geistigen Auseinandersetzung der Gegenwart wohl 1Ur
dann helfen, WenNnn das Verhältnis VOIL Mensch un! Wirklichkeit auf dem
{ungs- und. Erlösungsordnung gesucht un gefunden wird.

großen Raster der Scböp-
Fahrbuch des Institutes für ON Soztalwissenschaft der Wesgfäliséhen Wz'lhelms-Üniversität Münster ,Herausgegeben VON Joseph Höffner un!: ılhelm Heinen. and
ünster 1963 Leinen

1963 Verlag Regensbgrg.
Das ‚,Institut für Christliche Sozialwissenschaft“ 1564 sıch be1 seıner wissenschaftlichefl Forschungs-arbeıt von wWel Zielen leiten: Studıum der gotigesetzten unantastbaren Werte und UrdnungenVon übergeschichtlicher Gültigkeit und Erforschung der konkreten gesellschaftlichen und wirtschaft-
lıchen Wiırklichkeit 1ın ihrer geschıichtlichen Wandelbarkeit. Die christliche Soziallehre besıtzt Weıte
SCHUS; ‚, UIN au dıe veränderlichen Zeitumstände abgestimmt und angewandt werden können,hne daß ıhre unveränderlichen und bleibenden Grundsätze Schaden leiden‘‘. (Pıus Z2CHEN Utz-
Groner, Nr. 99.) Diese Urıjentierung gab der Begründer des Institutes, der jetzıge Bıschof VO:  a
Münster, Dr. Höffner, uch den Jahrbüchern mıt auf den Wesg.
SO enthält dieser and einen Querschnitt der Forschungsarbeit des Institutes ın beiıden Rıchtungen.Dem Studium der philosophıschen un! theologischen Grundfragen dienen dıe Beiıträge VON WılhelmHeinen, dem derzeıtigen Leıiter des Institutes, über dıe „Anthropologischen Vorfragen 1n den christ-
lichen S50zlalwissenschaften“‘ un: VO.  - Friedrich Baerwald „Naturrechtslehre, Soziologische Theorie
und Sozlalforschung‘‘. EKın besonderes Interesse wıird der Artıkel VO.  - Anton Rauscher S <„Dl€Kontimuität der Katholischen Soziallehre‘‘) finden angesichts der Frage, wılıeweıt die prinzıpilellenAussagen VO:  - „Rerum novarum“‘, „Quadragesimo NnNnO  06 un:! Pıus XIL ıhre Gültigkeit In der „NCUCHPhase‘®*® der katholischen Sozıaallehre (Mater et magıstra) behalten haben
Das zweıte Anlıegen, die Erforschung der sozıalen Wırklıichkeıt, greift der Bericht VO:  S Fr. Baerwald
über die „Freizeit 1n der Wohlstandsgesellschaf auf, der dıe Ergebnisse einer Befragung verwertet,während Werner Remmers iın seiner empirıschen Untersuchung (Erhebung mıiıttels Fragebogen,Gruppengespräch, Betriebsbesuch) dıe „Auswirkungen VO):  e Lohnformen un:! Lohnermittlungs-methoden auf diıe persönlıche und sozılale Zufriedenheit der Arbeitnehmer‘“‘ hın untersucht. Eıine
krıtısche Bılanz über dıe 1n der BR.  - praktızıerte „Mitbestimmung der Arbeıiıtnehmer eın Weg
ZU Sozlalpartnerschaft‘‘ gıbt ılhelm Dreier. J. Höflner legt den weıteren- Bericht über 99-  1€ Ent-wıicklung des wıssenschaftlichen Nachwuchses ın der katholischen Theologie Deutschlands VO:

Aprıl 1955 bıs ZU 51 März 1961° VOT, ın dem die unbefriedi
geplante Nachwuchsförderung verlangt.

gende Lagfle\ aufzeigt un! eine

Linz/Donau Wal@r
Bıographie und Hagiogra[;hié

Xeugnis bın ıch Dir. Von Marıe de lI’Incarnation, Ursulhline. 2790 Räber-Verlag, Luzern 1961 Leinensir/DM 18.30
Marie Guyard, als Ursuline mıt dem Beinamen Äde ]’Incarnation‘‘, gilt schon dem großen Bossuetals „dıe Theresia Frankreichs“‘, un! Henri Bremond, der iıhr ınen halben and selines großen mysti-schen Werkes widmet, sıcht ın ihr dıe bedeutendste Mystikerin seıner Heimat. S1e hatte e1iINn sehrbewegtes Leben S1ıe heiratet mıt 18. Jahren, wird mıt bereits Witwe un: kommt mıt ıhrem Scohn-hen 1Ns Haus VOIL1L Schwager un!' Schwester, die mıiıt über Piferden en Großtransport- un! -handels-geschäft betreiben, 1n dem S1€e mıt Geschick und Schwung mıitarbeitet, als hätte S1€ SONS keine Inter-
:Mit Jahren wırd S1e Ursuline, und T1CUI1L Jahre spater fährt S1E als erste Frau 1n dıe Mıssıon,un! ‚.WarTr nach Quebeck (Kanada). Sie wırd dort Oberin, erlebt den Irokesensturm, be1 dem dieheılıggesprochenen Märtyrer Breboeuf und Gefährten erlıiegen (darunter auch iıhr SeelenführerLalemant) ® iıhr Kloster brennt bıs auf dıe rundmauern ab und S1E baut wıeder auf. 1672 stirbtS1E 1m Rufe der Heıuligkeıt. Dieser spannende Rahmen iıst erfüllt von einem tıefen mystıschen Leben,hne daß nach außen ırgendwelche Phänomene merklıch sınd. Im ausdrücklichen Auftrag iıhresSeelenführers beschreibt S1E dıe „Barmherzigkeiten‘‘ Gottes, das Werden und Wirken tief innerlicherGotterfahrung. Von ihrem äaußeren Lebensgang 1LUFr sovıel, als ZU Verständnis nötıg ist In iıhrerkerngesunden Seelenhaltung WI1E 1mMm ungewöhnlıchen Geschick, das Unfaßliche dem Kenner richtiganzudeuten, gleicht S1E wiırklich der großen Theresia. Im deutschen Sprachgebiet merkwürdigerweisebısher beinahe unbekannt, wırd mıt diesem and dıe Lücke ausgefüllt. Die klassısch schöne Über-
setzung (Marıa Petra Desaıing, O.5.U.) WITF: dem hohen Inhalt und der füssigen Schreibweise desUrtextes vorzüglıch gerecht Kın Geleitwort VO:  } Abt Petrus Borne OS und eıine gediegene Eıin-führung durch Dom Albert Jamet ÖS METW, das wiırklich begpadete Werk ein.Solesmes) begleiten
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Im harles de Foucaélis'. Grundzüge des vormissionarischen © 1NS. Von Albert Peyriguere.Mit einer Einführun von Michel Laion, übersetzt aus dem Frangösischen
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1963. Kart 5.30 von Hans Broemser. (86.)
Das knappe Büchlein über diesen San eigenartig und heute ımmer mehr VErn eb Mıssıonar
Charles de Foucauld ist Besinnung un! Aufruf jeden Seelsorger. Es ist mıiıt iranzösischem, über-
sprudelndem Elan geschrıeben und zeıgt große Perspektiven für den . Priester, der letztlich immermissionarisch gesinnt Se1nNn und handeln soll Föucauld, dieser Eroberer für Chrıistus, hat selhst
keine Missiologıie hınterlassen. Der Verfasser des Büchleins und viıele andere sınd seinen Spuren
gefolgt. Aus dem Mıt- und Nacherleben des Weges ıst dieses Büchlein nıedergeschrieben. Foucauld
erscheınt als der Mann, der Aaus ınnerem Reichtum predigt. Seine geistige Linıie, dıe vom beschaulichen
Irınom (O1) ausgeht: ‚„ Jesus lıeben, ıhm nachf{folgen, be1 ihm SC1iNn.  C6 führt Z.U) miıssıionarıschen Irınom:‚„ Jesus hıeben, ıhm nachfolgen, mıiıt ıhm Retter SCeIN.  6
Es WITFT:! das zentrale 1el Foucaulds dargelegt, das er 1ür jeden Missiıonar als notwendiı:
„Christen hervorbringen, die Person Chrıstı, seine Gegenwart die Seelen hiıneinversetzen.“‘ansiehty;
Er beabsıchtigt das volkhafte eingewurzelte Christentum. Der Verfasser sıcht dıe rundhaltungFoucaulds 1ın seiınem Gebet „Meın Gott, laß alle Menschen iın den Hımmel kommen.“‘‘ Immer
erscheint als der Priester, der Kontemplation un:! Aktıon glücklich vereıinte. wied-er
Das Büchlein bringt ıne wertvolle Bereicherung ZU Liıteratur über Foucauld unı ıst ıne erschüuts
ternde Mahnung für jeden Seelsorger, sich auf die wesentliıchen Linı:en seınes ırkens besinnen.
Ohne Zweıifel können dıe knappen Linıen uch dem Pfarrseelsorger Iso nıcht allein dem Mıssıonar
Mut un Kraft geben unermüdlıch den einfiachen und wichtigsten tıon gehenLinz/Donau Weg der kvangelısa

Alo:s Wagner.
Vincent Fredi  a  VIC Lebbe Donner 1mM ternen (Jsten. (Stirb und er Christliche Bekenner, VE) Von

Heıinrich Hopster S.V. (203 miıt Bildsgiten.) St.-Gabriel-Verlag, Mödling bei Wıen 1962
Leinen
Leider hat das Leben des großen Chinamissionars iınzenz Lebbe 1MmM dev.itsc;hen Sprachraum ımmer
noch keine Darstellung gefunden, dıe sEINE Verdienste dıe Chinamission un die Wand-
Jungen 1mM katholischen Missıiıonswesen gebührend herausstellte. Es g1bt ledigliıch dıe Maxımen Lebbes:
Allen alles SeCe1inNn (Roven-Verlag, Olten Vorliegendes Buch, das dıe Bıographie VO:  } Levaux:
Le Pere Lebbe, Apötre de la Chine moderne (18/77-1940), Bruxelles 1948, freı bearbeitet, erwirbt
sıch das Verdienst, dieses apostolıische Leben weıteren reısen 1n den deutschsprachigen Ländern
zugänglich machen e1IN Unternehmen., das der Anerkennun und des Lobes wer ıst Dem Buch
ist 1ne weıte Verbreitung üunschen.
Das gilt TOLZ mancher sprachlichen Unkorrektheiten un Schiefheiten, unschöner und UNzZzUu-
treffender Übersetzungen, WI1IE twa für SAM ‚„‚Gesellschaft der Hiılfspriester für die ' Missionen‘‘.
Noch schlımmer wırd CS, WenNnn dıe nach dem Vorbild der SA gegründete Vereinigung der Mis-sıonshelferinnen völlıg anachronistisch mıt der „Hılfe für die Entwicklungsländer“‘ gleichgesetztwiırd un! che Bezeichnung Auziliaires femıinines internatıiıonales (Abkürzung heute AFT, nıcht ALM)mıt „Laıenhilfe für die Mıssıon“ umschrıeben wird (160) In der Darstellung eınes hıstorıschen
Ablautes auf zukünfitige Entwicklungen hinweisen iıst mıßlıch, wenn ungeschickt geschıeht (etwa40, 42, 43, Ö4), un: klıngt aufdringlich, WE beziehungslos dıe eıgene Gesellschaft herausgestelltwiırd (28, 47, /3, 1 168, 200) Daß der erste chıinesısche Bıschof Gregorius Lo eın Mischling undHalbchinese SCWCSCH sSe1INn soll, ist NCU , se1n Name wurde lediglich, dem Brauch der eıt entsprechend,1n Lopez hispanisiert. Völlig schief ist dıe Darstellung, dieser Bıschof se1 ; VON der Missionsgesellschaftder auswärtıigen Mıssıonen‘“* „auf den Bıschofsthron erhoben‘‘ worden 110) In der Beurteiulungdes sogenannten KRıtenstreıites (201 werden L1LUL wenıge dem Autor folgen vermoO
denn IC Der- Klappentext des Umschlags übertreibt 1Im

SCH, heute weniıgerLob mehr als üblıch.
Münster, Westfalen 0SE. Glazıik
Marıa T heresias Jüngster Sohn Max Franz. Letzter Kurfürst VO:  (} Köln und Fürstbischof von Münster.Von Max Braubach. (503 A T’ateln.) Verlag Herold, Wıen-München 1961 Leinen I95.=
Ursprünglich für den Miılıtärdienst bestimmt, gab Max Franz (geb aus Gesundheitsrück-
sıchten diesen Beruf auf un wandte sıch dem geıistliıchen Stand Durch kanonistische und ver-
fassungsrechtliche Studıen (1im GGeiste der Aufklärung) SOWI1Ee durch Empfang der nıedern Weıhen
vorbereitet (vom Kmpfang der höheren Weıhen hatte ıhn der Papst auf Jahre dispensiert), wurde

zunächst Koadjutor Max Friedrichs VO:  I Köln, 1780 wirklicher Kurfürst un! zugleich Bischof
VO:  n} Üünster 1ın Personalunion. 1784 empfing VO.: päpstlichen untius raf Bellisomi dıe Priester-
weıhe, auf dıe sich durch dreiwöchentliche Exerzitien vorbereıtet hatte. Am Maı 1785 wurde

ZU Bıschof konsekriert. Eın Aufklärer WI1E viele geistliche Fürsten seıner eıt regierte erAWohl des Landes für Gerechtigkeit und Humanıtät eintretend, diıe Justiz reformierend, Landwirt-
schaft un Schulwesen Öördernd. Seine priesterlichen Verpflichtungen nahm STETS Nau; seine
aufklärerischen aßnahmen betraten hauptsächlich dıszıplınäre Dınge. In der Emser Punktatıon
anfangs gemäßigt, wurde später AA Wortführer der epıskopalistischen Opposition Rom
Als Reichsfürst stand Max Franz treu ZU. Reıich un seıner Verfassung, se1in Herz schlug für das
Volk, das ıhn liehte und verehrte. Er WAar Freund un Kenner der Musık; durch seine Vermittlungkam Beethoven nach ı1en. Das Kurfürstentum Köln hätte von dıesem klugen un! pflichteifrigen
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üursten. 1ne glückliche Regierungszeit erwarten können: aber es:kam anders Der erste. Koali
tionskrieg nötıgte ıhn; AUuUSs Bonn nach Frankfurt un Leipzig ZU fliehen. Durch den Frieden von
Campo Formio verlor. er se1ine lınksrheinıschen Besitzungen. Langwierige Verhandlungen
über den Neuauf bau des Kurfürstentums, polıtische un! milıtärısche Entscheidungen deprimierten
iıhn seelısch un! erschwerten sSC1InNn körperliches Leiden (Wassersucht). Er ZOS sıch nach Wien zurück:;
Der Friede vVvon Luneville Lheß ıhm noch einen Hoffnungsschimmer auf den Weiterbestand
se1nes Kurfürstentums. |Dessen Vernichtung durch den Reichsdeputationshauptschluß VO  =) Regens-
burg 1803 erlebhte nıcht mehr: Julı hatte ıh: der 'Lod ereılt. In der langen Reıhe der Kölner
Kurfürsten War Max Franz jedenfalls eın würdiger Abschluß
Braubachs uch ist dıe Frucht Jahrzehntelanger eingehender und gründlicher Studıen. Eın werti-
voller Beıtrag ZUL  Sr Geschichte der geistlichen Fürstentümer 1n Deutschland.
Schwanenstadt, Franz Neuner

Okumenische Besinnung ber dıe Heıiligen. Von Liselotte Höter. Mıt einem Vorwort VO:  - (Jtto Karrer.
(„Begegnung.“ Lıne ökumenische Schriftenreihe, hrsg. VOIL Löhrer und Ött, (68.)
Räber-Verlag, Luzern 1962 Kart sir/DM 5.8|  ©
In der katholischen Hagiographie können WIT se1t einıgen Jahrzehnten das erfreulıche Bestreben
feststellen, 1HGue Wege gehen Diesem Bemühen auf katholischer Seıte, den Heılıgen wesentlicher

sehen, entspricht beı uUuNseCeTICI1 evangelıschen Brüdern dıe Wıederentdeckung des Heılıgen. Der
ethode 1n der Darstellung der Heılıgen lıegt 1ne vertiefte Besinnung auf das Wesen. des

Heılıgen zugrunde auf beiıden Seıiten. Es zeıgt sıch, daß das ökumeniısche Gespräch gerade auf diesem
Gebiet verhältnismäßig weıt fortgeschrıtten ist un! großen Hofinungen berechtigt.. Es entbehrt
I1U: noch der nötıgen Breıtenwirkung.
Das vorliegende Büchlehm ist ıne sympathiısche, weıl kluge un maßvolle, Zusammenfassung dessen,
Was dıe Theologıe über Heılıgkeıit und Heılıge 1ın etzter eıt erarbeıtet hat Es 1l diese Besinnung
(dıe uch ıne Gewissenserforschung für U11S ıst) weıtere Kreıse heranbrıngen und Z CMN-
seitigen Verständnıiıs zwıschen den getrennten Christen des Abendlandes beıtragen. Dem ersten
Kapıtel über Heılıgkeıit 1mM Neuen 1 estament (hıer vermıiıssen WIT vielleicht cıe Erwähnung der TE
des heilıgen Paulus über die „Gottesgerechtigkeıit” Römerbrıei ) olg e1Nn geschichtlicher Überblick
Die Hauptkapıtel sınd den Fragen gewldmet: „Was ist eın Heılıger ?” un! „Heılıge PEXITa muros?**
Man ann dem kleinen Werk 11U!T wünschen, daß CS VO:  w möglıchst vielen mıt der gleichen Gläubigkeıt,
Ehrfurcht und Laebe gelesen werde, mıt der geschrieben ist
Wels, Peter der

Kirchenteppiche In allen Gr6ößen Fachmännisc5e Beratung
Sowle Vorhänge, Decken IC. kaufen Sıe günstıg -und preiswert beı

Ä///HAL'//[II (/0/Fl?kä'f/l
Linz, Rudigierstraße 9, neben derm Spital der Barmherzigen Brüder, Tel. 28

Beste Referenzen. Für kırchliche Dienststellen Sonderpreise
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Soeben erschien:
RA# SJ

Das Matthäus--Evangelium
Ein Kommentar.
Großformat 980 Seiten, Leinen, 390

Seit dreißig Jahren arbeitet der bekannte Innsbrucker Exeget mıiıt der ihm
CIsCHNCH Gründlichkeit un: Einfühlungsgabe se1inem Matthäus-Kommentar
Der langjährige Aufenthalt Orient ie(ß ihn noch tiefer das scheinbar
klare, ber doch vielschichtige Wesen des typischen Semiten Matthäus hin-
einschauen 50 steht e1n Werk VOT unNns, das die bei wissenschaftlichen Arbei-
ten seltenen Eigenschaften vereınt Klarheit Gründlichkeit lebensnahe Wärme
und Lesbarkeit Dem kritischen griechischen Schriftwort folgt ine oft
schlaglichterartige Textkommentierung und durch ihre Gliederung
allein schon vie  ] Neues sagende Übersetzung Die auf der Höhe der moder-
LE  3 Probleme stehende Exegese berücksichtigt selbstverständlich die OFrfts=- und
zeitgeschichtlichen Umstände, 516 leitet ber uch unaufdringlich den Ceelsor-
er nicht 1U au der Schrift sondern die Schrift predigen

EMERICH CORETH 5

Metaphysik
ıne methodisch systematische Grundlegung

erganzte Auflage, 584 Seiten, Leinen, 190 —

„Bedeutsam 1sSt nicht NUTLI, dafßs der systematisch sich aufbauende Gedanken-
SaNg hier über die Transzendentalphilosophen und uch die TnEUETEN Onto-
logen hinausreichend das absolute Sein Gottes erreicht edeutsam uch
daß Coreth 1i1ne nNnNeUe Begründung der Religionsphilosophie bietet deren wich-
tige Stellung innerhalb der Wissenschaften mehr bekanntzuwerden
beginnt (Wort und Wahrheit)

Durch alle Buchhandlungen

ITYROLIA ERLAG, NSBRUCK WIEN MÜNCHEN
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FÜr /Karc Hen KIöstıer und den ho hwürdigen
STOFFE ARWASCHE

IRKWAREN,
OÖOBELS

DECKEN, ETTWASCHE
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Zen al zungen aller Systeme -inl Strahlungsheizungen
Lüftungs-, Klima-, CII- und Gasteuerungsanlagen

L,BACON
egr. 353 z Kellergasse 4 Tel

Wien V Schönbrunner Straße Tel 21—24

Besten Schutz bietet Osterreichs Sältestes Feuerversicherungsinstitut
{ 00. Laundes-Brandschaden-Versicherungsanstalt

iv Linz, Herrenstraße Tel
P
i Ya

Vertretungen allen Gemeinden Oberösterreichs

Ejlektrische U, GasfeuerzeugeAAÄLALER (5>las- und PorzellanmalereiSB
Z Jas- u Porzellanphotographie

lle Arten Schilder in KEmail

REISEANDENKEN Sanl S ScHille Resopal und Aluminium
SCHACHSPIELE

die Kirchensitze: schönen, dauerhaften Resopalschilder

VERU . infrarotheizung
Kirchenheizung planen!
Der Infrarot-Soin Eittenstranlier „VERU“ hat 17 Juni 1963 nach Abschluß fast zehn-
monatigen TU7izei cdas amtliche Prüfzeichen ernalten.

Was ist „VERU“.-Wärmestrahler?
Völlige Betriebssicherheit, weil Heizelement l”‘!li! ehr en
Höchstmögliche Energieausbeute durch Einlagerung glasklares Spezialrohr, wodurch
der ab eine höhere Temperatur 3 rkere infrarot-Strahlung
bewirkt.
erschmutzen des Reflektors unmöglich.
uswechseln der Strahlsoffitte wie eine Leuchtstoffröhre.

Die Veritas hat auf TU der gute! Prüfungsergebnisse die Lizenzrechte für dieL
des „VERU“”-Wärmestrahlers erworben. Wer noch heuer ine irchenheizung Dilant, der MOGE
Uuns schon jetz ZUT Kostenlosen Erstellung eines verbindlichen Kostenvoranschlages einladen.
Die Iinstallation des „VERU“-Strahlers ird durch uUunsere Vertragsfirma rban, Wien,
ÖTg  mM  ©
VERITAS, Linz/Donavu, Harrachstraße
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Be s h u he
Stra BenseSCHUHHAUS Sporfschuhe
HausschukheWE Mot6rradstiele|

8  Z.,HAUPTPL.12 G ummisttele)
KEICHE USWAH

s F  I e m
A ‚San
N „  Fach'geéchä  ft fü 6En

Reichhaltiges ager Schreib-, echen-, Büromaschinen
ervielfältigungsapparate tigene Spezial-Re aratur-E $1a) sämtliche Bü  tikel rohe uswahl

Füllhaltern Reparaturen In igener Werkstätte
Linz (Donau), Bischofstraße W 4

2

PAUL VI

Probleme unserer Zeit
160 Seiten appbanı mıt Glanzfolie 4  ——
Aus den Ansprachen und Publikationen Papst Pauls NT werden hier diejenigen
zusammengefaßt, welche schon Vor dem Beginn des Pontifikates die
gewichtigsten ‚spirituellen, apostolischen und soziologischen Probleme und
Aufgaben unserer eit behandeln: Das Priestertum, das Laienapo-
STOTaE. das Problem des werktätigen Menschen un das Miteinander (und
nicht Gegeneinander) von Religion un d Arbeit, unı 1mMm Fasten-
hirtenbrief 1963 ADer Christ und die Wohlstandsgesell-Schafft“, für die das Wort „Suchet zuerst das Reich Gottes”“ uch heute

gültig bleibt

Duücch jede Bucfihancllungl
HE RO T WIJEN M?NCHEN
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HRHEIT
UN  O ZEUGNIS
ue@ Ihemen der Gegenwart [ theologischer IC
Herausgegeben VvVon chmAGus un LApple
S5906 Seiten, Leinenband
Patmos Verlag, Düsseldorf
UERSCHEINUNG

Die etzten Jahrzehnte en den einzelnen Wissenschaftszweigen eine Destür-
zende Ulle VvVon Erkenntnissen gebracht die noch ständIig wächst Man Dbemüuht sich
Nnun m17 Wissenschatftlicher Akribie Un theologischem Elan eine Aufarbeitung
un sinnvolle Ordnung dieses Materials großen lexikographischen Werken Der
unier rbeitsl!as un Zeitmange!l leidende „Mann der Praxis” aber der LehrerT Un
rziıener Jugendseelsorger Religionslehrer Laienkatechet PrasesGruppenleiter
UuSs hat s schwer die oft wel1ltl ausholenden und tiefgreiftenden robleme die
notwendige Schlichtheit und Glaubwürdigkeit der täglichen Verkündigungauf der
Kanzel, Schulzimmer, Jugend- oder Dfarrheim Ubersetzen Das Wort Vo der.
„hochgestochenen” Theologie kennzeichnet die Schwierigkeit, den echten Weg ZUT

Verkündigung das breite olk finden

Michael Schmaus und OberstudienratUnter der Federführung Von DProfessor Dr
Dr Alfred Laäpple hat sich eine ro Zahl namhatfter katholischer Theologen Vo

wWIissenschattlichem Rang zusammengefunden selbst die Brucken  —4 der Wissen-
ZUT Verkündigung schlagen Ihre besondere orge galt der religiosen

Bildungsarbeit jeder Form Beiträge aktuellen Ihemen der egenwart sınd
dem an  UC| „Wahrhei un Zeugnis alphabetisc geordne hre Ver-

iasser a  iere als Fachleute dafür daß der substantielle xtrakt der eutigen
philosophischen un theologischen orschung gewährleistet IS ES IiSst ber glei
ZEeINGg Wert darauf gelegt worden den schwierigen Stoff flüssigen für die
vielfältigen Bereiche der Verkündigung angepaßten Sprache wiederzugeben
Somit J1en das MNMEeUeEe Werk als praktische, rasche und zuverlässige an allen
„Arbeitern einberg des Herrn  “ die sich situationsgerechten un GUuT-
geschlossenen Dienst Wort mühen

Patmos
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Die Frau in der Kırche des Aufbruchs
Von Augustin Frotz

In der Enzyklika „Pacem in terris1‘ apDs Johannes die Teilnahme
der Tau öffentlichen Ca eın charakteristisches Zeichen UNSCIYECT Zeıt. Er
hält dieses Merkmal für bedeutungsvoll WIE die beiden anderen gleichzeitig
enannten: den wirtschaftlichen un!' soz1alen Aulfstieg der beıter un das STUT=
mısche Verlangen der bisher unselbständigen Völker ach Freıiheıit. Ne diese
Bewegungen, Sagı der apst, sınd VOILl einem elementaren Drang ach Anerkennungder Menschenwürde un: einer höchstmöglichen Fntwicklung der persönlıchen
Anlagen beseelt Die nzyklıka begrüßt olches Verlangen. Sıe zeigt dıe Wege auf, dıe
Z der Auf begehrenden un! der menschlichen Gesellschaft führen kö_nnen.
1C behandelt wırd in dem Weltrundschreiben dıe rage, Was dıe TE1NI Zeichen
der eıt für dıe Kırche bedeuten. ID lag nıcht 1n der Absıicht des Papstes, darauf
na  her einzugehen. Es annn aber eın Zweıtel aru  r bestehen, daß dıe gleichen
Grundsätze, dıe „Pacem ın terrıs“ für eine gesunde Entwiıcklung der menschliıchen
Gesellschaft aufzeıgt, zuerst un VOI allem 1ın der Kırche selbst Swerden mussen. Hınsıchtlich der Arbeiterschaft hat die Kırche nıcht ohne Erfolgaufgeholt. Den ach Freiheit und soz1ıaler Entwicklung ruftenden Völkern ist dıe
Kırche O8a zuvorgekommen. Ehe S1Ce sıch selbst gefunden hatten, War dıe Kırche
da, in ihnen das Beste wecken un iıhnen das Kostbarste vermuitteln : die
Erkenntnis iıhrer Menschen- un Christenwürde und deren höchste Entfaltung1mM Reiche Gottes. uch hinsıchtlich der Frauenfrage ann INa  - der Kırche nıcht
den Vorwurf machen, S1e. habe VOLr ıhr die ugen verschlossen. eıt einem halben
Jahrhundert etwa begünstigt S1e Inıtiatıven, dıe VO.  — katholischen Frauen im Sınne
einer katholischen Frauenbewegung ausgehen. Nur ann INa nıcht 3 dıe
Kırche habe dieser Bewegung die iıhr zukommende außerordentliche Bedeutungbeigemessen un dıe nötıgen praktischen Folgerungen bereitwillig wıirksam werden
lassen. 1G wenige kırchliche Vertreter sahen 1ın ihr aum mehr als eine
katholische Parallele jenen Bestrebungen frauenrechtlicher Iypen, die INla mıt
einem gewıssen geringschätzenden Lächeln abzutun püleg Es ist Ja auch nıcht
jedem gegeben, einen aus unsıchtbaren rgründen auif brechenden, dıe Gesellschaft
umwälzenden Lebensprozeß bereits ın den Anfängen erkennen und richtig
werten. Um einen solchen Lebensprozeß handelte und handelt sıch aber in der
sogenannten Frauenbewegung. Nachdem dieser Prozeß weıt vorangeschrittenıst, daß der aps ıh: einem der TEl wichtigsten Zeichen der eıt rechnet,

CS jedem möglıch se1ın, die Zeichendeutung selbst vorzunehmen un hne

iıchkeit stellen.
Voreingenommenheit sıch fen un Dereıt den Forderungen der Wırk-

Hıer soll versucht werden, dıe gegenüber früheren Zeıten völlıg veränderte Sıtua-
tıon der Tau 1im gesellschaftliıchen en als Tatsache erten un ZU Aus-
gangspunkt einıger Überlegungen ber dıe Stellung der Tau in der Kırche VO  e
heute un INOTSCH machen. Die Zeıt dafür ist sıcher gut gewählt. Denn auch
die Kırche befindet sıch 1n einer starken Bewegung. Um für dıe Aufgaben der
Zukunft geruüstet se1ın, zwingt S1E sıch einer Überprüfung ıhres pastoral-theologischen Bestandes un ihres seelsorglichen Handelns Was jetzt unsererseıts
versaumt wird, auch mıt Rücksicht auf dıe tellung un!: die Wıiırksamkeit der Tau
1ın der Kırche, wird OSE Folgen haben, WIe andererseıts jede Bemühung eine
„sachgerechte“ Neuorilentierung einen unerschöpflichen Quell des egens für die

erschließen ann.
Tau ın der KIreNe, für die Kırche selbst un dıe SaNze menschliche Gesellschaft

Vom 1} April 19063, vol Nr. 9 257-304
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Dhie Personwürde der Frau
Miıt einer Wiederholung des allbekannten Satzes, er das Christentum habe dıe
ersonwürde der Tau erkannt un anerkannt, ıst 1n der Kırche des Aufbruchs
nıcht getan Ganz abgesehen davon, daß ein solches Wort den Befund des Alten
estamentes nıcht ernst nımmt, verleitet leicht der alschen Auffassung,
E genuge eine allgemeıne Anerkennung dıeser Personwürde, ohne daß 6S nötig
sel, mit Sorgfalt die Folgerungen A4UuUS dieser grundlegenden Erkenntnis zıiehen,
un!| ZWaLlr olgerungen, die siıch AUuUusSs der soz.alen Entwicklung notwendigerweılse
ergeben. Die sozıale ellung der Ta Z eıt des Paulus gehört längst der
eschichte Daß S1C ber dıie Auffassung des postels un sein Urteil ber dıe
TAau 1n der Kırche beeinflussen mußte, ist selbstverständlıich. | D ist er Auifgabe
der Schrifterklärung, das Gültige un! Bleibende der Apostelbrıefe VO Umwelt-
edıngten lösen, amıt die ahrhneı en Zeiten dienen ann.,. In der Kırche
des Aufbruchs steht ohne Verwischung natürlıcher Unterschiede das Wort Aaus

dem Galaterbrief1 Vordergrund: A alle se1d J2 1n Christus Jesus Kınder Gottes
durch den Glauben Denn da iıhr ın Chriıstus hineingetauft seld, habt ıhr Chrıistus
CN. Da galt nıcht mehr Jude der Grieche, nıcht mehr Sklave oder Freier,
nıcht mehr Mannn oder Tau: enn iıhr alle se1d einer 1n Christus Jesus” (3 2628
Wie die gleiche Menschenwürde Mann un! TAau eıgen Ist, uch dıe gleiche
Berufung 1in Christus Jesus. Darum spricht das Konzıil, WCCIL. CS das Selbstver-
ständnıs der TC geht, zunächst unterschiedslos VO: olk Grottes. Und die
Konstitution ber die Heilıge Liturgie Ssagt in ihrem großartigen Orwort allge-
meın, die Liturgie azu bel, „daß das en der Gläubigen Ausdruck un!
Offenbarung des Myster1iums Christı und des eigentlichen Wesens der wahren
TC. WI1r .. Dem Konzıl ist also sehr daran gelegen, ZU) das grundlegend
Gemeinsame un alle Glieder der Kırche gleich Verpflichtende herauszuarbeiten.
Darum ist uch 1m Entwurf des Kirchenschemas das Kapıtel ber das olk
Gottes VOLT das Kapıtel ber dıe Hierarchie gerückt, eın sehr beachtender Vor-
gang Das Konzıl sieht dıie ürde, Christ se1n, für alle zuerst, weiıl S1E durch
ıhren inneren Gehalt und einzigartıge Kostbarkeıt jede andere Würde und ren-
stellung iın. der IC un 1n der Welt überstrahlt. em dıe Konzilsväter der-
gestalt einer Urwahrheıit der Kırche wıeder dıe iıhr gemäße Fassung gegeben haben,
en S1E alle Gläubigen eın, ber iıhre Auserwählung und iıhre Stellung 1n der
Kiıirche nachzudenken un! bewußt dıie daraus siıch ergebenden Folgerungen
zıehen. Dıiıe TAau ist vollwertiges hıed des Gottes S1ie wıird ın iıhrer Person-
würde als ensch und T1S innerhalb der Kırche DE und hoch
geachtet. Nirgendwo wird die Tau gesehen un gewertet. er rührt
ohl auch iıhr Gefühl echter Geborgenheıit der ırche Das müßte sıch stärker
ZU vollen, klaren ewußtsein entwickeln, einer hellen Erkenntnıis, diıe eine
starke geistige un! moralısche 1° entfaltet Z  — Wahrung dieser Würde, ZU

Gegenschlag den Mißbrauch aller Personwürde. Eıne solche Erkenntnis
verkraftet uch leicht eine rfahrung, dıe iımmer wieder machen ist, daß eben
der eine der andere, uch Hochgestellte 1n der Kırche, dıe TAau nıcht achtet,
WI1e€e F siıch gebührt un ihre Mitarbeit nıcht siecht. Die Sıcht der (Gesamt-
kırche ist klar, als daß S1C durch Eıinzelerscheinungen olcher Art getrübt werden
könnte.
Die ogroßartıge Fundierung der Personwürde der TAau in der Kırche, nıcht zuletzt
wıeder durch das Konzil, annn bei der Tau 1LUFr Dankbarkeıit un Freude wecken,
be1 allen anderen aber LLUTI die UÜTrC mehren un iıhre Anerkennung vertiefen.
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Rechte und Pflichten der Frau als /eichen der Personzwürde.
Vertreterinnen der siıch anbahnenden Frauenbewegung geringschätzig Frauen-
rechtlerinnen NECNNCN, War nıcht ganz faır. Heute noch ruft das Wort bei manchen,
uch Priestern, eın SEWISSES Unbehagen hervor. ber en nıcht auch die Arbeiter
zZzuerst iıhr gutes eCcC gekämpft? Erleben WITr dasselbe nıcht be1 Stämmen und
Völhkern, die VO  _ einer Fremdherrschaft frei seiın wollen? aps Johannes sıcht ın
solchen Bestrebungen einen natürliıchen Vorgang. In „Pacem ın terrıs  L
iıh LUr ZUr. Kenntnıis, fügt ber bedeutungsvoll hınzu: „Wenn 1ın einem Menschen
das Bewußtsein seiner Rechte entsteht, Mu. in iıhm uch notwendig das Bewußtsein
seiner Pflichten entstehen, daß, WEr bestimmte Rechte hat, zugleich uch die
Pflicht hat, S1C als Zeichen seiner Würde beanspruchen, 1ın den übrigen Menschen
ber dıe Pflicht, 1€esEC Rechte anzuerkennen un! hochzuschätzen.“
Aus der Personwürde der Tau ergeben sıch also Rechte der Tau in der Kırche
un die Pflicht, 1€65E als Zeichen ihrer Personwürde in Anspruch nehmen.
Hıer wıird VO aps eine Folgerung SCZOSCNH, ber deren Auswirkung WIT wohl
och keine klaren Vorstellungen haben Es Mu. überlegt werden, welche Rechte
unl Pflichten 6S sıch 1MmM einzelnen handelt un welche Wandlung nötıg ist, damıiıt
„dıe übrigen Menschen ıhre Pflicht, dıe Rechte der Tau In der Kırche I1Z2UCI -
kennen und hochzuschätzen“, erfüllen können.
Grundlegend bleibt die Erkenntnis der Gleichwertigkeit un Vollwertigkeit der
Tau 1mMm olk Gottes. Hınzu kommt die Eınsıcht, dıe in der Konzilsaula VO.  I St Peter
während beider Sıtzungsperioden, esonders ber 1n der zweıten, eine großegespielt hat dıe Notwendigkeıit der Dienstleistung eines jeden Ghedes der Kırche
ZU. Aufbau des Leibes Christi ach der Art und dem Umfang, wWIE der Geist
(Gottes gefügt hat un! beabsıichtigt. Nıcht Selbstheiligung 1im Sınne einer indı-
vidualıstisch-egoistischen Frömmigkeit, nıcht ungebührliche Hervorhebungwisser Standesunterschiede, sondern einfacher Dienst, Bereıtschaft, auf den Herrn

hören, IiIhm iolgen, WwWIE un! ohın Die Kırche ruft ach Entfaltungder natürlıchen nd übernatürlichen Gaben, die der Geber alles Guten 1n großerFülle seinen Söhnen un 1Töchtern chenkt Die Kırche des Aufbruchs braucht
eine reichere Entfaltung al} dieser Anlagen un einen gepfiegteren Kınsatz,annn S1C ihre weltweıte Aufgabe iın der Zukunft nıcht erfüllen
Von der Tau ın der Kıirche wıird also eın ureigener Beıtrag ZAufbau des Leibes
Cihristı erwartet. Erfüllt S1E diıesen Auftrag nıcht, WIE geboten 1st, gehen der
Kirche unersetzliche Kräfte un Werte verloren, aber uch dıe Tau selbst findet
dann nıcht dıe ihr möglıche Lebensreife und Lebenserfüllung. Diese doppelteUuUCKSIC. sollte uns daher veranlassen, die besonders tür dıe Zukunft wichtigeDienstleistung der Tau In der Kırche klarer erkennen un in einem größeren)mfang als bısher dıe V oraussetzungen hıerfür schaffen.
Das fängt bei der Mädchenbildung an. Im profanen Raum pricht INa  $ heute

Bıldungspolitik, Bildungsökonomie, VOL Investitionen 1 Bıldungswesen. „Dassınd CcCuc un! ungewohnte Denkkategorien. Neben dıe herkömmlichen, in physı-schen Einheiten SCINESSCHECN Produktionsfaktoren Arbeıt un! Xealkapıtal ist ın der
modernen Betrachtungsw“ e1sEe ein drıtter Faktorn das menschlıche Wissen
un Können, dıe gegebenen Ressourcen bestmöglıch Man pricht VO
‚human factor‘ der neuerdings uch urz VO. drıtten Faktor. Dieser dritte
Faktor wırd bestimmt Irc die natürlıchen Fähigkeiten der Menschen eines Landes
un die Erfolge un Anstrengungen der Bildungspolitik un den Ausbau der
Forschung ın VOrangegangenen Dezennien oder gar Jahrhunderten?.“ Wenn die

Prof. Bombach, Bildun
Industrieinstitutes, Jg 14, Nr. 12, 1964

gspolıtik und wirtschaftliche Entwicklung. Vortragsreihe des deutschen
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moderne Wirtschaftspolitik solche Überlegungen anstellt und mıt besonderer SOorg-
falt dıe weibliche Jugend einbezieht, tut S1E CS  F dem wWang rein ökonomischer
Entwicklungsgesetze Die rage ach der Menschenwürde spıelt hierbel keine
Wıe siıch solche Bildungspolitik auf andere Bereiche des menschlichen ebens,
ELW der Famliulıe, auswirkt, interessiert den Wiırtschaftler nıcht Der „human
factor“” ist eın ıttel 1 Wirtschaftsprozeß und hat sıch diesem einzuordnen, WC)

nıcht gal unterzuordnen?. 1nN€e och intensıvere Werbung den Frauen und
Mädchen un eine och zielstrebigere Bildungspolitik für die Tau wiıird das bereits
bestehende Problem verschärfen un: weıtere unabsehbare Schäden 1MmM (Gesamt-
gefüge der menschlichen Gesellschaft herbeiführen
Schäden 1il der Famılıe wirken sıch sehr bald auch lebendigen Organısmus
der Kırche AUS. uch VO  - hıerher gesehen wollen wWw1r ofien, daß siıch eine VOI -

nünftige Bildungspolitik der Wirtschaft durchsetzt un:! e1in Ausgleich gefunden
wiırd, der sowohl der Wırtschafit WI1E uch dem (GGesamtorganısmus des Volkes diıent
Weıl C5 aber der Kırche aufgegeben ist, sich den Menschen kümmern und
S1E für dıese Aufgabe in esonderer Weise geruste ist, werden die schwerwiegenden
un drängenden Fragen der Bildungspolitik nıcht ohne dıe Kırche befriedigend
gelöst werden können. Und weıl! 6S 1eTr 1n erster Linie dıe Tau geht, der
TAau 1n der Kırche eine sehr wichtige Aufgabe Z 165€E rage mıtzulösen. Diıese
Frauen mMuUsSsSEN aber da seiın un ür eine solche Dienstleistung ıhren Miıtschwestern
un: Volksganzen alle erforderlichen ıgnungen aufwelısen. Damıt ist 1U  — eın

un! sehr zeıtgemäßer TUn 11r eine umfassendere Mädchen- un Frauen-
bıldung angegeben, der sıch die Kiıirche auch iıhrer selbst wiıllen nıcht verschließen
darf. ber auf allen Gebieten des gesellschaftliıchen Lebens treten heute Aufgaben

dıe Tau heran WIE och nıemals bısher 1n der Geschichte der Menschheıt.
Wır können VO  > der Kırche her 11U  — größtes Interesse daran aben, daß möglıchst
viele Frauen für diese Aufgaben vorbereiıtet werden un dıe Fähigkeit erlangen,
sıch ın den Gesamtprozeß des modernen Lebens ührend einzuschalten. Darum
MUu. dıe IC auch der profanen Mädchen- un! Frauenbildung ihre erhöhte
Aufmerksamkeıt und tatkräitige Hılfe zuwenden, VOIl der Volksschule angefangen
bıs ZUTC Universität *. „Pacem 1n terrıs“ sagt „ Eis steht dem Menschen kraft des
Naturrechtes auf dem Gebiet der Geistesbildung notwendigerweise Z daß
sowohl eine Allgemeinbildung als auch eiıne Fach- un: Berufsausbildung empfangen
kann, WI1IC der Entwicklungsstufe des betrefienden Staatswesens entspricht. Man
mMu. danach streben und darauf MUu. 1INan hinarbeıten, daß Menschen muıt ent-

sprechenden gelstigen Fähigkeıiten höheren Studıen aufsteigen können, un! ZWAaT

S daß s1€, wWenN1)l möglıch, in der menschlichen (Gesellschaft Aufgaben und AÄmtern
aufsteigen können, cdıe sowohl ihrer Begabung als auch der Kenntnis entsprechen,
die S1€E sich erworben haben.“
Papst Johannes erwartet VO Chrıiısten heute, daß sıch, ausgerustet mıt reichem
Wıiıssen, technischem Können und beruflicher rfahrung, ın allen Ööffentlichen
Einrichtungen seinen Platz verschafft un denr dıe Technık und Kultur mıt gesunden
Grundsätzen durchdringt un S1E 1mMm Geiste des Evangeliums belebt. Wır sind
gew1b, daß dabei auch die moderne TAau denkt und VO  n hıer eine besonders
wertvolle Denn da 1LU. einmal dıe TAau dem en näher steht
als der Mann un! dıe unmıiıttelbaren Menschenwerte S1e elementarer beschäftigen,
wırd S1€, recht einbezogen in den gesamten Prozeß, diese iıhr gegebenen Urqualı:täten

3 1961 der Bundesrepublık Deutschland von 9, iıllıonen Frauen 1 Alter VO'  5 bıs
Jahren Ö, Millionen verheiratet un! davon 2,606 ıllıonen (fast Prozent) berufstätig. In Köln
stehen, WIe es heißt, neben 260.000 Männern etw: 147.000 Frauen 1mM Arbeitsprozeß,
Daß kürzlich Von den deutschen Bischöfen eın dem Cusanus-Werk Unterstützung und FÖör-
derung hochbegabter Studenten gleichgebildetes Werk für Studentinnen erbeten wurde, ist eın
gutes Zeichen unı wird als solches verstanden.
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uch kräftiger und wıirksamer ZU Geltung bringen können. Das Denken und Han-
deln cheser Frauen IU aber gleichzeitig geprägt se1n VO  - der Eıinheıit des Lichtes
des Glaubens un! der Ta der Liebe, W1E CS aps Johannes ordert
Miıt Mheser Forderung ist ber dıe große rage der relıg1ösen Mädchen- un! Frauen-
bıldung angesprochen. Sıe mu gleichen Fortschritt finden WIE die profane Bıldung.
Z oft un allenthalben geschieht CS, daß für dıe relig1öse und profane Ausbildung
nıcht gleichermaßen orge wiırd, und während 11La  — wiıssenschaftlıch sehr
gebildet ıst, dıe enntnısse In Religion ber den Elementarunterricht gemeınhın
nıcht hinausgehen. Der Religionsunterricht der jugend muß also notwendig
fassend se1ın, ständıg fortgesetzt un! erteilt werden, daß relıg1öse Bıldung und
sıttlıche Festigung gleichen Schritt 1alten mıt der Erwerbung VO  - Wissen und der
ständıg sıch vervollkommnenden Technık>.“
Auf eın Zweifaches SE1 1er besonders aufmerksam gemacht: zunächst darauf, daß
1ese Worte des Papstes auch für dıe Tau gelten, un ferner, daß dıe reiig1öse
Unterweisung un! Bıldung ständıg fortgesetzt werden muß, Iso auch die Erwach-
senenbildung der rau nıcht übersehen werden darft. Wıe soll SON! die Tau ın der
Lage se1In, beispielhaft dem Wohl der menschlichen Gesellschaft dıenen un!| das
Wort des Papstes eiolgen, das ın der genannten Enzyklıka ausspricht:
„Für alle, die sıch Christus bekennen, ziemt sıch besonders, ın che mMenscC.  ıche
Gesellschaft 1C und Liebe Dies wırd mehr der Fall seın, Je
sıch das Herz eines jJeden (sott bindet.“
Mıiıt der letzten Feststellung ist e1in für dıe relıg1öse Frauenbildung esonders wichtiges
Stichwort gefallen. 1C. als SCl dıe Bindung des erzens (Gott für den Mann
wenıger erstrebenswert un nötıg als tür dıe Frau, sondern weıl S1E {Ur dıe TAau
in erhöhtem Maß galt un er ın einer ıhr wahrhaft gemäßen Weıse gefunden
werden mMu Ofenbar verlangt die sıch wandelnde Lebensart der Tau einen

Weg relig1öser Bıldung, der das Endzıel deutlich ın einer tiıefen persönlichen
Bındung des erzens Gott erblickt. Die Kıchtung scheint uns angedeutet seln,
WeNn WIr achten WIT sehr darauf, daß Herz nıcht gleich Gemüt der Sar
Gefühl ist Wenn beides auch Z Menschenwesen gehört un zumal 1mM Frauen-
WESCH. tiıef beheimatet ist un! liebevollste ege benötigt, darf doch nıcht den
relig1ösen Bildungsvorgang beherrschen. Die moderne Frau, 1ın die harte Wırk-
lichkeit des heutigen Lebens hineingestellt und Führungsaufgaben 1ın ıhr berufen,
braucht eine are Eıinsicht 1ın dıe Glaubenswahrheiten, eiıne gut egründete PCT-
sönlıche Glaubensüberzeugung, eine ausreichende Fähigkeit, 1m einzelnen selbstän-
dıg dem Gottesgebot verpflichtete Gewissensentscheidungen fällen, entschieden
dem Gewlssen folgen un dem Mıtmenschen, gefordert ist, wahr und klug
relig1öse Auskunft geben un sıttlıche Forderungen vorzulegen, WI1E an

Lebensregeln vertritt, dıie nıcht ungestrait übertreten werden können, VO  e} denen
INna persönlıch nüchtern un klar überzeugt ist Eıne solche Nüchternheit und
Festigkeit 1m Weltanschaulichen, 1mM Religiösen, 1m Kırchlichen und Sıttlıchen,
verbunden mıt dem Charme einer liebenswerten gereiften Frau werden auf dıe
Umgebung Salız gew1iß ihre emporzıehenden Wirkungen nıcht verfehlen. Die g_
wandelte Sıtuation der TAau verlangt also gebleterIisc. ach einer entsprechenden
Glaubensunterweisung und relıg1ös-kırchlichen Praxıs. Es ist, ä  T Dank, uch
wıieder nıcht schwer, WI1EC sıch das manche Priester vorstellen. Sıe brauchen eigent-
lich 1Ur dıe Personwürde des adchens und der Tau achten un: ihre Jetzige
un! zuküniftige Dienstleistung für das eElIC. Gottes Sanz nehmen. In dem
Augenblıick, da dıe Tau VO. Priester als vollberechtigter Partner 1m Reiche (Gzottes
gesehen wiırd, entsteht eine are, echte Seelsorgerverpflichtung, dıe das volle

5 Enzykliıka „Pacem in terrıs‘‘.
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Reitfen der Tau für eine bestmögliche Erfüllung Äieser ıhrer Dienstleistung ım Sınne
hat Der Priester mMu. 1n seinen theologischen Darlegungen sıch bemühen, gedank-
lıch klar voranzugehen, in dıe Tiefe der Fragestellung vorzudringen un!| ıhre
Lebensbedeutung herauszuarbeiıten. Er soll sıch nıcht scheuen, seine persönliche,
männlıche Glaubensüberzeugung offenbaren un! sein eigenes männlich g-
pragtes Glaubensleben durchscheinen lassen nıcht 1n pädagogischer Absıcht,
wıe schnell wırd das bemerkt un: radikal abgelehnt, sondern als selbstverständliche
Außerung eines zugleich nüchternen und für dıe aCc. (Gjottes begeisterten, Christus
un! die Kırche Lebenden Menschen. Die Übersetzung 1Ns Frauliche Desorgt die
Tau selbst Es gelıngt ıhr besser, JC klarer S1Ce die Hochachtung des Priesters
bemerken konnte un! sSein Bemühen, S1E ın ıhrer Sıtuation verstehen ; Je eindeu-
tıger S1Ee empfindet, wıie wirkliche Hılfe bieten will un: dafür Sse1INn DBestes als
T’heologe und Priester un! Mensch hergibt; Je großmütiger dıe Kıgeninitiative
der TAau einschätzt, iıhr Wırkmöglichkeiten äaßt un auyfweist nd S$1E gelegentlich
anerkennend ermutigt.
Schwächen der Ta sınd wıe alle menschlichen Begrenzungen un Behinderungen

sehen un nıcht überwerten. iıne gerechte Beurteulung weıiß dıe ungle1c
größeren Vorzüge un!: aufbauenden Möglıichkeıiten. Wiıe ın em soll der Priester
immer ZzZuerst das (sute 1mM Menschen, auch in der Frau, sehen un! mıiıt aller seel-
sorgliıchen Leidenschaft sıch in den Dienst der Entfaltung dieses (Giuten tellen his
hın ZUT Vollreife Christı. Ist davon beseelt un: VO:  e der schlichten Ehrfurcht
VOI der Personwürde der TAau geprägt un VO  $ iıhren Rechten un! 1cAtien 1mM
Dıiıenste Gottes überzeugt, entsteht eın Verhältnis des Priesters ZU  — Frau, wl1ıe
6S dıe Kırche des Aufbruchs braucht das Verhältnis einer geistig-geistlichen
Partnerschaft ın der gemeinsamen, auch verschieden gearteten Verantwortung
für das olk Gottes 1E solche Entwicklung 162 folgerichtig auf der Linıe der
Enzyklıka „Pacem 1n terris®. S1e wird das allgemeıne Verhältnis führender Männer
un Frauen in der Kırche weıter bestimmen. Sıe ist unabdingbare Voraussetzung
für den rechten Eıinsatz der vorhandenen Krälte, für die Verteilung VO:  x ufgaben
un! nıcht zuletzt für dıe Erschließung NeCuUCT Wirkungsgebiete 1 Kaum der Kırche.
Wer auf dem Konzıl den eidenschaftlichen südamerikanischer Bıschöfe nach
Hılfskräften für die Seelsorge 1n ihren riesigen Ländern gehört hat, ach Priestern
un! Dıakonen, der zweıtelt nıcht daran, daß sıch ihnen auch Frauen zugesellen
müussen, die den iıhnen gemäßen eil der Seelsorge un! Führung einheimischer
Frauen mıtübernehmen. Dem dringenden Ruf, der 1er e1in Ruf des Geistes Gottes
ist, folgt dıe Antwort. So NAaTr es immer 1n der Kırche, weıl S1E lebendigeT ist.
Die gebende AÄntwort aber ordert VO  - der Kırche Unvoreingenommenheıt und
ugheıt, Großmut un!' Vertrauen. Eın verändertes Lebensgefühl schafft VO  > sıch
Aaus CUu«CcC Formen, un der T ist aufgegeben, S16 mıt dem Schatze iıhres
degens un iıhrer Heıilsvollmachten füllen. Zur eit versuchen unruhig gewordene
1SCHOIe ın üdamerika Katechetenstationen in priesterlosen egenden aufzu-
bauen un! möchten diesen unverheirateten oder verheirateten Katecheten
mıt der eıit dıe Diıakonatsweihe erteilen®. Man soll sıch hüten, Aaus der eigenen
Erfahrung vorschnell e1n Urteıil ber solche Experimente fällen Uns sınd die
Umstände 1n jenen Gebieten fremd Wır kennen die Menschen nıcht un deren
Not Wır sollten vielmehr iroh se1n, Wenn Wege der Befreiung gesucht werden,
uch S1E zunächst unverständlich sınd und vielerlei Bedenken verursachen.

6 Von Nordbrasilien wiırd gerade berichtet, daß Mitglieder ıner kleinen Schwesterngemeinschaft
Eetwi WIe  n Pfarrvikare ıner Pfarrei geworden selen. Der Bischof habe der Oberin etliıche

fugnisse des Kırchenrechtes übertragen und S16 mıiıt der Sorge die katechetische Unterweisung,
die lıturgische Erziehung und die karitativen Aufgaben ın der Pfarrei betraut. Der Priester komme

Sonntagen, das hl MeBopfer muiıt der G_emeinsle elern.
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Vielleicht bahnen sıch aber auf 1ese Weise gesunde Lösungen A dıe ohne gewagte
Experimente nıemals zustande gekommen waren. Die ırche sollte jedenfalls nıcht
den Wagemut un! den Optimismus eINeEs Papstes Johannes als 1Ur ıhm alleın
und 1LUF für seine Lebenszeit ausschließlich gegeben betrachten.
Eın unübersehbarer Reichtum der natürlıchen un übernatürlichen en ist
vorhanden ın der Kırche Gottes Er 111 verschenkt werden. uch Charısmen
sind heute WIEC Je in der Kırche kostbares Gut, be1 äannern und Frauen, Priestern
un:! Laıjen. Sıe sollen Iiruchtbar werden.

IIT. Sonderberufungen als Daiaenst Volk (rottes
Mıt der veränderten ellung der Frau 1m öffentlichen en en sıch ihr fast
alle profanen Berute erschlossen. Es ist 1U  b folgerichtig, wenn sıch uch 1mMm ınneren
Raum der Kırche dıe Zahl der Frauenberufe mehrt un vielgestaltige Berufungen
erkennbar werden. FÜr die Zukunft der Kırche wırd VO.  e} größter Bedeutung
se1n, dıe nötigen Frauenberufe in der TC herauszuschälen un echte Berufungen
hıerfür wecken und pflegen. Wır ollten VON dem großen ecdanken des
Miınısteriums 1n der Kırche ausgehen, den das Konzıl eindringlich herausgestellt
hat, VO der Dienstleistung e1Nes jeden für das olk Gottes un dıe menschliche
Gesellschafti Wır ollten CS als Hochziel UuUNSCEIeI kırchlichen Arbeıit un relig1ösen
Pädagogik ansehen, jeden Jungen und alteren Menschen rechtzeiıtigen KEr-
kenntnis seiner ıhm 5a52 persönlıch gegebenen Berufung 1 Reiche Gottes
führen. „Herr, Was willst Du, das ich tun soll1?“®, wIırd das Grundgebet ll dieser
Bemühungen se1ın, dıe, wohlgemerkt, urc alle Altersschichten der Christen, uch
der Frau, hindurchgehen mussen.
Ist der Dienst Volke (Grottes als (rattın und Mhutter leısten, wıird e klar bestimmt
VO:  - der dSendung der christliıchen Ehe un! Famlılıe 1mMm Reiche Gottes un Sanz

SC  CN., 1Ne solche Aufgabe wırd normalerweıse eine Tau fürJ
hındurch ausfüllen, zumal wenn S1e nıcht Nur Erzieherin ıhrer Kınder, sondern
auch deren Lehrerin ıst, die iıhnen das heıulıge Gut des Evangeliums vermitteln
un:! S1C den Quellen der Sakramente geleiten versteht. 1N€e solche LOla
lıtät der chrıstliıchen rzıehung un Bıldung durch dıe Eltern muß doch an  —>
strebht werden. Dann aber kommt dıie Zeıt, da diıe Mutter 1mMm Haushalt freier wird,
die er S1E nıcht mehr iın der früheren Weıiıse benötigen un:! S1C selbst 11UN-
mehr ihre rfahrungen, ıhre Hılfe anderen Frauen un: üttern ın der Gemeinde
zuteıl werden lassen ann. Neue Berufung der alteren TAau und Mutter ın der
Pfarreı, ın den äusern un Heimen un Urganisationen, iıhre stille Mitarbeit
nıcht entbehrt werden annn
{st Dienst an (rottes aber als ÖOrdensfrau Jeisten, wırd erkannt als leben-
dıge DNarstellung einer estimmten (eschatologischen) 1C. der T iın dieser
Welt Eın dreifacher freiwilliger Verzicht schafft dann einen dreifachen könıg-
liıchen Weg der Freiheıit, der Ganzhingabe den Hertrn, der ogrößeren, ausschließ-
lıchen Liebe die Kırche. Hoffentlich schenkt uns das Konzıil eln klares begeistern-
des Leitbild für den Ordensberuf1n uNscCIec_I Zeıt, dem sıch wıeder HC  e diıe Herzen
der Hochgesinnten entzünden können un die Ordensberufe unserer Mädchen und
Frauen helle Leuc  raft gewınnen 1ın der verheerenden (Gewalt egoistischer Lebens-
maxımen, denen viele Frauen un Mädchen heute ausgelıefert sınd, iıhrem
großen Schaden un LU Verderben der Gesellschafti
Ist der Daenst (rottes miltten ım weltlıchen Beruf leısten, aber hıer 2ın der Kraft
und ım <EUENIS INES gollgeweiıhten Lebens ach Inhalt un Maß der Versprechen der
Armut, des Gehorsams un der Jungfräulichkeıit, annn wırd diese Berufserfüllung
in besonderer Weıse gesegnet seın. YDıie geistige Kraft der Gemeinschaft Gleichge-
sınnter und Gleichverpflichteter zırd der Beruifstätigkeit Z kommen un! der
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durch ıhr Versprechen innerlich gebundenen TAau jene Freiheit der Kınder Gottes
schenken, dıe als Zeugn1s eines wanrha christlichen Lebens „ Vorort der
Wıiırklichkeit heutigen Lebens“ VO  e} Sanz besonderer Wiıchtigkeıit werden
kann
Ist der Dienst Volk (rottes als sozıale Verpflichtung erkannt, »relleicht GATL£ ım Raum der
ırche, aber mıl bewußtem Verzicht auf und Familıe, maıt Verzicht auf relıgröse Bındung

einen Orden oder eın Säkularınstitut, Sanz 1 edanken dıe personale Bindung
Gott un dıe Kırche, SallzZ 17 Bewußtsein auf diese freıe Weılse der Lebensart

anderen sıch freı fühlenden oder liberalen Frauen ahe se1In, ordert 1in
hohes Wagnıs der Selbständigkeıt un! gleichzeıtig freier Eınordnun In das (resamt-
gefüge der Kırche.
Hıer sind 11LU  — SEWISSE Grundarten der Berufungen der Tau nnerhalb der Kırche
angedeutet. W  1r möchten miıt dieser Aufzählung, dıe nıcht vollständıg se1In kann,
LLULF en .11 gewohntes enkschema auflockern, das darın besteht, In der Kırche
eigentlich 1LUI ZweIl anerkannte Lebensftormen der TAau sehen; den esStTan!ı
und den Ordensstand der Frau, ber alle übrıgen Lebensformen als mehr oder
wenıger unglückliche Fehlformen betrachten. Neın, dıe echten erufungen der
Tau 1ın der Kırche sınd vielgestaltiger, als WITr meınen, un alle haben S1e die Ta
in sıch, ein Frauenleben reich auszufüllen un! ZE  — Vollendung führen, alle sınd
S1E Antwort auf Notrufe AUuSs dem olk Gottes un der menschlichen Gesellschafi
Wie WIC.  g ist also, auf 16sSEe ufe hören W1€E auf den Ruft Gottes, den Ruf
des eılıgen Geistes iın ULNSCICI eıt uch dıe bestehenden Frauenorganısationen
der Kırche haben ständıg hören autf diesen Rufl, damıt S1E sıch nıcht einfach In
gewohnten Bahnen verfestigen, sondern iımmer offen bleiben für 1LEUC Möglıch-
keiten un! echte Antworten. IC Unı1tormität olcher Frauenorganısationen und
organısatorische Gleichschaltung er dieser Bemühungen kann dıie Lösung auf
einen vielfachen Anruf der eıt dıe TAau se1n, sondern 1LUFr eine der gesell-
schaftlıchen Vıelgestaltigkeit des heutigen Lebens gemäße Vielfalt der Frauengemeın-
schaften; diese aber alle eINs 1D der bereiten Dienstleistung für das olk
Gottes, eiINs 1n der 16 Christı

Dıiıe Tau in der Kırche
Von Erika Meditz

„Warum fehlen dıe Frauen e1m Konzıl? Diese rage einer Journalıstin auf der
ersten Pressekonferenz nach , Eröffnung der ersten Sıtzungsperiode des Zweıten
Vatikanıschen Konzıls löste allgemeıne Heıiterkeıt Aaus. Eın Jahr spater, Begınn
der zweıten Sıtzungsperiode, wurden Laıen als Audıtoren ZU. Konzıl eingeladen.
Als In  - aps Paul dıe Liste der „Laı:en-Kandıdaten“ vorlegte, soll War
Aaus seliner nächsten Umgebung riahren gefragt haben, Arumxm) INall nıcht
auch Frauen auf die Laste gesetzt habe Für die drıtte Sıtzungsperiode ist mıt
einıger Sicherheit dıe Beizıchung weıblicher Lai:enauditoren Hätte
e1Im Ersten Vatıkanum ]Jemand den Vorschlag gemacht, Frauen zuzulassen,
ware vermutlich mıiıt Schimpf un! Schande, mındestens ber mıt ındıgnıerter
Verwunderung abgewiesen worden. Daß heute ein orschlag ernsthaft CrWOSCH,
vermutlich auch verwirklıcht wird, ist symptomatısch für eine Einstellung
der Kırche ZU. Laıen, damıt auch ZU  — Tau

Die ewLgE Frau dıe Frau 2ın der Zzeıt
Welt un: Menschheıit stehen heute iın einer Sıtuation des Umpbruchs, total, daß
dıe VETSANSCHCH Zeıten 1mM Vergleich mıt der gegenwärtigen ın eine eINZIgE poche
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zusammenzufallen scheinen. „Es beginnt die Epoche, ın der der Mensch sıch 1n
einem er unvorstellbaren Maße AUuSs der Gebundenhe1 un der schützenden
Hut der Natur, der gewachsenen und nıcht gemachten Verhältnisse emanzıpilert.
Die Natur, das €1 der heilsame wang des Unvermeıidlıchen, der Heıiımat, der
(zxesetze des e1ıbes, der Eıgenschaften der VO:  — der Natur selbst gelıeferten
USW. schützt den Menschen VOLr sıch selbst und seiner Hybris Heute hat sıch der
ensch erfolgreic. darangemacht, die Natur weıtgehend überwinden; und 1
selben Augenblick ist sich selbst un! den Dämonien seiner eigenen Brust preisge-
geben. Er mu ß lernen, sich selbst schützen. Er mMu. begreifen, daß das, Was

kann, och nıcht auch schon ein Gesolltes ıst, daß das Mögliche och nıcht schon
das Aufgegebene un Heilsame ist Wıe ein olches Kxperiment, das der ensch
miıt siıch selber macht, ausgehen wiırd, das wıssen WIT nıcht ber daß bei einer
olchen Sıtuation ın eine Krise des Glaubens, der Gesellschaft, der Sıtte un: er
anderen Dimensionen sSeINES Daseıins hineingerät, das ist eigentlic. nıcht sonderlich
verwunderlich!.“ In diesem Zusammenhang erscheint insbesondere dıe Kriıse der
Gesellschait, aber uch un! VOTLT lem die Krise des menschlichen Selbstverständ-
NISSES VO  a edeutung. ast könnte INa Rahners Feststellung abwandelnd,
daß mıiıt den Gegebenheiten für die Frau, mıiıt iıhrem Eıintritt ın das wiıirtschaft-
ıche, wissenschaftliche, politische Leben, ın dıe einstmalıge „ Welt des Mannes“
für S1E die ebundenheıit un! der Schutz einer mıiıt geradezu natürlicher Selbstver-
ständlichkeit bıs heute veriretenen ausschließlichen Zuordnung 1e, Multter-
se1in und Verborgenheit wegfällt. Die Tau heute annn sıch bemühen, uch 1ın ihrer

Sıtuation das tradıtıonell-christliche Frauenıdeal leben, W1€E 6S
Gertrud VO  - Le Fort 1n der „Ewigen Tau  c darstellt Dieses ea steht dem
Symbol des Schleiers, des Schweigens, die TAau ist hıer nıcht geschichtsmächtig, S1C
g1ibt ıhre Kraft nıcht AUS 1m Werk, sondern S1Ce g1bt S1e weıter 1n dıe kommende
Generation, während L1LLULr dem Mannn dıe Persönlichkei zusteht, gehö iıhr das
Allgemeine. Ist S1E unverheiratet, ist iıhr ZWar Wesentliches versagtT, „S1E erscheint

and des Geheimnisses alles scheinbar Vergeudeten und Unerfüllten ]a
scheinbar Mißlungenen‘“. Hıer LLU. ber SC1 S1€e aufgerufen, „den letzten ertsinn
der Person 1ın ihrer scheinbar Sanz wertlosen Exıstenz erbringen“. Sie wiıirkt
nıcht, sondern S1E wiırkt mıt, uch 1m Berufsleben als „Befähigte ZUE Leistung‘“
bleibt diese 1n der weıtaus größten Mehrheıit zweiter Stelle hinter dem Mannn
zurück. Ihr Beıtrag ZU. schöpferischen Auftrag des Mannes der Welt bleibt
indiırekt, trıtt nıcht selbständig 1ın Erscheinung. Unter den geänderten Lebens-
un: Schicksalsbedingungen wiıird jede Tau dıie Unzulänglichkeit dıeses Frauen-
biıldes, einer Synthese des marıanıschen und des „CWIS Weıiblichen“ Goethes,
ihrer Sıtuation spüren. Schreibt doch Gertrud VO Le ort selbst i1im orwort ZUX
Neuauflage der „Ewigen Tau  c 960 „Die heutıge Tau ıst weıithın nıcht mehr
diejen1ıge, weiche dieses Buch meıiınt.“ Eın bıs 1Ns letzte esthalten diesem Biıld

wesentliche Züge davon sınd zweiıifelschne zeıitlos und unveräußerbar muß
einer Verketzerung des Neuen führen, das Lrotz all seiner nıcht vermeıdbaren
Fehlformen doch posıtıve Möglıchkeiten biıetet und 1ın dem siıch das Wesen der TAau
ebenso echt offenbaren annn
Und amıt ist VO:  - einer anderen Möglıichkeıit reden: VON dem Bemühen, 1n
einem Selbstverständnis Wesentliches VO  an Iradıtionellem, Konventionellem,
hıstorısch Gewordenem un Überholtem sondern un in den veränderten
edingungen dıe Chancen wahrzunehmen, die siıch für eine Cue christliıche
Sinndeutung un eine CcCu«c Erfülltheit fraulicher Existenz ergeben. Soweıiıt das
tradıtionelle christlıche Frauenbild och gelebt werden kann, soll INa nıcht

Karl Rahner, Sendung und Gnade. Beiträge ZU) Pastoraltheologie. T’yrolia-Verlag, Innsbruck-
Wien-München 1959
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bschafifen wollen Würde aber weıterhin als dıe einzıge christliche Möglichkeıit
hingestellt, ware damıt vielen Frauen der Zugang ZUr christlıchen Lebenswelt
verstellt un: dem Ohristentum der Weg 301 die ukun verbaut.

NEın NEUES Selbstverständnis.
IDEN. Selbstverständnis der christlichen Tau heute ruht auf der Einsicht ın dıe
Unableitbarkeit des Frauseins VO Mann, 1n dıe gleiche Unmittelbarkeit des
Menschseins VO  e Mann und Tau. en dem Bericht VO  - der Erschaffung
der Kva Aaus der Rıppe Adams trat ohl bisher dıie andere Aussage „Und
Gott SC den Menschen ach seinem Bıld. Als (Gottes Bild schuf iıh Er
SC. ıhn als Mann un! als Tau  e eiwas 1n den Hintergrund. So verstand sıch
er uch die Tau weıtgehend VO Mann her, und der Mann bezog den Exıstenz-
sınn der Tau auf sıch hın So konnte der Heilıge 'IThomas uch och memnen, die
Tau se1 eın zufälliges Wesen VO.  e geringer (Gbeistes- un Wiıllensstärke, unfähig Z

selbständigem ırken in der Welt, die minderwertigere Verwirklichung des ensch-
seINSs also. Lediglich 1in der Erzeugung VO  — Nachkommenschaft könne die TAau
dem Mannn eıne Gehilfin se1n, jeder anderen ılfe ber könne der Mann dem
Manne eher beistehen. Dem aber steht wıederum der Schöpfungsauftrag &  5

„Sdeıd TUC.  ar und füllet die Erde un! macht S1Ee euch untertan“ der sıch
nıcht Nur auf das gemeinsame Kınderzeugen bezieht, sondern auf die Bewältigung
der Welt schlechthin. Es ist arın alles eingeschlossen „eıne tieigreiıfende, allgemeın
menscCc  IC Partnerschafit VO  e Mann un Tau nıcht ampf, eiıd un: Wett-
streıt der Geschlechter die Fähigkeıt ZUr Begegnung un! Z (xemennschaft, die esto
menschlicher wird, je mehr der Mannn WIE dıe Tau 1n sıch selbst begründet sınd
nıcht Vertallensein des einen den anderen; eine gesunde Entfaltung der ın der
Menschheıit gelegenen Krälfte, sowohl der männlıchen wıe Aaus der weıblichen
Existenzform nıchtABeıtrag der Tau den Schöpfungen des Mannes
schhießlich keine alsche Beschränkung der Tau 1n bezug auf Bıldung un öffent-
lıche Tätigkeit?”,
Diese zeıtgemäßere Auffassung VO.  — der Tau ber äßt sıch wıederum nıcht mıiıt
der tradıtionellen einseıtigen Betonung des Wesenszuges der Mütterlichkeit VOI-
einbaren. Jede Frau, verheiratet der nıcht, mMu. muütterlich se1IN. Die Liebe ZU

Vergänglıichen, das ergen, DSorgen un Pflegen ist ihr heute WI€E eh un Je auifge-
geben. Darın ber erschöpit sıch ıhr Frausein nıcht Klares Urteilsvermögen,
planende Sachlichkeit, Dıstanz Menschen un' ıngen der Umwelt gehören
ebenso azu uch Wenn 1€65 bısher fälschlich und zıiemlıch WL1.  ürlıch (me1s
VO den ännern selbst) als „typısch männlıiıch“ bezeichnet wurde. Vor lem
aber WAar der Begriff des Schöpferischen, den 1Nan der Tau ab- un eINZ1Ig dem
Mann zusprach. Die Tau Nal 1n der eschichte der Menschheit bıisher aum
schöpferisch in Erscheinungen VO „Ausnahmen“ oder „Charısmatıkerinnen“
abgesehen wird argumentiert. ber ist damıt schon erwliesen, daß die TAau auf
Grund ihrer andersartigen Geistigkeit 11UL aufnehmend-passıv, nachschaffend un:
nıcht gestaltend ZUT Kultur beitragen kann? Ist nıcht vielleicht ınfach S daß
S1E bıs ZU Gegenwart aum Gelegenheit hatte, ıhre Fähigkeiten un Begabungen

pflegen un entfalten? Hınderte das tradıtionelle Frauenbild nıcht einfach
das Erwachen ıhrer schöpferischen Kräfte da S1Ce ja ach diesem Idealfall über-
aup keine olchen Kräfte haben hatte un: NUur im Verborgenen für Mann
und E  nd und ın Unterordnung den Mann, nıcht aber 1n der Ofentlichkeit
wirken sollte? Wenn 11a den schöpferıschen Menschen als Jenen definıert, der

Eliısabeth Gößmann, Mannn und Frau Famiılie und Öffentlichkeit. Theologische Fragen heute,Max-Hueber-Verlag, München 1964
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in innerer Eıgenständigkeıit un! Unabhängigkeit die Welt un: das eigene Ich als
ständıge Quelle Entdeckungen erlebt, der die Strukturen der Welt deuten,
seine Umwelt formen, seine Zukunft entwerfen sucht ist nıcht recht
einzusehen, 11a  ; diesen VOoO  . vornhereıin mıt dem Mann alleın iıdentifiziert.
Solange die TAau 1n der Vorstellung iıhrer „Zweltrangigkeıit” befangen WAar, konnte
sıch cdieses Schöpferische ber aum in dıe Außenwelt entbinden.

Der La:e 2ın der Kırche.
Mıt der Betrachtung des Selbstverständnisses der TAau iın der heutigen
Gesellschaft ıst aber 1Ur eine orfrage ZU eigentlichen ema berührt Eıne
weıtere ist die ellung des La:en ın der TC überhaupt, mıiıt dem Ja das kırch-
lıche Selbstverständnıis der TAau iıdentisch ist. IC als olk Gottes, als Ön1g-
1C. Priestertum er Getauften 165e Begriffe ZWal stets 1m Besıtz der
Kırche, jedoch 1mM Aauie der Kırchengeschichte 1n recht ungleichem Maß 1 Be-
wußtsein der Gläubigen lebendig.
Die Urkirche lebte och SallzZ selbstverständlich mıt ihnen. Kirche Kommuniılon-
gemeinschaft, wurde primär als eine geistliche Gemeinschaft des eucharıstischen
Brotes verstanden. Ebenso wurde der‘ Ausdruck Apostel nıcht den rägern des
kırchlichen Amtes vorbehalten, sondern uch Laı:en dabei natürlıch auch Frauen
dıe ach Art der Apostel 1n äußerer Armut der Verbreitung des Evangelıums
lebten, wurden damıt bezeichnet. „Schon den Aposteln eines bestimmten,
Landes oder Volkes fanden siıch Laıen, die ıhrem apostolischen 'Tun keinerlei
amtlıchen uftrag hatten, sondern einfach als Christen durch ihr Leben der
Sterben für Christus Zeugn1s ablegten. Das gilt erst recht VOIl den Frauen. Und
da Umständen jeder Christ 1n die Lage kommen kann, SOLC. eın Zeugn1s
ablegen müussen, ist eigentlich 11LULE: konsequent, wenn der Aposteltitel
Umständen auch für alle Christen Anwendung findet?3.“ Von Anfang siınd ın
der D Laien neben den Amtsträgern selbstverantwortlich, direkt un: aktıv

Aufbau des Leibes Christı beteilıgt Männer w1ie Frauen. Das Werk Jesu
selbst begann mıt dem Dienst eiıner Tau un WAar bıs ZU Ende VO  - dienenden
Frauen begleitet. uch die Junge Kırche bedeutsam bei der damalıgen Einschät-
ZUNS der Tau kannte den Eınsatz VO  e} Frauen. Sıe ATrCnN jedenfalls VO  =) nfang

Vollmitglieder der Gemeinde. Ihre Tätigkeit erschöpfte sıch nıcht ım Raum
des Karıtatıven, der praktischen ılfe, der Lehrtätigkeit ın der Famılıe gegenüber
den Kindern, sondern trat auch e1m Gottesdienst, 1n der kırchlichen Versammlung,
in der Glaupensverbreitung ın Erscheinung. Als Dıiakonissen wurden S16 eim
Katechumenenunterricht, beı Frauen- un!' Mädchentaufen verwendet, ja S1e
durtften kranken Frauen die Eucharıstie austeılen. Diese selbstverständliche eıl-
ahme der Laı:en apostolischen Sendungsauftrag damıiıt auch der Frauen
wurde keineswegs in gleichem Ausmaß biıs ZU Gegenwart gelebt. Es braucht 1er
nıcht auf das Laıenapostolat 1mMm Lauf der eschichte eingegangen werden jeden-
falls ber haben dıe Laienbewegungen seıt Begınn unNnseTrTeSs Jahrhunderts en
mıt der (A01 T’heologie ber dıe Kırche ı1er einer Neubesinnung und
Selbstdarstellung der Kırche insbesondere uch auf und durch das Konzıl
geführt. Die Laijen werden wieder als eigenberechtigte Miıtarbeiter und Partner
des Priesters gesehen. Der Laie ist „nNıcht der Rückstand 1n einem Destillations-
prozeß, 1n dem sıch alle dieren Elemente ın die Lüfte erhoben haben“
(Klostermann). Ihese „Aufwertung“ erfährt wıederum nıcht 1U der ırgendwıe VO!  >
DBeruts karıtatıv oder sozıal 11 Rahmen der Kırche tätıge Lale, der „Funk-

n Yerdinand Klostermann, Das christliche Apostolat. Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien-München
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tiıonar  66 der Katholischen Aktıon, sondern jeder Getaufte un Gefirmte Das ırken
der Welt das „profane Dasein des Chrısten wiırd hıer wıeder als kırchlich un!

apostolısc. relevant erkannt und bejaht „Wıe ach der Betonung des besonderen
Priaestertums der Ordinierten der nachtrıdentinıschen Theologie heute wıeder
das allgemeıne Priestertum der nıchtordinierten Getauften gesehen wıird müßte
uch neben dem besonderen La:entum der getauften Nıchtordinij:erten wıeder das
allgemeıne La:entum betont werden dem die Ordinierten zuzuzählen sınd Das
hätte ZWar zuhächst keine unmittelbar rechtliıch greiıfenden Folgen, ber doch
WIC die Wiederentdeckung des allgemeınen Priestertums die der innerkirchlichen
Solidarıtät Die heute gemäße Ausdrucksweise 1st nıcht zuerst eilhahme der
Laıien Apostolat der Hierarchie, sondern selbständiıges Apostolat auf TUN!'
der Taufe un Fırmung (Gössmann) Dieses Apostolat aber begınnt be1 der
berufliche Tauglichkeit mıtmenschlichen Umgang, wortlosen Zeugn1s der
christliıchen Exıstenz C116 hrheıit dıe gerade gegenüber SCWISSCHL Formen
übereifrıgen „apostolischen Managertums” un handfesten „apostolıschen Erfolgs-
denkens“ wıeder mehr 1115 Bewußtsein gerückt gehört.
Es versteht sıch VOINl selbst, daß damıt schon sechr 1e] ber die Frau ı der Kırche
mıtausgesagt lst, da dıie allgemeinen Aufgaben des Laıen der TIC. J uch
S1C verpflichten
Die Frau 178 der 23TC)

Bleibt 1U das C  1C. relevante Weltwirken der TAau konkretisieren
dıe TAau kırchlichen Dienst als Sondertfall un dıe Urdensangehörıige be-
trachten
Der Kırche, dıe sıch gerade Jjetzt Konzıl den Fragen der Welt un der ensch-
eıt stellt un öfifnet dıe das espräc MItL der Welt auinımmt IMUu C1116 Famlıulıe
entsprechen, dıe als Ecclesiola, als kleine Gemeinde sıch nıcht gemütvoller
Isolıerung dıe Außenwelt schützt sondern sıch ıhr öffnet Die Pfarrgemeinde
1St heute zumındest 111 der un! iınfolge sozlaler Umschichtung vIieENAC. auch
schon auf dem an mıiıt mehreren Tausenden „Pfarrkındern die wıederum
sozlologısch längst nıcht mehr homogen sınd keine überschaubare TO mehr,

der der irühere Geist der „Pfarrfamıilıe möglıch WAarc Die „Gemeinde eXıistıiert
vielfach L1LUTr och der Karteıl un wIırd nıcht mehr gelebt WE INa  - sıch nıcht
mMıItL dem Zusammengehörigkeitsgefühl der der Katholischen Aktıon erfaßten
Mıiınderheıit begnügen will Das bedeutet aber NUunN, daß CcCu«ec Formen gefunden
werden INUSSCH, UrC. dıie „Gemeıinde wıeder lebendig, erfahrbar, lebbar gemacht
wIıird Etwa UrCcC. dıe „offene Famlıulıie dıie TITC dıie wesentliche Inıtlatıve der
TAau ZU  F< Stätte der Begegnung, des espräc der Auseinandersetzung mıiıt den
Problemen der eıt wırd S1e wiıird nıcht erster Linıe UrCc. C111 romantısche
„ Verkirchlichung“ oder Urc überladene „Famıilıenliturgie en möglichen
Festen apostolisc S1e wırd VOT em UrCcC. das Ernstnehmen der Brüderlichkeit
der Mitmenschlichkeit dıe wenn S16 cecht SC1I1 soll keine Hıntergedanken hat
uch keine „apostolischen > sondern WIC dıe Liebe Gottes den Menschen freı
ın bedingungslos geschenkt wiırd Schon amıt aber wırd das en der Famililıe
ZU en der Kırche als Vollzug des göttlıchen Liebesgebotes uch WECN1)1 CS

vordergründıg „Prolan aussıeht
Man sollte VO: der „offenen Famılıe eigentlich VOTNn der „offienen J1 ür sprechen
Denn dieser Anruft. dıe Gemeinde wleder verlebendigen, ergeht ebenso
die berufstätige Unverheıiratete, dıe ıhrer größeren persönlichen un mels
auch wiırtschaftlıchen Freiheit un Unabhängigkeıt hıer fast och mehr Möglıch-
keiten ZU  — Betätigung hat 1C L11LULr nter dem Gesichtspunkt der Pfarrgemeinde,
sondern kontaktarmen Welt überhaupt der dıe überkommenen Formen
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des Zusammenlebens Ösung begriffen sınd soll IC> ( 9(> ockere Formen der
Gemeinschaft erproben un! pflegen Wahrhafte Menschlıic  €1 iIST zugleich
christlıch viele Menschen IN1USSCHIL S16 Zuerst wıleder erleben bevor S1C überhaupt
wıeder glaubensfähig werden Das Gespräch die zweckfreıie Begegnung, die aD-
sichtslose Brüderlichkeit sınd heute unverzichtbares Vortfeld des direkten Apostolats
üurden alle Kräfte der Laıen diesem Vortfeld eingesetzt WAaiIc der Priestermangel
wahrscheinlich leichter tragbar „Vas Heım soll CIMn Raum werden, dem INa  —_
sıch heiligt un uch gegense1Ug heiligt C111 Raum, den der Chrıist ZU erweıterten
Kirche macht“ (Klostermann)
ber auch kırchlichen Diıenst selbst sollte dıie Tau konkret eiwa die Seel-
sorgshelferın iıhrer schöpferischen Fıgenständigkeit anerkannt werden Sıe
wiıird VO Klerus ach der überkommenen atrıarchalıschen assung
selbstverständlich L1LUTr als verlängerter Arm des Priesters, als Lückenbüßerin des
vielerörterten Priıestermangels betrachtet Die deelsorgshelferın 1ST ber eın weıb-
licher Kaplan, sondern S1C übt berufsmäßıg ZAUuUS W as allen Laıen schon durch aule
un! Fırmung auigetragen 1ST Der bischöfliche uftrag gıbt ıhrer Arbeit ÖOÖffentlich-
keitscharakter Beiriedigen un eriullen wiıird S1IC ıhr Beruf NUur, WEn S1C nıcht
bloßer Unterordnung, sondern partnerschaftlicher Zuordnung mıiıt dem Priester
un weıtgehender CISCHLCL Verantwortung arbeiten darf. Im Religi1onsunterricht

der Jugendarbeıt Famıiılıen- un! rankendienst eim Hausbesuch der
Ehe- un!: Erziehungsberatung MUuU S1IC Raum ZU CISCHNCH Gestaltung haben
uch hıer isSt das ber den Priestermangel Gesagte wıedernolen Fänden die
verfügbaren Kräfte der TIC. alle den ihnen gemäßen atz, WAaTrTc VOTAaUS-
siıchtlıch der Priestermange!l nıcht mehr spürbar, da der Priester sıch annn auf
dıe sakramentalen Funktionen beschränken könntei
Wıe dıe Tau schließlich der Wissenschaft Jängst Partnerin des Mannes geworden
1ST müßte S1C uch der Theologie iıhren Platz bekommen Dıiıe UOffenbarungs-
wahrheiten sınd eın C111 für allemal siıcher erworbenes und verwahrtes Cut sondern
TINussch iımmerfifort mıiıt sıch andernden Welt konfrontiert und entfaltet werden
„ Es ıst nıcht mehr als Dıllıg, W dıe TODIeMmME des irdiıschen ASEINS WIC uch
dien Geheimnisse des Glaubens VO  $ der Tau ebenso WIC VO Mannn theo-
logıisch durchdacht werden (Gössmann) Wenn uch das theologische La:enstudıium
heute Jängst keine Seltenheıit mehr iSt sınd Lai:en un Frauen och
VO  - der theologischen Lehrtätigkeıt auf Unıhversıtiten ausgeschlossen Und 165
nıcht scheint CS, weiıl- damıt ungunslge rfahrungen gemacht hätte sondern
weıl INa sıch AUuS eigentliıch UrCc. dıe Fimanzıpatıon des Laijen der Kıirche
Jängst überholten Haltung heraus scheut solche Erfahrungen überhaupt ; 115-
kıeren
Wenn VO  e} der Tau der Kırche heute gesprochen wırd darfuch die Ordensfrau
nıcht außer Betracht bleiben Gerade hınsıchtlic. der aktıven Krankenpflege
un Erzıehungswesen tatıgen en darf INa  } mıiıt Kardınal Suenens VO  -
Krise sprechen, VOIl dem Bestreben, diese en durch das „aggıornamento

iıhrer apostolischen Strahlungskraft stärken Dies müßte wahrscheinlich nıcht
durch Reform des Wesens, wohl aAber SCWISSCT Herkömmlichkeiten geschehen
die die Ordensfrau den ugen der „Weltleute“, gläubiger WIC ungläubiger,
als außerhalb der Welt lebend un als altmodisch-verschroben hinter der modernen
Tau zurückbleibend erscheinen lassen Als solche nenn i600MB  D C111 Art seelisch-
geıstıgen solatıoniısmus als Folge nıcht 1LUFr äußeren, sondern auch NnnNneren

Ärennung VO  - der Welt wodurch Kontakt und espräc mıiıt dem Außenstehenden

&. Warum gıbt eigentlich keine weiblichen Pfarrkirchenräte? Das Kırchenrecht hat die Tatsache,
daß wirtschaftliche Fragen bis Leıtung Von Großunternehmen längstnıcht mehr Domäne
des Mannes sınd, noch nıcht Kenntnis gCNOMUNCN.
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erschwert werden;: eine verformte 1C. der C durch Isoliean kommt, der
mıt Zıirkel SCHMESSCH wırd und der ınn für Proportion verlorengeht.
Dazu kommen Klausurvorschriften, dıe auf dem miıttelalterlichen Wort Aaut
marıtus aut murus! gründen, 1 modernen Staat mıt einem geordneten Polizei-
WEeESCIH. ]edoc: gu  n einer apostolischen Oftfenheit un Bereitschaft zumındest
modifiziert werden könnten. „Wıe kann mMan der der Bedürfnisse entsprechen,
den unerläßlıchen Begegnungen mıt Familıen in iıhrem Heım, der Notwendigkeit
der geistlichen Belebung der Laiıen, dem erforderlichen Wıiırklichkeitssinn für Jedes
Apostolat ‚nach Maß‘, die Jehrtätigen Ordensfrauen oder dıe Kranken-
schwestern nıcht aus ihren Mauern herauskommen können”? Dies würde dem
miıssıonarıschen Elan, den die Kırche fordert, eine Weıigerung entgegensetzen;
der ang der Standespflicht, WI1IE S1C heute für die aktıven cn verstanden
werden muß, würde der ASISs verkannt°.“ In Unterordnunge das Apostolat
ware uch die „Kleider-Frage“ prüfen Die moderne Welt mokiert sıch ber
geziertes Faltenwerk un!' flatternde oder gestärkte Wunderlichkeiten, dıe aus einer
Jängst VETSANSCHCNHN eıt tammen. „Das Schwerwiegende ber diesem Ana-
chronismus besteht darın, daß das Äußere eine SEWISSE Unangepaßtheit des Inneren

ULSCIE eıt vermuten 1äßt“ (Kardınal duenens). Nıcht also, weiıl 1€e5se Außer-
liıchkeiten wichtig waren, sondern weıl S1Ee dem Eıgentlichen 1M Wege stehen
können, wWwWAare 1er eine Reform angebracht.
ürden diese Betrachtungen ber dıe Tau iın der Kırche als eine Art Suffragetten-Sermon 1 kırchlichen Raum mıßverstanden, würde dıes eigentlich LLULF iıhre
Berechtigung unterstreichen. Es geht 1l1er nıcht In erster Liniıe „mehr Recht“

wenngleıich CS begrüßen wäre, WCNnNn die Kodexreform nunmehr uch den
Laıjen kırchenrechtlich existent machte sondern „mehr Raum  e für dıie volle
Entfaltung christlıcher fraulicher Exıistenz un: Wırksamkeit ıIn der Kırche.

Urchristentum und Ehescheidung
Gedanken ZUXIX Auslegung der „Unzuchtsklausel“ bei Mit d un 19,

Von Franz Zehrer
Fr den bedauerlichen Folgen des zweiıten Weltkrieges un der Nachkriegszeitgehören uch die zahlreichen zerbrochenen Ehen VO  — Heimkehrern AuS dem Feld
oder der Gefangenschaft. Viıiele zıivıl Geschiedene schlossen VOL dem Standesamt
eine Cuc Ehe Prüft 198078  $ 1m einzelnen die Gründe, die Ehe iın Brüche
gZ1ing, wiırd INna  - oft zugeben müuüssen, daß CS sıch ZU eıl schwerwiegendeUmstände handelte, ennn kırchlich Verheiratete sıch Daß viele davon
eine Cu«e6 Lebensgemeinschaft gründeten, ist ın zahlreichen Fällen rein menschlich
gesehen immerhıin verständlıich. Diese bloß standesamtlıch Verheirateten bilden
eines der schwersten Probleme für dıie deelsorge VOoONn heute
Oft führen S1C ein utes Familienleben, erzıiehen iıhre Kınder chrıstlıch, leiıden seelisch
darunter, daß iıhre Ehe kirchlich nıcht geordnet werden kann, empfinden schmerzlich
ihren usschiu. VO.  e} den Sakramenten (insbesonders bei der Erstkommunion ihrer
Kınder). Man äßt S1C wohl Kırchensteuer zahlen, IMuUu. ıhnen aber gleichzeitigdie VO der Kırche verwalteten geistigen Güter vorenthalten. Sie können keine
Patenschaft bei Taufe un Fıirmung übernehmen. Und werden S1IE ndlıch ach
Jahren der Voraussetzung, daß S1E W1E Bruder und Schwester mıteinander

Kardinal Leon-Jos
Salzburg 1962

eph Suenens, Krise und Erneuerung der Frauenorden. Otto-Müller-Verlag,

190



leben, wıeder den Sakramenten zugelassen, sollen S1e 1€e5C propter scandalum
außerhalb der arre empfangen. Be1 den heutigen erkehrsverhältnıssen wiıird das
ber auf dıe Dauer nıcht geheim bleiben können. Wıe od10s ist doch das alles!
1e16€ meınen, daß das gegenwärtige ONZL. 1er Wandel chaffen könnte. War
denn nıcht bereıts 1 Urchristentum EINE Ehescheidung möglıch, wWwWenn g_
WISSe Voraussetzungen gegeben waren” Mt D und 19, scheıint mıiıt der e1de-
malıgen „Unzuchtsklause hinzudeuten, daß dıe Urkirche 1 des Ehebruches
eines Ehepartners Ehebruch ist dıe klassısche Ursache, der hen zerbrechen
die Ehescheidung gestattete. War 165C Ausnahme damals möglıch, nıcht
auch heute, da sıch dıe Kırche in vielem, besonders iın der Lıturgılie, dem Ur-
chrıstentum nähert? Anscheinend verbietet 19888  — dıie ehescheidungsfeindliche (hıerın
nıcht zeitnahe denkende) kırchliche UÜbrigkeıt den katholischen Exegeten und
Kanonisten, dıe 1ın Mit d 239 un! 19, scheinbar eindeutig ausgesprochene Mög-
lıchkeıt einer Ehescheidung herauszustellen.
1Ne exegetische Untersuchung der genannten Mt-Stellen scheint arum
zeıtgemäß sein, zumal VO  3 den verschıedenen Deutungen der NECUCIECIN eıt
aum eine restlos überzeugen vermochte.
Stellen WIT zunächst dıe in rage kommenden errenlogıen zr Vergleich synoptisc.
nebeneinander
Mt I 21 f. Vgl 16,

S ist ferner (worden):
(31D) Wer SCINE Frau entläßt,

der soll ıhr den
Scheidebrief geben (Deut 24,

32a/1) Ich aber SaSC euch:
32a/2) eder, der seine Tau ntläßt 18a) ; Jeder, der seine Tau ntläßt
323/3) AUSSCHOMMEN der Fall VO  -

Unzucht
(32D verschuldet, daß S1E un eine andere heiratet,

ZU  — Ehebrecherin wiırd; T1C. dıe Ehe
un! WEeTr eine(326) un: wer 1E VO  } ıhrem) Mannn
Entlassene heıiratet, Entlassene heiratet,
bricht dıe Ehe.“ bricht die Ehe.“

Mit 19, Q Vgl 10, 11
(9a/l) „Ich Sag! euch aber: Und sprach zu : ıhnen:
(9a/2) Wer seine Taur entläßt (1 1D) „ Wer seıne rau entläßt
(9a/3) außer Unzucht
a/4) un! eine andere heiratet, nd eiINE andere heıratet,

bricht(9b) bricht ihr seiner en
dıe Ehe.“ rau gegenüber dıe Ehe

Und wenn S1E iıhren Mann ntläßt
und einen anderen heiratet,
bricht S1Ee dıe Ehe.‘“

Mt S 31 ist dıe drıtte der sechs sogenannten Antıthesen (D der Berg-
predigt bei Matthäus. In iıhr SETZ sıch Jesus mıt der Thorastelle Deut 24, aus-

einander, die dem Manne dıe Möglichkeıit gab, seine Tau „entlassen‘“, das el  5
die bisherige eheliche Verbindung mıt iıhr lösen. Dazu zwel inge CI-
forderlich: ein Scheidungsgrund Deut 24, und die Übergabe des Scheidungs-
briefes die Frau, wodurch S1E sıch als Entlassene ausweilisen un eine LEUEC Ehe
eingehen konnte Deut 24, Z Der Scheidungsgrun ıst ın Deut 24, mıt dem sehr
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NSCHAUCHN USCTUC Serwath dabar (wörtlich „dıe Schande einer Sache‘“ dıe
AuUuS einer acC sich ergebende Schande, freı: Schändliches, Wiıderliches)
angegeben. Ehebruch der Tau konnte damıt nıcht gemeınt se1n, enn darauf
stand ach Deut Z DD (Lev 20, 10) dıe T’odesstrafe (Steinigung).
Zur eıt Christı gab dıesbezüglıch Zweı Schulmemnungen: a) dıe strengere Schule
des Schammaız betonte ‘erwath („Schande‘‘) und interpretierte den Ausdruck
als ein schweres ergehen der Frau, nıcht 1LUFr ebruch, für den 1MmM ausgehenden
atl Zeıtalter dıe gesetzliıche Strafe der Steinigung aum mehr ZU Anwendung
kam\. Die laxere uslegung des Rabbı Hıllel ging VO.  S AT („Angelegenheit“,
‚ Sache?‘) AQuUS, erklärte Serwath ar als „ergendeine A VO  $ Ansto[33°° un: Sa
1n allem, irgendwie Miıßfallen oder Unbehagen des Mannes seiner Ehefrau
EITESCH konnte (zum eıspie. eine uUrcCc. Verschulden der TAau angebrannte
peiseE*); einen rechtsgültigen Scheidungsgrund. Diese laxe un! ZU eıt Christı
vorherrschende Auslegung scheinen sıch die Pharısäer eigen gemacht en
(Vgl be1 Mt 19 iıhre rage Jesus: „ Dart — seiINEe TAau AUuS Jjedem belıebıgen
TUN! entlassen ?*“)
Bel 19, betont Christus, daß Gott den Ehebund als unaut löslıche Eiınehe
eingesetzt habe, daß demnach dıe durch Deut 24, ermöglıchte Ehescheidung
NU: als ugeständn1s die „Herzenshärte“, das €l das mangelnde Verständ-
nN1s der spateren Generationen der en für dıe gottgewollte Unauflöslichkeit
der Ehe, aufzufassen sel. Ist aber diese 'Thorastelle bloß als nachträgliches Zuge-
ständnıs betrachten, annn S1E nıcht als Ausdruck des in Gen 1, D} (vgl Mit p
nıedergelegten ursprünglıchen Wıiıllens Grottes bezüglıch der Ehe gelten.
Dem zeıtbedingten Zugeständnis Deut 24, gegenüber bringt Jesus 1n unserer
Antithese (Mt d f. un iıhren Parallelstellen (Mit 9 O: 11 16, 18)den ursprünglichen ıllen (iottes bezüglich der Ehe wıeder Z Geltung, indem

dıe Ehescheidung ausdrücklich verwirit un! dıe Unauflöslichkeit der Ehe aufs
eCcCu«c verkündet: er Mann, der seine Ehefrau ‚entläßt‘ das heißt kontext-
gemäß: sıch VO  $ iıhr scheıidet, Was bei den en durch Einhändigung des Scheide-
briefes geschah (vgl Mit 5 D—C) und iıhr dadurch ach dem bis dahın geltenden
ec (Deut 24, f.) dıe Möglıchkeit gıbt (von der, w1e 1l1er vorausgesetzt wiırd,
die Entlassene voraussıchtlich uch Gebrauch machen wırd), eine HNECUC Ehe EeINZU-
gehen, „der verschuldet‘“‘ damıt, „daß S1C ZU Ehebrecherin wird“ D 32.D)Aus dem Ausdruck „Ehebrecherin“ erg1ibt sıch, daß ach der Auffassung Christi
die bısherige Ehe UTrC den Scheidebrief nıcht gelöst wird un! daher weıterbesteht.
Der an des Mannes ob edig oder verheiratet muıt dem die Entlassene eine
CcCu«c „Ehe“ eingeht, wırd 1er nıcht ın Betracht SCZOSCN. urc. dıe 111e  s einge-
SAaANSCHC Lebensgemeinschaft mıt einem anderen Mann T1C. dıe „Entlassene“
ihre bısherige Ehe un!' wird ZU „Ehebrecherin‘“‘. Die ın Mit 3, 292 D enthaltene
Feststellung, daß des Scheidebriefes das bisherige Eheband bestehen bDleibt,
wiırd ın 32 C bestätigt : Weıl eben dıe Entlassene MC das Band der bisherigenEhe ach WI1Ee VOL gebunden bleibt, darum wiırd der Mann, der S1E Z Weıib
nımmt gleichgültig, ob ledig oder verheiratet ist des Ehebruches schuldıg(ser bricht die Ehe‘“ 32d Par)
Schwierigkeiten bereitet dıe SogenNannte tSs e 1 d 32 a/3 vgl19, ber die Parallelstellen 10, 11 un 16, hinaus nthält Mt I; 202

Vgl <ehrer, C (zu Z 19)
Vgl <ehrer, Synoptischer Kommentar, (Klosterneuburg 9 51 (zu Mit E, 19)
Vgl IhW.  > 1591 ( Hauck - Schulz).
Belegstellen dem rabbinischen Schrifttum hıefür bel Strack - Billerbeck, Kommentar ZUI
Neuen "LTestament Talmud und Midrasch, 313-315,
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dıe Klausel „qusgeCNOMMEN der Fall VO  ; nzucht“ ( NAODEKTÖG ÄOYOU noQVELAG®), die
sıch auch be1 Mit 19, 9, ort In der geänderten Formulierung „außer WECSCNHN Del)Unzucht ( N EITL KOQVELA.), findet urc. die Klausel scheint ıu  x die ausnahmslose
Gültigkeit des Verbotes der Ehescheidung eingeschränkt se1ın.
Waoas ist be1 „Unzucht“ ( xoQveEla Mit I a  > 19, gemeınnt? Der griechischeAusdruck NOQVELC. bedeutet zunächst und eigentlich jede Art unerlaubten Ge-
schlechtsverkehrs (also auch Ehebruch un Inzest), insbesondere ber „Hurerei“
ach dem 1er vorliegenden Zusammenhang handelt CS sıch be1 NOpVELlC dıe
VO der Ehefranu mıt einem anderen Mann getriebene Unzucht, das heißt
Ehebruch (ın dieser Bedeutung findet sıch NOQVELC. bereits 1mM Alten Jestaäment,

ZU Beispiel bei SI1ir Z un! s Z 2-LXX). Die griechische Sprache verfügtallerdings ber das Wort WOLXELOL, das $pezle. „Ehebruc 4d bedeutet.
Man wollte den Ausdruck „Fall VO]  - Unzucht“‘ (logos pornel1as) be1ı Mtit J 32a/3 als wörtliche
setzung der Wortifolge Twath dabar (Deut 24, erklären®. Dıies dürfte jedoch kaum angehen:Entspräche ‚War logos dem hebr. dabar und pornela (ungefähr) dem hebr. erwath, ist jedochbedenken, daß dıe beiden ben genannten hebr. Wörter Deut 24, ım Vergleich ıhrenÄquivalenten bei1 Mit I, 32a/3 ın umgekehrter Reihenfolge stehen! (Man würde 1mM aNngCNOMMENENalle be1 Mit 5 32a/3 „parektos porneı1as logoy‘““ erwarten.) Die Annahme, Hebräischen se1  _-derartigen Wortverbindungen möglıch, das regıerende Wort „erwath‘‘)und das davon abhängige Wort ın unserem all „dabar‘“) umzustellen, hne daß sıch dadurchder Sınn der Stelle ändere’, wird sıcherlich nıcht mıt Unrecht unwahrscheinlich abgelehnt®?.
Sehr umstritten ist uch das be1 Mit J gebrauchte griechische Vorwort NAQEXTOG,das INa  z doch ohl aum anders als 1m ausschließenden (exklusiven) iInn VOo
„außer‘“ wırd nehmen können. Die katholischerseits bıs VOT kurzem stark VCOCI-
retene Auffassung dıeser griechischen Präposition 1m einschlıeßenden (inklusiven)Innn „einschließlich uch des Falles VO. Unzucht“, wodurch die Klausel Mt dden ınn bekäme: uch be1 Ehebruch der Tau ıst eine Ehescheidung nıcht möglıch?,
tut dem griechıischen Ausdruck NOAQEXTOG Gewalt A der doch eindeutig exklusiven
INn („außer, „abgesehen von‘”) hat
Zur Stützung der „inklusiven“ Auffassung VO:  I3 parektos man sıch kaum auftf Mit 19, berufen,als ware EetLw: dort die Unzuchtsklausel me epıl pornela (9a/3) Sıinne VO!]  - „auch nıcht beı Unzucht“gemeınt. Hätte Sıe der erste Evangelist in diesem Sınn verstanden, hätte ıcht me, sondernmede verwendet. Da diıie Unzuchtsklausel Mit 19, mıtten ın ınem kondıtiıonalen Satzgefügesteht (hos 1n [9a/2] bedeutet sovıel wıe „WCNN ıner% gewinnt me (9a/3) die Bedeutung VO):  5
me lat. nısı „außer“‘“‘10,
ach der sprachlich angängigen Auffassung Von NAUQEKXTOG 1mMm Sınne VO  e} „abgesehen(dem Fall des Ehebruches)“ dehors du motıv d’impudıicit .. achlich
„ MM1S D4 part le Cas d’adultere11“®. der uch die negatıve Formulierung der Unzuchts-

D  D Die ebenfalls mögliche Übersetzung der Klausel Mit I 32a/3 mıt „„außer auf Grund DO Unzucht“‘ist sachlıch gleichbedeutend mıt „AUSSCHNOMMEN der Fall VO)  - Unzucht‘“‘
65  65 So bereıts Origenes, In Matth BELNV. 13, 1245- diese Ansicht vertreten neuestens nochStab, Mt-Komm (EB), St., und Stöger, Ich aber Sagc uch (München > 50  -Vgl Schulz, Die Umkehrung des Status CONSIrUuCtus, 21 150 s Ders., Der Status

constructus iın der Geschichte der Exegese, ZAW (n (1936), 270-277; vgl uch Gazelles,DBS 933
Vgl <ıimolung, Die Umkehrung des Status CONSIruCTuUSsS, Breslau 1939; Gouroyer, 1940299 f. Rez des vorgenannten Werkes VO:  > Z/imolung) ; Vaccarı, Bıb 61955), 1I30; Ders.,Rıv. ıbl Ital. (1953); 103; vgl uch Schnackenburg, Die sıttl Botschaft des Neuen Testamentes(München 9 (Fußnote 24), WI1e uch dıe Mt-Komm . VO:  - Lagrange und <ahnSt
Diese besonders durch Oltt, Die Auslegung der neutestamentlichen exte über die Ehescheidung(NtlA 111 1—3, Ünster > verbreitete Auffassung wurde noch VO):  ; Staab (Die Unautflös-lıchkeit der Ehe un! die sogenannten Ehebruchsklauseln | Festschr. Eıchmann , München1940; uch Ders., Mt-Komm. [EB] Mit % 32 un!| 19, 9 übernommen.

<Zerwick, De matrımonio et dıvortio Evangelı0, (1960), 199
Vgl Lagrange, Mt-Komm. (Et A St
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klausel be1 Mit 19, W Enl KOQVELA (WöÖrT.. „nıcht be]1 Unzucht“‘‘) ın etiwa günstig
ist, waren die beiden auseln Mit I; Za un 19, 9a/3 folgendermaßen iınter-
pretieren: Christus habe für den Fall des Ehebruches eines Eheteıiles ‚WalLr nıcht
dıe Möglichkeıt der Ehescheidung zugeben können; indes habe diesen traurıgen
Fall doch nıcht Sgalhız 1gnorleren wollen, sondern habe ıh: ausgeklammert
(„der Fall des Ehebruches annn 1eT7r [ leider ] nıcht in Betracht SCZOSCH werden!2;).
Diese Auffassung ist aber SAaCNAIIC. aum möglıch, ennn ach ıhr hätte Jesus se1ın
Wıssen den Fall des Ehebruches, des klassischen Ehescheidungsgrundes, be-
kundet, ıhn gleichzeitig VO.  - der Debatte auszuschließen. Das hätte doch be1
Zuhörern der Bergpredigt, besonders aber bei den böswilligen Diskussionspartnern
VOIL Mt 19,; 3—9, fast zwangsläufig den Eindruck erweckt, als könne Jesus tTrotz
der unmıittelbar (Mt 19; A—| verkündiıgten absoluten nzulässıgkeıt der
Ehescheidung Ehebruch als Scheidungsgrund nıchts Stichhältiges VOI-

bringen. Damıt wAare aber die vorausgehende Erklärung Christı, daß dıe Ehe
absolut unauf löslıch sel, VOI vornherein ıhrer beabsichtigten Durchschlagskraft
beraubt worden.
Der mıiıt der Deutung der nzuchtsklausel verbundenen exegetischen Schwierigkeit
TG dıe Annahme, die beiden Klauseln selen erst später ın den lext VO:  - Mt 3,
und 19, eingefügt worden, Aus dem Wege gehen wollen, geht be1 der einwand-
freien textkritischen ezeugung der beiden auselin nıcht Miıt der heutzutage
fast allgemeıin zugegebenen Feststellung, daß sıch bei den beiden Klauseln nıcht

geschichtliche Jesusworte, sondern Zusätze cdes Evangelısten o  er
ohl bereıts der urchristlichen Verkündıgung VOL ıhm) handelt?!?®, ist aber der
Kxeget der uslegung der beıden auseln nıcht enthoben, handelt CS sıch be1
ihnen immerhın Bestandteıile der Heılıgen rx.
Die Unzuchtsklauseln bei I, 3Q un 19, wurden 1m Laufe der Zeiten VOI-
schieden ausgelegt!*:
A) Die tradıtionelle protestantısche Exegese folgert Aaus der Klausel, daß 1m des
Ehebruches dıe Ehescheidung möglıch un rlaubt sel; ZU. Beispiel meinte
‚Schlatter15: „Der Satz, die Ehe sSCe1 uch annn och unauflöslıch, wenn dıe Tau
neben iıhrem Mann uch och mıt Liebhabern verkehrt, ist schmutziıg un absurd.“
Christus habe grundsä  ıch ZWAaTr dıe Unauflöslichkeit der Ehe gelehrt; 1€e65SES
Prinzıp se1 bei 10, I3 un:' 16, nıedergelegt. Es gäbe OC. davon eine
Ausnahme, un! 1e6se Nal ın der Klausel bei Mt 3, S52 un 19, festgehalten.
Diese Auffassung ist jedoch Aaus folgenden Gründen unhaltbar

wıderspricht schon einmal der CNSCIE Zusammenhang der Klausel sowohl
be1 Mt J; 3Q als uch bei Mt 19;

So interpretiert Lagrange, A, O., die Unzuchtsklausel.
Dies nehmen ZU) Beıispiel Stauffer, hnhWB 468, Anm. 1 Hauck, IThWB 741 Y Anm. 333
vgl uch Hauck - Schulz, 'hWB 590 Unter den nNeUCICNHN kathol. Exegeten bekennen sıch
dazu Schnackenburg, Die sıtt] des Neuen Testamentes, 91 ; Schmid, Mt-Komm.
RNT), 103; Dupont, Marıage et 1VOrce dans L’Evangiıle, Brüssel 1959 (vgl davon
die Rez 1n (1960), 193-212, VO)]  } Zerwick, der dort E . OQsi 207 f. ] ebenfalls
die Annahme vertritt, die beiden Unzuchtsklauseln nıcht VO'  } Jesus herrühren.
Exegesegeschichtliche Überblicke über dıe Auslegung VO):]  ‘ Mt I, 32 und 19, be1 Ött, Die
Auslegung der neutestamentlichen Texte über die Ehescheidung (vgl O, Anm vgl uch Ders.,
Die Ehescheidung 1m Mit-Ev, Würzburg 1939; Holzmeister, Die Streitfrage über die Eheschei-
dungstexte be1 Mit I, 32 un! 19, 9, Bib (1945), 133—-146; Bonsirven, Le 1VvOorce dans NT,
Parıs 1948 Vogt, Das Ehegesetz Jesu, Freiburg 1; Br. 1936, 111l ferner Staab,
Die Unauflöslichkeit der Ehe (vgl. Anm. 912 432—452; Dubont, Marıage et 1VOrce (vgl.Anm. 13)
Der Evangelist atthäus (Komm. ZU) Mit-Ev), Stuttgart 1929, Mit D,
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a) DIie Stelle Mit gehört WIC bereıts erwähnt wurde, den Anltı-
thesen der Bergpredigt denen Jesus sıch durchwegs kompromzplosen Gegensatz
ZU. alttestamentlichen (Gesetz stellt und 1€eSES durch SC111C CUu«c Lehre überbietet
Würde 1U UrC. die Klausel Mt a ausnahmsweıise die Ehescheidung g_
tattet hörte damıt dıe Stelle Mt 31 auf. C111 Antıthese SC111 und fiele
SOMIt Aaus dem S1C umgebenden envöllig heraus Jesus hätte nämlıich diesem

dıe Gesetzesbestimmung Deut keineswegs iüberboten sondern hätte
lediglich dıe Auffassung derselben, WIC S16 Rabbi Schammaıii Jehrte,
wiıeder Ehren gebrac wodurch dıe Ehescheidung nıcht aufgehoben, sondern
bloß erschwert worden WAaTe (Diese Erschwerung hätte allerdings praktisc) nıcht
jel bedeuten, brauchte doch dıie TAauU — womöglıch Eınverständnis mıi1t dem
Mann Ehebruch begehen, un! die beiden iıhrer bısherigen Ehe über-
drüssıgen Ehegatten könnten sıch scheiden Jassen!)
b) Wäre be1 Mt 19; dıe Klausel ı Sıinne ausnahmsweılse möglichen Ehe-
scheidung geme1nt Warec diese Ausnahme mi1ıt der unmıiıttelbar (6 ADO-
diktisch ausgesprochenen absoluten Untrennbarkeıt der Ehe nıcht vereinbar.
Unverständlich blıebe zudem dıe unmıttelbaren schluß daran 10) VO

Evangelısten berichtete Reaktıon der Jünger Ihr erschrecktes Staunen ber dıie
berichtete rklärung des Meıisters äaßt doch wohl eindeutig erkennen,

daß S1C 1esSEC Erklärung Sınne der ausnahmslosen Unauflöshichkeit der Ehe
auffaßten

Ebensowen1g vereinbar 1st dıe traditionelle protestantische Auffassung mıiıt den
Parallelstellen be1 11 und dıe dıe Unzuchtsklausel nıcht enthalten;
gänzlıch unvereinbar 1sSt S1C mIi1t Kor un Röm D klar dıe absolute
Unauflösliıchkeit der Ehe gelehrt wird.

Za den untie un angeführten Schriftargumenten kommt och folgender
starker Traditionsbeweis: Bıs P Konzıil VOoL Nızäa sınd nıcht dıe SCIMNS-
sten Anzeichen dafür nachweisbar, daß dıe alte IC die Unzuchtsklausel be1
Mt 2392 un jemals Sınne ausnahmsweisen Möglıchkeıit der Ehe-
scheidung aufgefaßt habe1®
Beeindruckt durch dıe eben angeführten Gegenargumente, suchen sıch dıe modernen
evangelıschen Exegeten VO  ; der tradıtionellen protestantıschen Deutung der Un-
zuchtsklausel abzusetzen

16 Vgl Anrendzen, Ante-Nıcene Interpretations Divorce, JTIhS (1919); 230-241 Somit
iIsSt dıe ermutung VO':  - Stauffer (Die Botschaft Jesu damals und heute, Bern/München 1951

77), INa  - habe allem Anscheın nach 99l der monol:thischen Ehe Sınne Jesu
der urchristliıchen Praxıs nırgends mehr festgehalten schwerlich halten

17 Vgl VI 591 ( Hauck Schulz), dıe Unzuchtsklausel be1ı Mit un! folgender-
maßen interpretiert wiıird „Der Sınn der Klausel ıst nıcht dem christlıchen Ehemann beı ehelicher
Untreue der Frau die Erlaubnis ZUT Scheidung geben (Hervorhebung durch Kursıydruck nach-
trägliıch eingetragen!), sondern beı rechtlich unvermeıdlicher Scheidung SOo. der Mann VO: jedem
Vorwurf beifreıit SCIN, wWenn die Frau durch ıhre Handlungsweıise die Fortführung der Ehe -
möglıch gemacht hat (Unmittelbar vorher der dortigen Fußnote auf den
rabbıinıschen Grundsatz, Sota hingewıesen worden „Wıe dıe Ehebrecherin dem Ehemann
verboten ıst, ist uch S1C dem Ehebrecher verboten “) Wenn den ben zıtıerten Ausfüh-
rungen VO)  (} Hauck Schulz gesagt SC1H soll daß Mit (19 9) dem Mannn be1 Untreue der
Frau Z Wi nıcht dıe Erlaubnis (Inıtiative) Scheidung zugesprochen werde, WOSCgRCNHN sıch
dıe durch dıe Untreue der Frau geschaffene geänderte Rechtslage zunutze machen und
einer ucCH Ehe schreıten könne, bedeutet dıe Auffassung praktisch gesehen das-
selbe die „traditionelle“‘ protestantische Auffassung Oder INC1INCN Hauck und Schulz bei
„der Mann soll VO]  5 jedem Vorwurf befreit SCIM, wenn eiCc die Unzuchtsklausel habe lediglich
das seelische Schicksal der entlassenen Frau Auge (der betrogene Ehemann brauche sıch
das seelısche Schicksal der VO:  - ıhm entlassenen treulosen Frau nıcht kümmern, WOogCRLCN sıch
beı ohne hinreichenden Grund durchgeführten Scheidung dem etwi: Ateren SCC-
lischen Runn der entlassenen Frau C1iMN Gewiıssen machen müßte), während Mit (19
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Die tradıtıonelle kétholi.vche Auslegung hält diıe Unzuchtsklauseln Mit d Za und
19; 9a/3 für echte Herrenworte, ın denen Jesus dem Mann 1mM Falle des Ehebruches
der (Gattın die Aufhebung des ehelichen Zusammenlebens, das heißt die erstmalıg
VO  —; Paulus KoOor 7, 11) erwähnte Möglichkeıt „ Z rennung Jan Bett und J ısch18
nıcht ber dıe Ehescheidung zugestanden habe (Gregen 1ese erstmalıg beı Hıe-
ronymus *® nachweisbare Auffassung der Unzuchtsklauseln wırd muıt ( geltend
gemacht, daß dıe Hörer der ergpredigt dıe „l1rennung VO  - ett un! Tisch“
nıcht kannten und er Cie Unzuchtsklauseln nıcht in diesem Sinn, sondern 1Ur

1ım Sınn einer ausnahmsweisen Möglichkeıit der Ehescheidung verstehen konnten.
er ist aum anzunehmen, Jesus habe seinen Zuhörern 1n den Unzuchts-
klauseln die ausnahmsweise möglıche Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft
mıt anderen Worten: dıe Irennung (nıcht die Scheidung) der Ehe zugestanden.

wende nıcht miıt Dausch?® ein? Auch Paulus habe den Korinthern gegenüber auf die iıhnen
Von Haus unbekannte Irennung von Bett und 'Tisc] hingewıesen Kor D 11) und se1  - dabe!
VON ıhnen riıchtig verstanden worden VOoOI ıhnen, beı denen die Ehescheidung sicher nıcht wenıger
gang und gäbe wWar als be1 den Juden. Indes liegen die Dinge bei Mit I, und 19, \ wohl wesent-
lıch anders bei Kor B Zunächst ist einmal Sapch, daß (a) 1n Kor G die Trennung
VOIl Bett und ısch klar angedeutet ist, die Vertreter der „tradıtionellen katholischen Auslegung“
bezüglıch Mit d; und 19, kaum SCH können. Hätte Jesus 112 diesen beiden Stellen die Trennung
VOI ett und ısch gemeint, SC hätte dies deutlich ZU Ausdruck gebracht. Zudem (D) die
geistige Situation beı den Korinthern, die überwıegender ehrheit Heidenchristen 1, anders
als be1 den damaligen Juden: Die Juden kamen VO: Gedanken der Möglichkeıit einer Ehescheidung
vıel schwerer los als die Heıden, War doch bei ıhnen die Ehescheidung 1n der als göttlıches Recht
erachteten Bestimmung Deut 24, verankert. (C) Es darf ohl ANSCHOININCIL werden, daß dıe
Korinther ZUr Zeıt, da ihnen Paulus den Trsten Korintherbrief schrieb, 1m relıg1ösen Denken bereits
weıter fortgeschrıtten WaTlicn als die Juden, denen Jesus sprach, und er uch VO)]  » diesem
Standpunkt betrachtet mehr Verständnis für das christliche Verbot der Ehescheidung mıiıt-
brachten als die jJüdischen Zuhörer Christi
Sıch VOLTr der in Rede stehenden Schwierigkeit t{wa die unbeweisbare Vermutung flüchten,
Jesus habe bereits VOr dem Zeitpunkt von Mit Q und 19, Andeutungen über eine Ausnahme-
tällen möglıche Irennung Von Bett und 'Tisch gemacht, daß demnach die Hörer der beı Mt I,
und 19, überlieferten Herrenworte 1n der Lage CWCSCH wären, die Unzuchtsklauseln 1m Sıinne
ıner ausnahmsweisen Möglichkeıit der (bloßen) Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft verstehen*
ist kaum eın gangbarer Ausweg.

Durch Bonsırven?? wurde die bereıts VOL 1n m vorgeschlagene Auffassung??
VO  $ „‚Unzucht” ( xOQVELOL) be1ı Mt 6 un! 19; 9a/3 1 Siıinne einer pseudo-ehelıchen
Verbindung zwischen nahe verwandten Personen (inzestuöses Konkubinat) PTO-

über dıe Erlaubtheit oder Unerlaubtheit der Scheidung des betrogenen Mannes VO!  [ der treu-
losen Frau nichts es; Se1L5 Falls die (wohl nicht sehr klaren) Ausführungen Von Hauck-Schulz
1M zuletzt angeführten Sınn verstanden seın wollten, würden s1e  A e1in bemerkenswertes Abrücken
VOIl der „traditionellen‘‘ protestantischen und ıne beachtliche Annäherung die katholische
Auslegung bedeuten, die abgesehen Von dem ganz vereinzelten Zeugn1s des Orıgenes die Un-
zuchtsklausel nıe 1mM iInne iıner ausnahmsweise möglichen Ehescheidung verstanden hat, ma
S1E auch beı der Auslegung diıeser Klausel verschiedene exegetische Wege beschritten haben und
gegenwärtig noch beschreiten.
Vgl Orıgenes, Comm. Matth. (PG 13, 1246): „Jam VCIO contra scrıpturae legem mulijerı vivente
VIroO nubere quidam ecclesiae reCcLOreEeSs permiıserun(t, agentes contra id quod scrıptum est (es
folgen die Zatate Von KoOor A Uun! Röm 7 3)s 1018}  S OMNINO Lamen S1Ne ratione; haec nNnım contra
legem inıt1o latam et scrıptam, ad vitanda pejora, alıeno abıtrıo gerentes, COS permisisse
verısımıle est.  s Jedenfalls gıbt Origenes einwandtif{reı Z daß die Ehescheidung mıt nachfolgender
Ehe Lebzeiten des verlassenen Ehegatten „ABCIC cContira id quod scrıptum est  c. bedeutet.

19
separatıo tOro et GJC, Call. 1128-1132).
In Matth., Mit 19, 4  Q (PL 26,
Die dreı alteren Evv (BN'T)), Mit Q
Vgl Schnackenburg, Die sıttlıche Botschaft,
Le 1VOrCce dans vgl O, Anm. 14); vgl uch Ders., Les Enseignements de Jesus-Christ (VS),
Parıs 202, Anm.
Vgl Frr. Patrızı, De Interpretatione Scripturae (Rom 1844) 169; Schegg, Mt-Komm
(München 1878), Mt 19, 9; Cornely, Komm. ZU) 1 . Kor (CSS), Paris 1890, 120
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pagıert. Derartige ach Lev 6—18 verbotene Verwandten-..Ehen“ elen im
spätjüdischen Sprachgebrauch den Begriff zCnuth, der Sprache des Neuen
Testamentes ıngegen un jenen VO'  v „Unzucht“ (nopvEla); vgl Kor
ın diesem 1nnn ist ohl uch „Unzücht: der Jakobusklausel (Apg E3,; 29:
Z 25) un „unzüchtig” 1n ebr F2- gemeınt. „ Verwandten-Ehen“ galten als
„Unzuchts-Ehen‘. ach Bonsirven handelt 6S sich 19308 be1 „Unzucht” Mit I,
und 19, derartıge verbotene „ Verwandten-Ehen“, nıcht ber Ehebruch,
enn argumentiert der eben genannte Autor hätte der Evangelıst „Ehebruch“
gemeınt, hätte wohl dıe 1m Griechischen dafür vorhandene spezıelle Be-
zeichnung WOLXELO, gewählt, nıcht ber das Wort NOOVELC, das, w1€eE oben bereits
erwähnt wurde, ın seiner nächsten Bedeutung nıcht „Ehebruch“ €ı sondern
„Hurereıi” (fornicatıo). Demnach waren Mt d 32 un! 19 olgendermaßen
interpretieren: Der Mann darf sich VO  - seiner Tau nıcht scheiden lassen, sSE1
denn, CS läge eine „Unzuchts-Ehe“ (zCnuth) VOT.

Gegen 1ese katholischersei derzeıt schr ehebte Interpretation?* erheben sıch
jedoch ein1ıge iımmerhın beachtliche enken a) In Deut 24, ist eine rıchtıge
gültige) Ehe vorausgesetz(, nıcht ber eine verbotene (und daher ungültige)
„ Verwandten-Ehe“ ; daher trıddt dıes wohl auch bei Mt Q un 19, Z worın

und ZWar einschhıeßlıch der ort enthaltenen Unzuchtsklausel auf Deut 24,
eZzug SC wird. em ist das sprachliche Argument, das für dıe 1n
Besprechung stehende Interpretation als Hauptbeweisgrund angeführt wird, nıcht
VO: durchschlagender Beweiskraft: Bedeutet ZWaTr xopvsia.Nıcht spezıell und eigent-
ıch „Ehebruc c wırd jedoch 16SE Bedeutung (die NOQVELC auch hat) durch den
vorliegenden Zusammenhang nahegelegt. Vor em ber C) wırd dıe Aur
fassung VO.:  kn „Unzucht“” ( xoQvela) 1M Sınne VO:  e „ Verwandten-Ehe“ mıiıt eC. au
dıe dabe!: sıch ergebende nıchtssagende Belanglosigkeit der beiden Unzuchtsklauseln
hingewlesen : Daß nämlıch eine rec.  1IC. nNnıc zustande gekommene Verbindung,
W1Ee die „ Verwandten-Ehe‘“ eine ıst, jederzeıt geschieden werden annn (ja
geschieden werden MUu.  > ist doch selbstverständlıch, als daß eigens hätte
hervorgehoben werden müssen?5®!

Auch dıe VO']  $ Sickenberger?® und Tahfı" vertretene Ansıcht, wonach Jesus unbeschadet
seiner prinzıplellen Lehre VO):  - der absoluten Unauflösliıchkeit der Ehe den damalıgen Juden, die,
wıe aNngCNOMMCN wird, 'eil ın geschıiedenen hen lebten, die Ehescheidung Sınne der
schammaitischen Auslegung VO)]  > Deut 24, einstweilen noch zugestanden e, ıst kaum halten.

(a) S1eC geht VO)  - der sehr fragliıchen Voraussetzung a daß logos porne1as I 32a/ dıe

Zerwick, der gleich Durand (Mt-Komm. und Jones (Mt-Komm. ın Catholic Com-
mentary Holy Scripture [Abkürzung: H:  » London diese Auffassung bisher bloß

möglıch ın rwägung gCeZOßCN hatte (vgl. Zerwick, Analysıs phılologica, Rom 1953, Mit J 32),
trıtt neuestens (vgl Ders. De matrımon10 et divortio ın Evangelıo, [1960], 1932 12) ent-
schıeden für S1C  a ein; vgl auch 2a 2 ( 200, die dort angeführten zahlreichen Vertreter, dıe
sıch Jüngster eıt ebenfalls für s]ıe  e entschieden haben. Ihnen ware dort noch Benoit (Mt-Komm.
[SBJ ]) ergänzend beizufügen.
Schnackenburg, Die sıttl. Botschaft des Neuen JT estamentes, 92; Schmid, Mt-Komm.

Mit 5, ö2 Dupont, Marıage et 1vorce dans l’Evangıle, 113 212e von (1962),
104, versuchte Wiıderlegung des oben unt:  ® (C) angeführten, Hs ernsten Eınwandes, die aAnN-
schließend kurz wiedergegeben wird, dürfte kaum restlos überzeugen: Nach Zerwick wäre dıe
Einfügung der „zenuth‘-Klausel insofern sehr sinnvoll, als S1C geeignet sel, dıe dem
Zuhörerkreis Jesu erwartende Gegenfrage: „Wıe steht aber mıiıt der Unauflösliıchkeit der
Ehe 1Im alle VO':  - zenuth ?*“ VO)]  $ vornherein auszuschlıeßen. In Juridischen Dokumenten kämen
Ja auch zuweıilen Zusatzerklärungen VOT, deren sınnvoller ‚WeC! sel, jeder bloß denkbaren —
WCnn auch de facto unwahrscheinlichen Fehlinterpretation der betreflenden rechtliıchen Ver-
fügung vorzubeugen.
Die Unzuchtsklauseln Mit-Ev, 123 (1942), 189—-201 3 vgl Ders. Zwei NCU|! Äußerungen

Ehebruchsklausel, (1949), am
Excepta fornıcationıs C:  u  '9 48), 18—-26

197



Wiıedergabe VO)  - erwath dabar (Deut 24, sel; ferner (b) baut diese Auffassung auf der vVoxh der
modernen Exegese mit Recht bestrittenen Annahme auf, daß CS  er sıch be1l den beiden Unzuchtsklauseln
e geschichtlıche Jesusworte handle; zudem (C) würde das dabe1ı ADSCHNOINIMMNCNC zeiıtbedingte Zuge-
ständnıiıs der Ehescheidung Sar nıcht ZU) kompromißlosen 'Ton der Antıthesen PasscCH, denen
Mt I, 31 gehört.

Nach den Born*® würde be1 den Unzuchtsklauseln Mit I, 32a/3 und 19, 9a/3 das Gewicht
nıcht auf die angebliche Erlaubnis der Ehescheidung gelegt, sondern auf dıe den Mann belastende
Verantwortlichkeit für den Ehebruch, den die entlassene Frau begehen wird, wWenn s1e (wıe dies
iın einem solchen 'all der Regel zutrifit) iner uen Ehe schreitet. Demnach wÄäre der Sinn
VO:  - Mit J folgender: Jeder, der seine Frau entläßt, macht S1E  O ur Ehebrecherin außer 1M
VO):  e} „Unzucht“ (denn In diesem all War S1E  ß Ja bereıts VOLr der Scheidung Ehebrecherin!). Im NnÄm-
lichen Sınn ware  d 4 auch die Klausel 1n Mt 19, deuten. Gegen diese Auffassung, bei der sıch die
Klausel Mit I, 32a/3 nıcht auf das vorausgehend Gesagte 32a[/2), sondern auf das unmittelbar darauf
Folgende bezöge, spricht schon iınmal die Formulierung (Anordnung) des extes be1 Mit I,
Eine Ausnahme führt 212 ers  —> A nachdem IMa  5 ‚UV( das genannt hat, worauf sıch dıe Ausnahme
bezieht, nıcht aber umgekehrt; darum bezieht der Leser (und TrSt TEeC| der Hörer) beı Mit ; 32 dıe
Klausel unwillkürlich auf 32a/2, aum aber auf (Bei Mt 19, ist die Zuordnung der
Klausel überhaupt 1mM erstgenannten S1inn möglıch, da Mt 22b [.„der verschuldet, daß S1e ZUT
Ehebrecherin wird“‘ ] dort eine Entsprechung hat!) Wollte demnach der rstie Evangelıst sichergehen,
daß dıe Klausel ın dem VO)]  } Van den Born ANSCHOINMEEN! Sınn verstanden werde, SO hätte CI
dem Logıon Mit 9. wohl her die Anordnung: 32a/2 292b 32a/3 gegeben. Zudem könnte Inan

äahnlıch w1ıe gCcCgCHN die vorhın unter SG} besprochene Ansıcht VO:  - Bonsirven uch diesmal e1lin-
wenden, daß be1 der Auiffassung VO!]  - van den Born der Klausel eiNe banale Selbstverständlichkeit
ausgedrückt würde, weshalb dıe Jausel diıesem 'all überflüssig wWwWAare.  m

Da keine der CUuUCTITECI Auslegungen der Unzuchtsklausel restlos befriedigen
VCTMAS, ist nıcht verwunderlich, daß INa  > neuestens wieder auf dıe „tradıtionelle
katholische Interpretation” vgl vorhın zurückgegrifien und S1Ee ın
modıilzıerter orm neuerdings vorgele hat?? Dabei ıst INa  $ den Schwierigkeiten,
dıe seinerzeıt ZUT: Absetzung der „tradıtionellen katholischen Auslegung“ geführt
haben, mıt der uch 1in der katholischen Kxegese iımmer mehr sıch durchsetzenden
Auffassung begegnet, die 1n den Unzuchtsklauseln Mt 32, Da/3 un! 19, 9a/3 nıcht
geschichtliche Jesusworte, sondern nachträgliche urchristliche Bildungen sıeht
Demnach stellt 10, 11 (Lk 156, 18), sıch die Unzuchtsklausel nıcht vorfindet,
1m Vergleich Mit O 2392 un 19, dıe ursprünglıch(er)e orm des Herrenspruches
über dıe Unauflöslıchkeit der Ehe dar. ach der 1n Besprechung stehenden
fassung wiıird die Unzuchtsklausel (ın Übereinstimmung mıiıt der „tradıtionellen
katholischen Interpretation”) 1im Sıinne der ausnahmsweilse zugestandenen Iren-
NUuNng VO  — ett un! 1SC. verstanden, wobei ]  OC. (1m Unterschied ZU. „trad
kath Interpretation‘) die Unzuchtsklauseln Mt O un 19, 9a/3 als nach-
räglıche FKınfügungen, die erst VON der urchristlichen Katechese herrühren, be-
trachtet werden. ach Auswels VO  - Kor L kam dıe Irennung VO  e ett und
Tisch 1m Urchristentum tatsächlich als Notlösung in Fällen VOIL, 1n denen dıe OTrt-
führung der ehelıchen Gemeininschaft unerträglich geworden WAäarT.

Paulus hat die Irennung VO']  S ett und Tiisch siıcher nıcht 1n Korinth eingeführt, sondern sı1e  Ar bloß
als Notlösung geduldet (aus Kor 7, 1 1 a-b hört den Unmut des Völkerapostels über diesen
zuweıilen leider unvermeidlichen Notbehelf deutlich heraus!), wodurch diese Notlösung
wiıssermaßen sanktioniert wurde. (Die Parenthese Kor L 11a-b fällt kaum unter das 10 b
betonte „Gebot des Herrn“; x  S1IeC ist vielmehr wohl \ußerung der apostolischen Vollmacht, deren
Paulus sıch bewußt W: betrachten.) Wenn Paulus die Trennung VO:  - ett und Tisch, die CI  xr *
allem Anscheıin nach kKkorinth bereits geübte Praxıis vorfand, sanktionierte, ist hiebe1
Jesu Lehre bezüglich der Ehe hiınausgegangen, wI1ie dies auch be1i der Aufstellung des nach ıhm
benannten Privilegium Paulinum: (1 Kor f f. getan hat

Naheliegenderweise wırd Al die 1mM Urchristentum geübte Trennung VO ett
un ısch, die INa  e} damals auf Grund VO  e Kor / als €g‘ Notlösung be-

Vgl Haag, Bibellexikon, Sp.
Dupont, Marıage et Diıvorce; vgl auch Schnackenburg , Die sıttl Botschaft,
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trachten konnte, der pastoralen Eheunterweisung (ım „Brautunterricht‘) der
amalıgen eıt sehr bald Verbindung mıiıt dem Ehescheidungsverbot Jesu VOI -

aben, indem den Brautleuten einschärifte: „Ehescheidung
möglıch höchstens Irennung VO  «] ett und 1SC. 1St möglıch!” In der hbez Mt
und überlıeferten erwerterten Fassung des geschichtlıchen Ehescheidungsverbotes Jesu,
das keine Unzuchtsklausel enthıielt (vgl 18), dürfen ir ECLINEN zeder-
schlag der der urchrıstlıchen Katechese vollzogenen Verbindung des Herrengebotes DON der
unauf löslıchen Ehe mıt der UNC Paulus sanktıonıerten T rennung on Bett und zsch (vgl

Kor FT} erblıcken
Zum besseren Verständnis der ben dargelegten Auiffassung halte 1900828  - SIC. die ıterarısche Ent-
stehung der Evangelıen VOT Augen, die verschieden 1sSt VO)  5 I! der Paulusbriefe Diese wurden
VO: Völkerapostel diktiert (vgl Röm dıe Nennung des ertius, des Schreibers des R ömer-
briefes) Nıcht verhält sıch beım Christuswort UuNSCeTEIN Evangelıum Die Evangelıen stellen

neuzeıtlıch ausgedrückt keine Tonbandauinahmen der Jesusreden dar sondern sınd zunächst
und unmıiıttelbar Aufzeichnungen der Verkündigung (Unterweisung, Katechese) Urkirche Jon

ber) Fesus?® Dıes bedeutet daß den Evangelien das Jesuswort entgegentrıtt dıe Ur-
kırche verstand und ıhrer Verkündıgung (zu der auch der urchristliıche Brautunterricht gehört) darbot
(Daß aber dıeses urkirchliche Verständnıis der Herrenworte ganz Sınne Jesu Waäl, dafür bür.
der der Urkirche Sanz besonders wirksame Heılıge eıst durch dessen Erleuchtung die Jünger
Jesu, dıe Gründer und ersten Leıiter der urchristliıchen Gemeinden, dıe Worte ihres Meiısters erst
richtig erfassen vermochten; vgl Joh 25 1 besonders 12-14
Wenden LU das ben Dargelegte auf UNsSCeTEN 'all In der urchristlıchen Eheunterweisung
wurd: das (den Urchristen, Juden- W1IC Heidenchristen, siıcherlich nıcht leicht begreifliche) absolute
700 Christz der Ehescheidung vorgetragen, wobel aber WIC vorhın annahmen, dıe von aulus
tolerjerte und damıt sanktionierte Irennung VO)  - ett un!| isch als NC mıt dem christlıchen Sıtten-
gesetz vereinbare Notlösung wohl ständıg auch erwähnt wurde So konnte leicht geschehen, daß
INa  - CWISSCH Kreıis VO)]  - Gemeinden die urchristliıchen Eheunterricht gang und gäbe
gewordene Erwähnung der ausnahmsweısen Möglichkeıit 1Ner Irennung (nıcht Scheidung)
gültig geschlossenen Ehe C111} JTages als Verfügung Jesu ansah und Eheunterricht auch
solche hınstellte Dieses Stadium der urchristliıchen Eheunterweısung scheint NU! be1i Mit und

festgehalten SCHIN, das geschichtliche Ehescheidungsverbot Jesu, das keine Unzuchts-
klausel enthielt (vgl 11 18), mıf paulınıscher Notlösung der Irennung VO  - ett
un! ısch (1 Kor 11), dıe naheliegenderweise den Unzuchtsklauseln Mit 32a/3 und 9a/3
gemeınt ist verschmolzen un! 111 Form 1165 Herrenwortes dargeboten erscheint®!

Demnach 1ST dıe Unzuchtsklausel be1 Mit 39 un! ohl auf eidenchrist-
lıchem en entstanden Judenchristlıchem Miılieu WAarc dıe Entstehung der

Sınne ausnahmsweıse möglıchen Irennung VO  - ett und 'Tisch verstandenen
Klausel schwerlich denkbar vgl oben, Absatz B!) Die Urschrift des Evan-
gelıums, dıe ach der alten erlieferung VO Apostel Matthäus „hebräischer
(das heißt ohl aramäıscher) Sprache verfaßt wurde?? dürfte die beiden auseln

un 9a/3 och nıcht enthalten haben vielmehr War 6S ohl erst der
(vom Apostel Matthäus höchstwahrscheinlich verschiedene) Verfasser unNnser6ecs

grıechıschen Matthäusevangeliums, der dıe dıe Unzuchtsklausel nachträglich
erweiıterte Fassung des Ehescheidungsverbotes Jesu VO.  - der urchristlichen Ver-
kündigung (Katechese) SC1L1C Aufzeichnung der Frohbotschaft übernahm

In 1 Kor 11 auf die Möglıichkeıit C1N| Irennung VO  - ett und isch angespielt wird ıst von
Ehebruch als Irennungsgrund allerdings nicht die Rede Paulus WIT! neben Ehebruch siıcherlich
uch andere Trennungsgründe VOoOr Augen gehabt haben, ZU Beıispiel die AXanthıppenatur oder
die Verschwendungssucht der Ehefrau. Wenn der Verfasser griechischen Matthäusevangeliums,
der Unterschied ZU) Apostel Matthäus — für NCH weıt ü  ber die TENZEN Palästinas hinaus-
reichenden: unıversalen Leserkreis schrieb (sonst hätte keine Veranlassung gehabt, das ursprung-
lıch aramäısch verfaßte erste Evangeliıum Griechisch, der damalıgen Weltsprache, herauszu-
geben), den beiden Klauseln Mit I, 32a/3 und 19, 9a/3 Ehebruch („Unzucht“‘) als Trennungs-

Zehrer Einführung dıe SYM! tischen Evangelıen, 156 f. (Nr. 331
Vgl Zehrer, Die synoptische Frage heute, Bibel und Liturgie (Klosterneuburg), (1961/62),

82—-95 näherhin 92 f
Vgl Zehrer Einführung, 20 fI (Nr



grund nennt, dann wohl deshalb, weiıl elıche Untreue allen Zeiten dıe meısten vorkommende
Ursache das Zerbrechen V hen WAar. Und WenNnn kontextgemäß ın den beiden Klauseln
der Ehebruch Frau, nıcht aber auch des Mannes Irennungsgrund S Auge gefaßt wird,hän; dies mıiıt der unmıiıttelbar vorausgehend (Mit di bzw. 19, zıtıerten Stelle Deut 24,
Z  M, ben DUr VO)  - der Entlassung der Frau durch den dıe Rede ıst. (Nach dem
Wortlaut des mosaıschen Gesetzes [Deut 24, hatte der Man: dıe Möglıichkeit, die Eheschei-
dung < verlangen, nıcht uch die Frau*®®,) Was VON der Frau gilt, gılt natürlich ın gleicher Weise
auch VO Mann, wIıe dies der zweıte Evangelıst In dem wohl VOon ıhım persönlıch stammenden usatz

10, 12 dem das 1n 10, 11 wıedergegebene Herrenlogion VO)  —; der Ehescheidung SINN-
gemäß erweıtert, ausdrücklich betont®*?

Unsere Untersuchung ber dıe Unzuchtsklauseln bei Mt 5 32 und 19, erg1mıt ınwandfreier Deutlichkeit, daß diese Klauseln keinesfalls 1 Sınne einer
ausnahmsweise möglıchen Ehescheidung verstanden werden können. Wiıe WITr sahen,
ist die gegenteilige protestantische Auffassung (S O, des absoluten Verbotes
der Ehescheidung be1 10, (LKK 16, 18), Kor 7 un Röm V unhaltbar;
zudem steht iıhr der nächste ontext VO  - Mt I, 32 un! n Da ber
die Evangelıen nıcht wenıger als dıe Paulusbriefe un dıe übrigen Schriften des
Neuen 1 estamentes dıe urchrıstliche Verkündıgung wlıedergeben un! somıiıt den
Nıederschlag der relig1ös-sıttlichen Geilsteshaltung des Urchristentums darstellen,

erg1 sıch daraus, daß 1M urchristlichen Zeıitalter dıe absolute Unauflöslichkeit
der gültıg geschlossenen Ehe ebenso einheıitlich W1EC entschieden vertreten wurde,
wodurch dıe Annahme ausscheıidet, daß dıe auf urchristliıchem en nachträglichentstandenen Unzuchtsklauseln Mit I a und 19; 9a/3 1m christlichen Altertum
1imM Sinne einer ausnahmsweise möglichen Ehescheidung verstanden worden sein
könnten. Daß be1 dieser Sachlage weder der Papst och das Konzıl das absolute
Ehescheidungsverbot Jesu uch ILUF einschränken könnten, hıegt auf der anı

pO die Religion
Von ınhold Wick

Wer als Hausmissionar Jag für Tag mıiıt Abseıtsstehenden un Abgefallenenhat un! den Gründen iıhrer relig1ösen Fehlhaltung nachforscht, erfährt immer
wıeder, welche Raolle arın die versteckte oder auch offene Verspottung des Glaubens
und der Gläubigen spielt. Schon 1m Paradıes bediente siıch der Versucher des
Spottes, Gottes anzukämpfen. Moses un:! Aaron MUsSseEN sıch
SCHCH die Leugner ihres gottgegebenen Priestertums ZU Wehr setizen. Davıd wiırd
VOonNn Seme1l mıt Schimpf un! Schande überhäuft Herodes verhöhnt den Herrn
Uurc e1in Spottgewand. Paulus wehrt sıch seine Spötter. Nıcht anders erging
CS der Kırche 1m Laufe der Jahrhunderte. Die Humanisten verspotteten, verdäch-
tıgten un! schädigten s1e, desgleichen diıe französischen Enzyklopädisten, dıe
Natıionalsozialisten WIE dıe Kommunisten. Wenn heute diesseits des Eısernen Vor-
anges der ofhizielle amp. Religion un!| IQrche weıthın abgeebbt ıst, ist

Nach rabbinischem Recht konnte allerdings uch die Frau VOLr Gericht die Scheidung begehren,
wenn eiINne ankheit oder ein des Mannes Wiıderwärtigkeiten 1mMm Gefolge hatten, be1 denen
der Frau die Fortsetzung iıhrer bısherigen Ehe nıcht zugemute: werden konnte, E Beispielder Mannn aussätzıg wurde oder den „anrüchigen“ Beruf e1INESs Hundekotsammlers, Gerbers oder
Kupferschmelzers ergrifi; vgl Strack - Billerbeck, Kkommentar ZU Neuen Testament Talmud
und Midrasch, Bı 218

die dem Qumran-Geist nahestehende Damaskusschrift 20 £. und X I11 eın Verbot
der Ehescheidung enthält, ist be1 der Unklarheit der Ausdrucksweise An den beiıden genanntenStellen, WOZUu bei X I1I noch die iragmentarische Überlieferung des extes kommt, nıcht mit
Sicherheit ZUu entscheiden. Vgl Mater, Die exte VO: JToten Meer (2 Bände, München 1960),] (Texte), und 63; (Anmerkungen), 45 und



das der gemeiınsamen Abwehr er chrıstlichen Bekenntnisse verdanken, die
dıe atheıistische Front Stellung bezogen en uch dıie christliche FKınstellung
vıieler Staatsführer 1 europäilschen un! amerıkanıschen Raum Lru: azZu bei
Nıcht zuletzt die TC durch das Wırken der etzten Päpste weltweite
Achtung un ympathıe, die SIC se1it Jahrhunderten nıcht mehr besaß Aber,
wWas } sıch heute öffentlich aum mehr erlauben darf, das wird ın Büchern,
Zeıitschrıiften, Schaustücken, VOL allem 1n der Begegnung VO:  $ ensch ensch
weıter gehandhabt: Verspottung des Relig1i1ösen.

Das Genre der Spötter,
ID g1bt prıimitıve Spötter, geıistlose Nachbeter, dıe begierig jeden chlager auf-
greifen unN!:! nachschwätzen. Wiıe meıst die Spötter, sınd uch S1C wenıg pfer
und verstummen schnell, Wenn 111a iıhnen entgegentritt. Wıe Frösche beenden
S1E ann ihr onzert un! tauchen 1M Sumpfe (Grefährlıcher sınd gebildete
Spötter, dıe der Yarnkappe der Wahrheıitssuche, 1M Namen der Wissenschaft-
lıchkeit iıhre Ziele verstecken. Ihre negatıve Eıinstellung Glaube un Religion
wird mıt scheinbar einleuchtenden Argumenten belegt. Dabei erleht INa freilich
nıcht selten, daß selbst akademisch Gebildete, die auf ıhren Biıldungsstand pochen,
mıt höchst prımitıven Schlagern arbeıten, die INa  - Ungebildeten weniıger schwer
anrechnen ann. Unkenntnis der aCc. ist häufig Quelle des Spottes. Unkenntnis
entschuldigt ber nıcht, S1e sollte eher Warncen, sıch des Urteils enthalten, weiıl

nıcht sachkundig ist. Wer das nıcht berücksichtigt, vergeht sıch mıt seinem
DO dıe primitivsten Anstandsregeln. Solche poOtter siınd keine edlen
Menschen. Dagegen verfehlen sıch uch Gebildete, S1C Begriıffe, Anschau-
unscnh, Urteile unbesehen übernehmen, WwWIe S1IC einmal VOLT Zeiten gepragt und
ın Kurs gesetzt wurden, hne sıch selber ber iInn un! Inhalt vergewisserthaben.
Zu den heftigsten un: verbissensten Spöttern zählen dıe Gestrauchelten, Abgefal-lenen. Mıt dem Brustton der Überzeugung wollen S1C den anderen weısmachen,
daß S1e durch ıhren Abhfall nıchts verloren, sondern 198008 hätten. Sıe
mımen uhe un Sicherheıit, die sıch freilich als krampfhaft gespieltes Theater
erweıst, das die tımme ihres (GGewissens nıcht ZU Schweigen bringen ann. uch
sozıa]l Bedrängte un Verhetzte verfallen leicht den üblıchen, seichten Schlagernun Spotten über dıe Geldgier der Geistlichen, ber die sozılale Rückständigkeitder Kırche, ber den Kapıtaliıstenschutz der Relıgion un dergleichen mehr.
(Iift sınd CS gerade altere Jahrgänge, die teilweise och einen harten amp
sozıale Besserstellung durchfechten mußten, die in 1ese Kerbe schlagen.
Den jungen Menschen machen andere Motive ZU. Spötter. Er wiıll jeden Preis
erwachsen seiın un! etwas gelten, darum weicht em AauUS, Was ıhn 1n den ugender anderen als inferior un rückständıg erscheinen ließe In dıesem Alter giltDummseın un!: für ummgehaltenwerden als größte Schmach. Wenn darum
Jugendliche ın Gesellschaften geraten, diıe das Religiöse verspotten, werden S1CE
heber mıiıt den Wölfen heulen un sıch als Angeber 1m Schlechten aufspielen, als
dagegen Stellung beziehen un sıch einer Abwertung bei Kollegen un Vorgesetzten
eizen. Oft fürchtet der Junge ensch, sıch soz1ıal unmöglıch machen, un
tatsächlıiıch geht der Spott uch darauf Aaus, den Angefeindeten 1n der Gemeinschaft

isolieren un:! verfemen. Nıcht selten ist roßmannssucht der JungenMenschen, die das arelıg1öse Verhalten vieler Gebildeten nachahmen. uch INO:
lısche Konflikte erklären ıhr erhalten; die relıg1öse Krise un das Heulen mıt
den Wölfen ıst oft der Schlußpunkt nıcht gemeıisterter sexueller robleme Man
ertragt den (Glauben nıcht mehr und verdient ıhn auch nıcht mehr
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Gefährlichkeiut des Spottes.
Unsere Zeıt hat Städte, dıe Arbeıt VON Jahrhunderten, ıin einer einzigen
Stunde 1n Schutt un: AI rüummer gelegt. SO ann auch der DO das, Jahre
un Jahrzehnte reliıg1ösen Werten in einem Menschen aufbauten, mıiıt einem
Schlag zunıchte machen. Keıin 1ft ıst wirksamer als der DO Er wiırkt N1E Zyankalı,
das augenblicklich das Blut gerinnen äaßt und das en auslöscht. (VYest le ridıicule
gul vGS, Ssagt der Franzose. DO 111 immer destruktiv wirken, Stets zerstoren.
Er zıielt darauf ab, dem Heılıgen den Nimbus des Erhabenen, Großen, Überragenden

nehmen, nıvelliıeren. Er versucht, die Iräger relig1öser Überzeugungen der
empfhindlıchsten Stelle trelfen, indem den ihrer Überzeugung entwertet
un iıhr Bekenntnis als eines enkenden, reıiıten un aufgeschlossenen (reistes -
würdıg hinstellt Und selbst dieses Zael nıcht erreıicht, hofft doch ach
dem alten KRezept Lüg 1LLU.  —+ darauf los, 65 bleibt immer eLwWwas hängen 1m Atta-
kıerten Z weifel wecken und den bisher unentweihten (Glanz der ınge trüben

Reaktıon auf dıe Vershottung des Relıgiösen.
Der pO geht darauf AauS, ınge un: Werte, dıe der ngegrıffene schätzen un!
ehren lernte un! denen aus Überzeugung stehen will, als unwahr oder —-

SINNIS hinzustellen. Die Reaktion darauf erfolgt Je ach der Stärke des Betroffenen.
erden dıe Pifeile des Dpottes AauSs der Masse heraus auf den einzelnen geschossen,

bedarf starken Mutes un! großer Stand{estigkeit, S1e bestehen.
Jugendliche erliegen leichter als Erwachsene, Männer eher als Frauen. Das
schon ersten Karfreitag der Weltgeschichte Menschenfurcht ist eine typısche
Männerkrankheı Geistig überlegene Männer können Spöttern gegenüber das

Rückegrat verlieren, wehrlos un hılflos dastehen. Weıl der ensch ein —

geprägtes Wertbewußtsein hat un nıchts mehr fürchtet, als geistig abgewertet
werden, darum sucht allem entgehen, seınen Wert mindert. Der Männer-

stolz vertragt nıchts weniıger als eın Nıchternstgenommenwerden, eln Sıchlächerlich-
machen. Auf den ersten Anhıeb eiInes Spötters g1Dt klein bel, 1U  an 1ın uhe
gelassen werden, seine Berufskollegen nıcht reizen, 1n ihrer Umgebung
nıcht AauIizulialien Die abklıngende relig1öse Aktıivıtät vieler Männer hat bestimmt
JTer ihre Ursache, auch Wenn S1C nıcht zugeben. Gegen den Strom schwımmen,
gehört ZU chwersten 1mM menschlichen Leben Schon Christus mußte den feh-
lenden Mannesmut seiner Apostel beklagen.
Das weıbliche Geschlecht verhält sıch iM großen und SanNzZCN strammer un stand-
fester als die Männer. Es ann mıt der SanzenN Leidenschaftlichkeit, dıie ıhm eigen
ıst, auf den DO reagleren, WI1€e CS andererseıts als Angreıiufender ebenso leiıdenschaft-
ıch un!' ST1mMM1g auftreten annn Es ist annn auch mehr fürchten als dıe Männer-
welt, dıe eher einer Entgegnung zugänglıch Dleibt. abe 1ın der Hausmıissıon den
Mult un dıe Irefisıcherheit bewundert, miıt der Frauen un Mädchen eınen
Schlager ZErZausten un! ad absurdum führten. Begreilflıch, daß ich auch dıe SaNzZc
Leidenschaftlichkeit mancher Frauen spuren bekam, die als Angreifende mM1r
gegenüberstanden und ıhre Haltung mıt eiınem spıtzen, gıftıgen Spottwort
rechtfertigen suchten.
unge Menschen, dıe ın gemischt relıg1öser Umgebung aufgewachsen sınd, tun
sıch leichter als andere, dıe Aaus keimfreier relıig1öser Isolıerung heraus sıch plötzlich
nıe gehörten Angrıiffen un Spöttereien ausgesetzt sehen. Neben durchaus tapferen
und einsatzbereiten Jugendlichen Aaus olchen Verhältnissen, dıe sıch nıcht Aaus der
Bahn werten lassen, sondern geschickt un!' mutig ıhre Posıtion verteidigen mıt
einem rechten Wort der Kntgegnung, gıbt CS andere, die ofc leichter un schneller
als INa sollte, auf eln Paar spöttische Bemerkungen hın bereits unsıcher
werden und kapıtulıeren. Sie sınd oft wen1g vorbereitet für dıese Sıtuationen.
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Heute, WITr amıt rechnen mussen, daß viele Junge Menschen AUuSs relıg1öser
Umgebung einmal 1n Sanz anders Verhältnıisse geraten, müßte ıne
WISSE Vorschulung für solche Siıtuationen geschehen. hne eın SEWISSES geistig-
relig1öses Rüstzeug Vermas der Jugendliche diesen agen nıcht bestehen.
Vor em müßte iıh: eine feste Grundhaltung erfüllen, daß UTC nıchts aus
der Bahn geworien wiırd. Unter den Opftern des „akademıiıschen pDottes  D en
sıch viele Gebildete. S1e haben in den Jahren ıhres Studiums der Hochschule,
schneller als INa CS bei enkenden Menschen annehmen sollte, dıe relig1öse Praxıs
eingestellt, SC1 AuSs Begeisterung für ıhren wissenschaftlich überlegenen Professor,
der be1 Gelegenheıt spöttische Bemerkungen ber Relıgıon un! Religios1ität fallen
lıeß, SC1 CS eines bloßer Jurare 1n verba magıstrı. Solche en oft iıhr Lebtag
distanzıert VO  $ der Kırche

Überwindung des Spottes.
Was sıch 1n Büchern „akademıschem Spott” ndet, ıst oft nıcht hne weıteres

entdecken un! noch weniıiger leicht erledigen, besonders wenn sıch 1n
geistreichen Sätzen präsentiert, überlegenes Wıssen ZUT Schau rag und 1ın die
an unreıter Jugendlicher gespielt wird. (Gjott weıß, WI1IEeE vielen ıhr SanzcS un  -
sıchertes un wen1g festgefügtes Glaubensgebäude eingestürzt ıst durch das
Lesen der Bücher des „großen Spötters” Voltaire, des ewigen Verneiners Nietzsche,
des moralıschen Nıhıiılısten Andre ıde Uun! vieler anderer. Hıer lıegt für die melsten
Menschen die Rettung 1ın der Flucht. Sobald dıie sıttlıche oder relig1öse Gefährlich-
eıt eines uches erkannt wiırd, verpflichtet das Gewissen zn Beendigung der
Lektüre
Spott- un Schlagworte, die 1n der (O)ffentlichkeit kursiıeren WI1€e das Kleingeld,
werden meist tragısch SC  MMIMNCN., Kaum etwas entwafinet sıcher un! end-
gültıg, als WEeCN1) 1112  - S1E möglıchst ignorlert, anstatt darauf reagleren. Kleine
Kınder äaßt INa ausschreıen, als ob INa  e sS1e nıcht hörte, annn greiıien s1eE nıcht
mehr schnell diesem Mittel, weıl be1 den Erwachsenen nicht verfängt.
Oft ist CS angebracht, ohne auf den Inhalt der spöttischen Bemerkung einzugehen,
ınfach die Wafle umzudrehen un! den Angreıufer selbst lächerlich machen.
Gerade weiıl den Überlegenen spielen wiıll, muß I1a ıhm zeıgen, daß azu
ga nıcht berechtigt ist. „Wenn du lang warest W1e dumm  .  5 eın mıt DO
übergossener Arbeıter seinem iıhn angreifenden Kollegen, „dann könntest du
den Mond kniend malen“ un hatte dıe Lacher auf seliner Seite.
Spötter wollen kleıin machen un erledigen! Man muß also dıe Antwort f{or-
mulıeren, daß Ende S1Ee selber klein werden un! erledigt scheinen. Die Tatsache,
daß Schlager e1in zähes Leben haben und immer wıeder ervorgezogen werden,
ist allbekannt on Goethe S „ Wer annn Was Dummes, wWer_r Was Rechtes
9 das nıcht die Vorwelt schon erdacht?“ Darum utzt der Hinweıs, daß
Spötter ıhre en aus alten Iruhen beziehen, immer, gerade weıl S1E sich
SCIN auf iıhre neuzeıtlıche un zeıtaufgeschlossene Denkart berutfen. Tatsächlich
erledigt an Spötter n1ıe schneller un gründlıcher, als wenn INa  $ S16 mıt der
gleichen Wafle schlägt, mıt der S1E angreıfen. In keinem Fall darf INa  - sıch durch
Spottreden ıimpon1eren lassen. Man meınt oft O1l einem, se1 feıst, indes ist

1Ur geschwollen. Vielfach hılft eıne humorvolle Reaktion, S1e entwafinet
ehesten un! besten. Leuten, die VO Fahrrad oder VO: Lastwagen herunter
mır ıhre Bemerkungen zurıefen, habe ich oft amıt geantwortet, daß IC ıhnen
mıt meınem äppchen zuwiıinkte un lachte Der Erfolg War, daß uch meıine
„Angreıifer“‘ regelmäßıg ın TO. Gelächter ausbrachen. Relig1ös Abgestandenen,
die während des rıegeEs SCITN den pruc) wıederholten: „Der aps könnte doch
den rıeg verhüten, enn hat alle Katholiken test 1ın der Hand, daß S16 ihm
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ohne weıteres gehorchten, iıhnen den Kriegsdienst verböte‘“‘, gab ich SCINachend ZUF AÄAntwort: AJa esonders 1€.  C6
Spötter wollen immer eine innere Unruhe un Unsicherheit verdecken. Die Dinge,dıe S1C 1Ns Held führen, sınd Nnlıe dıe Ursache iıhrer Nervosität und ihres Spottes;S1E sınd Nur die Vorwände, hıinter denen siıch der eigentliche Grund verbirgt. Diese
Tatsache ahm ich 1m Kurzgelfecht mıt Spöttern SCTIN als ıttel, S1C ZU
Schweigen bringen. A 3Cch sche 1ese Spöttereijen ımmer als eine Einladunghelfen, als eıinen Schrei des erzens ach dem, Was INa  — einst besaß un wıeder
besıtzen möchte, als 6in Verlangen ach dem, Was I1a  — bısher nıcht besaß, ber
SCIN besitzen möchte. Denn der ensch findet NUr uhe in einem guten Gewissen,das €l. iın Grott Sobald Ihre Seele wıeder ın Urdnung ıst, werden Sıe spontanaufhören spotten. “ Spötter gen eine Tarnkappe, die den wahren Menschen
ın ihnen verbirgt. Der DO ist Ausdruck eines unruhigen, unsıcheren, meiıst uch
eines vergewaltigten (Gewilssens. er operiert INan uch selten mıt ernsthaften
un! hrenhaften Argumenten. Der WEC. heiulıgt da dıe ıttel, daß 109078  } die
ınge nıcht Erst auf ihren Wahrheitsgehalt prüft. Weıil der nıcht gut 1st,darum hat eın Interesse, daß andere uch nıcht gut seı1en; weiıl sıtzt,arum wılf jene, die oben sıtzen, herunterholen. Äan greift ZU ıttel des
Angrıiffes, selbst nıcht angegriffen werden, INa  - entwertet, selbst nıcht
entwertet werden. Man stellt eine Karıkatur des Glaubens auf, selbst nıcht
als Karıkatur azustehen.
Meıst NUuTtZ C5S, WECIN1}2 INa  $ auf dıe Quellen des Spottes hinweıist. Bei relı1g1Öös Abge-irrten ist oft das schlechte Gewissen Quelle iıhrer Anwürtfe. „SIE> daß bei uUu1ls
Katholiken etwas nıcht stımme. Ich könnte ohl den Vorwurfumdrehen un! CN..Be1l nen stiımmt nıcht alles Wer eın S (sewissen hat, der redet nıcht Nur
wer mıiıt seiner Famıilıe erfallen ist, pricht s1e. Sonst nımmt S1E jeder in
Schutz un steht ihr der Fehler, die überall gemacht werden. Was ist iın
Ihrem Leben vorgefallen, daß weıt mıt Ihnen gekommen ist ” Vergessen Sie
nıcht Nur 1mM Gewissen Belastete spotten ber Heıliges un  el Dinge, die ihnen heiligseın ollten Schon alleın das ‚Entlastungsgesetz‘ des Seelenlebens arbeitet unab-
lässıg daran, überragende Inhalte nıvellieren un aus dem Bewußtsein VCOLI-
ängen 6

Es darf freilich nıcht dabei seın Bewenden haben, daß INn383  e} den Spöttern ehigegen-trıtt, S1C mundtot macht un erledigt. Immer wıeder muß in Wort un!: Ton die
€eNdeNzZ mitschwingen, S1IC einer anderen Haltung m bringen 1nNe€es Tagesbemerkte ich auf der Straße, WIE der Fahrer eines großen Lebensmittelgeschäftesder Türe einer Filiale tehend dıe ehrmädchen herausrief un sich mıt ihnen
ber miıich Justig machte. Ich drehte mich u. gıng geraden eges auf das Geschäft

un tellte den Fahrer (die Mädchen hatten sıch gleich 1n den Laden verzogen).„Haben Sıe gemütlich ?  D begann iıch „ Wıe ich hörte, gıng CS miıich Was
würde hef SAaRCNH, WEenNnn ich ıh jetzt anrulfen und mich ber Sıe beschweren
wollte?“ Der Mann wurde verlegen un brachte eın Wort heraus. „SIE können
versichert se1n, daß ich nıcht tun werde, enn Siıe haben bestimmt nıcht
bös gemeınt. ber ELWAaS weh tut mMIr doch Soweit ich mich erinnere, sah iıch
Sıe och n1ıe 1ın meinem Leben un tat Ihnen och nıe ELWAas zuleide, daß ich
schwer verstehen kann, Sıe diese Jungen Mädchen aufreizen, ber
mich spotten. ber machen WITr keine Geschichte daraus. Ich gebe Ihnen meıine
Hand, un WeNn WIr uns wieder einmal sehen, wollen WITr einander fireundlıch
grüßen  « „Entschuldigen 1e“,  13a° sagte darauf der ahrer, CS wirklich nıcht bös
gemeint, un! ich bin froh, daß Sıe CS auch nıcht tragısch aufgenommen haben
Ich werde Sıe in Hıinkunft grüßen  C6 Dıie beiden Ladenmädchen hatten meın Ge-
spräch mıt dem Fahrer hinter der JTür belauscht un!| nıcht wenig erschrocken,als ich Nu 1ın das Geschäft eintrat, kaufte un ihnen dabe:i sagte: CIcCh würde



das nıcht mehr tun Ihrer Stelle. Wiıssen Sle, akt und an erhält Ihnen
dıe alten Kunden un! erwirbt nen NCUC, wlie Sıe sehen.“ Darauf entschuldigtensıch die beıden, und S1E grü  en mich seiıther jedesmal, sooft 1C. ıhrem Geschäft
vorbeikam. Ich schaute aber uch j]edesmal hineıin.
Eıne VO  — Anfang gezeigte me Haltung ist immer Schutz den Spöttern
gegenüber. 1875 machte der Berliner Zoologe Möbius einem CC ntersu-
chungen ber dıe Intellıgenz der Fiısche „Kın eC] der alle kleinen Fische VeOT-

schlang, die INnan ın das VO  - ıhm bewohnte Aquarıum setizte, wurde durch eine
Glasscheibe VO:  ; den übrigen arın befindlichen Fischen abgetrennt. Fuhr 1U  -
mehrmals auf diese l0s, stieß Jedesmal mıt den Kiefern dıe Scheibe,
un! Z W manchmal €  g, daß w1e fot auf Rücken hegen 16 Er
kam aber wıeder sıch un: wıederholte se1ine Raubanfälle, jedoch immer seltener.
aCc. TEl onaten hatte diese Sanz eingestellt. Nachdem GT e1n halbes Jahr
lang abgesperrt SCWESCH WAaT, wurde. die Glasscheibe des Aquarıums entiernt, und
der ecC konnte siıch wıeder freı zwıschen den Fischen des Aquarıums bewegen.Er schwamm uch sogleich wıeder auf S1E los, packte aber keinen, sondern machte

ungefähr einen Zoll weıt VOLr ıhnen halt un:' begnügte sıch damait, be1 den
Fütterungen mıt ihnen, das ergeworlfene teilen. Kr War also dressiert, die ıhm
bekannten Mıtbewohner des Aquarıums schonen. Wurde ber eE1N Temder
Fiısch 1Ns Aquarıum gesetztL, respektierte diesen nıcht, sondern verschlangıh Sofort. ” Diese Glasscheibe ist eine VOoO  m3 der ersten Stunde der Begegnung mıt
Spöttern eingenommene feste Haltung. Dann werden die Spötter, nachdem S1C
sıch einıge Male das lose Maul zerschlagen haben, eines ages vielleicht schneller
als dere siıch ruhıg verhalten un! verstummen und mMı1ıt olchen „Fiıschen“
nıcht mehr versuchen.

Schrift un Tradıtion ine Quaestio disputata ‘
Von Walter Kasper

Geiselmann hat mıt seinen Forschungen Z.U:; Lehre VO: der Iradıtion die ohl
bedeutendste un folgenschwerste eologische Kontroverse der Nachkriegszeit
ausgelöst. Die Auseinandersetzungen sınd och keineswegs beendet ach w1€e VOT
wirfit die "Iradıtion un! Funktion 1ın der Kırche W1E ıntra eine Wolke
VO  ; Verwirrungen un Miıßverständnissen au In dieser Sıtuation ist im Interesse
eines sachlichen Gesprächs sehr bedauern, daß CS bereits 1n einem sehr frühen
Stadıum der Dıiskussion sımplıfizıerenden Frontenbildungen und einer
„Politisierung“ der Fragestellung gekommen ist? Dazu sınd auch solche verein-
fachende Gegenüberstellungen w1e€e zwischen Eın- un Zwei-Quellen-Theorie,
Suffizienz der Nıchtsuffizienz der Schrift, oder Sar dıe Abstempelung eines Stand-
punktes als Sola-scriptura-Lehre rechnen.

Zu Herıibert Schauf, Die Lehre der Kirche über Schrift und Iradition den Katechismen.
Hans-Driewer-Verlag, Essen 1963 Kart. 16.80.
Eınen Überblick über dıe Dıiıskussion geben: Beumer, Die mündlıche Überlieferung als Glau-
bensquelle (Handbuch der Dogmengeschichte. 1/4) Freiburg Y Br. 1962; Geiselmann,Die Heılıge Schrift und dıe Iradition. Zu den cuecren Kontroversen über das Verhältnis der
Heıligen Schrift den nıchtgeschriebenen Traditionen (Quaestiones disputatae. 18) Frei-
burg l. Br. 1962; Köster, Der Stand der Frage über das Verhältnis VO:  - Schrift und Iradıtion
unter Berücksichtigung der Mariologie, Schrift und Iradıtion, hrsg. VO):  > der Deutschen Arbeıits-
gemeinschaft für Mariol ( Essen 1962, 11—-536; Kasper, Die ehre VO:  } der "Iradition der
Römischen Schule (Die®berlieferung der NeCuUEerTEN Theologie. 5) Freiburg 1, Br. 1962,
1 158, Anm 21 De Scriptura et Iraditione. Rom 1963, bes. 837-11



Die Veröffentlichung VO.  — Schauf bedeutet 1er einen wiıirklichen Fortschriutt.
Jedermann wird ZWar VO  —- dem einstigen Schüler un: gegenwärtigen Miıtarbeiter
des Sebastian romp erwarten, daß sehr entschieden den Standpunkt der
nachtrıdentinischen Schultheologie vertritt, eine inhaltlıche Suffizienz der chriıft
ablehnt und siıch amıt nachdrücklich VO  — den Forschungsergebnissen Geisel-

absetzt. 1 rotzdem bedeutet dıe Arbeıit VO  e} Schauf nıcht 1Ur die Be-
kräftigung eines bereits bekannten Standpunktes, sondern auch eine YEWISSE Auf-
Jockerung der festgefahrenen Diskussion.
Den Hauptteıil seliner Schriuft bıldet eine umfangreiche Dokumentation AuSs einer
Fülle nachtridentinischer Katechısmen; damiıt wiıll Schauf dıe Quellenbasis der
Dıskussion erweıtern (3) un! zugleich seinen eigenen Standpunkt stutzen Die eigeneMeıinung des Verfassers un! seine Auseinandersetzung hauptsächlich mıt
Geiselmann un Bıschof Rusch kommt ın eıiıner Eınleitung un: In Zzwel ach-
orten ZU Ausdruck Diese VOIN Wiıederholungen nıcht freıe Darstellungsweiseerschwert unnötig, Schaufs eigenen Standpunkt Jeweıils eindeutig teststellen
können. Dankbar selen aber folgende dıe Diskussion klärende Punkte g—
Nnann

Schauf macht immer wıeder auf Dıfferenzierungen aufmerksam, mıiıt denen dıe
„„konservatiıve“ hese en wırd (11 IT 205 l:, 210 E: Er stellt mehrfach mıt
EeC. fest, daß uch dieser Standpunkt neben bzw. ber einzelnen nıcht in der
Schrift enthaltenen TIraditionen eine dıe Schrift un! 16 tradıtiones übergreifendetradıtıio kennt?®?. Damıt annn den Vorwurf einer rein mechanischen Verhältnis-
bestimmung VOIN Schrift und Iradıtion zurückweisen (1D)

Schauf verlagert das Schwergewicht seiner Beweılsführung VO  - der Interpretationdes Irıdentinums un! des Vatıcanums auf das Zeugn1s des allgemeinen un!
ordentlichen Lehramtes. Bezüglich des Irıdentinums hält ZWarLr die ErgebnisseGeiselmanns keineswegs für erwlesen, 1M Gegenteıil, stellt sich eindeutig hınter
die Ausführungen VO  e Lennerz (15 f 204, 212): ber g1bt doch LU „Überder Interpretation des Irıdentinums 1eg 1m Hınblick auf dıe rage ach der
inhaltlichen Insuffizienz der Schriuft ohne Zweıifel ein merkwürdiges Dunkel“ (14)Dieses vorsichtige Urteıil bedeutet faktısch doch eine weıtgehende Annäherung,enn uch Geiselmann ist der Überzeugung, daß dıe TE VO  } einer relatı-
ven( !) inhaltlichen Suffizienz der Schrift keineswegs AusSs dem Irıdentinum bewiesen
werden könne. Seine Meinung, daß das Konzıil hıer nıchts entschıeden habe un
einer Entscheidung ausgewiıichen se1* scheint sıch faktısch Iso auch beı seinen
Gegnern durchzusetzen.

Schauf 111 VO der historischen Frage Z Wahrheıitsfrage übergehen (5, 18)Diese scheint ıhm durch das allzgemeine ordentliche Lehramt der Kırche entschie-
den se1ın. Be1 er Kritıik dieser hese wırd INa  a} angesichts des VO  e} Schauf
vorgelegten Materials iımmerhin sovıel zugestehen müssen, daß der nachtriden-
tinıschen TIradıtion ein erhebliches Gewicht beizumessen ist. Man wırd eine Jahr-hundertelang ın der Kırche sechr gängıge Lehre nıcht ohne weıteres als bloßes

Einen ausführlichen Nachweis für die Ansätze ıner mehr organıschen Verhältnisbestimmunginnerhalb der tradıtionellen Theologie versuchte der Verfasser der Anm. genannten ArbeitS 29—47, 156—168, 35/7/-362, 399 Bes 413—422) ZUuU gebenA Geiselmann, Das Mißverständnis über das Verhältnis Von Schrift und Iradition und seıne
über das Verhältnis der Heiıilıi:
Überwindung der katholischen Theologie, ın Una sancta 11 (1956) 139; Das Konzil VO!  » Trient

SCH Schrift un! der nıchtgeschriebenen Traditionen, ın Die münd-lıche Überlieferung, hrsg. VO)]  > Schmaus. München 19937, 162 f 165; Schrift IraditionKirche, eın ökumenisches Problem, ın : Roesle-Cullmann, Begegnung der Christen. Stuttgart-Frankfurt 1960, 141 Eın Ahnliches gilt für das Vatı 4 das sıch für keine der beidenMeinungen als eindeutige Beweisquelle anführen , weshal Schaufs (16, Anm. 18)meılıner Darstellung viıel fordert.



Miıßverständnis abtun können (22 ff.) Ebenso wAäare ungeschichtlich gedacht,
wollte 11139  e ınfach hınter dıe nachtridentinische 'Iradıtion einem angeblich
besseren Verständnis des Verhältnisses VO  e} chr un Iradition in der patrı-
stischen un mıiıttelalterlichen Theologie zurückkehren. iıne solche Utopie wırd
J  OC. wenı1gsten VONMN Geiselmann vertreten. Er siıcht in den Entsche1-
dungen des 'Irıdentinums einen echten Fortschritt ZU Klärung des Iradıtions-
begriffes. Die gegenwärtige T’heologie hat nach ıhm nıcht dıe Auifgabe, die
nachtridentinische eologıe zugunsten der früheren Überlieferung ınfach
auszuscheıden, sondern „beıde Iradıtionsströme dıialektisch miıteinander ZU-
gleichen, wI1e das zuletzt Joh. Ev Kuhn hat®‘.

Mıt eC. macht chauf mehrfach darauf aufmerksam, daß sechr vieles
darauf ankomme, WI1E weıt oder WIE CN na  - den Begriff des Enthaltenseins fassen
11 (2Z5 ff:; 186 . 203 205 1, 207 210) Handelt CS sıch ein beweisbares Bnts
haltensein er Glaubenswahrheiten ın der Schrift, daß I1a  — sS1e alle AUuUS dem
Wortlaut der Schrift deduzıeren und durch eine vernünitige Exegese rheben kann,
oder geht CS bloß darum, daß alle Glaubenswahrheiten weniıgstens iıhrer ratıo
seminalıs ach ın der Schrift enthalten se1ın mMuUussen eht eın regel-
rechtes Schriftargument oder genugt uch eiIn Schriftffundament? „ Es ıst möglıch,
Ja wahrscheimlich, daß 1er aneiınander vorbeigeredet wırd“ (25) Miıt ecC stellt
Schauf fest, daß dıe Behauptung eines beweisbaren Enthaltenseins er Glaubens-
wahrheiten in der Schrift, diese A „ 1ummelplatz wilder Fxegese” machen würde,
„dıie be1 den Getrennten 1LUFr Abscheu, Verachtung un Ablehnung hervorrufen
kann“ 207) Damıt ware ın der Lat weder der Heılıgen Schrift och dem Ööku-
meniıschen Gespräch auch 11LU  — das Geringste gedient. Gegen eın Enthaltensein
er Glaubenswahrheiten in einem weıteren Inn scheint Schauf keine Bedenken

haben (25 H. 186 f 205 I 210) Z iragen ist ann NUur, ob enn Schauf nıcht
eın Phantom VO seinem egner aufgestellt hat Geiselmann geht doch
ın allen seinen Schriften gerade das nlıegen, die Notwendigkeıt einer eDen-
digen, dıe Schrift interpretierenden Iradıtion erweısen ; ausdrücklich betont CI,
die Schrift enthalte alle Wahrheiten des Glaubens LUr ın relatıver Vollständigkeıit,
das €l weniıgstens den Prämissen, dem Anknüpfungspunkt nach, 1m TINZ1Ip un!
in Andeutungen”.

Ähnlich schon Lennerz, Sıne scr1pto tradıtiones, Gregorianum 624
Geiselmann, Das Konzıil VO)  - TIrient 163, 205 Das Miıßverständnis, VOon dem Geisel-

INan: spricht, bezieht sıch zunächst auf die Interpretation des 'Irıdentinums un auf den Versuch,ıne bestimmte theologische Meinung als amtlıche kiırchliche Lehre auszugeben. Vgl Schrift
Iradıtion Kırche, eın ökumenisches Problem, 136 Dieses historısch-interpretatorische Miß-
verständnis mußte dan: allerdings fast notwendig ınem sachliıchen Mißverständnis führen:

Verabsolutierung des nachtrıdentinischen Standpunktes un! damıt ZUTC Vernachlässiıgung der
vortridentinischen Iradıtion. Dabei wurde sachlıch sıch nıchts Falsches behauptet, aber
wurde manches andere, das uerst der doch wenigstens mıiıtgesagt werden müßte, damıt das
Ausgesagte nıcht mıßverständlich werden mußte, nıcht gesagt. Eıne iın sıch richtige Aussagemußte einem MıSßverständnis führen. Daß solche Mißverständnisse und solche Epochendes Vergessens ın der Kırchen- un! Theologiegeschichte geben kann, ist uns inzwischen bezüglıchvieler anderer Fragen geläufig geworden: Stellung der Laien, der Bıschöfe 1n der Kırche, edeu-
Lun: des Wortes Gottes, Häufigkeit der Kommunion, eschatologischer Charakter des Christentums
U, . In. uch die kırchliche Lehre unterliegt der allgemeınen Geschichtlichkeit, selbst ein schuld-
haftes Versagen darf hıer nıcht aprıorı ausgeschlossen werden. Vgl Seibel, Ökumenische
Theologie, 1inı Gott 1n Welt. Festgabe für Karl! Rahner. Freiburg l. Br. 1964, 484  -

Geiselmann, s A, 2051.; Die lebendige Überlieferung als Norm des christlichen Glaubens
dargestellt 1m Geiste der TIradıtionslehre von Joh. Ev. Kuhn (Die Überlieferung der cueren
Theologie. 3 Freiburg Br. 1959, 123 {l., 157 IS 173 Daß hiıer wirklich schwerwıegendeMißverständnisse vorliegen, ergaben auch mehrere sehr freundlıche Gespräche, dıe der Verfasser
1959 mıt Lennerz 1n Rom führte. Nach deren Klärung meinte Lennerz, daß sıch,
gesehen, dıe Sache doch etiwas anders verhielte. Dieses Mißverständnis scheint auch
verschiedenen Schriften VO:  \ Beumer vorzuliegen.
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Es scheınt, daß damıt einıgen entscheidenden Punkten C1in Oonsens sıch
nıgstens andeutet, zumındest scheint nunmehr eine solıdere Gesprächsgrundlage
vorhanden sein. Für 1ese Klarstellungen sollte InNnan Schauf dankbar se1in.

11
Dıie entscheidende IThese, mıt der sıch Schauf eindeutig abgrenzt gegenüber einer
großen Zahl gegenwärtiger T’heologen, aber uch egenüber der Mehrheit der
Konzilsväter, lautet: Die rage ach der iınhaltlıchen Sufnzienz oder nsufihzienz
der Schrift ist keine Quaestio disputata, S1C ist VO. allgemeinen un! ordentlichen
Lehramt der Kırche eindeutig entschieden dıe TE VO  _ der inhaltlıchen Sufhizienz
der Schrift hat dıie Iradıtion sıch (18, f 203) Schauf beschwört dıie
Bıschöfe geradezu, ıhre eigene bischöfliche Autorıität nıcht dadurch selbst in rage

stellen, daß S1C dıe Autoriıtät ıhrer Vorgänger untergraben. „Katechısmen sınd
nıcht irgendwelche Schriften“, S1E sınd „Exponenten der ordentlichen Lehrver-
ündıgung der Kırche“ 20)
Was ist dieser Beweisführung 9 angesichts des scheinbar erdrückenden
Beweısmateriı1als, das Schauf auf bietet?

Beı weıtem nıcht alle Texte, dıe angeführt werden, können für sıch ın Anspruch
nehmen, Ausdruck des ordentlichen Lehramtes se1n. ID ist doch sehr nachdrück-
ıch unterscheiden zwıschen Katechismen, die VO einem Biıschof oder dem
Episkopat eines Landes herausgegeben werden, un:! Büchern, dıe sıch ZWaTr Kon-
vertitenkatechismus un dergleichen NCNNCN, oder Sar bloße Religionsbücher un
Katechismuskommentare darstellen, die VO  $ sonstigen Verfassern herausgegeben
werden. Diese verfügen ber nıcht mehr Autorität als jedes andere Buch, das mıt
dem kirchlichen Imprimatur versechen ist. uch der Katechismus des Kardınals
Gasparrı hat nıe einen offiziellen Charakter erhalten.

1elie der VO  - Schauf zıtierten Lexte beweisen Sar nıcht dıe VO:  _ Schauf VOCI-
Tretene hese einer inhaltlıchen Insuffizıenz der Schrift Das gilt ZU. Beispiel VOIN
dem enannten Katechismus Gasparrıs (47) VO  e dem auf Anordnung 1US
herausgegebenen Catechismo Dottrina cristiana, auf dessen Autorıität chauf
offensichtlich besonderen Wert Jegt (64, Anm 24), VO  e dem römıschen Eınheıits-
katechiısmus (69 f. W1E VON dem Katechıismus Hırschers (124 f.) und der Symbolık
Möhlers (127 f.)? Von den aufgeführten Synoden un! Proviınzı.alkonzilien sagtSchauf selbst, S1e behandeln die rage mehr der Rücksicht der Satzungen,
Sıtten un Gebräuche“ (188 Damit scheiden S1E ber für eine Beweisführung
ın UMNSETFTeGT. rage Aaus,. Schauf legt uns 1so ein recht heterogenes Materıal VOLTE
VO recht unterschıiedlichem Wert, das zudem aum kritisch gesichtet ist

Wenn Al schon dıe Autorität des Kpiskopats 1n diıeser rage in Anspruch
nımmt, WIE Schauf Cc5 tut, annn MUu. doch konsequenterweise auch die Stimme
des gegenwärtigen COTrDUS epi1scoporum ıhr Gewicht haben Dieses Bıschofskollegium
hat aber während der ersten Sıtzungsperiode des Vaticanums 11 eindeutig ZU
Ausdruck gebracht, daß 1ın seiner Mehrheit nıcht der Meınung ist, daß unNnseI«c

Die Übersetzung Von „complexus‘‘ mıiıt „ Teıl” durch Schauf (47 f.) dürfte philologisch kaum
haltbar sSe1N.
Möhler spricht VvVon der Inspiration un! der Kanonizität der Schrift als nıcht der Schrift
enthaltenen ahrheiten. Diesen Standpunkt lehnt Schauf ber sSons mehrfach als ungenügendun! als bloße Äquivokation ab (29; 185, ZU1) Kr übersieht 1n diesem Zusammenhang weılter,daß sıch bei diesen beiden Wahrheiten dıe formale Bezeugung der Schrift als solcher handelt
und nıcht Aussagen, die mıt anderen materı.alen Glaubenswahrheiten auf eine Ebene gestelltwerden können. Deshalb kann sıch Geiselmann Recht auf Möhler als Zeugen für seine
Ansıcht berufen (dagegen Schauf 11)
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rage bereıts Jjetzt ın dem VO.  x chauf intendierten Inn entschieden sel. Nıcht
die Schriuft, auch dıe hıstoriısche Iradıtion bedarf der lebendigen Interpretation.
Diese Interpretation ist ZWaLlr nıcht ausschließlich, ber doch 1n letzter Instanz
aCcC. des Lehramtes. So werden also die Bischöfe selbst darüber befinden haben,
welchen Inn un! welchen verpflichtenden Charakter S1C den Außerungen ıhrer
Vo  er zumessen 1®,

Der Theologe annn und muß olchen ehramtlıchen Entscheidungen vorarbeıten.
Das wiıll Schauf erklärtermaßen tun (5, 31); un das ist se1ın gutes eCcC Seiner
Dokumentatıon kommt damıt ber nıcht mehr als der Charakter einer theolo-
gischen Privatarbeit. Sıe muß un! annn darum uch ach methodischen theolo-
gischen Gesichtspunkten beurteilt werden. Dabei stellt sıch allerdings heraus, daß
chauf 1ın seıner DSanNnzen Beweisführung eın Circulus vit10sus unterlaufen ist Er

den Tradıtionsbegriuff, den beweılsen möchte, schon Beginn als Prämisse
se1ıner Argumentatıiıon VOTAaUS. Er bezeichnet ı: selbst als dogmatischen Iradıtions-
begriff für den „eEInNn hıistorischer Iradıtionsbeweils keine entscheiıdende Raolle“
spielt (215 Man hat eın solches Iradıtionsverständnis schon einmal als einen
theologischen Idealismus bezeichnet1!, weıl 1l1er das Lehramt der Kırche, dıe
Wahrheıt ın sıch selbst besitzt un! nıcht mehr die Gegenständlichkeit un!
Gegenüberständlichkeit einer historisch objektiv vorgegebenen enbarung
wıesen ist Dıieses Verständnis der Iradıtion ıst ber alles andere als selbstverständ-
ıch un unbestritten12.

dem Vatıcanum War 1n dem ursprünglıch den Vätern vorgelegten Schema
vorgesehen SaQcCH, fide dıvyına et catholica se1 €es glauben, Was VOon der
IC entweder durch das teierliche oder durch das allgemeıine un! ordentliche
Lehramt glauben vorgelegt werde13. Gegen 1ese Formulierung wurde Eın-
Spruc. erhoben, weil Ja auch lehramtliche Aussagen zeıtbedingten Vorstellungen
unterliegen können14. Der endgültige Text15 wurde deshalb 1ın ergänzt, daß
gesagt wurde, alles se1 glauben, Was durch das Lehramt „Lanquam
divınıtus revelata proponuntur” (Denz Damiıt gehört Z.U Tradıitionsbegriff
ber eın rememoratıves, rückbezüglıches Moment, das einen historischen ück-
bezug auf die geschichtliche Offenbarung einschlıebt Eıne lehramtlıch als
glauben vorgelegte Iradıtion 1eg NUur annn VOT, wWenn das Lehramt eine bestimmte
Wahrheıt ausdrücklich als Offenbarungswahrheit bezeichnet un! S1C als solche
verpflichtend macht ach den tradıtionellen Regeln posıtıver Theologıie darf eın
SOILC. verpflichtender Charakter nıcht präsumıiert werden, muß bewlesen werden!®,
Schauf bleibt uns diesen Beweıis schuldıg. Er beweist nıcht, daß dıe entsprechenden
Aussagen der Katechismen wirklıch als Offenbarungswahrheiten vorg etra.gen
werden wollen. Er vielmehr seinen dogmatischen Tradıitionsbegriff VOTrauSs,
ach dem eın Querschnitt (23) durch die lehramtlichen ussagen enugt, bei dem

10 Eine äahnlıche Inkonsequenz begeht Schauf seiner etw: peinlıch berührenden Auseinander-
mıt Bischof Rusch (209 Daß Päpste SIC. für dıe Abfassung iıhrer Enzyklıken auf

Entwürte Von Theologen stützen, ıst allgemeın bekannt; die Übereinstimmung mıt der Meinung
gewilsser Theologen ıst dabeı oft nıcht weniıger mıt Händen greifen Für die Reden des mer1-
kanıschen Präsiıdenten gibt eigens angestellte „Ghost-writer“‘. Irotzdem erhalten dıe eNtISpre-
chenden Ausführungen dadurch, daß der Papst bzw. der Präsiıdent s1e sıch eigen macht, 1nNe
amtlıche Autoriıtät, die s1e vorher nıcht hatten. Warum sollte unsauber se1ın, WC)] Bıschöte
sıch ähnlıcher Weıise der Hılfe VO'  - Fachleuten bedienen ?

Dejaifve, ın Nouv. Rev. ITheol. (1956), 151
Der Wiıderlegung dieser Traditionsauffassung dıente die Anm. genannte Arbeıit des Vertfassers.
Vgl besonders S, 3, Anm.
Mansı, Amplıissıma collectio concıliıorum, tom. öl
Ebd als 230 A- vgl 207 A—a 217 C-. 225 D-—226
Ebd 5l, 2337
GE Can. 1323 Gs vgl Can.
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alsı dıe Überlieferung 1n sıch selber steht (konstitutive Yradıtion) un!' keinen
beständigen Rückbezug auf den „Anfang ın der Fülle‘ Möhler) und das heißt
aktısch auf das inspiırıerte Zeugn1s VOINl diesem „Anfang in der Fülle®® 1n der Schrift,
angewlesen ist. , W., VOTAaUS, Was ers  —A beweisen wiall, daß nämlıch
konstitutive Iradıtion iın dem VO  e behaupteten iInn g1ibt.

Schauf beruft sıch menNnriac. auf dıe Vorworte der Katechismen, in denen
me1ınst betont wird, dıe Bischöfe oder sonstigen Verfasser wollten Jer nıchts anderes
vorlegen als den UOffenbarungsglauben der Kırche (zum Beispiel 8 39 58 u.ö.)
Solche Aussagen MUSSECN ber doch ohl 1n einem sehr weıten 1nn verstanden
werden. Bezüglıch der Schöpfungslehre un der bstammung des Menschen kom-
1LUCHN Schauf selbst edenken, ob 1er nıcht zeıtbedingte und weltbildbedingte
Aussagen mıiıt eingegangen sınd 2 ; diıe keinesfalls den Anspruch rheben können,
Glaubensaussagen se1ın. Für dıe Eschatologıe hat Moser neuerdings diesen
Sachverhalt sehr ausführlich nachgewiesen!”? Der Eınwand, solche weltbildbe-
dingte Vorstellungen kämen 1n UNSCIECIMHN Fall nıcht ın rage, verfängt nıcht.

hat erst kürzlich 1ın Anlehnung Fragestellungen Heıideggers darauf
hingewlesen, daß sıch das Seins- un Wahrheitsverständnis epochal verlagern kann,
daß sich dıe Weıse, WI1IE der ensch CIn un! Wirklichkeit erfährt, immer
wıeder andert. Die Theologie mMuUu. deshalb ach lernen, alle Glaubens-
ZEUZNISSE Aaus ihrem Jeweılulgen epochalen Seinsverständnis heraus verstehen 1!8.

Geiselmann hat mıiıt guten Gründen dargetan, daß dıe nachtridentinische
Verhältnisbestimmung VO:  =) Schrift un! Iradıtion der Geistigkeit des Barocks ent-
stammt. „Denn beherrschend ist jer der Raum un dıe Ausdehnung un!' das
enken 1MmM Raum.“ Was uns heute organısche Entwicklung der geschichtliches
erden ist, das ist „dieser eıt ex-plicatıo, das heißt Ausbreiten 1m Raume1®?°°.
Ist VON er gesehen nıcht geradezu höchste Aufgabe eines pastoral SC-
richteten Konzıls, eine Grundwahrheit der christlichen Exıstenz, WI1€e S1E UsSsScCIe

rage darstellt, 1n einer Sprache verkünden, die dem heutigen Menschen VOI-
ständlicher ist als dıe der nachtridentinischen J’heologie? Das beweist aber LU
nochmals, daß dıe Verhältnisbestimmung VO  - Schrift un! Iradıtion keineswegs
schon gelöst ist, sondern ach WI1Ee VOL eine Quaestio disputata arste.

111
Die rage, der WIr nunmehr zuzuwenden haben, ist, 1UN der entscheidende
Fragepunkt der SanNnzCH biısher och offenen Kontroverse 1eg Schauf hat das
Verdienst, manche falsche Frontenstellungen abgebaut en Kann mMan ber
9 bestehe in der AC. mehr der weniger Übereinstimmung, alles se1 NUur
eine rage oder Sar ein Mißverständnis der Terminologie? anchma scheıint

fast, als WO. Schauf diıesen Eındruck erwecken (Z3 ... 186 f 203, 205 . 207,
210) Dann WwWAare ber seine charfe Zurückweisung der gegenteiligen Meinung
och weıt weniıger verständlıich.

Moser, Die Botschaft VO)]  5 der Vollendung. Eıne materlal-kerygmatische Untersuchung über
Begründung, Gestaltwandel und Erneuerung der Eschatologie-Katechese (Katechetische Studien).Düsseldorf 1963 Diese Untersuchung zeıgt, WI1e sehr uch Katechismen geistesgeschichtlichen
un!' zeıtgeschichtlichen Eıinflüssen unterlıegen und welchen Einseitigkeiten und Verzerrungen

ıhnen kommen kann. Leider ist VOoIn solcher geistesgeschichtlicher Feinarbeit be1 Schauf
nıichts spüren. Seine Ausführungen 24, mıt denen die Katechismen VOLr dem Vorwurf
der Kıinseitigkeit 1n Schutz nehmen will, sınd summariısch, überzeugen können, und sS1e
wıdersprechen dem, auf darüber es. wiırd, daß nämlıch die Katechismen ıhre Lehre

Unterscheidungslehre vortragen. ben dies bedeutet doch beı aller Notwendigkeit, sıch VO]  —
der Häresıe unterscheiden, auch eine polemische Verkürzung.

Welte, Eın Vorschlag ZUTFr Methode der Theologie heute, ın Gott Welt. Festgabe für ©  rı
Rahner. Freiburg 1. Br. 1964, 277

Geiselmann, Das Konzil von 'Irıent .J 174
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Die Sprache besteht nıiıcht Aaus einer Vielfalt beliebig auswechselbarer Worthülsen;
S1Ce entspringt Jeweıls einem bestimmten e1INSs- und Wahrheıitsverständnis, das sich
1n iıhr ZU Ausdruck bringt. Die Sprache ist weıter Dialogisches; 1ın geben
WIT dem anderen nıcht L11.U!r Informationen ber bestimmte Sachverhalte, sondern
WIT teılen ıhm die a  e Wiırklichkeit selbst mıt. Das galt ın besonderem MaDße
VO: Wort Gottes, das nıe Miıtteilung 1MmM INn einer Information ist, sondern
Mitteilung 1 1nn einer Teilhabe der verkündeten Heilswirklichkeit selbst
Die verschiedene Terminologie weist also auf ein verschiedenes Verständnis der
aCc. selbst zurück. Dıie Sanzc Kontroverse gründe letztliıch 1n einer verschıedenen
theologıischen Gesamtsıicht dessen, Was Offenbarung, Glaube ınd IC. darstellen
Die BaNzZC Frage ach dem Verhältnis VOI Schrift un 'TIradıtion müßte behandelt
werden innerhal einer umfassenden Lehre VO Worte (sottes29 Dazu sınd hier
LUr ein Paar dürftige Andeutungen möglıch.
Es scheıint tatsächlich €es dem jJeweıls vorausgesetzten Wahrheits- un!' fen-
barungsverständnis hegen. Der Wahrheıitsbegriff der Barockscholastik un der
euscholastık WAar ontiısch bestimmt, ahrheı ıst eine objektivierbare Größe,
Satzwahrheit?!; Offenbarung wurde demgemäß 1mMm Sınne einer Vielfalt ate-
gorialer atze verstanden. Nur auf diesem ıntergrun(' ist dıe rage ach dem
impliziten, virtuellen un formellen Enthaltensein einer Aussage 1ın der fAMen-
barung brennend und überhaupt stellbar. Wırd aber Offenbarung 1ın iıhrem
Ereıignis- und Tatcharakter gesehen, in ıhrer Funktion als rede, wiıird damıt
gemacht, daß S1Ee primär eine transzendentale un!: nıcht ategoriale $  ung des
enschen darstellt (lumen fidel), daß S1E zugleich ervorbrıingt, Was S1E SagTt, daß
S1E also personale Begegnung un Neuschöpfung des Menschen esagt, daß S1E
etztlich iın der Person des Menschen Jesus Christus iıhren Höhepunkt EITeEICHt*-
dann erscheint das Hantıeren mıiıt en möglıchen Prämissen un!| Konklus:onen
plötzlıch als ein theologisch reichlich unernstes Gesc.  9 un dıe Frage nach
der Sufhzıenz der chr stellt sıch SUanz anders?4.
Das führt uns einem weıteren un der unls dıe ınnere Fragedimension der
SAaNzZeEN Kontroverse klarmachen ann. Erst mıiıt dem angedeuteten Ansatz be1ı
einer Theologie des Wortes Gottes werden WITr auch dem Anlıegen des 'Irıden-
tinums gerecht, für das dıe heute gefragte Verhältnisbestimmung VO:  a Schriuft un!
TIradıtion J2 gallz un Sar nıcht dıe zentrale rage WAar. Das Konzıl geh Aaus VO  -
der einen „Ions“ des Wortes Gottes, das iın zwel verschıedenen ezeugungsiormen
(testimon1a et praesidıa) auf uns kommt Mıiıt dieser Unterscheidung des Ouveranen
Wortes (Gottes VO: den Formen menschlicher Bezeugung wird uch en wıchtiges
Anlıegen der Reformatoren aufgegriffen, denen Ja eben die Herausstellung
der Souveräniıtät (sottes ber allem Menschlichen un uch ber seiner TC

20 Eıs gibt manniıgfache gute Ansätze der modernen katholischen Theologie einer T’heologiedes Wortes Gottes Arnold, VO)  (n Balthasar, arso  9 Berbuıir, Betz, Karrer,Rahner, Schelkle, Schlıer, Semmelroth, Volk). Aufs Ganze gesehen und 1m
Vergleich ZUT protestantischen Theologıe ist S1e  a jedoch ımmer noch eın Desiderat. Vor allem
müßten die modernen sprachphilosophischen Bemühungen VO]  $ der Theologie noch aufgegriffenwerden.

Siewerth, Das Schicksal der Metaphysık VOoIl 'Thomas Heıidegger (Horizonte. 6) Kın-
sıedeln 1959, 119—-191, spricht VO)]  '} ıner „Objektivierung des Denkens‘“‘ 1n der Barockscholastik.
Eıne Gegenüberstellung des Offenbarungsbegriffes der Schultheologie mıt dem der Schrift voll-
zieht Bulst, Offenbarung. Biblischer und theologischer Begriuff. Düsseldorf 1960
Das hat besonders Rahner, Schriften Theologie. Eıinsiedeln 1954, 49-90, nachge-wıiesen.
Dazu ausführlıch Bacht, "Iradıition un Lehramt der Diskussion das Assumpta-Dogma,Die mündlıche berlieferung, hrsg. Von Schmaus. München 1957, 39-62, unter Berufungauf Rondet, Dillenschneider, Rahner, de Lubac.
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war?2>. Für diese Unverfügbarkeit (zo0.tes ist dıe dokumentarische Vorge-
gebenheıit des Glaubens Zeugn1s der Schrift außeres Zeichen un Verdeut-
liıchung. Die bringt 165365 „CXIra NnOs  c ZU TUC ä Sie wehrt amıt
uch jedem moderniıstischen Mißverständnis des Glaubens.
ach dem Gesetz, daß die Extreme sıch berühren, ist die „ultrarömische“” Kon-
zeption VO:  - Offenbarung un:! Iradıtıon aber gerade jenem modernistischen und
idealistischen Mißverständnis ausgesetzt, das S1E auf der anderen Seite mıt allen
Miıtteln bekämpfen sucht Ihr wird immer wieder vorgeworien, die Kırche
bleibe 1er 1 Gespräch muıt sıch selber, S1E könne die (GHaubenswahrheiten Aaus

iıhrem eigenen rchlıchen Selbstbewußtsein heraus entfalten un edü dabei
keines objektiven, iıhr vorgegebenen, ausweıisbaren Kriteriums??. Eın olcher theo-
logıscher dealısmus gerat freilıch mıt seinen eıgenen esen in nıcht gerade VOT -

teilhaften Wiıderspruch: während die tra:  10nelle katholische Ekklesiologıe doch
aiur bekannt ist, daß S1E Wert auf sıchtbare außere Krıterien, Auchtet

1la  — sıch 1eT7r iın einen kaum erhüllten Lehramts-Mystizısmus.
diesem heiklen un 9808 1 Grunde dıe „neuere” Auffassung VO: Ver-

hältnıs VO.  > un TIradıtion e1in. Wenn S1E betont, die Schriuft sSEe1 das ultımum
fundamentum der Verkündigung un:! der eologıe, dann geht ıhr keineswegs
darum, der Schrift dıe einzige Fundgrube un! einen „Steinbruch“ für theo-
ogısche Beweise machen?8., Geiselmann hat klargemacht, dıie Behauptung
der Schrift als ultımum fundamentum bedeute, daß dıe Schrift SchIiecC.  1ın
NOTINAaNS er Verkündigung bleiben muß?®, N. Rahner, den Geiselmann 1ı1er
wörtlich zıtıert, geschieht die ehramtlıche aktuelle Glaubensverkündiıgung der
Kırche „1IN dauerndem, immer un notwendıgem Rückgriff auf jene blei-
enNn! VO  > (sott selbst als ATCIN.. garantıerte un! VO Vollzug der späateren Lehre
der Kırche unterscheidbare onkretheıt des Anfangs dieser Verkündıigung, velche
Konkrethe1 1n der Schriuft un!' 1U 1n iıhr gegeben ist.  66 Der Schriuft
NOTITINAaNS NO}  5 normanda kommt damıt der dogmatıschen Theologie egenüber
eine kritische Funktion Zu30 Die a  Ng des Interesses, daß die Schrift eın

LOTINAUaNs 110  - normata ist un alle anderen Zeugnisse der Kırche

So uch das Schema „De Oecumenismo®® des Vatıcanum 11 Vgl Herder-Korrespondenz
(1964 196

2 Scheeben, Handbuch der katholischen Dogmatık. 1 (Gesammelte Schriften. 3
Freiburg W Br. 1948, 147 6 Lengsfeld, Überlieferung. TIradition und Schriuft der evangelischen
un! katholischen Theologie der Gegenwart (Konfessionskundliche und kontroverstheologische

27
Studıien. 3 Paderborn 1960, 104—112
S5o 1G Barth, Dıem, Ebeling, Löwenich, Rückert, Steck. Dazu acht
. 6—37 Bekanntliıch sıeht Barth dıe römisch-katholische Posıtion Jeweils ZUsammen
mıt dem neuprotestantischen Modernısmus, vgl ZUIN Beispiel Kirchl Dogmatik. L1 ürıch
1959, 3343 Schon uther stellte das Papsttum auf eine Ebene mıt dem Schwärmertum, weil

meıne, des außeren Wortes nıcht mehr bedürfen Vgl die Schmalkaldischen Artıkel Von
1538 50, 245 Dagegen wird sıch die Jegıtime und genulne katholische "Iradition selbstver-
ständlıch verwahren. Aber die AÄußerungen ıner integralistischen und ultra-römischen Theologie
geraten doch oft eiINne recht gefährliche Nähe des hiıer Karıkatur verzerrten katholischen
Standpunktes.

Geiselmann, Schrift TIradıtion Kirche, en  s Öökumenisches Problem, 147
Ders., Die Heıulıge Schrift und die ITradıtion, 272 benso Rahner, Über die Schriftinspiration
(Quaestiones disputatae. 1), Freiburg 1. Br. 1958, 37-46, 78—82; Küng, Rechtfertigung.
Die ehre Karl Barths un! E1INeEe katholische Besinnung. Einsiedeln 1957, 105-127; Lengsfeld
. A, 192—-197. Rahner die Schrift als die adäquate Gegenständlichkeit
des kırchlichen Urbewußtseins ... 35 dann ıst selbstverständlich, daß der Akt der
späteren unfehlbaren Lehre der che wesentlich (auch) Akt der Bezogenheit auf dıe Schrift
auftritt Unfehlbarkeit des Lehramtes der späteren Kırche iıst pPCT definitionem inerrante Aus-
Jegung der Schriltft, weıl A  S1e pCTI definitionem die Beziehung auf die Lehre der Urkirche einschließt. .

Rahner, Art. Biblische Theologie. HI.:; 1n : ‚IT'hK 11® 35 450 £.
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NnNOormans normata, ıst das eigentliche Anhegen der gegenwärtigen Kontroverse.
Es geht dıe einmalıge Stellung der eılıgen SC
Die kontroverstheologische Relevanz dieser Fragestellung lıegt auf der Hand
Denn diesem Punkt un! nıcht der rage ach einer materıj1alen Suffizienz
der Schrift oder der rage, WI1€e weıt der WIE CNg den Begriff des Enthal-
tenseıns deutet, 1eg das Problem des gegenwärtigen ökumenischen Gesprächs.
Die gegenwärtige protestantische T’heologıe weıiß sowohl UrCcC. dıe moderne Kxegese
(Formgeschuichte) WI1€e UrCc. die Wiıederentdeckung der genulnen reilormatorıischen
Theologıe, daß das Evangelıum eın Buchstabe ist und kein papıerener apst,
sohndern lebendige Verkündigung, V1IVAa VOX evangeln®2, Gegen S1C sıch aber
ach wIie VOLFr wehrt, das ist jene „ Vereinnahmung‘“ des Evangelıums durch dıe
TC Dagegen beruft sıch dıe protestantische Theologıe auf dıe Vorgegebenheı
der€ auf das sola scrıptura, durch dıe das solus Christus, die Souveräniıtät

über seiner TC ZU Ausdruck gebrac werden soll
Natürlich waren VO. katholischen Standpunkt dem ernalitnıs VO  r Evan-
gelıum und Kırche, Chrıistus un! TIC. viele krıtische Fragen dıe an-
tische eıte tellen ber ıst doch nıcht verkennen, daß dıe Diskussion
das Verhältnis ber und TIradıtion innerhalb der katholischen Theologie

dıeselbe Rıchtung welst WIE dıe Problematik au protestantischer Seite. Das ıst
für ein Öökumenisches Gespräch eın hoffnungsvolles Zeichen.

Wır en rlunmehr och kurz zusammenzufassen. Der letzte Abschnitt machte
Vollends klar, daß beı 1eser Kontroverse eine Cu«c rage geht, dıe weder
1ın der alten vortridentinischen Iradıtion och der Iradıtion der auf das 'Irıden-
Num folgenden eıt gestellt un och vıel wenıger beantwortet wurde. Die CUu«c

rage ann darum auch weder durch Berufung auf die alte Iradıtion alleın ent-
schiıeden werden, och ist Schaufifs Befürchtung berechtigt, jer könnte direkt

dıe Iradıtiıon verstoßen un!' dıe Autorıität des ordentlichen Lehramtes der
Kırche 1ın Miıßkredit gebrac. werden. Der rund des vielfachen Mißverstehens
ıst uch darın suchen, die eine Seıite einen geistesgeschichtlichen und theolo-
giegeschichtlıchen vollzogen hat, den die Gegenseıite bısher nıcht hat
und bisher auch nıcht gewilit War. Die Frage ıst, ob hıer nıcht manchmal
1Im Namen des Offenbarungsglaubens eine bestimmte zeıtbedingte Art des Denkens
und des T’heologie- I’'reıbens verteidigt wiırd.
Natürlich ist jede Theologıe VO) ıhren eigenen rundlagen her gehalten, solch eCus

Fragestellungen AUus dem Geist der Iradıtion heraus Osen. ber geht eın
lJebendiges Bewahren des anvertrauten Erbes, eın Bewahren, das zugleıc Je
Cu«c schöpferische Aneıignung besagt geht eın Aufheben der bısherigen

Dagegen Man nıcht geltend machen können, und Iradıtion seıen parı pletatıs affectu
verehren (Denz 783) Dieser Satz ıst darın begründet, daß beide das eINe Wort Gottes bezeugen.
schließt aber keineswegs a daß beide ınnerhalb dieses Bezeugungsvorganges eiNe verschie-

dene Funktion besitzen So wI1e die Schriuft das exXtr: n des Wortes Gottes verdeutlıicht, zeigt die
Tradition, das Wort Gottes zugleich der Kırche eINe lebendiıige Wırklichkeit ist, innerstes
ewußtsein geworden ıst, das freilich immer wıeder der objektiven Norm ist.
Bekannt ıst die AÄußerung Luthers Evangelıon heißt nıch anderes Predigt und Geschrei

der Gnad und Barmherzigkeıit Gottes, durch den Herrn Jesum Chrıstum mıt seinem 'T’od
verdijenet und erworben, und ist eigentlıch nıcht das, üchern stehet und ın Buchstaben
verlasset wiırd, sondern mehr eın mündlıche Predigt und lebendig Wort, und eın Stimm, die da

dıe ganze Welt erschallet und öffentlich wird ausgeschrieen, daß ians überall ‚Oore! I
259 Vgl Althaus, Die Theologıe uthers. Gütersloh 19062, 71 Darauf, daß damit

das kontroverstheologische Gespräch eıne Sıtuation gegeben ıst, hat Geisel-
ın hingewilesen: Die Tradıtiıon, 1ın ? FYragen der Theologıe heute. Eıinsiedeln 1957, 69—-81
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Tradıtion (oder eher ITradıtionen) in jenem dreitachen 1nn des tollere,
un: des elevare. Vortridentinische un nachtrıiıdentinische 'Iradition mMusSsenNn 1n
gleicher Weıise iıhrem eCcC. kommen, S1Ee mussen dialektisch vermuittelt werden
un auf einer höheren enNne aufgehoben werden. Endlıch gilt CS, nıcht NUur dıe
Schriuft 1M 1E der späteren Auslegungstradıtion, sondern uch umgekehrt den
späteren Oommentar 1mM 1C. der NOTINAaNSsS des Texies der eiligen Schriuiuft

lesen?3. Diese zuletzt genannten Aufgaben sınd och aum 1n ngrT1Z
worden. Biısher War dıe T’heologie 1n unNnscecrer rage weıtgehend mıt der Freilegung
der vielfältigen Iradıtiıonsschichten beschäftgt, VOI denen dıe nachtridentinische
1Ur eine VO:  - mehreren ist Schaufs Schriutt VO  - der hıstorischen rage ZUT ahr-
heıtsirage ist darum begrüßen. Es ist ebenfalls berechtigt, WEn das legıtime
Anlıegen der nachtridentinischen eologıie dabeı gewahrt wissen ll Es ist
möglıch, 1ın einem historischen Archivalismus un Archäologismus VOTLT das I rıden-
tınum zurück wollen Leıider übersieht Schauf aber, daß die nachtrıdentinı:ische
Theologie un! TE och nıcht dıe Überlieferung darsteilt un! daß Z
zweıten dıe anrheı nıcht LU retrospektiv verfehlt wiırd, sondern auch nıcht reıin
statıiısch bewahrt werden ann. Um Was gent, ist nıcht e1in Schritt zurück, sondern
eın mutiger Schritt ach vorn®, der zugleic. eın vertieftes Verständnis des Ur-
SPTUNgS bedeutet. Abzuweilsen ist deshalb jeder verfrühte „Antrag auf SC
der ebatte‘ Es handelt sıch HET eine wiırklıiıche Quaestio dısputata et maxıme
dısputanda.

Zur Dıskussıon Teilhard de Chardin}
Von Aloıs Guggenberger

Anläßlıiıch des Buches VO:  $ Georges Crespy: Das theologische Denken Teilhard de Chardıins (Dasfranzösische Uriginal La pensece theologıque de Teilhard de Chardin.) Die Übertragung S
Deutsche besorgte e  r1 Schmitz-Moormann. Schwabenverlag, Stuttgart 1963 Leinen

1480

€1  ar! de Chardın wußte un! VOTAaUS, daß „SOwOoN| dıe reinen Natur-
wissenschaftler WIE dıe reinen Metaphysıker sıch haben werde“ Neue Re1ise-
Drıefe, 38) reSDY, Professor der reformierten T’heologie in Montpelliıer, ist nıcht

iıh: ÜDaraus folgt nıcht, daß VO  } Naturwissenschaft Dbzw. VOI)l der Meta-
physık nıchts verstünde. Wohl ber LNAaS daran ofenbar werden, daß der T’heologe
sıch willıger dem Verständnis für TVeilhards Denken und Gesamtwerk öffnet als
dıie Spezlalısten VO Fach AIn einer bestimmten Sıcht ist  c auch „das er eul-
hards‘, bemerkt Cirespy, „ VON Anfang bis Ende E1n ‚theoiogısches erk‘“ (63),
„und dıe rage, dıe seine T’heologıe als stellt, ist dıe rage ach der Möglıch-
eıt der T’heologie 1n der VOIL heute überhaupt“ (210) Denn „INan mMu. mıt

33 Löhrer, Überlegungen Interpretation lehramtlıicher Aussagen als Frage des ökumenischen
Gesprächs, Gott Welt 2 499—-523; vgl ber uch schon Scheficzyk, Biblische un:!
dogmatische Theologie, J rierer Theol Zitschr. D 193—209
So Johannes beıi der Eröffnung des Vatıkanıschen Konzils: „Es ıst uch nıcht UNSCIC
Sache, gleichsam erster Linie einıge Hauptpunkte der kırchlichen Lehre behandeln und die
Lehre der Väter wıe der alten un: NECUETCN Theologen weitläufig wıederholen Heute ıst
—R wahrhaftig nötıg, daß die gesamte christlıche Lehre hne Abstrich 1n der heutigen eıt Voxn
Hen durch e1In NEUE: Bemühen ANSCHOMIMECN werde. Heıter und ruhigen (GGewissens müssen die
überlieferten Aussagen, die aus den Akten des 'Irıdentinums un! des Vatıcanums hervorge-hen, darauf hın I:  ‚u geprülft un! interpretiert werden Ja, dıese sıchere und beständige Lehre,der gläubiıg gehorchen ist, erforscht werden, WE S1eE INSETE Zeıt verlangt. Denn etwi anderes
ist das Depositum Fidei der die Wahrheiten, die der verehrenden ehre enthalten sind,und eiw: anderes ist die Art und Weise, wl1e sS1e verkündigt werden, freilich 1mMm gleichen Sınn und

derselben Bedeutung .
VO: Verfasser).

.. Zaıt. nach Herder-Korrespondenz 17 1962), (ngvorhebungen
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Her Dringlichkeit dıe rage stellen, (jott der Welt gegenüber un! die Welt
(iott gegenüber wird, WeNn INa  —_ VO  3 einer statıschen Kosmologie einer
genetischen osmologıe übergeht” „Diese beiden einander ausschließenden
Weısen, dıe Welt sehen‘“, nämlı:ch „der Fixismus un!: der Evolutionismus“,
lassen unmöglıch „dıie theologische Aussage unverändert“
och auch der eologe muß ZzZuerTst durch das 'Lor gehen, das z eudenken
der ] 'heologıe tührt, eılnar sıch bemüht un!' WOZU bringen will
Dieser Zugang ist seine „Phänomenologie“, Damıt beschäftigt sıch der Vertfasser
VOTr em ın den ersten beiden Abschnitten: Dıie Problematıik eilhar‘ de har-
dıns, 11 Emergenz der Christologie. uch in den weıteren Abschnitten kommt

des öfteren auf wıssenschaftstheoretische Fragen zurück. Ireffend kennzeichnet
Crespy „dıe Phänomenologie Teiulhards“, ZU. Unterschied VO  ; der eınes Husser]l,
Sartre, Merleau-Ponty, N1E folgt S1° „„will nıchts anderes se1in als dıe Untersuchung
der Phänomene, sofern S2E JOn der Zeıt geiragen sind“ (35) Wo VO eıt dıe ede ıst,
ist Rıchtung un:! schlıeßlich 1nnn mıtausgesagt. „Von hıerher kommt das Paradox
eines Werkes, das sowohl die Bedingungen des wıssenschaftlichen Arbeitens (actı-
V1 vollkommen beachtet als uch auf eın egreıfen ausgerichtet ıst, das dıe
Möglichkeiten der Wiıssenschaft übersteigt” 66) Daraus versteht sıch uch un:
‚CS ist bezeichnend, daß 'TFeilhard nıcht VON den Wissenschaften (des SC1ENCES), sondern

VOI1l der Wiıssenschaft (la SDCIENCE) spricht” (38, franz. Origimal 30) Natürlich ist
damıiıt schon eın phılosophischer FKınschlag gegeben, worauf Beda hum iın seinem
Artıkel „Philosophie und Wissenschaft 1m Weltbild VO:  e Teilhard de Chardın“
sıehe dıese er  C  5 eft 19064, 27) mıt e hınweiıist. Es ist aber gerade
jener phiılosophische KEınschlag, das „Mınımum Metaphy 6 ach Teiulhards
eigenen Worten, womit „eIn Maxımum Anregungen Aaus der experimentellen
Forschung“ deutet und seiner ; Welttheorie“ ausbaut (La Vısıon du Passe, 195
wodurch sıch se1ne ‚ NCUC Theorıie VOIl der elt“ ber Jedes einzelwıssenschaftliche
Spezlalgebiet hinaushebt. Deswegen ist eine TE dıe einzelwissenschaftliche
abDstabe Teiulhards evolutıve Weltkonzeption anlegt, WwWI1e uns das hum
tun scheınt, der aC. nıcht ANSCINCSSCH. Die JTeilhardsche Weltphänomenologie
dürfte ach ihrer methodischen Seite gerade ennern der Überlieferung nıcht
TEmM: se1n. „Leilhar: knüpit vielmehr“, Crespy AQUS, ‚, amnı eine alte Ira-
ditiıon der Naturphıilosophie an, dıe nıemals aufgehört hat, die wıssenschaftliıche
Erkenntnis un! dıe Sonderforschung als reıin instrumentale Wırklichkeiten be-
trachten, die sıch un: getrennt für sıch betrachtet des Sınnes entbehren“
Das ıst eine geschichtliche wW1€e sachliche Eınordnung der Phänomenologie eıl-
hards, die jeden Spezlialwıssenschaftler, der mıt CC eıfersüchtig bDer sein „SpE-
zialgebiet” wacht (13), beruhigen müßte.
ine Untersuchung ber „das theologische Denken“ Teilhards WI1€E dıe Crespys
hat naturgemäß ihren Schwerpunkt nıcht 1n Wissenschaft uhd Philosophıie. och
das ware IL1UTI e1n äußerer Grund, der Vertfasser Jer nıcht anhält Man
annn CS nıcht, betont Crespy, „oOhne seine (Teilhards) Absıcht verderben“.
„ Er hat in eın un! demselben Atem seine Phänomenologie und eologıie auifge-
aut.“ „Die Theologie ist be1 Teilhard weder ein Eındringling och eın ‚Zusätz‘:”
„Folglıc ist jedes Teiıl-Urteil ber das Werk Teilhards entschıeden falsch“ (72 f.
So zeichnet ÜUrespy „Die Christologie €l  ar de Chardıns“ nach, wofür

auch unveröflentlichte Schrıften heranzıchen ann. In dem Zusammenhang
trıtt die VO  s nfang „untergründıg theologische ‚Phänomenologie  c66 Teilhards

esonders deutlich hervor. Denn se1in Denken, auch seın theologisches,
ist VO  b „seıner Gewißheit eines evolutiven Auifstiegs der Welt durch den Menschen
hındurch“ bestimmt; un! die Aufgıipfelung und Überhöhung dieses Aufstiegs
sıcht Teilhard 1mMm Gottmenschen, 1ın Christus. Den Vorwurf, der darob SeCLCHN

erhoben wurde, wehrt uch FresSpY aus voller Kenntnis der ınge ab



Teilhard macht sıch nıcht einer naturalıstischen Auflösung des übernatürlichen
Chrıistusereignisses schuldıg. Es geht ınfiach die ungleich größere „FEinpaß-
barkeıt un: Eingepaßtheit“ der Inkarnatıon Rahner) ın eın evolutives Welt-
bild ZU Unterschied VO.  - dem fixen en einer statıschen Welt Eın eigenes
Kapıtel ist der wichtigen rage gewıdmet, welchen Ort „Das KTEeuUz un! das
Übel“ (1V) in Teilhards Gesamtsıicht einnehmen. In dem zunächst überraschenden
Vergleıich zwıschen „Augustinus un Teilhard de Chardın“ (V) arbeitet CeSDY
ELW beiden Denkern (sememsames heraus, das VO  - Jje 99  1€ abendländische 'Theo-
ogıe” charakterisiert un! iıhre „Größe“ ausmacht: S16 1e 13 sıch n1ıe darauf e1n,
abseıts Von der Welt ZU bauen. „Die große Bedeutung Teilhards besteht darın,

er  c „das Problem des kulturellen Hıntergrundes jeder theologıischen OrTMU-
erung  66 In seiner DanNzCH Weıte stellt Um einen Theologen finden, der CR

mıt derselben Deutlichkeit gestellt hat (wenn uch selbstverständlich VOT einem
andern Hıntergrund), muß w} bıs Augustinus zurückgehen‘“ 183) Der EINE
WIE der andere SeiIzten sıch ZU Aufgabe, das theologische en 1ın eine wahr-
scheinliche osmologıe einzufügen.
Miıt der Konifrontierung „ JLeilhard, Bultmann, dıe Existenz un! die chıichte  o
(VI) wendet sıch der Verfasser der Gegenwart un verleiht seiınem Thema
höchste Aktualıtät. Wiıe hier der reformierte eologe, verständlich waäre,
1in keiner Weıise arteı ergreit, sondern geradewegs darauf zıelt, „Jenselts der
konfessionellen Gregensätze“ 1eg (243), bestätigt voll, CI Cuenot 1mM Vorwort
(11) sagt TeSDY „hat eın Öökumenisches Werk geleistet”. Die Entscheidung eil-
hard-Bultmann ziecht sıch für Crespy ın die rage zusammen : „Ist CS  R Bultmann
besser als 'Teilhard gelungen, das kerygma iın der heutigen ‚Yltuation“ auszudrücken?“

Der Verfasser uc ZUu:  n Teilhards, daß Bultmann 11SCI
durch dıe Naturwissenschaften geprägtes Zeıtalter, das ıst uNnscCIC Sıtuation für die
Theologıie, nıcht abschreibt. Umgekehrt, „Teilhard zeigt Bultmann, daß
die Schau der ‚Situation‘ In unserer eıt zutiefst theologısch bleiben kann  c (251
eilNar‘ strebt tatsächlich unentwegt durch sein SaNZCS Schafifen dıes A der
modernen Wiıssenschaft un besonders ıhrem Entwicklungsgedanken uUrC. dıe
Christologie, vorab durch deren eschatologische Ausprägung, einen unüberhol-
baren theologischen Horıizont geben.
Im letzten Abschnitt, „Der Wert der Theologie Teilhard de Chardıns“ (VII),
macht TESDY eın echl daraus, daß „eEINE protestantısche Bewertung der heo-
logie Teilhards“ g1bt, ber „S1C ll ‚ökumenisch‘ seın WI1€e möglich‘ (290 f.)
Diıesem eIspie. folgend, möchten WITr 1Ur eine uns zentral dünkende ussage
respys herausgreıfen, der offenbar wird, WIE evangelıscher un katholischer
hrist dem gemeinsam bekannten Christus dennoch verschiedene Aspekte
betonen.
Der Verfasser formulhiert: „Die Kategorie des Dleges ıst iın un! auf einer Welt

a  S; die nıcht die Welt des Kerygmas ıst  6 Teilhard hingegen ıst,
urteilt TeSPY mıt €C rfüllt VO':  > der „leidenschaftlichen Bejahung des sıeg-
haften Tuns Christı eine 1 Denken Bultmanns SOZUSASCH vollständıg fehlende
Dımension“ (253 ber darf S1C fehlen, der muß S1E fehlen 1m Namen eines
unverfälschten kKkerygmas” Das ist Gegenfirage. TeSDY sagt selbst, daß cdie
Geschichte „ VON seıten des Menschen gesehen dıe eschichte des Kampfes Gottes“
ıst, „der och nıcht sıegreich, WE uch bereits Dieger iıst  c (314 „Um Christus
alle seine Dımensionen wahren“ schlägt der reformierte Theologe mıt
echt rgänzung un!' uch Korrektur der Christologıie Teilhards durch biblische
Gesichtspunkte un Akzente VOTLr ebd.) ber vielleicht haben beide Seiten e1In-
ander eın Angebot machen, das azu verhelfen kann, daß dıe glaubenden
er einander näherkommen. Dann InNas die Begegnung mıt Teilhard eın
Ergebnis zeıtigen, das ‚„ Uuns wachsen un Gott iın unNnsern ugen wachsen läßt“
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Dem hervorragenden Werk wünscht INan auch in seiner deutschen Fassung eın
untadelıges Gewand So sınd einıge Bemerkungen ZU Übersetzung machen,
dıe siıch mehr auf sinnstörende ehler beschränken. Die ahlen 1n Klammern
beziehen sıch auf die Seiten des iranzösıschen Originals, Parıs 961 (27)Deutsch sagt 19088 doch wohl „Iechlt hoffnungslos (desesperement) Tiıefe“
nıcht verzweiılelt. (44) wurde eın Abschnıiıtt übersprungen. Im Orıiginalfolgen Zwelı Absätze, dıe mıt „Le postulat  c beginnen. ber den zweıten scheint
das Auge des bersetzers hınweggeglıtten se1ın. Dadurch geht der Sinnzusam-
menhang mıt dem folgenden Gedanken verloren: „ 50 geht uUrcC. eine Art hypo-statıschen ervorgehens uUSW, 176 €l  ar‘ äßt das Iragısche nıcht
I1LU!X nıcht unbeachtet das zweıte nıcht € wodurch der gemeınte INnnn verkehrt
wird 192 141) „Das wäare zweıtellos der Fall, WenNnn dıe ralzones semınales D

als verbor CI]!| Möglıichkeiten VO  ; der aterıe selbst empfangen würden.“ egenalscher bersetzung der Zzweil Wörter „CONCUES” und ‚secretees‘“ entsteht eine
völlıge Sınnverkehrung. esag soll werden: Wenn die ratiıones semiınales auige-faßt (nicht empfangen!) würden als VOonNn der Materıe selbst ausgeschiedene (nichtverborgene!) Möglıchkeıiten, also SOZUSagCNH als Exsudat der MaterI1e. 194
„Weıl Augustinus lebt, MUu. Teilhard .. Eın Satzteil ist ausgefallen der
übersprungen worden, ohl wlederum, weiıl der Übersetzer VO ersten „Parce
qu!il“ abglıtt ZU „Parce qu'1ıl” des folgenden Datzes, daß der Zusammenhangzerrissen wurde. 22 „daß weder Teilhard och Bultmann wirklich
begreifen würden‘“ CS mu heißen „Degriffen wären , seralent vraıment COmpris.237 Es muß heißen: Wır haben anschließend darauf hiıngewilesen, daß
dıe „ Wıssenschaft“ in die Konstitulerung seiner eologıe nıcht hineingenommenwırd „n ’entre pas  “ S 241 Die Übersetzung hat „Der ensch 111
sıch selbst und tern VO  3 Gott authentisch exıstieren, das ist dıe Aussage des KherygamaHeißen muß ( das ist diıe Sünde, c’est le pecC Der daran anschließende
Satz ıst teilweise ausgefallen : ABr annn LLUTr 1n S  ti authenasch existieren, das
ıst dıe Aussage des Kerygma.“ Die Sinnstörung scheint wıeder entstanden se1l1n
UrC. Abgleıiten VO.:  3 „C’est l\ le peche“ auf die Zeile darunter: „C’est l’affiırmation
du kerygma‘. 248 Die Übersetzung giıbt wıeder : „daß SC  1eßlich dıe
1’'heologıe Teilhards in ırgendeinen Pantheismus übergehen muß. “ An einer
krıitischen Stelle sollte uch die Nuance „devrait “  verser”, übergehen müßte, estge-halten werden. 269 „retrancher“ heißt ZEeWl1 wörtlich „abschneiden“.
Aber die Übersetzung „keıin Fleisch soll mehr VO  =) den Wassern der Flut abge-schnıtten werden‘“ ist aum verstan  ıch „Retrancher“ ann uch bedeuten
„ausmerzen‘‘, „vertilgen“, und das ıst doch hıer der 1Inn. Zudem CS Ja 1mMm Tan-
zösıschen lautet: „Par les CauxX du deluge“, Iso nıcht JOoN den Wassern abschneiden.

291 209) Übersetzt ıst „ HS ist nıcht unwiıchtig wissen“‘. Heißen mu
„Nicht wıichtig“, sSans interet.

RÖMISC ERLASSE UN  S ENISC  IDU  GEN
ericht Peter (rradauer

Internationale Vereinigung Für Kırchenmusik
Seit Pıus haben die Päpste des öfteren sıch muıt der Kırchenmusik befaßt, sı1e

iördern un! pflegen gesucht. uch auf dem Vatikanischen Konzıil bildete
1e6se aterıe einen Verhandlungsgegenstand. aps 1us E hatte ın seıiner
Instruktion „De Musıca et de Liturgla” die Anregung gegeben,möchten Vereinigungen ZUXF Pflege .der Sakralmusıiık gegründet werden. In ort-
führung dieser Bestrebungen un! als Erfüllung VO diesbezüglichen Bıtten VOI-
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schıedener Bischöfe Aaus einı1gen Natıonen hat aps aulus N eine internationale
Vereimigung für Sakralmusık 1ns Leben gerufen. Das Handschreiben des Vaters
sagt näherhin: handelt sıch eine kanonisch errichtete Vereinigung mıt den
Rechten eiıner moralischen Person, dıe ıhren 1tz ın Rom haben wırd. Leiter ist
der jewelnlige Kardinal-Präfekt der Ritenkongregatıion. Ihr können Mitglieder 1mM

eigentlichen Sınne angehören (Anstalten für Kirchenmusık, die VO: Apostolischen
Stuhl approbiert sınd un ereine für die ege der Kirchenmusık, dıe VOoO  —$ der
zuständıgen kirchlichen Behörde rechtmäßig anerkannt SIn SOWI1E Miıtglieder
Anstalten un!: Vereıine, auch Privatpersonen), dıe ihr NUFTr angeglıedert „aggre-
giert‘) siınd. Aufgabe cd1eser Vereinigung ist CS, cdie Zusammenarbeit und das
einmütıge Handeln in möglıiıchst großem Ausmaße fördern, eine ege
der Sakralmusık und damıt einen Fortschritt 1mM Sınne der kirchlichen Vorschriften

erreichen. Damıt wırd angespielt auf das Kapıtel V1{ der Liturgie-Konstitution
des Vatikanischen Konzıils, das feststellt dıe Kırche betrachte ZWAaTt den gr_
gorlanıschen Choral als den der Kırche eigenen esang, schhlıeße aber andere
Arten der Kirchenmusık, besonders die Polyphonıie, für dıe Feler der Liturgıie
keineswegs AUuS. ])Das päpstliche Dokument ist zurückdatiert auf den November
19653; auf den Festtag der eılıgen Cäcılıa, der Patronın der Kirchenmusık. Zugleich
soll amıt wohl auch dıe Beziehung ZU Liturgie-Konstitution ausgedrückt werden,
dıe selben lag VO  am den Konzilsvätern fast mıiıt Stimmeneinhelligkeit aAaNSCHOMMIECN
worden WAar. (Päpstl. Handschreiben „Nobile subsıdıum” ; AAS, 1964, Nr 4,

23]

Gründung eINES Latein-Institutes
Am Februar 962 hatte aps Johannes in der Peterskirche in feierlicher
orm cdie Apostolische Konstitution „ Veterum sapıentla” unterzeichnet, ın der
die Notwendigkeıt des Studıums der lateinischen un! der griechıschen Sprache
1n den Seminarien und iın den übrıgen kirchlichen Lehranstalten dargeiegt wırd
und dıe der lateinischen Sprache ZU alten Ehre, Hochschätzung un eutung
verhelfen soll (vgl. diese Zeitschrift, eft 1/1965; 49) Besondere ufmerksamkeıt
SE1 dabe der Auswahl der Lehrkräfte schenken, deren Ausbildung ın eigenen
Anstalten erfolgen soll Bereıits damals War uch VONN der Gründung eines olchen
Institutes ın Rom die ede (senau zweil Jahre später, z YFebruar 1964, hat
NUu aps Paulus VI das angekündigte päpstliche Institut für „höhere Latinıtät”
in R om 1Ns en gerufen, un! War mıiıt dem MotuproprIio, das mıt den Worten
AStudia latinıtatıs” begint. Die Vorbereitungen für die Gründung dieser Anstalt
hat dıe Kongregation für cCıe Seminare un Universitäten getrofien, deren Kardıinal-
Präfekt immer dıe oberste Leitung innehaben wird. Für dıe praktische Durch-
führung der Arbeıt hat aps Paulus VI das Angebot der Ordensgemeinschaft
der Salesianer aNSCHOIMIMCH un das Institut für „höhere Latıinität“ bel1 der papst-
lıchen Hochschule der Salesianer errichtet. Die VOo. Ausbildung soll 1er Jahre
umf{assen; ach dem zweıten Jahr wird das Baccalaureat, ach dem drıtten das
Liızentlat un ach dem vierten che Laurea oder das Doktorat verliehen. Es soll
aber auch kürzere Kurse geben Dıeses Institut so1] Hörern AausSs allen Völkern
offenstehen, nıcht L1LLUT Angehörigen des elt- oder Ordensklerus, sondern auch
Laıen. (AAS, 1964, Nr 4, 225-231.)

Päpstliche Kommaiss10n für Publızıstıik
en der Liturgie-Konstitution hatte als zweıte Frucht der zweıten Sıtzungs-
periode des Vatikanischen Konzıils dıe Mehrheıt der Konzilsväter das Schema
ber dıe sogenannten Massenmedıien 25 November 963 aNngeENOMMILECN., Von
aps Paulus /: ın der Sess10 publıca ATr Dezember 963 als 35  ekre
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über dıe publızistischen Mıttel* approbiert un promulgıert worden. Darın wıird
betont, daß die katholische Kırche als ıhre Pflicht betrachte, die richtige Ver-
wendung dieser Massenmedien lehren. on aps Johannes hatte

Begınn sSeEINES Pontifkates März 959 dıe päpstliche Kommission für
Fılm, Funk un:! Yernsehen 1in iıhrer Funktion bestätigt, die bereits VO aps 1US CII
1mM Jahre 9592 „ad experiımentum“ gegründet worden War (vgl. diese en  €  €eit 31959 247) Sıe WAar dem Staatssekretariat angegliedert. aps Paulus AT
hat nun diesen Status soweınt geändert, daß eine Cu«c „päpstlıche Kommission für
Pu  1izıstık“ („Pontificıum Consılıum instrumentis CommunicatıonI1s soclalıs DT.  —posıtum”) 1Ns Leben trat. Aufgabe dieser Kommission wırd 6S se1nN, dıie 1n
Artıkel 23 des Konzıilsdekretes ber dıe publızıstischen ıttel angekündigte Pastoral-
Instruktion erstellen und dem aps ZU Approbatıon vorzulegen SOWl1e ann
weıterhin die Anlhegen der katholischenTauf den Gebieten des ılms, und-
funks, Fernsehens, der Tagespresse und der Zeıtschriften geltend machen un!
dafür SOTSCNH, daß dıe 1n dem Konzilsdekret iestgelegten Normen richtig an  Nnwendet werden. Diese ıttel haben ja nıcht 1U Einfuß auf die Kultur un: dıe
öftenthche oral, sondern auch auf die Religion selbst (Motuproprio „In fructibus
multıs“ VO: Aprıl 1946; „L’Osservatore Komano’”, F. VO Aprıl
Formel <ZUT khommunionspendung
Um die Anteilnahme der Gläubigen der heiligen Messe och stärker un! frucht-
bringender gestalten und den Glauben dıe heilige Eucharıiastie 1M ugen-blick des Kmpfanges Z Ausdruck bringen, wurden zahlreiche Bıtten ach
einer Anderung der YFormel ZUuU Spendung der heiligen Kommunion den Hei-
ıgen Vater gerichtet. aps Paulus VI hat u 1n Erfüllung dieser Bitten eine
Vereinfachung der Spendeformel angeordnet. Anstatt der bısherigen längerentFormel braucht der Priester künftig N1Uur och dıe Worte „Corpus Christi“
sprechen, worauf der kommunizierende Gläubige mıt „Amen“ nNniIiworten soll
Dies galt für die Austeillung der heiligen Kommunion sowohl innerhalb als uch
außerhalb der heıligen Messe. (Dekret der Rıtenkongregation VO Aprıl 1964;„L’OUsservatore Komano“, Nr. 96, VO TL
Diese kurze KFormel WAar bereits im Jahrhundert 1n Gebrauch un: ıst heute
och 1m ambrosianischen Rıtus iblich Es Va uch das Wort „Credo“ als Antwort
des ommunikanten ın Erwägung SCZOSCH worden. Es darf ohl der Zweıitel
geäußert werden, ob sıch dieser Modus schnell urchsetzen un einbürgernwird, W1€E an hoffen scheint, un: ob nıcht dıe Anwendung eine Verzögerung
wird
un: Verlängerung der Mel_3feier be1 großem Konkurs bedeuten unı mıt sıch bringen

Arl DE LIKIRCHE
Landesklerus ın den katholische Mıssıonen

Von Johannes Bettray
Im a  rc 659 schrieb die 6292 gegründete Kongregation der Glaubensverbreitungden ersten für dıe überseeischen issıonen bestimmten Apostolischen Vıkaren:
„Der vordringlichste Grund, der 1esSe heilige ongregation azu antreıDt, uch
als 1SCHNOIE 1n jene Länder schicken, ist der, daß Ihr auf jede begründete Weıse
dafür9 deren Jugend unterrichten, daß S1E des Priestertums tähig un VO  >
Kuch geweiht werde. Darum müßt Ihr dieses Zael immer VOT ugen aben, möglıchstviele un möglıchst Fähige den heilıgen eiıhen führen, S1E unterweısen
un! gegebener eıt weihen. Wenn ihr ILU. erjJenen, dıe Ihr voranbringt,einıge ndet, dıe des bischöflichen Amtes würdig sınd, dürft Ihr dennoch nıcht,
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un das ist Euch auf das stren verboten, 1ese oder einen VO  - iıhnen miıt dem
Charakter dieser Würde auszeichnen. Schreibt vielmehr dieser heiligen Kongre-
gatıon ihre Namen, ıhre Fähigkeıten, iıhr Alter un! WasSs och wıssenswert
ıst, W1IE S1C geweıiht werden könnten, welchen Diözesen S1C vorstehen könnten

c£und vieles andere
Dıesem glänzenden Zeugni1s der Kırche, dıe Missionsgebiete möglichst bald dem
einheimischen erus, wenn uch muıt Vorsıicht, übergeben, folgten 1 Laufe
der kommenden Jahrhunderte zahlreiche weıtere kirchliche Mahnungen, die in
die gleiche Rıchtung welsen. Leider sind S1e me1st L11LUTX sehr mangelhaft befolgt
worden. Es ist unlls Heutigen, denen der Anblıck eines nıchtweißen und hochge-
ıldeten Bischofs SOZUSASCH alltägliıch geworden ist, unvorstellbar, WI1IE INan ber dıe
grundsätzlıchen Fähigkeiten der Afrıkaner, Amerikaner un:! Asıaten für das Priester-
tUu:  3 diskutieren konnte. Unverständlich auch, WwW1€e fr S1E oft eın Bıldungsweg
vorgesehen wurde, der beı weıtem nıcht heranreichte dıe Bıldung europäiıscher
Priester. Unverständlich, WIE 1U  - S1E nıcht selten VO  -} Amtern zurückhielt un s1e,
abgesehen VOIl wenıgen Ausnahmen, hıs ın dıe Jüngste eıt nıcht ZU. Episkopat
beförderte Man muß allerdings, gerecht seln, den damalıgen Zeitmaßstab
anlegen un nıcht ZAUS einer eıt heraus urteıulen, die Sanz andere Voraussetzungen
miıtbringt. ollen WITr andererseıits aber uch ruhıg zugeben, daß besonders die
Beförderung Z Episkopat bıs ın unsere eıt sehr stark VO  — rein außeren Gründen,
besonders VO  - der polıtischen Entwicklung der einzelnen änder, CI -

ZWUNSCH worden ist. Diıese half dem biıs Jüngst nıcht selten schwachen Wiıllen
ach.

Eın Meilenstein hın ZUX stärkeren ntwıcklung des einheimischen erus ist das
Schreiben Gregors XVI VO November 8345 „Neminem profecto”. Wenn
arın wiırd, daß für die Verbreitung un: Verfestigung der katholischen
Relıgion Zzwel Sanz besonders wichtige, ja geradezu notwendige Miıttel benützt
werden müssen, nämlı:ch dıe Eınsetzung VO.: Bischöfen, die der Heilıge Geist ZU

Leıitung der TC bestellt, SOW1E dıe sorgfältige Heranzıechung eines einheimischen
Klerus, sınd amıt tatsächlich die wichtigsten organısatorıschen Ziele der Kırchen-
gründung genannt. Sıe MUSSECN ber der erhabenen übernatürlichen
gaben VO  I Episkopat und Klerus ın ıhren theologischen un! gnadenhaften Funda-
menten gesehen werden. Es wAare eın dogmatiıscher Fehler, wollte INa  ; 1ese Auf-
gaben rein organisatorisch sehen.
Entscheidend wichtige, VOLr allem auch in der Praxıs siıch auswirkende Dokumente

die Missionsenzykliken der Päpste seıit Benedikt Dieser aps nen die
Erziehung un Ausbildung einheimischer Priester die „Hauptsorge“ der 1SS10NS-
oberen, weıl auf iıhr die Zukunft der Jungen Kıiıirchen beruht. achdem auf die
mehr außeren TUN! für den einheimıschen Klerus hingewlesen hat, ordert
eine gründlıche un:' gleichwertige Ausbildung, amıt die einheimiıschen Priester
uch fähıg werden, leitende Funktionen übernehmen. Wenn aps Benedikt
die biıis 1n 1ın manchen Missionsländern angewandte Methode der Ausbildung der
Priester „ungenügen und fehlerhafi 66 nenntT, wıegt 1€6SES Wort jedenfalls 881
der vorsichtigen Sprache Roms sechr vıel Seither hat eın aps versaumt, 1n äahnlich
starker Weıise inzuwelsen auf dıe Notwendigkeıit der Förderung des Landesklerus.
Eıne Beharrlıichkeıt, die ihre Früchte gezelitigt hat Es ist darum uch eın Wunder,
wenn der einheimiısche lerus sıch gerade In den letzten ahrzehnten mehr als
ın den Jahrhunderten vorher gemehrt hat

In Japan wurden 1m September 601 VO: Bischof Luiz de Cerqueira 5. } die
TEL jJapanıschen Priester geweıht, nachdem das Chrıistentum ort mıt der Ankunfit
des Franz X aver August 549 begonnen hatte. Insgesamt weıihte dieser



Bischof siıeben Japanısche Weltpriester un! sıeben Jesuiten. Wahrscheinlich wurden
ın dieser Periode des Christentums 1ın apan Ordens- und Weltpriester
geweıht. Der Vorwurf, den INa den Missıonaren Jener eıt macht, S1eC hätten 1n
der Ausbildung un €l Japanischer Priester rascher vorangehen sollen, IMUu.
einem, der die Umstände der damaligen 1ssıon beachtet, unvernünftig vorkommen.
Selbst wenNnn Ma w1e INa  e damals gemeınt hat, 000 Japanısche Priester gehabt
hätte, wäre der amp sS1e ebenso unerbittlich SCWESCH w1e die wenigen
]Japanıschen un die remden Priester. uberdem konnte Bischof Cerqueira
VOT seınem Tod nıcht ohne weıteres einen Nachfolger weıhen, da dieses Privileg,das CS damals nıcht gyab, ers  g{> den Apostolischen Vıkaren gegeben wurde.
Und die NEUE Jaßbanmıssıon ? Ihr Beginn WAar sehr mühsam. 865 fand INa dıe
Kryptochristen, Menschen, dıe über 200 Tre ohne Priester un! priesterliche
Sakramentenspendung 1m katholischen Glauben ausgeharrt hatten, e1in EINZIP-
artıges Phänomen der ıssıonsgeschichte. Bereıts 873 un! S72 entstand Je eın
Semiminar 1n okıo und Nagasakı. 83833 konnte der apanısche Priester der Neu-
zeıt geweıht werden. 891 wurde, schr verfrüht, ın Japan die kırchliche Hıerarchie
errichtet. ama gab ın Nagasakı 15 Japanısche Priester. Die Hoffnung autf eine
Cu«C Blüte der Kırche apans erfüllte sıch nıcht Und zählte apan bei Ausbruch
des zweıten eltkriegs rund Katholiken un! 130 Japanische Priester.
9927 hatte das Land den Japanıschen Bischof (für Nagasakı) erhalten, als

och nıcht einmal 70 Japanısche Priester gab 936 folgte dıie Tale. agoshıma
un! 937 das Erzbistum okıo, dıie dem Japanıschen Klerus übertragen wurden.
Dann kam 1940/41 jJene Verordnung der ]Japanıschen Regıierung, wonach alle
leıtenden Posten VOMNn Japanern besetzt werden müßten, Iso auch dıe kırchlichen.
Irotz der wenıgen Japanıschen Priester, Aus nıcht einmal 3O jJapanıschen Priestern
mußte einer Biıschof werden, gelang das Kxperiment, daß Rom 950 1ese UOrdnungdefinıtiv machte. Heute ist die gesamte Hıerarchie Japanisch. Der Klerus ist
zahlreich geworden, daß _ sıch schon fast orge macht, INa  - iıh: entsprechend
einsetzen soll, da die Zahl der Katholiken 2308.814 Ja och verschwindend geringist gegenüber den Millıonen Bewohnern. Von den 52792 ]Japanıschen Priestern
sınd 261 Weltpriester und 161 Urdenspriester. Anscheinend kommt > ın Zukunft

einer ziemlichen Verlagerung gu  n der Urdenspriester, g1bt 65 doch,
allerdings einschließlich des Brüdernachwuchses, ınsgesamt 5532 Novızen un 1ın
Ausbildung stehendes männlıches Urdenspersonal. egen der einzigartigen Größe
der Zahlen ügen WIT 1er jene des übrigen geistlichen Personals der Inselwelt
hiınzu, soweıt S1E Japaner sınd : 2896 Ordensfrauen in Gelübden und FG 1n der
Vorbereitung. Hınzu kommen 250 Japanısche Ordensbrüder. Zahlen, W1e WIr S1e
aus den besten Ländern Kuropas aum kennen, wobeı das durchaus nıcht alles
Missionspersonal ist Das Schöne ist, daß viele jJunge Japanische Priester, die auf
den besten Universitäten des anı studıert aben, hoch angesehen sınd. €  e  a
reicht der Einfuß der Kırche bedeutend weıter, als dıe Zahl iıhrer Mitglieder VCOCI-

äßt Daß Rom auf eine gute Entwicklung der Kırche 1n Japan hofft, zeigt
ohl dıe Ernennung des Erzbischofs VO Tokıo, Peter Tatsuo Doı1, A ardına
der römischen T unter dem März 960

Und (/hina ? ach früheren vergeblichen Versuchen, ın das €e1ICc der Mıtte
einzudringen, gelang den beiden Jesuliten Miıchele Ruggier1 un Matteo Rıccı
19582/1583 Fuß fassen. Der chinesische Priester ber War eın Dominıkaner,
Fray Gregorio Lo Er wurde VO  -} eiınem Franzıskaner getaulft, trat 650 1n den
Dominikanerorden E1n un! wurde Julı 654 ZU Priester geweılht. Der erste
chinesische Jesuit rhıelt 671 ın Rom dıe Priesterweihe. Mıt der el. chinesischer
Weltpriester wurde ohl erst ach 700 der ang gemacht. Sıcher ıst, daß
den chinesischen Priestern Z großen eıl danken ist, daß sıch die Kırche



1mM Reiche der Miıtte während des Jahrhunderts nıcht Danz auflöste und sıch
1Ns ‚ Jahrhundert hinüberrettete. 848 War die Gesamtzahl des chinesischen
erus auf 135 gestiegen, 19  - auf 4435 1947 9547 geworden. Damals gab
CS auch 214 TO. Seminaristen. Leider kam CS LUr sehr spät ZUTr Biıldung einer
einheimischen Hıerarchuie. Der Ernennung des Fray Gregorio Lo 1mMm a.  TE 1674
folgte 1LUFr ach großen Schwierigkeiten seine Bischofsweihe Aprıl 685
Kanton durch den Franziskanerbischof Bernardın hıesa Der berühmte
chinesische Priester Andreas Ly berichtet iın seinem für dıe amalıge Miıss1ı0ns-
geschichte Chıinas wiıchtigen Tagebuch (1746—1 763) VO  - der Absıcht aps
Benedikts V den in Neapel ausgebildeten chinesischen Priester Vıtalıis Kuo
Z Erzbischof der Proviınz Setschuen CNnNn,. Es kam nıcht azZu.
ast Zzwel Jahrhunderte ollten vergehen, bıs wıeder eın chinesischer Prälat ernannt
wurde. 16 ange ach Amitsantrıitt des Apostolischen Delegaten EeISO (Clostantını
kam CS ZU Ernennung des ersten chinesischen kiırchlichen ()beren seıit Gregor L0
iın der Errichtung der Apostolischen Präfektur Puchi Dezember 1923, die
dem chinesischen Weltklerus anvertraut wurde. Unvergessen bleibt dıe durch
1US c selbst VOTSCHOMIMINCHC Konsekration der ersten sechs chinesischen Bıschöfe
der Neuzeıt Christkönigsfest 9926 in Rom Der Apostolische Delegat selbst
hatte diese Erstlinge des chinesischen Episkopates ach Rom geführt, adurch

ekunden, daß ıhm als Vertreter der Kırche Herzensanlıegen WAarL, den
chinesischen Klerus immer mehr 1n dıe führende seiner Kırche hineinzu-
bringen. Im Aautfe der nächsten ahrzehnte wurden immer mehr chinesische Priester

Bischöfen ernannt. De kırchliche Hierarchiıe wurde x pr1 946 UrcC.
1US CN errichtet. Wenig er Yrhıelt Bischof OoOMaAas Tıen SVD als erster
Vertreter der Missiıonen Februar 946 den ardınalspurpur. Im Zuge dieser
seiner Ernennung wurde Erzbischof VO  ‚on Peking. 947 hatten bereits 2R rch-
IC Gebiete chinesische Oberhirten Die Ausbildung des chinesischen Klerus
wurde immer besser. Segensreich versprach das 938 gegründete ollegıum Sıniıcum
1ın Pekıng werden, iın dem chinesische Priester wohnten un VON dem ‚us S1e die
katholische Fu-Jen-Universität besuchten. Sıe als Lehrer für dıe Kleinen
Seminarıen gedacht. iıne philosophisch-theologische Fakultät der gleichen
Universität 171e leider des Kommunismus 1n den Anfängen stecken un
wurde dan aufgelöst. ber die iın den ETgANSCHE: Jahren durch die Kommunisten
TZWUNSCHCH verbotenen Bischofsweihen ist manches geschrieben worden. Wenn
1112  w weıß, wWwW1€e unfaßbar und unmenschlich das kommunistische System das chinesische
olk 1n der ange hält, mu 111a ın der Beurteilung dieser eihen vorsichtig se1In.
Lucıen Bodards Buch „Alpdruck Chıina“ bewirkt jedenfalls en Grausen un
erklärt, W16€ CS in diesem einzıgen riesenhaften Gefängni1s der Welt zugeht, in dem
700 Miıllionen Chinesen nach kommunistischen Angaben) 11NIe entsetzlichen Be-
dingungen leben mussen, 1ın denen der Einzelmensch nıcht mehr die geringste
edeutung besıtzt. Das System der totalen Vernichtung der Persönlichkeit ist in
Rotchina bıs auf das letzte perfektioniert worden.

Wiıe ein Lichtblick nımmt sıch daneben die Entwicklung auf Formosa Aaus. ach
dem neuesten statıstischen Jahrbuch zahlt dıe „Schöne Inse C6 220.501 Katholıken,
die VON 628 Priestern betreut werden, VO  r denen rund 2320 Chinesen sind. Von den

kırchlichen Gebieten der Insel werden durch chinesische Bischöfe geleitet,
och VO:  b=$ europäischen. Kardıinal Tien, der in Taıpeı residıiert, hat einen Weıih-

bıschof, der zugleıc. sein Generalvıkar ist, der auch Chıinese ist. Dıie bischöf-
C Hierarchie wurde ugus 952 errichtet. Die Zahl der Großen emM1-
narısten ist miıt och schr klein Jene der Kleinen Seminaristen ist mıt 146 schon
größer, entspricht ber auch och nıcht den Bedürfnissen. Kardinal 'T’homas Tien
drängt sehr auf dıe Öörderung des einheimiıschen erus
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Am August 345 empfing Andreas Kım als erster 0Oreaner die heilıge Priester-
weıihe. Kaum ein Jahr WärTr Priester, da wurde September 346 hın-
gerichtet. eın Bischof schreibt VO  } W „DHEIN lebendiger Glaube, eine echte,aufrichtige Frömmigkeıt; eine erstaunlıche abe der ede hatten iıhm VO  - Anfangdıe Hochachtung und Liebe der Christen erworben. In der Art, wI1e sein
priesterliches Amt verwaltete, übertraf alle UuULNSCIC Erwartungen.“ Der selige Kım
War Jahre alt, als gemartert wurde. Natürlich War 6S be1 den Tausamen Ver-
folgungen 1n Korea nıcht möglıch, koreanischen Klerus systematisch heranzubilden
rst iın den neunzigeren erstand ein bescheidenes Seminar. 1896/97 hatte
anr 3, 905 11 koreanische Priester. Bıs ZU Ausbruch des zweıten Weltkriegesstieg ihre Zahl auf 122 be1 156.2892 Katholiken. Bıs Ende 962 War dıe Zahl der
koreaniıschen Katholiken auf 530217 angewachsen. 961 gab 289 koreaniısche
Priester, die ber inzwıischen auf ber 200 gewachsen sınd. Erster koreanıiıscher
Bıschof ist der jetzıge Erzbıischof Paul Ro VO  - Seoul Er ist seıit 949 Bischof. Die
kirchliche Hierarchie wurde 1n Korea März 962 errichtet. In den Trel
Kırchenprovinzen mıiıt insgesamt 11 Gebieten gıbt 6S fünf koreanische Bıschöfe
Die AÄAussichten für einen zahlreicheren koreanıschen Klerus stehen gut

Im Rückblick auf dıe tatsächliche Geschichte dıe ane des Alexander
de Rhodes un der ersten Apostolischen Vıkare Hınterindıens geradezu phan-tastısch Als dıe Jesuıten 1ın Japan sahen, daß ıhr Arbeıten ort unmöglich wurde,
gıngen S1E ach Hınterindien. Missıonsversuche der Dominikaner un Franziıskaner
imM ausgehenden Jahrhundert Waren ort ohne Erfolg geblieben. 645 landeten
dıe Jesulten In 1 0ourane-Cochinchina, dem heutigen Mıttelstück Suüd-Vietnams.

Alexander de Rhodes kam 624 ach 1etnam. Er eıtete die Ausbildung der
rsten tüchtigen Katechisten. Gerade dem Institut der Katechisten verdankt die
Kırche Vıetnams unendlich 1el. Aus ihnen gingen auch dıe ersten Priester des
Landes hervor. Eıner dieser Katechisten, Andreas, War der artyrer l1etnams.
kr wurde 644 hingerichtet. 659 wurden dıe ersten Apostolischen Vıkariate in
Hınterindien: Cochinchina und ongkıng errichtet, die unabhängig VO. der
Patronatsmacht Portugal, die damals in Ostasıen och einen starken Einfluß
ausübte. Eınem der TSteN are, Lambert de Ia Motte, gelang 1665, bei Juthila-12am eın Priesterseminar errichten, das als Generalseminar die al  c ostası-
atısche Miıssıon miıt einheimischen Priestern sollte Hıer weıhte der
Apostolische Vıkar bereits 668 zwel JTongkinesen un einen Aaus Cochinchina
Priestern, die ersten des annamıtıischen Klerus Und wenngleıich nıcht alle späterenPriester Hınterindiens auf der öhe der Bıldung des europäischen Klerus standen,
INa  a} spricht VO  — lateinischen un nıchtlateinischen Priestern, en 16se Priester
dennoch Großes für dıe Kıiırche geleıstet. Vor allem haben S1E den Untergang der
Kırche Hınterindiens verhütet, als diese immer wıeder VO  } schweren un! schwersten
Verfolgungen erschüttert wurde. Leıder darf iINnan nıcht verschweigen, daß an
VO  — gewisser Seite her den einheimischen Klerus eher auf die Stufe eINESs ter-
geordneten, unselbständigen erus herabdrückte. uch ist wahr, daß sıch der
einheimische Klerus, besonders der Vietnams, VOINl früh 1ın einer äußerst prekärenLage befand, da Frankreich nıcht hne Erfolg versuchte, immer wıeder Einfluß
1mM Land nehmen, WOZU alle ıttel recht 3 uch Jenes der ungerecht-iertigten Ausnützung des einheimischen Klerus einerseıts, beruch der VerhinderungseINES ineinwachsens iın die geistliche Führeraufgabe andererseıts. uch VO  —
Vıetnam, allerdings nıcht NUu  a VOIN diesem Land, sondern pr  1SC} VON Sanz DÜüd-,West- un! Ustasıen, galt jenes scharfe Wort Benedikts 1n „Maxımum illud“
„ J1rotz diesem Drängen der Päpste g1bt 6S leiıder och Gebiete, denen der katholische
Glaube schon VOrTr mehreren Jjahrhunderten gebracht worden ist, WO I1a aber keinen
eingeborenen Klerus findet, außer einem solchen, der nıcht esonders angesehen



ıst.  .6 Eıs ist leider Tatsache, daß 1n der Vergangenheıt der auswärtige erus oft schr
el größeres Ansehen geno als der einheimische, un! das nıcht zuletzt der
mangelhaften Bıldung der einheimiıischen Priester. Der aps Deklagt CS sehr, daß
Vöhker, dıe se1t Jahrhunderten den Einfdluß der christlichen TE rfahren haben,
och ımmer nıcht Bischöfe ıhrer Leitung hervorgebracht haben Jedenfalls hat
den vietnamesischen Priestern ihre Loyalıtät gegenüber der französıschen aCc.
wenıg genutzt, FAl Frankreich doch alles, dıe echten Fortschritte der katholischen
Mıssıon verhindern. Es wurde Mitursache, WCILN nıcht Hauptursache für den
Ausbruch blutigster Verfolgungen, denen zahlreiche vietnamesische Priester un
Chrısten, annn allerdings ZU. Zeugn1s des Glaubens, FADE pfer gefallen sınd
{ÜD)Das Generalseminar VO  $ Juthıa Sing 758 bei einem Eıinfall der Biırmesen zugrunde.
Nachdem INall verschiedenen Orten untergebracht hatte, kam 8208 auf
dıe kleine Insel Penang der Straße VO: alakka, sıch gut entwickelte.
Die oTO Zahl der Alumnen Jag ın den Jahren O0—1 zwıschen 150 un! 180,
geing ann ber zurück, 1€ mehr Seminarıen eben ın den einzelnen Ländern gebaut
wurden. Bıs 947 gingen Aaus ıhm 700 einheimische Priester hervor, VO  - denen

gemartert wurden un 7 als Selige verehrt werden dürfen
Der Blutzoll, den die einheimiıischen Priester 1n den Gebileten der Parıser Missionare
Vietnams leisteten, ist ebenso erstaunliıch hoch 150 vergossecn ıhr Blut mutıg t{ür
den Glauben. 909 hatte das Land 603 einheimische un 1Ur 49235 auswärtige
Priester. Den ersten einheimischen Bischof erhielt 6S aber erst, un annn och
den Protest Frankreichs, 1m Jahre 909332 eiıtere Ernennungen erfolgten 1m Laufe
der nächsten a  re. 1ne schwere Belastungsprobe des einheimischen Eerus Wäar

der Indochinakrieg, der 9534 mıt der tragıschen Teulung des Landes ın einen
kommunistischen un! einen nationalen Staat endete. 860.000 Bewohner des Nordens
Aüchteten ZUu üden, un iıhnen 650.000 Katholiken, vielfach geführt VO ıhren
Priestern un: Bischöfen, die sıch ın dieser natiıonalen Katastrophe wirklich gut
bewährten. ank der günstigen kırchlıchen Entwicklung wurde November
960 sowohl 1m Norden WIE 1m en die kiırchliche Hierarchıe errichtet. Es ent-
standen TEl Kirchenprovinzen, Hanoı1 1m Norden, Hu& un! Dalgon 1m Süden
Im Zusammenhang damıt steht dıe Ernennung un!' die Weıhe VO  - vier
Bischöfen November 960 bzw. Jänner 961 Am Junı 961
hatte Süd-Vıetnam kirchliche Gebiete, VOILl denen dem einheimiıschen erus
anvertraut TCMN.: In iıhnen leben heute 1,456.85I3 Katholıken, die VO  } 521 Priestern
(1961) betreut werden, VO  - denen 2929 1961 Einheimische sind. Da Fe-
Tuar 963 Der bereıits einheimische Bischöfe 1m Süden gab, bedeutet das, daß
auf 146 einheimische Priester eın Bischof entfällt, eine ausgezeichnete Zanl, die das
absolute Wollen Roms zeıgt, die Kıirche 1etnams rasch WIE möglıch völlig VO  e}

Einheimischen geführt wIıissen.
/setnam ist heute siıcher das wichtigste Land Hinterindiens. Man begınnt unter dem
MAassıv werdenden TG der VO.  - Norden einströmenden Viet-Kong-Rebellen,
leiıder spät, einzusehen, welch schweren Fehler 100028  - ın den USA durch die Unter-
stützung des Putsches gemacht hat, der ZU Ermordung des Präsiıdenten Ngo ınh
Dıem führte Wır haben dieser Stelle nıcht das SaNZC Geschehen auszubreiıiten
(sıehe 5  TDI1S Catholicus“, Februar 963 un „Die Katholischen Missionen“,
Dezember können aber ohl SaRcCH, daß der Schaden heute un och mehr
ın Zukunft ungleich größer ist als die Fehler arc  $ die A1ll Diem vorwarf un ber
deren Fixistenz vielleicht L1LUTLT eın weıterer Abstand das eCc. hat urteiulen, falls
das ach der systematisch Diıem geführten Campagne, ach gehässiger
Propaganda, Verleumdung un!' Intrıge überhaupt och möglıch ist Man wird

mussen : Vıetnam den Kommunisten Sgahnz in die Hände, ist amıt
Hınterindien verloren, womuıt eln Aufrollen der Front Kuropa un! ord-



amerıka VO  $ der Flanke her begonnen hat, das weder Vor Indıen, och VOT Afrıka,
och VOT Lateinamerika halt machen wird.
Dıie übrıgen Länder Hınterindiens haben für das Christentum be1l weıtem nıcht die
Bedeutung Vıetnams. in Kambodscha begınnt die 1ssıon Mıtte des Jahr-hunderts, in 1Aa4m beginnen dıe Dominikaner 554 mıt der Predigt des Kvangeliums.In Bırma haben WITr die ersten Evangelisierungsversuche 554 ber dıie Enwiıcklungın dıesen Ländern ist ungleıc schwächer als in 1etnam. Obwohl E das Semiminar
VO:  - uthıa 1n 1Am lag, gab den ersten rein siamesischen Priester doch erst 83830
907 gab ort einheimische Priester. Ihre Zahl stieg bei 113.406 Katholiken
(3 Junı auf Februar 963 hatte das Land be1 sıiıeben Bischöfen
insgesamt zwel einheimısche Bıschöfe Später un! 1U  —$ sehr schwach entwiıckelte
sıch der einheimische Klerus 1n den übriıgen enannten Ländern. Malakka-Singaporehat heute bei einheimischen Priestern ZweIl einheimische Bıschöfe, insgesamtTEe1 1SCHNHOIe. Hıer wurde die bischöfliche Hıerarchie Februar 955 C1I-
richtet. In Bırma gibt 6S einheimische Priester un TEL einheimische Bischöfe bei
ınsgesamt 196.944 Katholiken Das Land rhıelt Jänner 955 die kırchliche
Hiıerarchie. Die Zahl der Großen Seminaristen ist, verglichen mıt der Zahl e1N-
heimiıischer Priester, einıgermaßen zufiriedenstellend Am Juni 961 werden
für Sud-Vıetnam 4406, für Laos N für Malakka-Singapore 3U, für S1am 41, für
1Irma un für ambodscha Große Semiminaristen geZz

Leo 111 schreibt 1n seinem berühmten Rundschreiben 59 extremas Orientis“
VO Juni 393 „Nach einer Überlieferung War der heilige Franz AXaver, der
den USSPTUC: g  > hne einen g  9 eıfrıgen einheimischen erus werde dıe
ndısche Missıon keinen festen Bestand haben.“ c VOTLT Franz Xaver entstand 541
das St.-Pauls-Kolleg Goa KErstaunlıich, daß sıch seit 546 1ın diesem Kolleg52 Knaben Aaus K Natıonen befanden, die sıch autf das Priestertum vorbereiten
ollten Die Zahlen stiegen SOSAar. Ööglınge aus vielen Natıonen, uch Aaus Afrıka,
Vorderasıen, Chiına, vertreten 55  O wurde der Goanese, Andreas NVaZ.
1m Kolleg ZU Priester geweıiht. Er teierte se1ine hl Messe este Christi
Hımmelfahrt Die KErfolge dieses Kollegs Are) S  Ur Neben iıhm gab aber och
andere ollegıen, die sıch dıe Heranbildung einheimischer Priester mühten.
594 / zählte die Jesultenprovinz (30A fünf eigentliche Seminarien. In dıe (Z€e:
sellschaft Jesu selbst wurde ın diıeser alten eıt 1U  b CIH einz1ıger Vollblutinder auf-
C  . Man War stark die Aufnahme eigentlicher Inder un olcher
Portugiesen, die 1n Indıen geboren worden WarTen. ıe Jesuiten bıldeten zahlreiche
indische Priester Aus, 629 hatte E der Erzbischof VO  e Cranganor ber 200
VO:  en Jesulten einheimische Priester 1ın seınem Gebiet. Franziskaner, Domıi-
nıkaner, Augustiner scheinen 1m Laufe der eıt auch er ın ıhre Orden auf-
DE haben esonders segensreich Sorgten die Karmeliter der Malabar-
küste für einen ZAahlreichen indıschen Klerus, als S1E 657 dıe dortigen Thomaschristen
übernahmen. Der einheimischen ongregatıon der ÜUratorlaner, der L11U:  — Brah-

angehörten, gehörte der große Inder OSE: Vaz (1651—-1711) Vaz
wırkte segensreich 1n Ceylon. ID ist 1er nıcht der KRaum, näheres ber dıe Ge-
chıichte des indischen erus schreiben. Sıe WAar sehr wechselvoll In Jüngerer
eıt wiıirkte sıch dıe Gründung des Zentralseminars VO.  S Kandy-Ceylon gut Aaus,
das 894 VON Leo I1I1 1NSs Leben gerufen wurde. 1C. als ob damıt andere
Seminarien überflüssig geworden waren, aber Kandy WAar WESCH seiner soliıden
Ausbildung auch tür andere Seminari:en eın mächtiger Ansporn. ach der Selb-
ständıgkeıtserklärung ndıens wurde dieses Semiıinar ach Poona bei Bombay
verlegt un! blüht ort als päpstlıches Zentralseminar ach Art der Gregorlana-Universität 1n Rom auf.
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Um 1909 zaählte Indıen 755 einheimische Priester, WOVOIl allerdings dıe meısten
auf den en entf‘elen und 1Ur schr weniıge auf dıe Miıtte un: den Norden In-
diens. Und uch 165e keine Priester VO:  e} dort, sondern meist
dem en Und heute” Am Junı 961 zahlte — 1in Ceylon, Indıen un! Pa-
kıstan /,190.5329 Katholıken, davon 151.860 atechumenen. Zum
gleichen Zeitpunkt gab F  ( 7371 Priester in diesen Ländern. Rechnet INa  - VON diesen
dıe Priester der verschıiedenen Rıten 1mM Süden ab, E3l ohl alle nder, dıe VO  -
der Kongregatıon für dıe Ostkirche abhängen, bleiben 5634 Priester der TODa-
gandagebiıete. Von ihnen sınd 2880 er In den indıschen Propagandagebieten
gab Februar 963 indısche 1SCHNHOI€E. Hınzu kommen 30. Junı

Gebiete der verschıiedenen Rıten, dıie alle I} einheimiıischen Bıschöfen
stehen. Insgesamt also 57 indısche Bischöfe
Nachdem Indıen bereits 886 mıiıt Ceylon dıe hiıerarchische Eıinteilung erhalten
hatte, rfolgte dıe totale Umstellung auf dıe Hıerarchie September 953
In Pakıstan War das schon Julı 950() geschehen. Die Anerkennung f{ür diese
ntwıcklung 1eg 1n der Ernennung des ersten iındischen Kardınals, Erzbischof
Valerian Gracı1as, ZU araına. der römıschen Kırche Jänner 953

Die Heranbildung eiInes Klerus Aaus Indonesıen ist eine C der eıt
WAar ıst dıe Missiıonsbewegung, dıe se1it Begınn dieses ahrhunderts besonders VO  -
Holland ausging, bewundernswert, doch begann S1e eben praktisch EerTSt se1t dieser
Zeıt, während früher eine ausgesprochen fteindliche Polıtik der holländıschen
Kolonıjalregierung egenüber der katholischen 1ssıon betrieben wurde. So gesehen
sınd die Bemühungen den einheimiıischen Klerus wıeder ertfreulich Im Dezember
901 wurde das eT‘ Knabenseminar auf Java, das er‘ ıIn Indones:en überhaupt,
eröffnet. In Jahren erlehte die €1 VO  e} 141 selner früheren tudenten.
Davon Weltpriester und Jesuılten, während dıe übrıgen verschlıedenen
en un Kongregationen angehörten. Aus dem 936 errichteten Priesterseminar
1n DJjogjakarta sınd 51 Weltpriester hervorgegangen. Für dıe Steyler 1ssıon der
Kleinen Sundaıinseln WAar der Februar 926 e1in unvergeßlıcher Tag Damals
wurde das Semiıinar auf dieser Inselweit 1n Sıka-Flores mıt Alumnen eröfinet.
929 wurde ach Todabeloe verlegt. Eın Großes Seminar entstand 1n Ledälero,
Aaus ıhm gingen 941 dıe ersten wel Flores-Priester hervor, VO.  ‚en denen einer heute
Erzbischof VO:!  e ndeh-Flores ist Exzellenz Gabriel Manek Aus dem schlıchten
Beginn der kleinen Sundaıminseln WAarcn 1mMm VETSANSCNE a  re folgende Semininar-
unternehmungen geworden: Kleine Seminarıen mıt ber 1010 tudenten. Im
Großen Seminar VO.  — Ledälero studıeren heute insgesamt AUus den Kleinen Sunda-
inseln 153 T’heologen (einschließlıch OVvlizen der Gesellschaft des Göttlichen
ortes). Von den Studenten wollen Weltpriester werden. Hınzu kommen och
T T’heologen Aaus Borneo. Das sınd indessen nıcht die einzıgen Seminarıen in
Indonesien. Das Petruswerk rng ın seinem etzten Jahresbericht L7 Kleine
Seminarıen un!' TO Seminarıen Indonesiens, dıe Unterstützung des
Petruswerkes ansuchen.
Die Zahl der indonesischen Priester ist indessen och nıcht sehr hoch In Sanz Indo-
nesien wurden für 956 LLUT 140 einheimische Priester gezählt. ast unbegreıif lıch,
daß dıe Propaganda für 961 1Ur mehr 133 echte einheimische Priester anführt,
können doch dıe 220 naturalıisierten Priester nıcht eigentlıche Einheimische genannt
werden. JIrotz dieser numeriıschen Schwäche 1m Endergebnis Rom Vertrauen
1n dıe Entwicklung. Indonesien rhiıelt 1n dem VOTLF kurzem verstorbenen Jesuiıten
Albert DoeR1] 94.() den ersten einheimiıischen Bischof. Am Februar 963 gab

bereits iındonesische 1SCHOIE Die Hiıerarchie wurde Jänner 961 errichtet.
Länger, auch entsagungsvoller, bemüht siıch die katholische 1ssıon dıe

Ausbildung eEINESs ozeanıschen ETUS. Mehr als 100 Jahre Missionsarbeıit en alles
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iın allem keine einheimischen Priester ervorgebracht, VO denen 948 och
Qr lebten Man ann allerdings nıcht den Missıonaren einen orwurf machen.
Sıe en ohl alles versucht, immer wıeder die Lösung des Priesterproblems
voranzutreıben. Das Seminar VO.  - Lano entstand endgültig 8374 Es Wr bıs lJange
ach dem zweıten Weltkrieg das einzıge Seminar in Ozeanıen. 955 rfährt INa VO
der Eröffnung eINES Priestersemmmars ın Rabaul, Neubrıtannıien. Im März 1963
sollte iın Bomana, ort oresby, das erstie Priesterseminar für Papua, Neuguinea,
eröffnet werden. Man wollte mıt FPapuanern begiınnen, dıe ‚vorher iın Rabaul
stuchert hatten. Mıt Dekret der Propagandakongregation VO. arz 963 wurde
ann das Regionalseminar VO  — adang-Alexıishafen errichtet. Am gleichen Tag
wurde Patrıck OoOmas urphy SV  ® ZU Rektor dieses Seminars ernannt.
Eıs dient Apostolıschen Vıkarıaten als Semiıinar un! hat derzeıt Studenten,
VO  — denen Phiılosophıe und Theologıie studieren. In einer Statistik der Pro-
paganda für den Juni 961 €l A  E  ‘i für Neuguinea-Papua: Von 279 Priestern
tTammen Aaus Neuguinea. Von 837 1n apua zwel VO)  e} ort. Für ()zeanıen werden
in der gleichen Statistik VO  $ 264 Priestern als Einheimische bezeichnet. Das
würde für (OQ)zeanıen mıt Gesamt-Neuguinea einheimische Priester ergeben.
Einheimische Bischöfe gıbt CS nıcht, die kirchliche Hıiıerarchie wurde och nıcht
errichtet.

Die Phılıppıinen besaßen bereıiıts 1m ersten Jahrhundert ach ıhrer Eroberung eine
bischöfliche Hıerarchie. 571 wurde Manıla Bıstum, 578 Erzbistum. Schon bald
kam CS uch ZU  — Ausbildung einheimischer Priester. In ogrößerer Zahl finden WIT
einheimiısche Priester ber erst 1m Jahrhundert. Um 800 standen mıt O11l
spanıschen Ordenspriestern P Weltpriester 1m Kınsatz, darunter 748 Einheimische.
Die Entwicklung ist bekannt Die Versuche der Phılıppinos, sıch VO Spanıen
freızumachen, endeten mıt der Besetzung des Landes durch AÄmerıka Diıese Unruhen
forderten VO  b der Kırche entsetzliche pfer Der spanısche Klerus wurde des
Landes verwlesen. Es kam ZU Bıldung einer schismatischen und annn auch Ääre-
tischen Natıiıonalkırche (Aglıpay). Während 957 dıe Zahl der Bewohner gegenüber
898 dreimal 20C WAar, gab damals aber doch och 255 Priester wenıger
als 8398 Während 898 eın Priester für 2054 Katholiken da WAar, War das Verhältnis
957 Rechnet I11z.  — LUr den Seelsorgeklerus un! dıe Gesamtzahl der Be-
wohner heute, ıst das Verhältnis eher nıedrig als & hoch gegriften.
WAar sınd besonders VO:  s den verschıedensten en heroische Anstrengungen
NTte)  me worden, dıe Zahl der phılıppinıschen Priester mehren. ber
ist ein amp(t, der en Ende sıeht, wächst och cie Bevölkerung entschıeden
rascher als dıe Zahl der Priester. Eın oroßer degen mag wenıgstens auf die Dauer
dıe Eröffnung eiNESs römiıschen Kollegs für die Phılıppinen (Oktober sSe1IN.
Der Kpıskopat der Phılıppinen ıst, abgesehen VO weniıgen, vollständıg phılıppiniısch.
Die Ernennung des ersten phılıppinıschen Kardınals, Rufino Santos, März
1960, ıst dıe Anerkennung für diese Entwiıcklung. 910 War S1C MBn die Zuwelsung
VO Zwel Bistüuümern den einheimischen Klerus eingeleıtet worden. och gab
CS 1m 17 und Jahrhundert nıcht wenıger als 19 Bıschöfe auf den Philıppinen,
dıe entweder Vollblutphilıppinos aAarLren oder ber Mischlinge.

Wenige Völker sınd in der rage der Befähigung ZuU katholischen Priester-
ıdeal sehr ın der Debatte gestanden W1€e dıe der schwarzen Rasse in Von
Ablehnung bıs ZU glühenden Uptimismus finden sıch alle Schattierungen. ber
dıe Söhne Afrıkas haben den Beweis erbracht, daß sS1E nıcht hınter anderen Völkern
zurückstehen. Und sınd S1E heute A einer Zierde der Kıiırche geworden un! haben
ihre gewichtige Stimme ın dıe Dıskussion das Neuwerden der Kırche EINZE-
schaltet. Die Bischofsweihe des Prinzen Heinrich VO ONZO, der 518 ZU Bıschof
VO:  } Utica ernannt wurde, ıst eine Epısode, die hne Bedeutung geblieben ist.
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Die ersten Anfänge des Seminarwesens durch die Väter VO Heılıgen Geıist, el
Väter, Jesulten und andere 1 un Jahrhundert sahen ungeheure pfer
un:! härtestes Warten auf die Früchte. Es scheint, daß bbe Dschuga AauUus Goree
iın Westafirıka der erste schwarze Priester der euzeıt ist Nach iıhm un einıgen
spärliıchen Ansätzen 1€© aber dıe Trhofite zahlenmäßıg starke Entwicklung eines
schwarzen Klerus AausSs. Dıie Schwierigkeiten können einigen wenıgen ahlen
mühelos abgelesen werden. 857 egınn eEINES Seminars in abon, 899 dıe
Priesterweihe: 28 a  TE ach der Gründung 890 wurde 1n Brazzavılle e1in Seminar
eröfinet, 928 empfing der Schwarze dıe Priesterweihe ort a  re ach
der Gründung. 83835 begannen die eıßen Väter in Uganda mıt dem Lateın-
unterricht LUr schwarze Knaben 1 erreichten dıe ersten das Ziel des Priester-
tums a  re ach der Gründung. 896 wurde ın Belgisch-Kongo eın Kleines
Priesterseminar errichtet. 937 fand ort die Prijesterweihe a  FE
spater. Was hınter dieser Aufzählung für pfer stehen, weıß (3Ott alleın Und
doch ist INa  _ heute weıt, daß ın den Propagandagebieten 2200 afrıkanısche
Priester wırken. nen foigen 800 Seminaristen nach, die 1n höheren Studıen
stehen. Und der einheimische Episkopat”? 239 wurden die ersten schwarzen Bıi-
schöfe der euzeıt VO  —; 31US DGLT iın St Peter gewelht. Heute gehören VO  o 73
afrıkanıschen Bıschöfen der schwarzen Rasse Wohl wird che größere Zahl
der Bischöfe och VO. Auswärtigen gestellt. Eıner der schwarzen Bischöfe ist Kar-
1na der heiligen römischen Kırche geworden: ardına i1aurean Rugambwa
VO  — Bukoba-T’anganjıka (28 März 1960). Die Errichtung der kirchlichen Hıer-
archıe 1n den Propagandagebieten begann 1950, SEIizZiE sıch ann rasch fort,

Afrıka heute praktisch überall dıe kirchliche Hıerarchie hat 1N€ Entwicklung,
die ohl nıemand vorausgesehen hat, dıe aber den hartnäckigen Optimısmus Roms
wıeder einmal gerechtfertigt hat

In einem Aufsatz ZU  — Vorbereitung auf den etzten Weltmissionssonntag schreıbt
das Nachrichtenorgan der Propaganda AP1des : „Man zahlt Z  (a eıt rund 6707018
einheimische Priester und gul 150 einheimiısche Bischöfe.“ Es wWITd als Ziel des
Apostel-Petrus- Werkes hingestellt, „Jedem Land wenıgstens e1in Großes Seminar
un: jedem Kirchensprengel en Kleines Seminar geben. Die einz1ıgen Miss1ıons-
länder, die aus verschıiedenen Gründen och keın eigenes Priestersemıminar besitzen,
sınd abon, (Gulmea, Malı, dıe Zentralafrıkanische Republik, Sıierra Leone un!
TIschad 1n Afrıka. Laos, Kambodscha un!' Formosa in Asien. ast jede Diözese,
fast jedes Apostolische Vıkarıat und fast jede Apostolische Präfektur hat e1in eigenes
Kleıines Seminar, auSSCHOMIMIT_EN dıe jüngst errichteten Kirchensprengel, oder jene,

dıe Katholikenzahl och gering iıst. Im Jahr 962 wurden Cu«cC Seminarıen
eröffnet. “ Dann wIrd ber dıe Ebenbürtigkeit der Ausbildung gesprochen. Im
gesamten kommt dem Apostel-Petrus-Werk eine grobe Bedeutung Z unterstutzte
doch dieses Werk ım a  re 962 insgesamt 479 Seminarıen mıt Studenten,
VO  a denen 5505 TO Semiinarıisten Von den unterstutzten Großen Sem1-
narıen unterstehen 75 der Propaganda un: 17 anderen Kongregatıiıonen. Die aiur
benötigten Summen sınd Man konnte insgesamt 3,456.8539.73 Dollar VOI -

teilen. Man hätte aber entschieden mehr notwendıg gehabt. Man annn >
daß cdıie Unterstützung des einheimischen Klerus 1n den Missionsländern eine
Aufgabe ıst, die auft dıe Weıte gesehen, ungleich wichtiger un! notwendiıger ist
als Massenbekehrungen, äng doch VO Werden eines zahlreichen und gut SC-
SiIiCH Landesklerus das Schicksal der IC iın den Missionsländern aD, dıe
innerhalb der Menschheitsfamıilıe auf dıe Dauer eine 1e] größere Raolle spilelen
werden, als S1E 6s heute erst vermögen.

228



ITERATURBERICH

Die Katechese: Kerygma und Methode, ehr- und Hılfsbücher
Von To2s yuber

Der katechetische Köngreß VO:  — München 9928 bedeutete 1n derN
Bewegung eine Zäsur. Miıt iıhm dıie katechetisch-methodischen Erneuerungen
1m wesentlıchen theoretisch abgeschlossen?. TE1LLC entsprach der Erfolg nıcht den
aufgewandten en Relıgionspädagogisch sıch dıe Erkenntnis urch, daß
dıe beste Methode, notwendig S1C ıst, och nıcht Z Verwirkliıchung des aubens

Wichtiger och als dıe Methode ist der Inhalt der Katechese, der lebendige
Anruf, die Botschaft (sottes Man wandte sıch der inhaltlıchen Seıite der Katechese

Den ufta| gab 935 Pflegler durch die Betonung des BEriebnisunterrichtes?
un! VOLTr em 936 JFungmann mıt seinem Aufruf einer materli1al-kerygma-
tischen Neubesinnung?, Der katechetische Kongreß VO  - Eichstätt 960 konnte mıt
Genugtuung feststellen, daß sıch dıe kerygmatischen Erneuerungsbestrebungen der
letzten Jahrzehnte durchgesetzt en
Das drängende Problem in der katechetischen Unterweisung für dıe Zukunfit besteht
in dem fruchtbaren Zueinander VOo  - orm un! 1n der harmoniıschen Ver-
schmelzung der Methode und des erygmas, SOWI1E In der Durchdringung beider
uUrcC. die seelische 'Tiefe der katechetischen Persönlichkei Dieses Bemühen
eine kunstgerechte methodische Form, dıe wıirksame Rufkraft des erygmas
un:' die personale katechetische Durchdringung soll dem Religionsunterricht
der Zukunft seine Rıchtlinien geben. Der Schüler soll uUrcC. den Katecheten
einer Begegnung mıiıt dem sich offenbarenden CGott geführt werden, die ZuU Ent-
scheidung, ZU Glaubensverwirklichung ruft.
Diesen Weg weıisen eine Reihe VO.  — Publıkationen* SOWI1E die Resolutionen des
katechetischen Kongresses VO. Eichstätt un VOTLF em dıe Lehrbücher
für den Religionsunterricht 1n Deutschland Sıe sınd ın dieser Tendenz einNIg, Ja uch
inhaltlıch weıtgehend einheıtlich gestaltet, eiıne Eınheıt, die seit Canısıus aum Je
erzielt wurde, w1e Aus folgendem ersichtlich ist Für das Schuljahr der Volks-
chulen veranlaßte das Eiıngehen auf dıe andschaftlıche Verschiedenheıit ın
den Diözesen bıstumselgene Religi:onsbücher‘®, ber uch hierin besteht das Be-
streben ach Veremheıitlichung. Für das zweıte Schuljahr hegt eın eimheıitliıches
Religionslehrbuch in Sanz Deutschland mıt Einschluß Westberlins? VO)!  ; Das Jlau-

Hofinger, s Stehen wır Begınn ıner hase ın der katechetischen Erneuerung ? Kat. 87
(1962), 289296
Pfiiegler, M., Der Religionsunterricht, Innsbruck 19395, 215 £f1.
Jungmann, A., Die Botschaft und Glaubensverkündigung, Regensburg 1936
Goldbrunner, n Katechetische Methode heute, ünchen 1961;
Kampmann, d} Das Geheimnis des Alten Testamentes, Eıne Wegweıisung, München 1962;
Jungmann, A.s Glaubensverkündigung ım Lichte der Frohbotschaft, Innsbruck 1963;
Weber, G., Religionsunterricht als Verkündigung, Braunschweig 1961 ;
Mußner, F Die Botschaft der Gleichnisse Jesu, ünchen 1963;
Hanselmann, G., Katechese als Dienst Glauben, Freiburg 1960.

5  5 Hofinger, J Katechetik heute, Freiburg 1961,
A aßt dıe Kinder mır  v kommen (Badersche Verlagsbuchhandlung, Rottenburg), Diözese Rotten-

burg;
Kommt ıhr Kinder (Verlag Herder, Freiburg), HÖzese Freiburg;
An Gottes Hand (Kösel-Verlag, München), Bayrısche Diözesen;
Jesus, iıch bın dein (Patmos-Verlag, Düsseldorf), alle übrıgen h1Öözesen Deutschlands.
Das Glaubensbüchlein für das zweıte Schuljahr erscheıint Z W unter verschiedenen "Lıteln:
„Glaubensbüchlein‘““, „‚Frohe Botschaft““, „ Jesus, komm der Inhalt jedoch ıst 1M wesent-
ıchen gleich. Nur der verschiedene Ansatz des Schuljahres bedingt ınen teilweise verschıedenen
Aufbau. Mit Beschluß der Kultusminister Westdeutschlands 1mM Maı 196° wiırd auch diıese Ver-
schiedenheit ın ganz Deutschland außer Hamburg behoben se1ın.
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ensbuch? für das un! Schuljahr SOWIL1E® der Katholische Katechismus? für das
bıs Schuljahr sınd für alle Bıstümer Deutschlands bestimmt In bezug auf dıe

Schulbibel der Oberstufe 1STt C leiıder nıcht gelungen, gleiche Einheıitlichkeit wWIC
e1m Katechismus herzustellen 1® Die katholische Kirchengeschichte1!! erück-
ıchtigt das jeweıls Uıözesaneigene Miıt diesen Lehrbüchern beginnt für die Kat-
echese C111 CcCues Zeitalter
Für den Gebrauch un! dıe richtige Handhabung der Lehrbücher verfügen
WITr uch ber entsprechende Hılfsbücher Zum Katholischen Katechismus, der
mıiıttlerweiıle 3D Übersetzungen erschıenen 1ST gab Fiıscher}? verläßlıchen
Wegweıser heraus, dem Kerygma un Methode gleicher Weıise betont
Neben urger)? dessen Hılfsbuch och stark alten Einheitskatechismus VOI-
ankert 1St wurden TEL große Kommentare ZU. Lehrstück-Katechismus
selbst geschrieben Das kerygmatısch betonte WI1C methodisch formgerechte „Hand-
buch ZU Katholischen Katech1iısmus VO. Schreibmayr- 'T ılmann 114 Dringt besinnliche
Überlegungen un theologische Eiınführungen den Gehalt der einzelnen Lehr-
stücke un! 1STt grundlegend SC1HNCII streng methodischen Aufbau der Lehr-
einheıten. IDEN katechetische andDuc. VO:  - Barth!> bietet C1Ne große Stoffülle,
C1NC Reihe VO  m Beispielen, katechetische Skızzen und äßt reichlich Spielraum für
moderne Unterrichtsformen, Lehrgespräche, Arbeiıits- un Erlebnisunterricht Der
Kommentar VO (roldbrunner legt neben dem Kerygma 1e] Gewicht auf dıe
Aufbauelemente methodengerechten Katechese, auf dıe Erarbeitung durch
erwendung des Arbeltsprinz1iıps eindrucksstarken un CINPTAaSSamMıCN Zeich-
NUNSCHI, katechetischen Spielen, (Gresängen un Gesprächen Außer diesen Trel1
ausführlichen Kommentaren 1sSt och die „Handreichung Au  s Katechese VO  -

Peil}? erwähnen, dıe nıcht fertige Katechesen, sondern kurze Vorbereitungs-
hılfen, Übersichten, Stoffisammlungen und Fıngerzeige für den Arbeıitsunterricht
bietet das Vorlesebuch VO Eısmann un!: Wıggers*® das großen Reichtum
umfangreicherer un kleinerer Erzählungen für den Schulgebrauch en Alters-
stufen bringt.
Neuerdings erscheinen der €l. ach Hıltsbücher für dıe übrigen kat-
echetischen Lehrbücher: Von Quadflieg*? erschıen das andDucC für das Religions-
büchleıin der K lasse Der Verfasser legt besonderen Wert auf dıe Betrachtung
der Jebendigen, farbenfrohen Bılder VO  — Krüger, betont diıe Auflockerung der
Katechesen durch Verwendung VO  e Liedern und Gebeten. Dıie ausgearbeıteten

B Glaubensbuch für das dritte und viıerte Schuljahr ünchen 1962
Katholischer Katechismus der ıstüuümer Deutschlands Freiburg 1955
Katholische Schulbibel (Ecker-Bibel), Düsseldorf. für die westdeutschen Diözesen einschließlich
Westberlın Y

Reich Gottes (Kösel-Verlag, München), Rottenburg und die bayerischen Diözesen;
Biblische Geschichte (Verlag Herder, Freiburg), für Diıözese Freiburg.
Katholische Kirchengeschichte (Kösel-Verlag, München), für die bayrischen Lözesen un! die
LÖzese Rottenburg;
Kirchengeschichte für die Volksschulen (Patmos-Verlag, Düsseldorf), für die Diözesen Nordrhein-
Westfalens un! Hessens.
Fischer, Einführung den uecen Katechismus, Freiburg 1955
Burger, T Lehrstunden ZU) katholischen Katechismus der Bıstüimer Deutschlands, Regensburg
1956
Schreibmayr, F., Tilmann, K., Handbuch ZU) katholischen Katechismus, Freiburg 1956,

Bände
Barth, A., Das katechetische Handbuch ZU) katholischen Katechismus, Stuttgart 1955 ände
Goldbrunner, 1 Katechismusunterricht mit dem Werkhelit, ünchen 1955
Peıl, R Handreichung Katechese mıiıt dem ;uen Katechismus, Düsseldorf 1956
Eısmann, PE und Wiggers, ; Vorlesebuch ZUMM katholischen Katechismus, München 1955 ,

Aände.
Quadflieg, ; Handbuch ZUIN Glaubensbuch (richtiger: Religionsbuch) für das Schuljahr
(”Jesus, ich bın dein‘®“) Verlag Auer, Donauwörth.



Lektionen gruppieren sıch das Kırchenjahr VO Ostern bıs Ostern. Sıe bringen
ın kındertümlicher Art reichlich kerygmatısches Material und el Anregung für
dıe Arbeıitsweise, bıeten ber keinen strengen Aufbau ın den Lektionen, vielmehr
e1in reich gegliedertes Gefüge. Zum Religionsbüchlein „An (Grottes Hand“ gab
bereits 957 Zrelbauer*}?a einen Oommentar heraus, der den lext des Religions-
büchleins dem er entsprechend klar, ınfach und praktisch entfalten sucht.
Zum Glaubensbüchlein der Aasse 1eg 1U  _ ein vollständiger Kommentar VO  -
eber?9 in TEL Teılen VOT. Jedes Lehrstück ıst ın TEL Teıile geglıedert, VOoOIll denen
jeder eıl einer Stundeneinmhbheıit entspricht. Die Skızzen nehmen UCKSIC.
auf dıe alterseigentümlıchen Auffassungskräfte, S1e bieten reichlich Stoftf un!| wollen
methodische nregungen geben. 1e]1 Gewicht wird auf dıe biblische Darstellung
un!: VOI allem auf die Bıldbetrachtung gelegt. Für Unterrichtsgespräche, Werkheft-
gestaltung, Zeichnungen, Abwechslung ın Lied un Spiel werden reichlich Hın-
wWelse geboten Die einzelnen Stundeneinheiten sınd abwechslungsvoll gestaltet.
Der Katechet erhält eine Fülle VOo  b Anregungen, muß sıch ber dıe USW; den
methodischen Aufbau selbst erarbeıten, SONst zermattert ıhm die Stunde. Eıne gute
Ergänzung Aazu bietet Quadflieg?* mıt einer Reihe VO  b gut brauchbaren Vor-
schlägen Bıldern, Erzählungen, Liedern, Rätseln, Spielen un! Bastelarbeıten
ZUFr Auflockerung des Unterrichts.
Der Kommentar ZU Glaubensbuch der Bıistümer Deutschlands wird 1mM Aulftrag
der deutschen Biıschöfe VO chrıistlıchen Biıldungswerk „Die egge“ u.  ng
VO  - K ampmann” herausgegeben. Die beiden eıile ZU Neuen TLTestament hegen
bereıts VOr®. der eıl ZU. en 1 estament wırd vorbereitet. Das vordringlıchste
nlıegen ıst diesem Handbuch das Kerygma, dıe OTtSC. Gottes. Tem
neuzeıtliıchen Verständnis un: ıhrem Rufcharakter dienen Vorüberlegungen,
dıe jeder Katechese bzw jeder Lehreinheit vorausgehen. Diese Überlegungen
machen den Katecheten mıt der exegetischen Forschung vertraut, bringen sprach-
lıche Klärungen, zeitgeschichtliche Informationen un! führen ın das Verständnis
des bıblıschen Abschnittes ach der Verkündigungsmitte e1n. Der ufbau der
Katechese ist 1m wesentlichen ach der Münchner Methode gehalten, daß alle
methodischen Feinheıiten ach dem Geschick des Katecheten iıhre Verwendung
finden können, nämlıch der Arbeıitsunterricht, Bılder, Zeıc  ungen, 1ed un: Gebet.
Wenn uch oft nıcht ausdrückliche Hinweise gegeben sınd, erg1bt sıch dies
indirekt Aaus dem Aufbau un! der klaren jederung der Katechese; Kerygma un!
Methode erreichen 1er eine fruchtbare Synthese. Zum drıtten Abschnitt des
Glaubensbüchleins bietet das Werkheft VO  e Bart und Schäfer®* gute ılfe
Im Anschluß das EeENTDUC. wird für Jedes Lehrstück eine leicht über-
schaubare ymbolzeichnung geboten, die den geistigen Gehalt anschaulich macht
In spärlichen, ber wohlgeformten Texten, viellac. 1Ur Merksatz un:! Vorsatz, wırd
dıe Katechese auf kürzeste sprachliche orm gebracht. Das Büchlein ist nıcht
Kommentar, sondern Werkheft für das Zeichnen iın der Katechese. Sehr brauchbar
für dıesen eıl des Glaubensbüchleins iıst och der Oommentar VO  — Goldbrunner

Zrelbauer Kl Katechesen ftür das Trste Schuljahr ZU)] katholischen Religionsbüchlein „An Gottes
Hand‘‘. Verlag Auer, Donauwörth.
Weber G., Handbuch ZUIH Glaubensbüchlein für das Schuljahr. Bayerische Ausgabe. Verlag

Auer, Donauwörth 1963
Quadflieg, X B Lese-, Spiel- un! Arbeitsheft Glaubensbuch für das zweıte Schuljahr, Heit
Advent un! Weihnachtszeıt, Freiburg 1963
Kampmann, (Herausgeber), Handbuch für dıe Glaubensunterweisung des und
Jahres, Paderborn 1963
Kessler, G., und Ulrich, 'TIh., Katechetischer Kommentar neutestamentlichen Teıil des Glau-
bensbuches, und Teıl. Paderborn 1963

Barth un!| Schäfer, erkbuch ZU)] Glaubensbuch. ünchen 1964
Goldbrunner, I Sakramentenunterricht, ünchen



Zur Benutzung der Bayern 1LEU eingeführten Schulbibel ‚Reıc (sottes?25* C
schıen VO katholischen Schulkommissarıat Bayern Ce1iN einführendes ılftsbuch?®
Der Leıiter des deutschen Katechetenvereines Fiıscher würdigt darın einleitend
dıe Bedeutung der Schulbibel für dıe Katechese, wobel bereıts grundle-
gende Fragen der heutigen Bibelkatechese berührt In CLHGX (8 VOILl Autfsätzen
wird annn das Verständnıis des Buches (Eıgenart Zielsetzung, Auf bau) RC
führt Auf die Methodik un: kerygmatische Behandlung der der Katechese
wırd ausführlich ezug SC Eın CISCLHLCI ommentar ZUTX Schulbibel 995  EI1IC.
(sottes“” steht och AUuUSs Von den Bıbelkommentaren SC1 VOLr allem auf das Handbuch
VOIl Andrae-Leitheiser-Pesch?? Dieser Kommentar sucht den Sıinngehalt
des bıbeltreuen Jextes EerscC.  1eben 111 heilsgeschichtlich Orıecn tieren un!
betont das erygma den vernehmbaren Anruf Gottes der Katechese Zudem
bringt wertvolle Hınweilse für die Methode der Bıbelkatechese, WEeNnNn auch dıe
systematischen Aufgliederungen Katechesen 1LU!T Arbeitshilfen SC1112 wollen.

Kommentar LU ENTDUC. für Kıirchengeschichte dient das Handbuch VO  —
Fuchs?® Die einzelnen Lehrstücke helfen den Geschichtssto katechetisch-
unterrichtlich verarbeıten S1C schlagen ufgaben VOI un auf Literarısche
Hıltfen ZUTF Vertiefung hın
In Österreich 1St dıe Katechismus-Lehrbuchfrage ofhzıell och nıcht entschıeden
Es bestehen derzeıt dreı Katechıismusausgaben, dıe ach Diözesen verschieden
benützt werden der Einheitskatechismus??® der Katechismus VO:  — Klement3®? und
der Katechismus VO  ; Lentner31 uch Hılfsbücher erschıenen bereits den beiden

atec.  smus-Lehrbüchern?? Es WAaIc ohl der Öösterreichischen Kat-
echismusfrage C11NCc Angleichung den katholischen Katechismus der Bıstüumer
Deutschlands wünschen zumal auch Konzıl diıe Tendenz ach Biıldung
größerer Räume Bereich der Lehr- un Hiırtentätigkeit der Kırche geht Das
Apostelkolleg hat sıch der epiıskopalen Nachfolge global ausgeweltet In diesem
sroßen Rahmen bedarf C5S, die Kıgenart der Länder berücksichtigen, C11C
bestimmte Einheit wahren un Zersplitterungen vermeiden, der Bildung
großer Räume, denen dıe Aktionsfähigkeıit des epiıskopalen Kollegs Jeweıils UrC.

„ PT1INUS (Patrıarch), besser och UrC. C1NC Jurisdiktionierte
Persönlichkeit sıchergestellt wırd So könnte ohl das weltepiskopale „Apostelkolleg
VOI der lebendigen Untergliederung her NEeUu befruchtet an dıe Seite des urI1Ss-
dıktionsprimates der dogmatisch gegebenen Hierarchie der Kırche treten Das
wirksame Zusammenspiel beider könnte durch C1NC lebendige Verbindung sicher-
gestellt werden uch das katechetische Hırtenamt würde daraus SC1NCIL Nutzen
zıehen, mehr WCN1)1 C111 Dıakonat unterstützend hınzukommt
Für den katechetischen Unterricht selbst Ist dıe Vertrautheıit mıt den NCUCI, offi-
zıiellen Lehrbüchern wichtig, der Forderung ach zeıtgerechten Katechese
entsprechen können uch ach Hılfsbüchern, ach Kommentaren den
Lehrbüchern verlangt der praktische Katechet nregungen für C111 eTYyB-
matische un! methodische Gestaltung des Stoffes Sinne der Lehrbücher erhalten

Reich Gottes, Auswahlbibel für katholische Schüler, ünchen 1960
Unsere NCUC Schulbibel Einführung für Lehrer und Katecheten Herausgegeben VO kath
Schulkommissariat ayern München 1963
Andrae, esch Chr Handbuch katholischen Schulbibel Altes J estament, Düsseldorf 19i  ®
Leitheiser, esch Chr Handbuch katholischen Schulbibel Neues Testament, Düsseldorf
1960
uchs Handbuch Kırchengeschichte, ünchen 1962
Katechismus der kath. Religion (Einheitskatechismus), Graz 1930, Diözese Linz.

30 Katholischer Katechismus VvVon Klement, Wiıen Diıözese Seckau
Katechismus der katholischen Relıgion von Lentner, Wien, in den übrıgen Osterr. Diözesen
Klement, j P Handbuch ZUIN katholischen Katechismus, Wien 1962 u. 19063;
Lentner, Sınghofer, Hofstätter, Skızzen ZUTC Katechese, Wiıen 1961
Würbel Handbuch ZU) NCUCMN OSterr Katechismus der kath Religion (Lentner), Innsbruck 1963

232



"TERATUR

Eıngesandte Werke und Schriften

dieser Stelle werden sämtlıche die Redaktion Anzeıge und Besprechung eingesandtenSchriftwerke verzeichnet. Diese Anzeıge bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktion
Inhalt dieser Schriften. Soweit der verfügbare Raum und der Zweck der Zeitschrift gestatten,werden Besprechungen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt ın keinem all.

Alcald Manuel, La 1Ca de Sıtuaciön y Ih Steinbüchel. Conse]o Superi0r de Investigacionescıentificas Instituto ‚„„Luı1s Vıves  06 de Filosofia. Delegacıön de Barcelona. Barcelona 1963 Brosch.
Allard Henr: F Die elıche Lebens- un! Liebesgemeinschaft nach Hugo VOIN St Vıktor. Analecta
Dehoniana, Nr. (85.) Roma 1963 Kart.
ndics Hellmut, Der Staat, den keiner wollte. Österreich 3—-1 Aufl 563.) Verlag Herder,
Wiıen 1962 Paperback, 160.—, DM/sifr
Barth Alfred/Schäfer Fosef, Werkhefit ZU) Glaubensbuch. Eınführung ın das chrıstliıche Leben, Vor
lem ın das Sakrament der uße und der heılıgen Eucharistie nach dem „Glaubensbuch“‘ für dıe

und Klasse der Volksschule. (64.) Verlag Pfeiffer, München 1964 Kart. 6.50
ender Ludovicus, Casus practicı de jJure matrımonınalı. (VI et 337.) Desclee GC-Editori Pontihcı
Roma-Parıgi-New York-Tournai (Belgio) 1964
Brographisches Lexıkon VOonNn ÖOberösterreich. Lieferung Herausgegeben VO: nstıitut für Landes-
kunde VO)  - Oberösterreich ın Linz.
Blıeweis T heodor, Es gıbt noch glückliche hen. 200 Eheleute haben das Wort. 287.) Verlag Herder,
Wıen 1964 Leinen 9i  _  9 DM/sir 15.80.
Bouyer Louis, Mensch un! ıtus. (265 Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz 1964 Leinen 17.80.
Braun Heinrich SUSO, Und Gott sch; Radıoansprachen Schöpfungsgeschichte. I'yrolıa-Verlag, Innsbruck 1964 (Tyrolia-Geschenk-Taschenbücher, DAl glanzfolienkaschiert
DM/sfr 5.80.

Hans T heodor, Galılei und seın Prozeß (Beıträge Zeitfragen). (48.) Morus-Verlag, Berlın 1964
Brosch.
Brockmöller Klemens, Industriekultur un!: Religion. Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın
1964 Leinen 14.80.
Bruce Vawter, Mahner un! Künder. Die Propheten Israels VOLTr dem xıl 320.) Otto-Müller-Verlag,Salzburg 1963 Leinen s
Camelot Pierre- T homas, Ephesus und Chalcedon. (Geschichte der Ökumenischen Konzilıen, 41;)(292 und Bıldtafeln.) Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz 1964 Leinen 19.80, Subskriptions-preıs 17.80
Das Konzil. Von Johaännes Paul Chronik der zweıten Sess10. Die Pilgerfahrt 1NS Heılıgeand Zweiter ild- und Textbericht VO:  “ Marıo VON Gallı und Bernhard Moosbrugger. Heraus-
gegeben 1m Zeitschriftenverlag Walter Olten 1964
Davy Marıe-Madeleine, Gabriel Marcel. Eın wandernder Phiılosoph. Ins Deutsche 11 Von
Helen und Werner Vetter. Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1964 Leinen 17.80.
Denter T homas, Die Stellung der Bücher Esdras im Kanon des Alten 1 estamentes. Eıne kanongeschicht-ıche Untersuchung. (Dissertation.) X. und 145.) Verlag uch- und Kunsthandlung Marıenstatt
962 Kart
ischer Balthasar (Herausgeber), Die erste Frucht des Konzils. Eıne Urijentierung über dıe Liturgie-Konstitution des I1 Vaticanums. (48,) Verlag Herder, Freiburg 1964 Kart 4.830
Füglister Notker, Die Heilsbedeutung des ascha. Studıen ZU] Iten und Neuen J estament, heraus-
gegeben Von Vınzenz Hamp und Josef Schmid 309.) Kösel-Verlag, München 1963

(zaechter Paul, Das Matthäus-Evangelıum, Eın Kommentar. Tyrolia-Verlag, nnsbruck 1964
Leinen 3  — DM/sfr
Geschichte Kiırche in Bänden. Band Von der Gründung der Kirche bıs Gregor dem Großen.
Von den Anfängen bıs ZUIN Konzıil VO']  — Nızäa Danıelou). Von der Chrıistenverfolgung Diokletians
bıs ZU! ode Gregors des Großen (H. Marrou). (532 Seıten, YTafeln, Karten.) Benziger-Verlag, Einsiedeln 1963 Leinen sir
Glaz:; 0SE) (Herausgeber), Päpstliche Rundschreiben über dıe Miıssıon VO:!  - Leo XIIl bis Johannes

(86.) Vier-Türme-Verlag, Abteı ünsterschwarzach 1961 Kart. G
Glazik Fosef (Herausgeber), Lıtterae Encyclicae de Mıssıonıbus Leone X II1I uSQu«c ad Joannem X XIIL
(98.) Vıer-Türme-Verlag, Abte!ı Münsterschwarzach 1961 Kart. D
Gott ın Welt. Festgabe für Karl Rahner. Herausgegeben VO)  e} Metz, Kern, Darlapp,Vorgrimler. (83 und 668.) Philosophische Grundfragen, Theologische Grundfragen, Bib-
ısche Themen. II (8 un!' 964-.) Zur Theologie VOon Christus un! Kırche. Zum Problem der
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Reliıgionen und Konfessionen. Philosophisch-theologische Grenzprobleme der Geisteswissenschaiften.
Philosophisch-theologische Grenzprobleme der Naturwissenschaiften. Verlag Herder, Freiburg 1964
Leinen -
(1uerre Rene, Pastorale el Jeunesse travaılleuse. "Tome La J dans VIE et actıon. (Collec-
tıon Eglıse et Jeunesse.) Les Editions Quvrieres, Parıs 1964 Brosch. 9,.6'  ©

Hamel Edouard, Loi1 naturelle et lo1 du Christ (Studıa. Recherches de Philosophie et de Theologıe
publıees Par les facultes de Montr&al.) Desclee de Brouwer, Bruges-Parıs 1964 135.—.
Heilmann Alfons (Herausgeber), exte der Kırchenväter. Eıne Auswahl nach Themen geordnet.
111 and Kösel-Verlag, München 1964 Leinen 29.50 (Eınzelpreıis), - (Sub-
skriptionspreis)
Hertlein Sieg fried, Christentum und Mıission Urteil der neoafrikanıschen Prosalıteratur. (XAAXIL
und 216.) Vier-Türme-Verlag, ünsterschwarzach o. J] Kart. 10.50.
Hesse Eruninn (Herausgeber), Jungfräulichkeıt und Zölibat. Der ungeteilte Dienst der Kıiırche
eıt. Weihnachts-Seelsorgertagung 1964 Seelsorger- Verlag Herder, Wien 1964 Kart. 4  3
DM /sir /7.80
Kirchgässner Alfons, Städte Inseln Kontinente. Reisetagebücher Mıt Zeichnungen
des Vertfassers. Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1964 Leinen 17.80.
Kırchgässner Ernst, Worauf sollen WIr warten? otizen den Evangelıen der Sonn- und Feiertage.

Verlag Bonifacius-Druckereı, Paderborn O, Leinen 12.80, kart. 9.,830
Klöckner Sıg frid Erich, Die VO Ewigen Gesetz bei1i Bartholomäus Mastrıus VO:  j eldola. (Fran-
ziskanısche Forschungen, Heft.) Die Prinzıplen der lex aeterna. Dietrich-Coelde-Verlag,
Werl/Westfalen 1964 Brosch.

C115AÄlomps Heinrich, Ehemoral und ISMUuUSs. Kın Beıtrag Überwindung des sexualethischen
Rigorismus. Verlag Bachem Köln, 1964 Leinen
RKraft Heinrich, lavıs atrum Apostolicorum. Konkordanz den Schriften der Apostolischen Väter.

Kösel-Verlag, München 1963 Leinen b
KÄrone Sebald, Ruh:! Gott. Vom Friedensreiche Jesu Christı un! des Menschen Ruhe ın Gott. (267
Fulda 1963 Auslieferung durch Familienverlag Fulda. Leinen 12.80, kart. 9.30.

Lectlercq Facques, Die Eheprobleme der Beıichte. Moralıische Aspekte der ehelichen Fruchtbarkeıt
eute. (93:) Rex-Verlag, Luzern 1964 Kart. DM/sfr 6.80
Lindauer 0SE) (Herausgeber), Minucıus Felıx, Octavıus. (Humanıtas christiana, Lateinische
Reihe, J11.) Kösel-Verlag, ünchen 1964 Kart. 5.20
Lortz Foseph, Geschichte der Kırche 1n ideengeschichtlicher . Betrachtung. Il Die Neuzeıt. V
und 590, Tafeln, Karten.) Verlag Aschendor{ff, ünster 1964 Leinen kart 46.—

Menges Walter|Greinacher Norbert (Herausgeber), Die Zugehörigkeıit ZuUuUr Kıiırche. Bericht über dıe
internationale Kontferenz für Religionssoziologie 1ın Königstein/1Launus. (Schriften Pastoral-

sozlologıe, 1V.) Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1964 Leinen 19.80.
Meyers ÄA., Die Ursachen aller geschaffenen Dınge Essay iıner philosophiıschen Synthese. (168.)Pallottiner-Druckereı, Limburg (Lahn) o. J Kart.
Nitschke Gerhard, Die Kathedrale Olıva. rsprung, Geschichte, Gestalt. (40.) Bernward-Verlag,
Hıldesheim 1963 Kart. 2.90
Nußbaum Otto, Das Brustkreuz des Bischofs. Zur Geschichte seiıner Entstehung und Gestaltung. (38
und Bildtafeln.) Matthias-Grünewald- Verlag, Maiınz 1964 Leinen
Panneton (Ge07geS, Die Hölle Himmel oder Hölle. Tyrolia-Verlag, Innsbruck 1963
( Tyrolia-Geschenk-Taschenbücher, 27Z) Glanzfolienkaschiert 3  — DM/sir 5.80.
aul VI., Probleme Zeıt. Verlag Herold, Wıen 1964 Pappband
'eler Karl, Die ehre VOI der Schönheıit nach Bonaventura. (Franziskanische Forschungen, Heft.)
144 Dietrich-Coelde-Verlag, Werl/Westfalen 1964 Brosch.

Pfıs: Willıbald, Das Leben 1m Geıist nach Paulus. Der Geist als Anfang und Vollendung des chrıst-
lıchen Lebens Studia Friburgensıia, Neue Folge 34.) (XIV un! 91.) Universitätsverlag, Freiburg
(Schweıiz) 1963 Brosch. DM/sfr
Pfliegler Michael, Theologiıe auf Anrutf. Abhandlungen und Vorträge. Otto-Müller-Verlag,
Salzburg 1963 Leinen
Prohaska Leopold (Herausgeber), Autorität un! Liebe. Veröffentlichung des Instituts für Vergleichende
Erziehungswissenschaft Salzburg, XVII Österreichischer Bundesverlag, Wien 1963
Brosch. Sn 14.830.
Quadflieg Fosef, aßt erheben Herz und Stimm’. Eın Meßbuch für Kınder, die schon ZU)

des Herrn gehen. Verlag Ludwig Auer, Cassıaneum, Donauwörth Liınson
Quadflieg Fosef, Was soll 1M. Religionsunterricht des zweıten Schuljahres auswendig gelernt werden?
Zusammenstellung des Merkgutes 1m Glaubensbuch das Schuljahr. (89.) Verlag Ludwig Auer,
Cassıaneum, Donauwörth :} Kart 4,.80.
Questions on rel2g20USs Iıfe, compiled from Review for relıg10usAX un! 337.) St. M;
College, Kansas, USA oll O.= Leinen.
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Rudın 0SE, (Herausgeber), Neurose und Religion. Krankheitsbilder und iıhre Problematik (166und Mlustrationen.) Walter-Verlag, ÖOlten und Freiburg Breisgau 1964 Leinen.
'usche Helga, Sıe erkannten auf dem Wege Stationen biblischer Besinnung., Matthias-
Grünewald-Verlag, Maınz Kart. 5.80.
Sauer Tanz (Herausgeber), ÖOriıent und Okzıdent Vergangenheit un! Gegenwart. Sechste Kärntner
Hochschulwochen 1959 der Karl-Franzens-Universität Graz. Kärntner Druckerei, Klagen-

O, Brosch.
Sauer Franz (Herausgeber), Der Mensch 1M Atomzeitalter. Hefit der Kärntner Hochschulwochen
Berichte. Eıgenverlag: Universitätsbund Graz Brosch.
Sauer Tanz (Herausgeber), Der Eınzelne und die Gesellschaft Hefit der Kärntner Hochschulwochen
Berichte. (183 Eıgenverlag: Uniıiversitätsbund Graz. Brosch.
Sauser Ekkart, Bekenner seiner Herrlichkeit. Das Zeugnis irühchristlicher Martyrer. VerlagFelızıan Rauch, Innsbruck 1964 Leinen S 8 far 14.80
Schedl Claus, Psalmen 1m Rhythmus des Urtextes. Eiıne Auswahl. (95.) Klosterneuburger uch- und
Kunstverlag 1964 Pappband BL
Schillebeeckx Eduard, Personale Begegnung mıiıt Gott. Eıiıne Antwort John Robinson. (94.)Matthıas-Grünewald-Verlag, Maiınz 1964 5.80.
Schmaus Miıchael und Alfred (Herausgeber), Wahrheit und Zeugnıs. Aktuelle 'T’hemen der
Gegenwart theologischer Sıcht Patmos-Verlag, Düsseldorf 1964 Leinen.
Schovenberg Renatus, Unser Ich unt:'  ® der Lupe. Verlag Josef Knecht, Ta Maın 1964
Leinen 14.80.
Schweitzer )eter Paul, Reifezeit und neunties Schuljahr. Beıträge christlıchen Erziehung.Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1964 Geb. 980
Soria Valentin, Canonicıi Juris Summarium. Editorial 99- oticıiero“ Zaragoza 1962 Brosch.
Spicq Geslas, Der Priester, WI1Ee aulus ıhn sıeht. Rex-Verlag, Luzern 1964 Leinen DM/sfr 14.80.
Teichtweier (reorg, Eheliches Leben heute. Verlag Passavıa, Passau 1963 Kart.
Vaticanum secundum. Die erste Konzilsperiode. In Zusammenarbeit mıt Werner ecker und
Josef Gülden herausgegeben VO]  -} ÖOtfried Müller. St.-Benno-Verlag GmbH, Le1ipzig 1963
Leinen.

erhn 1964 rosch.
Vogt Heinrich, Das Sein der Sicht des Naturforschers. (Beiträge Zeıtfragen.) (63.) Morus-Verlag,
Weiß Biırgıit (Herausgeberin), Gebete und Betrachtungen der Kırchenväter. (346.) Kösel-Verlag,München 1963 Kart.

Verlag Ludwig Auer, Cassıaneum, Donauwörth O, Leinen 14.80.
Weber Günther, Handbuch Glaubensbüchlein für das Schuljahr. Bayerische Ausgabe.
White Victor, Seele und Psyche. 'IT’heologie und Tiefcnpsychologic. Otto-Müller-Verlag, Salz-
burg 1964 Leinen 138

Tecnograph, "Lorino 1964 rosch 65  S
Zzedda Sılverio, Prima lettura di San Paolo (Introduzione, Analısı-Parafrasi, Note) 4a Edizione.

KLEINSCHRIFTEN

Christkönigsbund, Miltenberg Maın
Ich bin getauft Fragen das Taufbewußtsein. (30.)Wagum angen ur dıe Kommuntion ? (31.)
Er zl miıt durchs Leben gehen! (325)
Die Beichte recht verstanden. Oder Gott gıbt dich nıcht auf‘! (30Wie beichte ıch besser ? Gedanken öfteren und Andachts-Beichte. (32.)In großer Sendung Gedanken über das Priestertum. (S1.)
Unsere Priester UMr. (31.)
Von Saturnin Pauleser. Jedes Heft

Fatima-Verlag Graz
Christ, erkenne deine Würde Von Schölzhorn. (71.) Kart. 10.50, 2‘)

Verlag Pfeiffer, ünchen
Christ nterm Kreuz. Eın Kreuzweg. Von Gerhard Brandl. („Brücken Gott”®”) (45.) München 1964.
Kart
Elternbrief zur Greschlechtserziehung. Von Erich Stümmer. für bis 10jährige. (8.) Geheftet —B) für bıs 14jährıge. (16.) Geheftet a ünchen 1964
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_ UCHBESPRECHUNGEN
Philosophie

Menschwerdung des 'eistes. Christus und dıe pluralıstische Gesellschaft. Von Johannes Miıchael Hollen-
bach 288.) Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1963 Leinen 14.80.
Der Vertfasser sıecht den Menschen nıcht mehr als ein „vernünftiges Lebewesen“‘, sondern als ınen
„stoffgebundenen Geist‘”, der den materiellen ‚e1b und dıe materielle mwelt seine Apparate
gebraucht. eıb und Welt haben werkzeuglichen Charakter, die eiıgentlıche Person-Miıtte („Intim-
Person’‘) ist NUr der Geıist. Der Sınn der aterıe hegt darın, Vermiuttlerin Z.u SC1IN zwıischen Geist
und seiner „Zubehörswelt““ (Leıib und Umwelt). Der eigentliıche Wesensbereich des enschen bleibt
aber dıie geistige Wirklichkeit. In der erson-Mıtte des Geistes erleben WIT orıgınär, Wiırklichkeit
ıst, VO'  S dieser Mıtte ZUS projizıeren WILr dann Trst den Wiırklichkeitsgedanken auch auf den ‚eıb und
die Welt. Die phiılosophiısche Not unserer Tage beruht wenıger ın ıner „Seinsvergessenheit“ (Heıd-
egger) als vielmehr In einer „Personvergessenheıt"“. Miıt dieser Neubesinnung glaubt der Verfasser
alle Zeitprobleme lösen können.
Das Hauptanlıegen des Buches ist pädagogisch. Da eine große ahl VO)  - Menschen Jeweils 1 dıe-
selbe „Zubehörswelt‘‘ gebunden ıst, kommt CS  >> be1 der Vielheit cdieser Welten iıner Vielheıit VvVon

Menschengruppen, dıe die pluralistische Gesellschafit unserer eıt mıiıt ıhren vielen Meınungsräumen
Oormen. Das führt leicht ZU Indıfferentismus, weiıl dıie verschiedenen Standpunkte der Gruppen
als gleichwertig gelten. Wegen dieser Gefahr ist heute diıe Eiınbettung des einzelnen in eine echte
Gemeinschaft notwendig, dıe durch dıe gleiche Gesinnung un! dieselbe Religion innerlich ‚USaminmneN-

gehalten wWIrd. In der christlıchen Gemeinschaft der Kırche werden die vıelen Meınungen 1ın die
eine Wahrheit des göttlıchen Geistes heimgeholt Weıil aber (Sottes eıst ın Christus Mensch wurde,
ist und bleibt Cihristus für alle Zeıten das Leitbild für jede Erziehun
Das spirıtualistische Menschenbild ( Mensch = „stoffgebundener Geist‘‘) führt den Verfasser ıner
bedauerlichen Abwertung der materiellen „Zubehörswelt‘“, der Technık und der gesamten Natur-
wissenschaft. Das führt ıhn weiıters einer Abwertung des iırdıschen Staates, der einem „Werk-
ZCUS der Gesellschafi un! einem „labılen Gebilde, abhängıg VO)]  } der unberechenbaren Gunst
der Wähler‘“* absinkt. Die Liebe Volk un: Heımat der der 'TFod für sSe1in Vaterland werden
bei einer solchen Auffassung verdorren. Das uch VCrmMasg ıne In dıe Erforschung der Materıe und
des Weltenraumes geradezu besessene Menschheıt kaum für Christus gewıinnen. Dazu kommt,
daß der Heideggersche Stil („Sichthorizont“, „Zeug-Raum“, „Zeitigungsbereich“ usWwW.) das uch
uch schwer leserlich MAacC|
Graz Johann Fischl

Frühe yel1g2öse Schriften, (VIL un! 513.) Religionsphilosophische Schriften. il V. und 518.)
Von riıch Przywara. Johannes-Verlag, Einsiedeln 1962 Leinen, jeder and
Mit Recht gilt der Autor als eigenständıger und eigenwillıger Denker. Sein großer Einfluß auf das
theologische und philosophiısche Bemühen der Zwischenkriegszeit ıst unbestritten. Das rechtfertigt
eine Neuauflage seiner vergriffenen Schriften, die sich der Johannes-Verlag (Einsiedeln) sehr
verdient gemacht hat
Im ersten der sehr geschmackvoll ausgestatteten Bände, der Aufsätze und Meditationen VoNn —
enthält, begegnen WIr zahlreichen Auslegungen Von Gleichnissen Jesu; WIr werden dıe christliche
Spannungseinheıt des Kirchenjahres eingeführt. Unter dem Motto „Wandlung‘“‘ wiıird eın Weg
chrıistlichen Existenzverwirkliıchung aufgezeigt. Abschluß und Krönung ist  Z der sehr gedrängte Essay
„Majestas dıvyına  .  j
Der zweıte Band, ıne phänomenologische Entfaltung des Weges, auf dem der Mensch (Gott
gelangen soll, erörtert die Rolle, dıe Erfahrung und Beweıs dabe1ı spielen ; wıe SIC. „CGott ın uns und
ott ber uns  66 zueinander verhalten; wIe die griechiısche, dıe patrıstische, die scholastısche hılo-
sophıe die Fragestellungen der Metaphysık angecgangen haben Im Höhepunkt dieses Bandes, 1n der
seinerzeıt vielbeachteten „Religionsphilosophie katholischer Theologie" (1927); forscht der Verfasser
„nach jenem metaphysischen ‚Etwas'‘ In Subjekt und Objekt un!| ihrer Korrelatıon, das für hilo-
sophıe und Theologie, wıe SIC 1n den Augen des Katholıken ınen Organısmus bılden, grundlegend
ist‘““ die analogıa entis. Sıe erweist sıch als Grundstruktur des Seins, letzter Ausdruck für
das Verhältnis VO:  x ott und Mensch; S1e ist metaphysische Fassung der Schöpfungswirklıchkeit,
die sıch als Ähnlichkeit und Unähnlichkeit mıt Gott zeigt. Sıe ist  »4 ber uch heuristisches Prinzıp,
wodurch alle Formen der Religionsphilosophie charakterisiert werden können als Ausprägungen,
Vereinseitigungen der Übersteigerungen 1ne€es ın der analogıa eniis gegebenen 'oles. In iner reich-
haltıgen geschichtlıchen Überschau bietet der Autor ınNne um{iassende „T’ypenlehre‘ der analogıa
entis.
Der Zugang Przywaras Gedankenwelt ıst nıcht einfach und bequem; lohnt sıch jedoch die
aufgewendete Mühe, selbst wenn dem Leser eın gewisser Manıerismus der Sprache stellenweise nıcht
behagen mMag. Die Lektüre beıder Bände ist Begegnung mıiıt ınem tiefen und universalen
Wa Pölten, Kayl Pfaffenbichler
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Analogıa ent1s. Metaphysik, Ur-Struktur und Al-Rhythmus. Von Erich Przywara., Schriften, 111
Johannes-Verlag, Eınsiedeln 1962 Leinen

Das uch enthält zunächst den Neudruck der „Analogia ntıs E9S VO: Jahre 1932 Darin hatte Przy-warxa nach einer scharfsinnıgen Herausarbeitung der vielfältigen Problematik der Metaphysik un!
iıhres Verhältnisses ZU  b Theologie die Analogie als „bDewegte Mıtte 1mMm Widerspruchsatz‘“‘ erwiesen.
WDaran schließt sıch ıne Reihe VO  - Abhandlungen (seit 1929 veröffentlicht) ZU. gleichen IThemen-
kreıs. Sıe bıeten gewıssermaßen einen Ersatz für den seinerzeiıt geplanten Band, der das vorhandeneGerüst einer geschlossenen Philosophie und Theologie hätte ausbauen sollen. Für 1ne solchemoderne „Summa** War die eıt noch nıcht reıf. Was ber dıe Auifsätze bringen, läßt die
Quellfrische der ursprünglıchen Idee erkennen.
Man darf wohl SCNH, daß Przywara CS  CS WAar, der das Analogj:edenken der alten Großmeister Arıstoteles,Augustin un! Thomas erst richtig ın en iruchtbares Gespräch mıt allen Rıchtungen der Philosophieun! Theologie bıs ZU)  a Gegenwart gebracht hat Es kam allerdings mancherseits Mißverständnissen,denen der Verfasser, WI1E selber gesteht, nıcht Sanz unschuldig WAar. Denn hatte 1n der Aus-
gabe VO:  - 1932 die Analogie als „Prinzip“ bezeichnet, ıhm dahın ausgelegt wurde, als sollte
diıesem Prinzıp aprıorı dıe SaNzZC Metaphysik und Theologie abgeleıtet werden können. 50 aber
War durchaus nıcht gemeıint CWESCNH. Denn VO]  - Anfang stand jenem krıtisıerten Abschnitte
deutlich lesen, daß dıe Analogie, „die Je größere Unähnlichkeit iın einer noch großenAhnlichkeit“ (wie das Laterankonzil VOoOnmn 12 klassısch definierte), 1n ıhrem tiefsten Sınne die
Urstruktur der Offenheit alles Waırklichen ,VOoON S  tt her un: auf ott hın'  c darstellt ; un: daß s1e  64
1Ur darum alle Gegensätze ım Denken WwI1e 1m Glauben 1in ıner höheren Gegensatz-Einheit sıch
inden lassen kann.
Es ist wahrhaft erstaunlich, mıiıt welch genlaler Intuı:tions- und Kombinationskraft Przywara 1ım
Rhythmus der Xiremsten Ansätze der großen Phiılosophen un!:| Theologen ıhre eigentlichen Anliıegenaufzuspüren und durch das Analogj:edenken einer höheren Miıtte versammeln versteht und
das Großartige der ur-katholischen Miıtte beglückend ZUIN Bewußtsein bringt. Doch darf dieses
Ur-Katholische gerade nıcht als Statıkgl werden, sondern als unersättlıche Dynamık,
ganz 1m Sinne Augustins: „Suchen wollen (in der Schöpfung und 1n Sıch Selbst), IH:  Zfinden; suchen wollen WIT IHN, da WILr fanden. Daß -} IH.  Z suche, finden,ist verborgen ; daß INa  $ IH.  Z suche, da INa  -} 1H. fand, ist unermeßlich‘“‘ (ın Jo 63, 1)Das uch ist nıcht Sanz leicht lesen. Es nıcht bloß Vertrautheit mıt den Grundgedanken aller
großen Rıchtungen der Philosophie und Theologie d}  £} sondern auch eine gEWISSE Vertrautheit
mıt der Schreibweise des Vertfassers selbst. Durch das ständıge Zusammenzwingen jeweıls ensätz-lıcher Begriffe 1n eın eINZIYES Wortgebilde, be1 dem überdies das Sinngewicht bald auf dem einen,bald auf dem anderen Bestandteile lhıegt, wird das Schriftbild nıcht selten verwickelt. Und geht CS
streckenweise nüchterne Etymologien un! Auslegungsfragen klassıscher Texte, sprüht dann
wıeder auf diesem dunklen Hıntergrunde eın Gedankenfeuerwerk auf, das beinahe blendet. Wer
aber den Kros eINESs echten Mıiıtte- un! Urgrunddenkens sıch spürt, der wird dem unıversalen Autor,der bereıits 1mM Lebensjahrzehnt steht, für dıe Fülle seiner Anregungen aufrichtig danken können.
Eın Sonderlob verdient uch der Verlag, der dieses Werk eıner dem kostbaren nhalte würdigenAusstattung NCUu zugänglıch gemacht hat
Linz/Donau 0SE) Knopp

Religionswissenschaft
Hinduismus und CGhristentum. KEıne Eınführung. Herausgegeben VO:  - Josef Neuner. (XVI un!| 250.)Herder, 1eN 1962 135.—, DM/sfr DE
Der Herausgeber und Mıtarbeıiter hat S1IC. durch verschiedene einschlägige Arbeiten auf dem
Gebiet des Hinduismus und der Missiologie für dieses bedeutende Werk qualifziert. Es ıst keine
Fachindologie, sondern will praktische Hılte sSe1N. s soll VOTr allem Priestern und Ordensleuten
helfen, dem Hindu als Menschen 1n seiner FEıgenart un! Geistigkeit begegnen können, ohne jJenenmodernen Irrweg der Relativierung der Wahrheit gehen‘“‘ (VIIT), WIe ZU) Beispiel Glasenappständıg tut. Diese ‚„„NUur  66 praktische Zielsetzung verpflichtete jedoch dıe Mitarbeiter ınem un-
lıchen materıalen Reichtum ın wissenschaftlicher Akrıbie ohne primitive Simplifizierungen. Das Werk
stellt Iso geıstige Anfiorderungen, Wenn INnan auch dem einzuführenden Abendländer 1n seiner Denk-
elt entgegenkommt. Die Beıträge geben iıne allgemeine geschichtliche Übersicht, behandeln dieheiligen Bücher, die Götter, dıe Ethik, den Kalender, den Yoga, die Rıten und „Sakramente“‘, die
großen Dichter, I’'heologen und Reformer, dıe Bhaktıi-Spiritualität und die Sekten, die geıistige Lage1m heutigen Indien. Die wıederholte Gegenüberstellung VO:  e} Hınduismus und Christentum erg1eın vertieftes Verständnis beiıder Religionen. „Für den Hindu 1im allgemeinen ist das Absolute TSt
eın unpersönliıches Es, un! alle Götter und Göttinnen sınd Personifikationen Die gebräuch-ıchste Analogie iıst die der Wellen der Oberfläche des Ozeans die christliche Idee der ‚Person‘’fehlt 1m Hinduismus“‘ (36) Die indısche Geistigkeit veTrTmMAS alsı den enschen nıcht Kreatur,als personales Gegenüber des personalen Gottes begreifen ; besteht aber ZU. Glück 1ne Spaltungzwiıischen dem spontan moralıschen Sınn mıt seinen gesunden ethisch-naturrechtlichen Prinziıpienund der hinduistischen Metaphysik (45) Man muß dankbar se1n, daß diıeser folgenschwere Denk-
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unterschied solcher Oftenheıt aufgedeckt wird, der ZUX Beispiel 1 Gespräch miıt gnostisch infi-
zıierten Intellektuellen SO wichtig ist. Das uch dämpft unausgesprochen unseren europäischen gel-
stigen Hochmut: 39-  1€ Gottesvorstellung der Hındus ist vielleicht die reichste, dıe der Mensch außer-
halb der Christenheıit 1€ erreicht hat““ (24) ebenso demütıig ZWAarl, aber mıiıt arer Freude geht
uns Glaubenden die berlegenheıt des (sottes- und Menschenbildes Christı auf.

Johann SingerLinz/ Donau
(‚ötter und Mythen (‚ermanen. Von Derolez. Verlag Benziger, Einsi:edeln 1963 Leinen,
efr —
Der Verfasser, Professor für vergleichende Sprachwissenschaft und Altisländisch 112 der Universität
Gent, versucht ın diesem Werk eın aıld der relıgıösen Grundhaltung, Gebräuche und Überlieferungen
der germanıschen Völker VO)]  » der prähistorıischen eıt biıs ZULXC Christianısierung ZU entwertfen. Nach
ıner Darstellung der Kultur der (Germanen un!| ıner kritischen Sıchtung der Quellen iıhrer Relıi-
gionsgeschichte (S 1 1—48) werden dıe er besprochen (S 51—186), wobeı angesichts der Proble-
5 und Lücken, die die Germanenforschung noch immer aufweıst, doch eın Maxımum glaub-
würdıgen Lösungsversuchen erreicht wiırd, insbesondere hinsıchtlich der Bezıiehungen germanıiıscher
Vorstellungsinhalte jJenen der übrıgen en Öölker. S  ıt einer Schilderung der Beziehungen der
Menschen den ern (S. 189—-291) und ınem Kapıtel „Die Germanen und das Christentum”®
(S. 295—-315) sSOW1e Literaturhinweisen S 316—322) un: dem für dıe Benützung der Arbeit uner-

läßlichen Regiıster S 325—334) schließt das Werk, das, dıe Jüngsten Forschungsarbeıiten und archäo-
logıschen Untersuchungsergebnisse einschließend, durch die Objektivıtät un Zuverlässigkeit der
Darstellung imponiert.
Wiıen Walter kornfeld

Bibelwissenschaft,
Die Psalmen. Teil (Ps 1—41) Von Alfons Deıissler. (Die Welt der Bıbel, Kleinkommentare 1.)
Patmos-Verlag, Düsseldorf 1963 Kart. 7.80
Es können nıcht Psalmenübersetzungen un! -erklärungen erscheıinen, gerade das Verständ-
nN1ıs dieses Buches der Bıbel, das durch dıe Liturgiereform wıeder 1Ns Zentrum des betenden Gottes-
volkes gerückt ist, ermöglıchen Die einzelnen Ommentare lassen denn uch verschiedene Seiten
cdieses kaum ausschöpf baren Buches aufleuchten. Woriıin besteht dıe Sonderheıt dieses Kleinkommen-
tars? Seiner Anlage gemäß verzichtet auf sogenannten wissenschaftlıchen Apparat, WEeNN uch
bei jedem Psalm textkritische Lesarten kurz gestreift werden. eın Interesse lıegt vielmehr darın,
Sınn und Bedeutung der Psalmen darzustellen. In der „Einführung‘ werden dıe gewohnten Fragen
behandelt: Psalmenüberschriften, hebräische Psalmodiıe, (rattungen der Psalmen Was Deissler ın
seiner Habilitationsschrift über Ps 113 erarbeiıtet hat, bricht uch hıer durch Es ist die Idee der
„Wiederlesung‘‘; das will heißen, daß die Psalmen vielfach Gebetsfrucht der Prophetenbetrachtung
SIN! Dementsprechend bringt die Erklärung sehr viele Querverbindungen den anderen biblischen
Büchern, Aufarbeıtung einladet. Dadurch wird der einzelne Psalm Aaus seiner Isolıerung
herausgehoben un! 1n das Gesamt des Alten "Lestamentes eingeordnet. ber nıcht bloß innerhalb
des Alten Testamentes gıbt F  >6 dıe „Wiederlesung‘‘; uch das Neue estamen hat dıe Psalmen „wieder‘”
gelesen, wobeıl NCUC, christliıche Aspekte ZU Vorschein kamen. Auf dıese neutestamentliche Weıter-
wirkung wiıird bei jedem Psalm hingewılesen. Die Übersetzung selber bemüht sıch, philologisch
geireu als möglıch und doch deutsch füssıg sCe1N. Der hebräische Rhythmus wurde ber
nıcht nachgeahmt: daher überlange Zeilen neben ganz kurzen, wodurch kaum eine Vorstellung
VO:  [ der Straffheıt des hebräischen Gedichtes: wird.
Man kann wünschen, daß uch dıe weıteren Bändchen dieses bibeltheologisch sehr anregenden
ommentars bald erscheinen mögen. Rezensent möchte meınen, daß manche Psalmen, die der
Verfasser auf rund seiner „Wiederlesung“‘ als verhältnismäßig Jung ansetzt, doch vıel alter sind.
Sein uch liefert demnach auch einen Beitrag eigentlich wissenschaftliıchen Diskussion, wenn

uch dıeses 1el nıcht dıirekt verfolgt.
Mautern, Steiermark Taus Schedl

Exegese und Dogmalıik. Von Herbert Vorgrimmler (Herausgeber). Miıt Beıträgen Von Groß, MuSß-
NCI, Rahner, Schelkkle, Schillebeeckx, Schlıier, Schnackenburg, Vögtle.
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1962 Leinen 14.830.
„Dogmatık un! Exegese sind seıt der Hochscholastik immer mehr auseiınander- un! 1ın diesem Jahr-
hundert aneinandergeraten‘‘ (7) Der vorliegende Sammelband VO:  - Aufsätzen, dıe schon 1ın verschlie-
denen Zeitschriften erschienen sınd, versucht zeıgen, wWwI1e weıt der Brückenschlag zwiıischen den
beiden „feindlıchen“‘ Schwesterndiszıplinen bereıits vorgeschrıtten ıst.
‚Schelkle stellt seiner Abhandlung „Heıilıge Schrift und Wort CGottes“® Erwägungen biblischen
Hermeneutik Er spricht davon, wıe dıe Heılıgen Schriften „den Vorstellungen ıner vergangenen
Weltanschauung, Ja, uch intellektueller und . moralıscher Unvollkommenheıt In ihrer Wort- und
Textgestalt unterworfen‘“‘, Iso Menschenschrift sind, ausgeliefert den Fragen, dem Z,weifel, dem
Widerspruch, dem Spott (9 S aber auch davon, wıie der Logos embıiblos, das hınter den schwarzen
Lettern verborgene Gotteswort, erreicht wird der Entscheidung des Glaubens, die immer
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wıeder NCUu begonnen werden MU. Diese bedeutet Umkehr und „die Mühe einNes Lebens nachder Ordnung des Evangeliums“ und erfährt oft, daß „dem Iun das Erkennen folgt‘ (23), wıe Jaauch Christus beı Jo 7 lehrt.
'ahners Aufsatz „Exegese un: Dogmatik“ hat dem Sammelband den 'Tiıtel gegeben und zeigt dieEntiremdung zwischen Schriftauslegung und Glaubenslehre, ber uch Wege künftigen Annä-herung. Die Bıblıker düriften nıcht VCTIgCSSCH, daß s]ı1e neben bloßer Phılologie Uun!' Religionswissen-schaft auch bıblischer Theologie verpflichtet seıen, daß S1C  d damıt VO)]  5 iıhrer Seıite den Brücken-schlag Dogmatik beginnen sollten. Zum gegenseıtigen Verständnis müßte dann endlich beitragendas Bewußtsein, daß Dogmatiker und FExegeten „Diener des kirchlichen Lehram i sınd (45)
nachdem er über dıe emiıinent theologische Relevanz des Neuen "Testamentes und über dıe Herkunft
Vögtle kommt seinem I1hema „Fortschritt und Problematik der neutestamentlichen Wissenschaft“‘,
der neutestamentlichen Schriften einer VErTrgaNgEeNCN Welt, über die Unvermeidlichkeit VonSpannungen zwiıischen Exegese und systematischer Theologie, über NECUEC Methoden und Quellen-analyse gesprochen hat, der ehrliıch demütigen Auffassung, daß HNem Neuen dıe neutesta-mentliche Wiıssenschaft gegenüber der dogmatischen Theologie „NUur‘  66 1Ne Ancılla-Funktion habe,weiıl Ja doch dıe Heıulıgen Schriften des Neuen Testamentes selber „Kanz und ıne Funktion derschon Jahre und Jahrzehnte vorher exıistierenden & Kırche“* (68) darstellen.

ber Sınn un! Aufgabe ıner Theologie des Neuen Testaments‘“‘ schreibt Schlier un!: betont unt:  8anderem, daß die Schriften auf Te Theologie hın befragt werden müßten (70) Theologie des NeuenTestamentes sel „Desonders ın ıhrer Gesamtheit, INe Aufforderung dıe dogmatische Theologie,uch ıhre formale Gesamtstruktur überprüfen“ (89)Schillebeeckx weist darauf hın, daß die „Offenbarung‘‘ prımär 1ım Heilshandeln Gottes hegt „Wırk-lıchkeits- un!| Wortoffenbarung sınd dıe Säulen der Offenbarungsreligion“‘ (95) Der DogmatikerIMUSSE  .. immer wıieder die Heıilıge Schrift retrospektiv lesen un! dabei das Ergebnis der christliıchenExegese VOTr:':  zen 12) Freilich se1 mıt dieser nıcht das letzte Wort über die UOffenbarung gesagt;auf jeden all sel die Schrift das Hegemonikon Rahner) der Dogmatık.Schnackenburg schlägt seinem Aufsatz ‚„„Zur dogmatischen Auswertung des Neuen 1 estaments‘“‘sehr versöhnliche J1öne a indem vorschlägt; „Der Dogmatiker muß sıch also ebenso VO:  - oherSpekulation ZU Text ‚hinablassen‘, wWwıe sıch der Exeget ZUXF kırchlichen Glaubenssicht un: dog-matıischer Problematik ‚erheben‘ muß** 16) Dabe:i aber bleibt bei aller Schriftauswertung un! voller
Konzession eines SCIHSUS plenior zugunsten des Dogmas dıe Forderung Pıus 3613 nach einer erstenMaBßgeblichkeit des Liıteralsınnes respektieren. Be1i aller Anerkennung dogmatischer Spekulationmacht Schnackenburg „auf dıe TeENzenN der Spekulation aufmerksam, dıe sıch VO)] Neuen Testamenther ergeben“ ZU Beıispıel ben durch den Jiıteralsınn, der nıcht ıgnoriert werden darf.
Groß wıdmet sıch dem 'Ihema „Motivtransposition als Form- un! Traditionsprinzip 1m Alten He
stament‘‘. treffenden Beispielen (Abrahams Wanderungen, der Sionsgedanke, die Friedensidee
1mMm Alten LTestament) zeıgt CI, WIE dıe bıbellmmanente Entwicklung VO  - Leitgedanken der VOI-
schıiedenen Motivtransposition abzulesen wäre un gebührend berücksichtigt werden müßte. Denn
1Ur wird der innere Wesenszusammenhang zwischen den Wirklichkeiten der Offenbarung ın derGeschichte un! der erwarteten eschatologischen Vollendung sachgemäß klargestelltDer alten un!| immer wıieder uen Fragestellung nach dem Hıstorischen Jesus und dem Christus
des Glaubens geht Mußner nach. Da dıe Evangelien „Auslegungen der Geschichte Jesu'  66 sınd und WITr

iıhnen „kerygmatisierte Geschichte Jesu VO]  - Nazareth‘‘ Vor uns haben, erhebt sıch die Frage:„Lrreichen WITr den Hıstorıschen Jesus in den Evangelien?“ Die erlösende Lösung findet ıIn der
‚apostolıschen Zwischeninstanz‘‘, das heißt der apostolischen Interpretation des Lebens JesuDas Leben Jesu bedurfte drıngend einer Deutung, einer Auslegung, und diese geschah richtig durch

die apostolische Tradıtion, dıe 1n einer Zeugenschaft gıpfelt, in einem Zeugnis für die geschichtlicheWırklichkeit, für den historischen Jesus. Damit kommen WITr ber zwangsläufig auch einem Selbst-
über das Wıiıssen un: Selbstbewußtsein Christı“‘.
ZEUgNIS Jesu; weshalb denn der and schließt mıt Rahners Abhandlung „Dogmatische Erwägungen
Das Studium all dieser energıegeladenen Beıträge und S1e mussen studiert werden, nıcht einfachhin
gelesen bringt einem ZU. frohen Bewußtsein, WI1Ee doch eın irıscher Wınd NSCIC theologischenDisziplinen durchweht, eın pfingstlicher Sturmbraus, daß ıne Lust ıst, Jetzt leben. Freilich
dürfen WITr nıcht übersehen, worauf Schelkle gleich anfangs hingewiesen hat, daß „dem 1I1un dasErkennen folgt‘‘ (239); und Hanns Lilje einmal geschrıeben hat „Man annn das Wort Gottes
nıemals durch das Denken, sondern NUur durch das Leben finden Man kann ( nıe 1Ur durchdas Nachdenken begreifen, sondern 1Ur durch die Nachfolge.“ (Wege ın dıe Bıbel

Eltias. Flammender Zeuge des ewigen Herzens. Von Oda Schneider. (94.) Verlag Ferdinand Schöningh,Paderborn 1962 Leinen 4.8|  ©
Es ist reizvoll, das Leben des Propheten Aaus der liebenden Sıcht ıner Frau schauen. Hıer haben

die Betrachtung ıner Karmelıitin über den Propheten des Karmelberges. Das Charakterbilddes lias verliert dabei nıchts VO  - seiner Kr: behält die heroische Linie vollends beı, 11ULX wiırd
alles Geschehen ganz ın die Glutröte der Liebe getaucht. Die Begegnung des Propheten mıt derLiebe In verschıedenen Formen und Gestalten gipfelt 1m Hocherlebnis der ewıgen Liebe, derTheophanie Horeb. Elıas ist „Flammender Zeuge des ewıgen Herzens‘‘, wI1e  4 der Untertitel des
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Büchleins andeutet. „CGottes Offenbarung wendet sıch immer des Menschen Herz, manchmal
miıt Umgehung des Verstandes Das Herz ist auch für das Gotteswort ungleich empfänglicher
als das Hırn“ (47) Dies müßten alle bedenken, dıe schulisch oder SONS! seelsorglich der Frau
ıne Sendung erfüllen haben „Die Miıtte jeder Offenbarung ıst eın Liebeswort VO Herz
Herz‘ (47) Die „Himmelfahrt des Elias® deutet Oda Schneider nach dem großen Vorbild des Doctor
Mysticus Johannes VO: Kreuz: „Es unverhüllt der Liebestod.“ Darın geht S1e  a miıt der NnNEUeEerTreN

Exegese konform. Viermal ıst has der ewıigen Laebe begegnet, das letzte Mal auf dem 10)8 „1M
Menschenantlıtz des göttlichen NEes der Jungfrau” (85) Mıt dem Hınweıis auf dıe große lıias-
tochter JTage, dıe Kleine Theresia Kınde Jesu, welche die doppelte Liebesglut ALr un!|
carıtas ın einzigartıger Weıiıse vereinigt hat, schließt das Buch, dessen Lesung wahre Freude des Geistes

schenken ermMas.

(sotteswort und menschliche Erfahrung. Kıne Auslegung der Bücher Jona, Rut, Hoheslied und Qohelet.
Von Oswald Loretz. Verlag Herder, Freiburg 0J Leinen 15.80
VDer Bericht über den märchenhaft klingenden Aufenthalt des Jonas 1 Bauche des Fisches hat immMmer
wıieder dıe (GGemüter erregt, und uch heute wird die Frage nach der geschichtliıchen Wiırklichkeıit
des Jona-Schicksals oft schon 1n der Volksschule erhoben; die Erwachsenen schweıgen sıch heber
darüber AaUS, weiıl ıhnen die Sache peinlıch erscheınt. Wer VO:  3 ihnen ber den Mut hat, seinen Zwweıtel
hıer anzumelden, ist 1n keiner üblen Gesellschait, hat doch schon Augustinus diıe Frage nach der
hıstorıschen Wahrheıt des Jona-Falles gestellt. Diese Frage-Stellung‘‘ beruht jedoch auf ıner „Ver-
kennung der literarıschen Form  .6 des Jonabuches (17) Miıt solchen Gedanken leitet Loretz seine
Fona-Übersetzung un! -Erklärung ein, dıe allgemeınen, nach der Zielsetzung des Autors, dıe
rechte Mıtte zwiıischen reıin wissenschaftliıcher Exegese un!: volkstümlicher Darstellung einhält. Der
Entstehungszeıt un! der liıterarischen Horm nach zählt das uch den Midraschim der nach-
exıliıschen eıt. Der Jona-Midrasch ist nıcht die Erzählung ınes historischen Geschehens, 11
vielmehr (nach Jon 4, 9) Hand iınes alten, überlieferten Stoffes, der seinen Helden Jona nenn'

dieser Jona wIird irrtüumlicherweise mıiıt dem Propheten Jonas identifiziert zeıgen, daß Gottes
Erbarmen und Huld allen sicher sınd, die siıch VO)!  » iıhren bösen Werken abwenden (993) (vgl. Röm 3
29 f.
Auch dıe Einleitung 1n das uch Rut SOWIl1e dıe Übersetzung werden dem Leser gute Dienste
Klärendes Licht breıtet dıe Texterklärung hıer über heikle Stellen, ZU) Beispiel über diıe Art der
Werbung Ruts Boaz, dıe oft ine moralısche Beurteiulung, Ja Verurteilung erfahren hat, dıe jedoch
VO:  5 der damalıgen Sıtuatiıon Aaus gesehen und werden muß. jeden all hat die psycho-
logıisch feinfühlıge Analyse des echt weiblichen Handelns der beiden Frauen dem Manne gegenüber,
dıe Loretz hıer g1bt, alle Wahrscheinlichkeıit für sıch. Wıiıchtiger freilich ist die 1m Büchlein ‚erteilte
Lehre über dıe Notwendigkeıit menschliıchen Handelns“ (60) Was über dıe Hınordnung der Rut-
Erzählung auf Davıd un:! iıhre letzte bibeltheologische Ausrichtung gelehrt wird, „dıe Erwählung
besagt Iso nıe ‚Begünstigung‘, sondern Ruf ınem besonderen Dienst für die anderen‘”, ann voll
un!' ganz unterschrieben werden.
Beim Hohenlied wird INa  } Loretz besonders dankbar sein dürtfen für die nüchterne Darlegung des
Literalsınnes un:! für den Hinweaıs, daß dıe Verengung auf ıne reıin allegorische, mystische, typolo-
gische Erklärung (mit Ausschluß des Literalsinnes!) zurückzuführen se1l auf den Einfluß der Rab-
bınen, welche dıe Kanonwürdigkeıt des Buches damıt stuüutzen wollten. Freıilich hat Bea noch 1n
etzter eıt 1953) für dıiese Ansıcht mıt eindrucksvollen Argumenten eine Lanze gebrochen: „„NCQUC
ullo modo de AaAINOIec profano agitur®®. (Canticum Canticorum Salomonıis, Romae 1953, 4 Es
handle SIC. hıer dıe Liebe (Gottes seiner A„Braut“, wer immer sS1e 1mMm besonderen Falle uch
se1 Fr. Wultz hat 1ın seinem Kommentar behauptet, das Hohelied sSe1 „1N seinem ursprung-
lıchen Wortsinn eın Loblied auf die Keuschheıt VOLI der Ehe** un! daß „bel einer sogestaltigen ext-
lage die Aufnahme des Hohenliedes in den alten Kanon hne weıteres verständlıiıch"® se1 (10) Wultz
allerdings wendet 1n seliner Übersetzung reichlich dıe Textkonjektur an , .Der finden sıch unter
vielen anfechtbaren Richtigstellungen auch manch plausible, gut fundıerte, daß INa  =| mıt Nutzen
VO:  3 ihm lernen mas Loretz 1U} kommt ZU) Ergebnıis, daß die bleibende Bedeutung darauf beruhe,
daß das Hohelied VO: Eros, VO:  ( der Geschlechterliebe Gottes ‚offenes Wort“ sel, weıl hıer eın all-
gemeıin menschliıches Problem vorlıege, 1 Werke Gottes selber begründet, eın Problem, das uch
der gläubige Mensch bewältigen hat
Das uch Qohelet, dıe „Idealbıographie C111 Weisen“‘ (115), WIF: einleitend ın seiner Stellung 1mMm
Alten Lestament nach Entstehungszeıt un! Entstehungsort behandelt. Es se1 nıcht „das schwarze
Schaf des Alten Testamentes‘‘, als das 1119}  - oftmals hingestellt hat, se1 eın Fremdkörper der
Bıbel. och werden sıch Aufbau und Stil des Buches demjenıgen nıemals erschließen, der ‚„das
moderne Buchmodel ““ das dem Qohelet be1 Abfassung se1INES Werkes unbekannt WAar, zugrunde
legen möchte. Den goldenen Schlüssel ZU) Verständnıis des Buches bringt das Nachwort Z 9),

es wird, daß der Qohelet den „maschäl”® „Spruch” als literarısche Form Gattung) VOCI-

wendet, und daß die Eıgenart des maschäl sel, daß einfiach hingesetzt WIF'! als Spruch hne
mıt dem vorhergehenden der mıt dem folgenden maschäl 1n einem logischen oder inhaltlıchen
Zusammenhang stehen och ist die bibeltheologische Grundidee un! Heilslehre „dıe
unverkennbare Melodie des Ganzen“‘ (119), der wiederkehrende Refrain: Alles Irdische ist leerer
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Wahn, alles ist Luifthauch! „Lufthauc für hebel (hebr.) ist eın glücklicher Ersatz dıe
bisher häufig gebräuchliche esart „Eutelkeit‘‘. Ob hıingegen die Ausdrücke „Kapıtän"® (Jon 1: O),„„5CIr0CCO““ für (Ostwind (laut Orıgıinal, Anm. 65),
arfüum“‘ (HI 1, 3) nıcht doch zeıtnahe, modern, unbıblisch klingen?

parfümiere dıch"® (Rut S S „augge ‚OSSCHNCS
Aufs (Gjanze gesehen muß INa  w} SCH, daß mıiıt diesem Sammelband dem Bıbelverständnis durch
schwieriges Gelände eın Weg gebahnt un: den Bıbellesern eın unschätzbarer Dienst erwıesen worden ist.

Leinen 165
T heologie des riıedens. Bıblısche Grundlagen. Von Joseph Comblın. (448.) Verlag Styria, Graz 1963

Das uch stellt sıch eın '"CThema VO  - seitener tualıtät. Zur Klärung der Begriffe wiıird Zuers das
Problem des internationalen Friedens ANSCHANSCH. GComblin spricht VO  — der Stellung des Christen

iınternationalen Friıedensfrage un: VO:  b deren Belastung durch die Vergangenheıt., Eınen weıteren
Schriutt Klärung bringt dıe Unterscheidung zwiıischen polıtischem Frieden untereinander der
0ÖLOVO1C nach dem Beispiel der griechischen Kleinstaaten, ın der Eıntracht und Koexistenz des
„Leben und Leben lassen‘‘. „Dieser Friede hat keine Berührungspunkte mıt der Relıgion. Er ist
wesentlich eın Problem der Polıitik®® (41); e1in Problem des Gleichgewichtes, ıst kein wahrer Friede.
(janz anders der biblische Friede un!: die Theologie des Friedens, dıe alleın das Denken und die
Absıchten ın bezug auf den Friıeden ZU) Gegenstand hat (44) Die Prinzıpien, die Quellen
der diesbezüglichen theologıschen Erkenntnisse sınd Schrift un! Iradıtion.
Im folgenden Hauptteil werden dann dreı "LThemen erortert: „Die Bıbel hat die Idee ınes immMmer-
währenden Friedens als eın die Zukunit verlegtes, konkretes, möglıches Ideal geschafien, nıcht

ınen bloßen Wunschtraum der als Utopie. Die Bıbel hat terner die Idee E1INESs Zusammen-
schlusses aller Völker die Welt geworlfen, die ‚WarTr untereinander gleichrangıg, ber SONS' ganzverschieden un! dennoch aufgerufen sınd, en un derselben Berufung teilzunehmen. Die Bibel
hat endlich dıe Sanz unerhörte Idee beglaubigt, daß dıe Macht Gottes ın der Welt nıcht- derselben
Qualität seın kann WI1e die menschliıchen Mächte und daß das, chwach ıst, star. sSe1inNn kann!  6 (33)Gerade dıe Exkurse über die Macht Gottes, dıe Macht des Menschen über den Sınn der politischen
Macht, die Überheblichkeit der Macht, Jesus und dıe Macht sınd tief ergreitend un können auch
ın UuUNSCICH Reihen hoch und nıeder denken geben; denn überall ıst die Versuchung gegeben,
die Macht (wissentlich oder unwiıssentlıich) mißbrauchen, wobeıl natürlıch nıemals eın ınnerer,
echter Friede erblühen kann.
In weıteren Kapıteln wiıird das Evangelıum un! der Frıede, dann dıe paulınısche Friedenslehre und
endliıch das Friedenswerk der Kırche 1mM Urchristentum behandelt. Seit jenen Anfängen gilt 99-  ıe
Kırche bzw. das Volk Gottes nımmt schon dıe Bestimmung der Menschheit VOLWCB. Vom Pfingst-
fest 11 findet sıch dıe unıverselle Sammlung der Völker ıhrem Innern vorgebildet. Durch die
Einigung er Völker dieser übernationalen Gemeinschafit verwirklicht dıe Kırche teilweıse schon
das ıld der künftigen, Einheıit des Prinzips gelangten Menschheıt“‘ (425 &} Die Kirche ist aber
nıcht eın Beıispiel für den Frieden, S1C ist eın Ddauerteig. Schon durch ıhre Exıstenz ist dıe Kırche
eın Zeichen der Versöhnung un! e1in Hinweıs. 99- ıe große Revolution ıst die Versöhnung mıt Gott,
und Aus diesem ganz radıkalen Frieden werden dıe Menschen des Friedens geboren‘‘ Wer
denkt da nıcht die Worte 1n einem Abendgebet VO)  - Guardını: „Aus eigener Kraft schaffen
den Frıeden nıcht. Laß Du ıhn TSt in Nsern Herzen auigehen, dann kann uch die Völker VOI-
binden Ie®
Miıt einem Hınweis auf dıe Enzyklika „Pacem terrıs  66 VO:  - Papst Johannes schlıeßt das
uch Es bıetet 1n einer recht ansprechenden Art die biblischen Grundlagen einem theologischen
Gespräch über den Frieden. Dabeıi ist dem Autor gelungen, durch den Literalsinn hındurch
anderen Aspekten der Offenbarung vorzudringen; denn „dıe Bıbel schhıeßt einen Sınn tür alle eıt-
alter der Menschheıit ab Jesus Christus 1ın sıch eın, INnasS dıeser ınn den inspirıerten Verfassern auch
verborgen geblieben se1in. Es ist jener SINn, den INa  - den geoffenbarten Sınn CcNNECN überein-
gekommen ist‘® (47 f. Und diesen 33SCHNSUS plenior®®, diesen Erkenntnisreichtum für dıie Christen
des Jahrhunderts erschlossen aben, ist das Verdienst dıeses Buches
Linz/Donau Max Hollnsteiner

Dogmaltık
Vom Geheimnıs der nade. Von Charles Journet. Paulusverlag, Freiburg, Schweıiz, 1962.
Leinen str/DM HE
Die acht „überarbeıteten‘“‘ Vorträge über das Wesen un! die exıstentiellen Zustände der Gnade
erfüllen überreich das Anlıegen des Vertfassers: 29“ auf ganz eintiache Weise dıe Antwort der
I’heologie auf einıge Fragen geben, dıe das Geheimnnis der Gnade iınem jeden VO:  -
stellt.‘‘ 7 So die Frage uNnNscCIrec_rI: Teilnahme unendlichen Seıin Gottes durch dıe heilig-
machende Gnade. Oder Wiıe ‚Warlr nıcht einsichtıg, Jedoch keıin Wıderspruch ıst, daß NSCIC
Freiheit durch seinshafte Abhängigkeıt VO:  S Gott begründet wiırd. Daß der ewıge ott unNnser
fireies 'Iun weiß. (Doch erklärt die Ewigkeıt schon das „Wie: Jedem schenkt .ott die hın-
reichende Gnade. Irotzdem gıbt Unterschiede, letztlıch Rettung un! Verdammnis. Die Prä-
destination VerzZerT'! ZUu Fatalısmus, WeCTr S1e nıcht als zuvorkommende, wırkende Laebe CI -
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kennt. Gott gegenüber gibt CS eın Verdienst, nachdem C] uns Christus dıe Kraft g1bt, ıhm Ja
agch (83) Durch diese und andere Fragen, dıe An NSCIC Exıstenz mıt S  tt rühren, geleiten u
dıe theologisch tiefen und sprachlich ansprechenden Ausführungen des Teıls
Der Teil beschreibt die heilsgeschichtlich verwirklichten Zustände der Gnade. ott schuf den
Menschen harmonisch, kraft der Urstandsgnade. Nıcht die Welt, auch die Tierwelt nıicht, anders,
der Mensch stand ıhr anders gegenüber. Se1in e1b ist. den Urmenschtypen, hne iıhre Entartungen,
äahnliıch vorstellbar. Das Mıttlertum Christiı begınnt nach dem Sündenfall. Die Heiden unt'  @ dem
aturgesetz, die Juden unter dem mosaıschen Gesetz empfangen seiıne Gnade durch „Vorausstrahlung‘®.
„Die Empfänger . bildeten eın einz1ges Volk dessen Mittelpunkt schon Christus War

Die Kirche War 1mMm Entstehen begriffen“ (Nıcht schon 1 Paradıes”?) Durch die Mensch-
werdung ist dıe Kırche ıhrem Haupt endgültıg begründet damals WAar die Kirche Yanz
Marıa zusammengefaßt‘“ Zu Pfingsten wurde die Kırche ın ıhrem ıb vollendet. Die Gnade
wiırd VO:  > ISEUS durch die Kırche den Sakramenten (doch uch durch Wort und Führung!)
vermittelt: eine ‚„kirchliche“”, „unterwiesene‘‘, „sakramentale‘”, „Christusförmig machende‘‘ Gnade.
S1e enthält die „Seinsweisen””, die S1e Christus hat Eıne eindrucksvolle Darlegung der Eıinheit
der Kiırche mıt Christus! Von da ein Durchblick die nichtkatholischen Gemeinschaften, un:‘
ob dıe Gnade die dort lebenden Menschen uch durch die Kırche vermuittelt wird Ist da ber
wirklich LUXI eın Dialog Gottes mıiıt der einzelnen Seele NUur Gnade Aaus der Ferne > „BC-
wissermaßen über dıe Hierarchie hinweg ?* Ist dıe Kıiırche 1U!TX mıiıt ıhrem Gebet beteiligt 153)
Vielleicht darf SagcCh. Wo akramente gültıg gespendet werden, das Wort (sottes objektiv
tradıert wiırd (zum eıl beı Orthodoxen, Protestanten), Gott Gnade mıt dem religıösen Wort
und Zeichen muitteilt (zum eıl 1mM Heidentum), da wirkt Christus unmittelbar durch die Kırche,
diese Seelen gehören nıcht „geistigerweıse‘‘, sondern auf eine „beginnende, behinderte Weıise“*
siıchtbar Kırche. Die getrennten Gemeinschaften würden dadurch nıcht bestätigt, S1C waren, WEnnn

auch „behindert”‘, wahren Kıiırche geöffnet. Aus den übrıgen Fragen des Verfassers sSe1 1Ur noch
dıe ıne herausgehoben: Werden die durch Jahrhunderte verfestigten relıgı1ösen Gruppierungen
noch vollkommenen Eınheıit finden ” Jedenfalls wird eiınmal, 1n der Ewigkeıt, dıe Gnade des
mystischen Leibes ıhre volle Macht entfalten und „dıe auferstandenen Leiber un dasIWeltall
verklären‘‘ (165
Dieses uch se1l allen empfohlen, dıe ıne theologische Wegweisung durch dıe Fragen NSeCrer gnaden-
haften Exıstenz mıt Gott, ein tiıeferes Verständnis der Kirche un! ihrer heilsgeschichtlichen Position
unter den relig1ösen Gemeinschaften suchen.

Kubischok,N Augustın be: Bonn

Katholische Dogmaltık. Von ıchael Schmaus. Bd 11, N Gott, der Erlöser. vermehrte Auflage (XXII
621.) Verlag Max Hueber, ünchen 1963 Leinen 32..00; kart. 29.80
Wer diesen and der Dogmatık Von Schmaus durcharbeıitet, wird feststellen, daß das ausgeführt.
ist, 1M orwort angekündigt wird. Es geht dem Verfasser besonders dıe ın Frankreich un!
Deutschland ebhaft diskutierten Fragen nach der Struktur der Gestalt Christı, VOLr em nach seiınem
menschlichen Wıiıssen Aus der Natur der Sache ergeben siıch den christologischen Frage-
stellungen mariologische Aussagen, die der Vertfasser sinnvoll entsprechenden Ort eingefügt hat
Es mMag ıner kurzen Rezension genugen, im Sınne des Verfassers dıe entscheidenden Fragestel-
Jungen anzudeuten.
Bei der spekulatıven Erklärung der hypostatiıschen Union (168 T kommen neben den tradıtionellen
'Thesen der Scholastik besonders dıe Ansıchten VO':  - NCUCICH Theologen, wI1e Deodat de Basly, Galtıier,
Diepen, Parente, Gutwenger und andere, Sprache. Das abschließende Urteil des Verfassers lautet:
Es ist nıcht unmöglich, WCCNI uch nıcht unbedenklıch, en menschlich-psychologisches Ich 1n Jesus
anzunehmen, falls INa  $ unter dıesem Bewußtseins-Ich kein Unabhängigkeitsbewußtseın, sondern
ein sıch als abhängıg erfahrendes menschlich-psychologisches Aktzentrum versteht 174) Aus der
genannten Themenstellung ergıbt sıch dann dıe Frage nach dem Selbstbewußtsein Jesu Eıne gute
Erklärung ist nach der Ansıcht des Verifassers die Theorie VO  3 Gutwenger, der ın Christus keın
psychologisches menschliches Ich, ohl ber eın menschliches Aktzentrum annımmt (sut-
WENSCI bringt uch dıe beste Erklärung für dıe schwierige rage nach der Vereinbarkeıt der unmittel-
baren Gottesschau der Seele Chriıstı mıt dem Leıiden, Wenn zwıschen der Gottesschau und der
beseligenden Schau unterscheidet und als Norm für dıe Schau Christı die Sendung durch den ater
bezeichnet (237, E Be1 der arlegung der Lehre über dıe Hımmel{fahrt Christı führt der Ver-
fasser A daß Auferstehung, Himmelfahrt un! Erhöhung des Herrn ‚WarTr engstens ZUSammMeN-

gehören, ber deswegen eın zwingender Grund besteht, der Realıtät der der Apostelgeschichte
genannten YTage zweifeln. Dabe11 darf freilıch der symbolısche Charakter der ahl nıcht
übersehen werden (:
Unter den mariologischen Problemstellungen sollen folgende hervorgehoben werden: Wenn
auch das Wesen der leibliıchen Unversehrtheıit Marıens nıcht kennen un! die Wiırklichkeıit des Leibes
und der Geburt Christı nıcht gefährden dürfen, MU. doch betont werden, daß die Jungfräulichkeit
1n der Geburt tiwas Neues ist gegenüber der Jungfräulichkeıit in der Empfängnis un! mıt dieser
nıcht einfach identisch ist Dagegen scheıint eın Jungfräulichkeitsgelübde VO: biblischen exte
her weniıg wahrscheinlich sSe1N. Eingehend behandelt der Vertasser die Frage nach der Teilnahme
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Marıens X Erlösungswerke Chriıstı Marıa hat Erlösungswerke hrıstı mitgewirkt, weiıl S16 dem
rlöser den ce1b geschenkt hat nıcht VO]  $ Christus unabhängıgen oder ıhm nebengeordneten,

Werk ergänzenden Weıise, sondern ausschheßlich als Werkzeug dessen Gott sıch Durch
führung Heiusplanes bedient Die Frage nach der allgemeinen Gnadenvermittlung
Marıens wird nach der Ansıcht des Verfassers 'ohl Von der Mehrzahl der Dogmatıiker bejaht Dabe1ı

freilıch dıe sehr entscheidende eıtere Frage nach dem Modus der Gnadenvermittlung VOI-
schieden beantwortet werden.
Insgesamt kommt dem vorlıegenden Ban: der Dogmatık die Heilıge Schriuft ı CiIiNer sehr

bigen, abgewogenen und gründlıchen Weıiıse Sprache. Bei der Darstellung der mündlıchenUrberlieferung ist besonders wertvoll, daß dıe entscheidenden Grundlinien aufgezeıigt werden
und hıer wıederum die verschiedenen Gesichtspunkte der lateinıschen und der griechischen Theologie
gebührende Berücksichtigung finden Möge auch dieser and der Dogmatık VO:  D Schmaus viele
Fachtheologen und gebildete Laı:en efer 112 das Zentralgeheimnis des Chrıstentums einführen!
Freising, Bayern 0SE Finkenzeller

Die Lehre DON Kindertaufe ber Kalvin Gesehen 10 ahmen SCINECT Sakraments- und Tauftheologie
Miıt C1iNCH) Anhang über dıe Kındertaufe auf dem Irıdentinischen Konzıl Von Altıng VO']  e} Geusau

Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz 1963 Leinen
Der Verfasser erlangte 1955 Rom die Doktorwürde mıt der Dissertatiıon „Die Frage nach der
biblischen Grundlage der Kındertaufe der ersten Reformationszeit“ Von diesen umfassenden
Studien veröffentlichte neulıch den wichtigsten Teil Darın schildert zunächst den amp:!
des sechzehnten Jahrhunderts Ül die Gültigkeıit der Kindertaufe, dieser VO  w Luther, Zwinglı
und Kalvın dıe „Schwärmer‘“‘ die Anabaptısten un Spiritualisten geführt wurde Dann
analysıert Kalvıns Ansıchten u  ber das Sakrament allgemeınen und die aute besonderen

Seıite 141 konzentriert sıch auf Kalvıns Begründung und Verteidigung der Kındertaufe Schließ-
lıch wiıird diıe Aussage des Tridentinischen Konzils Seiten danebengestellt In der „Schluß-
betrachtung‘‘ werden dıe kalvıinistischen und katholischen Ansıchten übersichtlicher Weıise M1L-
einander verglichen
Von diesem uch lassen sıch wenı1gstens dreı wichtige Vorzüge auizeıgen Vor allen Dıngen ıst
sehr lehrreich betrefilfend der reiformatorischen Theologıe Auf dokumentierte un übersichtlich
geordnete Weise werden mıt dem reformatorıischen Bemühen bekannt nıcht die Kınder-
taufe, sondern auch den sakramentalen Charakter der Gnaden-OUOrdnung sıch C111( tiefere Eın-
sıcht SEWINNCNHN Die Kiındertaufe erweıst sıch als CIn ausgezeichnetes Eınfallstor ZUr Gewinnung
guter Eıinsıchten den Sınn des reiormatorıschen Glaubens und den ıstorıschen Kontext dem
dieser Versuch gemacht wurde Dann ZCISCNHN dıese Studien, unserer ‚eıt C111n gCMEINSAMLES
Streben reiformatorıscher und katholischer Theologen Einsicht das chriıstliıche Sakrament 9C-

fruchtbar SC11 könnte Wır ollten über ge;  e Eınseitigkeiten hinwegkommen können:
die Kındertaulie bıetet ökumeniısche Aussıiıchten. Auch die wachsende Praxıs, ı katholischen Kreisen
die Kındertaulfe ı Gegenwart der Gemeinde stattfinden lassen un!‘ dabeı die Landessprache
benutzen, hat offenbar ökumenische Bedeutung. Schließlich ıst diese komplizierte und manchmal
theologisch-technische Problematıik auf klare Weise dargelegt und ı Worte gefaßt.
Wır SIN! sowohl dem Verfasser WIC dem Verleger dankbar, daß S1C uns die Dissertation VO':  5 1955

dieser Weıise Verfügung gestellt haben
Stein (D} zederland 0SE) Lescrauwaet

Glaube als Gläubigkeit
Leiden und Freuden Leben des Christen (100 Von Hermann Volk Grünewald-Verlag, Mainz 1963
Kart. jedes
Der frühere Dogmatıker VO:  ! ünster und Jetzige Bıschof VO:  S Maınz schenkt damıt ‚WCl1 schmale,
ber wertvolle Bändchen. Im erstien geht die Entfaltung des Glaubens ı Herzen. Der Autor
macht aufmerksam auf die Unterscheidung credere Deo, credere Deum, credere Deum Das letzte,
den subjektiven Akt kennzeichnet als Gläubigkeıit Auf Grund dıeser glücklichen Unterscheidung
kann „glauben“‘ wıeder SC1INCIX Vollsınn entfaltet werden „Glauben daß“ 1Ist NuUur die V oraus-
setzung für das „Glauben an Dieses „Glauben 6 1sST Cc1in 'Totalakt des Menschen, der Mensch
ändert mıt dieser Gläubigkeit Standort, ISTt subjektıv Das Herz des gläubigen
enschen wıird Von Stufe Stufe mehr durchformt, dıe Gläubigkeıit bringt Wachstum und Ent-
faltung In diesem Zusammenhang erhalten zahlreiche Bibelstellen 1n LNECUC Bedeutung und
NeueEN Inhaltsreichtum
Beı1 der Lektüre erinnert Ia)  * sıch manchmal das frühere uch VO)]  » Guardını Vom Leben des
Glaubens Was Guardın! mehr psychologisch behandelt 1ST hıer dogmatisch dargestellt Aber und
das ISst das Bedeutungsvolle, die Dogmatik hıer nıcht das eben sondern vertieit und bereichert

wäre heutiger Zeıt VOonNn großer Bedeutung, daß diese iınnerlich S1IC.! entfaltende Gläubigkeıit
den Herzen vieler wıeder geweckt würde Dıesem Anlıegen dient das uch

Im zweılen Bändchen erwartet der Leser gemäß dem 'Litel 1Ne mehr aszetische Darlegung. Er findet
sıch jJedoch angenehm enttäuscht Die Darlegung 1st dogmatısch Gleich anfangs wird erklärt daß

Aufgabe der Dogmatık gehört, nıcht das Wesen des enschen klarzustellen, sondern auch

16* 243



seıin Leben deuten. Damiıt wiıird der Schritt VOI einer bloß essenti:ellen einer existentiellen
Dogmatik vollzogen. Oder, ILa  5 den usdruck existentiell nıcht hebt, kann auch S5a$!

wiıird der Schritt VO)  w ıner statischen einer dynamıschen Dogmatik vollzogen. Das ist bedeutungs-
voll. Denn daraus ergeben sıch tiefere Deutungsmöglichkeiten für eiıd und Freud. Die konkrete
Deutung des eides erfolgt den fünft theologischen Bestimmungen: Kreatürlichkeıt, Gnade,
Sünde, Erlösung, eschatologische Vollendung. Dabeı wird dargelegt, daß mıt aller Kreatürlichkeit,
be1 der Se1in un: 1Inn nıcht zusammen({allen, notwendig eiINE Leidensfähigkeit gegeben ist. Und Z Wi

wesensgemäß, denn die Zurücklegung der Strecke VO Sein Z Sınn, also Sinnerfüllung des
Lebens, bedeutet un! fordert Anstrengung, die nıcht selten miıt Schwierigkeiten gepaart ıst. Dies
trıffit besonders beım Menschen, der wel verschiedenen Teilen, e1b und Geıist, ZULX Eıiınheıit
des Wesens verbunden ist.
Die Bıtterkeit des Leıdes aber, seine Intensivierung und Ausbreıitung zugleıch, folgt der Sünde.
Leiden un!: 'Lod sind Zeichen der Sünde. In der Erlösung werden s1e  S nıcht WESSCHOIMNINCIL, aber
umgqualıfzıiert. S1e siınd nıcht mehr Zeichen der Sünde, sondern Vorzeichen der beginnenden Ver-
herrlichung. Dies gilt besonders VO: Tod, der als Nachahmung des ' odes Christı dıe Auferstehung

Folge hat, und alsı aCH der inneren Einheıit des zweıteilıgen Vorgangs bereıits Vorzeichen
ben der Auferstehung ist, daß 11a  > VOL einem Todeserstehen sprechen kann. In diesen Darlegungen
lıegen die wertvollsten Teile des Buches Vielleicht könnten dıese Darlegungen durch dıe VO  - Karl
ahner ausgesprochene Lehrmeinung noch ergänzt werden, daß die (Ginade 1M Urstand nıcht
tatsächliıch durch die dona praeternaturalıa das eıd und den 'Tod NSerem Sınn überwunden
hat, sondern daß dıes wesensgemäß Wal, dıe Beseitigung VO:  - eıd und 'Lod wWar die wesensgemäße
Auswirkung der Gnade 1n ıhrer vollen Entfaltung, 1 Urstand, und wıird 5 ınst wıeder sSe1ın 1n der
eschatologischen Vollendung.
Innsbruck aul usch

(zaben und Aufgaben. Von Franzıskus Marıa Stratmann. Frankfurt Maın 1962 Verlag
Josef Knecht. Leinen 12.80
95  ber dıe relig1öse Bedeutung der Sieben Gaben des Heiuigen Geistes‘® (SO heißt der Untertitel)
wıird wohl kaum jemals gepredigt und nıcht viel häufiger geschrieben. Beides ist uch durchaus
nıcht leicht. Wır können dem Vertfasser dankbar se1n, daß dieses 'Thema gründlıch un! 1ın

ansprechender Form behandelt hat. Ausführlich kommt dabei der heilıge '1Thomas Wort. Von
ıhm stammt uch dıe zunächst merkwürdiıg anmutende Verbindung mıt den acht Seligkeiten. Man
ist überrascht über dıe Zusammenhänge, die S1IC. auf diese Weıise ergeben. Es wäre wünschen,
daß der reiche Stoftf des Buches 1n Predigten un! Vorträgen ausgewerte würde.

Die Heilıgen wohnen nebenan. Hörfolgen. Von Waltraut Schmitz-Bunse. Frankfurt Maın
1962 Verlag Josef Knecht. Leinen 9.20
Die Verfasserin sagt selbst, WOZU S1e diese gut esbaren Hörfolgen geschrieben hat. Um den
Glaubensartikel ‚Gemeinschaft der Heiligen" ıllustrıeren, der dıe Sehnsucht danach + Es
scheint u daß iıhr dieser Versuch nıcht schlecht gelungen ist. Es wird hıer manches Nserech

Vorstellungen VOoONn den „Heiligen” zurechtgerückt. „„DIe wohnen nebenan‘”, S1e sınd oder WAal'‘

Wesen dieser rde und keinem anderen Stoff gebildet als WIT selbst. uch biblische Gestalten,
wI1e Abraham, Judıth, Job werden unl 1n dıeser Darstellung nahegebracht. Das uch kann ohl
helfen, dıe Sehnsucht nach dem Heıilıgen, dıe oft zurückgedrängt oder VO: Alltag zugedeckt ist,

uns wecken. INa  - nıcht versuchen müßte, die ıne der andere dieser Hörfolgen durch CE1INE
gute Aufführung noch eindrucksvoller machen?

Ig0 MayrLinz/Donau
Hodegetik und Pastoral

Misszonarısche Kiırche Misszonarısche Seelsorge. Weihnachtsseelsorgertagung Jänner 1963 Heraus-
gegeben VO:  5 Karl Rudolf£. 178°) Seelsorger-Verlag Herder, Wıen 1963 Kart. 3}  —  3 DM/sifr 9.20.
Die vielen Teilnehmer der vorjährigen Wıener Seelsorgertagung, ber uch viele andere Seelsorger,
werden N nach diesem Tagungsbericht greifen, der dıe Referate dem uch Österreich
hochaktuellen IThema „missionarısche Seelsorge‘‘ enthält.
Nach einem grundsätzliıchen Referat „Seelsorge als Missıion“ (Benz, Heilbronn) wird dıe gesellschaft-
lıche (Schasching, Wien-Innsbruck) und weltanschauliche (Gruber, Graz) Sıtuation beleuchtet,
wobel interessanterweıse gerade der Soziologe eın weıt positiveres ild aufzeıgt als viele unNnNserecI

pessimistischen Kulturkritiker. Was hıer VO:  - der „geheimen Gemeinde‘“ gesagt wird un! VO  — dem
Bemühen erlebbare Gemeinschaften, das bietet doch uch unserer Seelsorge nıcht geringe Ansatz-
punkte. Die weıteren Refterate suchen nach ıner Antwort auf die vielen Fragen, die diese Sıtuation
der Seelsorge VO:  - heute stellt. Sıe handeln VO: missionariıschen Geıist, einer missionarıschen Theologıe,
der missionarıschen Pfarre, der missionarischen Liturgıe, den missionariıschen Bewegungen, 1mM be-
sonderen VOIL der Katholischen Aktıon (Bıschof Rusch; Dorr, Wıen Hesse, Wıen Dolezal, Wıener
Neustadt). Daß der Laiıe hiebei 1ne besondere Raolle spielt, trıtt deutlich heraus (Heimer]l un! Weber,
Graz). Bedauerlich lst, daß manche Referenten völlıg verschiıedene Vorstellungen VoIl Katholischer
Aktıon haben scheinen. In manchen Beiträgen WIT! S$1e fast ausschließlich als Seelsorgehilfe BC»
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sehen, sicher eine wesentliche Beschränkung ıst, andere scheinen dıe Seelsorgehilfe völlig ‚USZUu-

schließen, auch eINE Einengung bedeutet. Mıiıt Recht betont darum Heımer], könne keine
solche „saubere‘” Aufteilun der Bereiche auf Priester und Lai:en geben Besondere Beachtung VOCI-

dıenen dıe „strategischen berlegungen‘ Pfiarrers Stubenvoll Landseelsorge hinsichtlich Pfarre,
Dekanat (!) und Diözese wıe auch überdiözesan; uUun: der Bericht „Werbepsychologıe und erbe-
technık seelsorglich gesehen‘‘ VO:  v Iraugott Lindner und Adaolf Holl, der auch autf dıe bedeutsame
sozlalpsychologıische Untersuchung VO]  S 140 Wiıener Mittelschülern der Klassen über deren
Berufswahlmotive und deren Priesterbild hinweist. uch über ıne Enquete ZU] Stand der über-
pfarrlıchen Seelsorge 1M Wiener Raum wiırd berichtet und über dıe 1M Rahmen der Tagung abge-
führte Diskussion miıt Vertretern der Vereiniıgung österreichischer Industrieller, des österreichischen
Gewerkschaftsbundes und mıiıt katholischen Arbeitnehmern. Alles ın allem ein sehr anregendes Buch.

Wilhelm Maxen. Wegbereiter NEUE) Großstadtseelsorge. Von Franz Joseph Wothe. Bernward- Verlag,
Hıldesheim 1962 Kart. 6.80, Leinen .80

Hıldesheim stammende ılhelm Maxen (1867-1946), eın Freund eter Lıpperts unı des
Berlıner Apostels arl Sonnenscheıin, War VO'  - 1893 bıs 1913 Kaplan, TSIEer Carıtassekretär,
Gründer und Leiter des „Katholischen Volksbüros‘® der Stadt und vieler anderer Werke un! Ver-
einıgungen, Gründer und erster Redakteur ıner Volkszeıtung und dann hindurch als
Piarrer 1n der Diasporagroßstadt Hannover tätıg, cdıe sıch 1n ben dıesem Zeıitraum VO!]  - iner bürger-
lıchen modernen Industriestadt entwickelte.
Der Vertfasser ll keine Bıographie schreıben, sondern auf dıe pastoraltheologische Bedeutung
Maxens als Wegbereıter einer Großstadtseelsorge hinweıisen. Tatsächlich begegnen WIT ınem
Seelsorger, der S1C} nıcht Nur aller damals üblıchen Seelsorgsmittel und -methoden bediente, der
Vereinsseelsorge un! der sozial-karıtatıv ausgerichteten Seelsorge, sondern der auch „Inıtıator 5
Einrichtungen WAar, dıe heute selbstverständlich sind“® der auch noch nıcht, wıe ıne haupt-
amtlıche Pfarrhelferin, eine Pfarrkarteı, schriftliche Zustandsanalysen der Pfarre, systematısche
Hausbesuche, Haus- un! Kapellenmissıon, Gottesdienstkalender, Pfarrbrief, Pfarrblatt, Krankentage,
Seelsorge ausländische Arbeıter, Spezlalısıerung der Seelsorge, überhaupt dıe Sorge die nıcht
mehr vereinsmäßiıg erfaßbaren Gemeindemitglieder un dıe Aktıvıerung VO)  > Laı:en ZU  e Mitarbeıt

diıesem hierarchischen Apostolat der Pfarre. Das Erstaunlichste dabeı W: daß CI, ähnlich wWI1e
Sonnenscheıin, sofort erkannte schon 1896 daß ıne moderne Großstadt seelsorglıch als Eıinheıit
gesehen werden muß, W 1113  - ıhre großen Probleme bewältigen will. Die Hannoversche Volks-
zeıtung, dıe Wiederaufrichtung des Volksvereins Hannover, dıe sozlalen Studienzirkel und Kurse,
das katholische Volksbüro der Stadt, das Stadtcaritas-Verbandssekretarıat, dıe Aktionszentrale aller
katholischen Vereine: das alles diente der Schaffung e1inNnes geistigen Mittelpunktes für dıie Katholi:ken
Hannovers, der Zentralisierung un:! Koordinierung aller Seelsorgsmittel der Stadt.
Seitdem sınd die Probleme der Stadt überall noch schwieriger geworden als Maxens Zeiten, dıe
technıschen Möglıchkeıiten der Zusammenarbeıt freiliıch bedeutend gewachsen; trotzdem ıst das,

Maxen mıiıt den ZUTrF Verfügung stehenden ıtteln damals versuchte, ın Städten weıthın
noch Anlıegen geblıeben.
Wıen Ferdinand Klostermann

Christlicher Aufschwung. Von Kar!l Pfleger erlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1963
Leinen 13.80.
Eiınen Lebensansporn auf besondere Weıse bıetet der Autor mıt seiınem uch spürt, daß jede
angeschnittene Frage ine große Lebenserfahrung widerspiegelt un! wohl auch dıe Frucht VO:  S

Predigtvorbereitungen un! Wegweısung für den rısten ıst. 'IThematisch greift der Achtzigjährige
entscheidende Fragen der Gegenwart über dıe Lebensbewältigung auf. Er weıst dabe!ı auf den pOos1-
tiven Weg hın Nıcht Resignatıon, Verzagtheıt un! Schwäche, sondern mutvolles Vertrauen auf
$  tt soll den Christen einem optimistisch ausgerichteten Lebensrealismus führen.( Kapıtel
atmet Überwindung der kreatürliıchen Angst und führt hın Forderung der täglıchen und stünd-
lıchen Lebensbewältigung, da der Chriıst sSe1InNn Weıterleben Bescheid we1l3. Dabeı geht Pfleger
gerade den aktuellen Glaubensiragen des modernen Menschen nıcht vorbel. Fast alle "Themen
sınd inhaltlıch wertvolle Anregungen für den Seelsorger ZuUr Glaubensverkündigung, für den Christen
ber ZUTr Selbstauseinandersetzung, wıe seın Leben tatsächlich meistern soll.
Eıne äaußerst lebendige Sprache faszınıert beiım Lesen diıeses Buches, das ‚War thematısch auigebaut
ist, aber dessen IThemen sıch wıe eın spannender Roman lesen. Der Autor vermeıdet fast alle Fremd-
wörter, und damıt wırd das uch weıtesten Volksschichten zugänglıch. Wenn auch der Titel vorers
auf eine philosophische Abhandlung hinweıst, die für ıne auserlesene verständlich ist,

muß dieses Buch doch für jede Pfarrbibliothek sehr empifohlen werden und soll die Hände
vieler Menschen VO)  5 heute gelangen. Übrigens könnte das uch gerade die Gemeinschaftsstunden
der Jugend, der Männer und Frauen sehr gute Anregungen bıeten, und ıst der verantwortlichen
Führerschaft der Katholischen Aktion empfehlen. Es SOo. auch jenen Menschen ZU Lesen gegeben
werden, die pessimıstisch Leben betrachten und verschiedenen Schwierigkeiten der Lebens-
bewältigung stecken. Ihnen kann ınNne geistige Läuterung un: ohl auch ıne NCU: Lebensbe-
jahung aufzeigen.
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Sakramentenbuch. Von ()tto Andreas Schreiber und Walter German. (24 und Kunstdruck-Farbbild-
tafeln.) Ludgerus- Verlag Hubert Wingen K Essen 1963 Pappband mıiıt Glanzfolie 7.8|  ©
KEs stellt einen schön ausgestalteten Geschenkband dar, der anläßlich der Taufe überreicht werden
kann. nde des Büchleins findet sıch ein  A Regıister, 1n das der rste Empfang der verschiedenen
Sakramente Z  eingetragen werden soll. Damıt soll dieses Büchlein den enschen durch das Leben
geleıten. Die Auswahl der Schriftstellen, Väter- und Theologenzitate ıst vorzüglıch. Das Büchlein iıst
aber wohl den geistig aufgeschlossenen Menschen verwendbar, da sowohl der Text wı1ıe uch
dıe Bilder eın gEWISSES Verständnis un! InNne relıgı1öse Oftenheıit verlangen., Dıie exte selbst sınd
VOIl dem einen zentralen danken aufgebaut: hrıstus ist das Haupt des Leıibes, der che.
Er ist somit der Lebensspender durch die VoNn ıhm eingesetzten amente.
Linz/Donau lo1s Wagner

Pastoral der heilıgen Messe heute. Rıchtlhnien ftür dıe seelsorgerische Gestaltung der Meßfeier den
Bıstüumern Frankreichs. Zum Gebrauch für den Klerus (64.) Essen 1901, Ludgerus-Verlag Hubert
Wıngen 4 .80
Die Gläubigen sollen ya den heiligen Mrysterıen aktıv teilnehmen, darum sollen die Priester eifrig
bemüht se1n, den Gläubigen dıe Reich:  tümer  M der Liturgie erschließen. Um e1in einheitliıches Vor-
gehen ZU gewährleisten un! 1n allen Pfarren den gleichen Stand des gottesdienstliıchen ens
erreichen, wurde VO) französıschen Episkopat 1m Jahre 1956 das „Directoire POUT la Pastorale de
la Messe'  6C herausgegeben. umfaßt folgende Abschnitte Vorbemerkungen Lehre Voxn der
Messe ; Die Meßkatechese; Die Meßieier und ıhre verschiedenen EKlemente; Verschiedene Arten der
gottesdienstliıchen Feier; Seelsorgliche Ratschläge für einzelne älle (zum Beispiel Kindermesse).
EKıne VO: Sekretarıat des französıschen Episkopates autoris:erte deutsche Übersetzung des Directoire
wurde 1m „Liturgischen Jahrbuch” Vierteljahresheifte für Fragen des Gottesdienstes, herausgegeben
VO): Liturgischen Institut, Jg., Hefit 3719537, Aschendorfische Verlagsbuchhandlung, Münster
(Westfalen), veröffentlicht. Diese Übersetzung hıegt NU einem Bändchen VOT.

7anz SchmutzLinz/Donau
Der gule Mensch. und Wo der Hımmel die Erde berührt. Be: ott Haus. Glückliche Große
Tage ım Leben Kinder. Von Saturnın Pauleser O.F. Je (9Z.) Miltenberg Maın 1959
Christkönigsbund. Je —60
Miıt einer interessanfen Beispielsammlung dem Leben wird das ild des „guten Menschen“
gezeichnet, wobei die Gefahr nıcht Banz vermijeden wird, 1n bloß natürlicher Ethik steckenzubleiben.
Christus wird ‚WarTr als ausa exemplarıs des guten Menschen hingestellt, ber wird aum gesagt,
daß Christus und allein uch dıe efficıiens ist, daß FR auf die sakramentale Verbindung
mıt ıhm ankommt, die dem menschlichen Gutsein übernatürlichen Wert verleiht.
Die Kırche ist der ÖOrt, 95 der Himmel die rde berührt‘® Weihe und Einrichtung des Gotteshauses
werden dargelegt. Seine Baustile (den modernen Stil nenn' der Verfasser den Stil der Konzentration)
erortert das Heftchen „Be1 S  tt Haus  .. Beide Schriften gehören ZUuU Kirchweıihsonntag auf den
Schriftenstand
Die Schrift „Glückliche Ehe** behandelt Eheprobleme un! gıbt eine Menge praktischer Wınke für
Mann und Frau, daß beide aneinander reıfen und heilıg werden.
Wıe die KEltern die Geburts- un! Tauftage, Erstbeicht- un!| Kommuniontage, den ırmtag und
andere wichtige Tage 1mM en ihrer Kinder christlich-sinnvoll gestalten können, dazu gibt das
letzte Heftchen gute Anleiıtung.
Kirchberg] Tirol 0SE Sterr

Rechtzeitige Erstkommunion und Pfarrseelsorge. Von Adaolf Exeler (Herausgeber). 1227 Patmos-Verlag,
Düsseldorf 1963 Brosch.
Der Verfasser bemüht siıch miıt dieser Veröffentlichung mehr seelsorgliche als wissenschaift-
liche Ziele. Immerhin gesagt werden, daß der wissenschaftlıche Unterbau solıde ist.
In dem Kapiıtel gıbt Exeler ınen kurzen Abriß der Geschichte der Erstkommunionpraxıs. Er
stutzt sıch hierbei vorwiegend auf bewährte Autoren. Selbst italienische Publikationen fehlen dabe!ı
nıcht. Leider wurden CUeITI'C iıtaliıenısche Veröffentlichungen nıcht mehr berücksichtigt, ZU Beispiel
Cesare Zerba, Nel Cinquantenarıo0 del Decreto Quam Singuları Citta del Vaticano 1961 oder
Virgilıo Gasellı, Non glı dite dı no! Roma 1961
Das 11 Kapitel (S 2753 ist überschrieben: „Die Durchführung der rechtzeitigen Erstkommunion
1n der Pfarrgemeinde.“‘ Hıer bewegt sıch der Verfasser 1n seinem Fachgebiet ist Dozent Kate-
chetik Priesterseminar ZU Münster. Die durchaus praktischen und lebensnahen Darlegungen
zeigen, daß mıtz Geschick verhältnismäßig leicht ist, dem großen Anlıegen Pius gerecht

werden.
„Hemmungen un! iınwände‘“ behandeilt das 111 Kapitel (S Schon das 1910 erlassene
Dekret 9; ‚Quam siınguları"" setz' sıch mıiıt manchen Schwierigkeıiten die rechtzeitige Erstkom-
MuUunı10N auseinander. Der Verfasser bemüht sich, die seither laut gewordenen Einwände bıs unNnseIc

eıt hinein wıderlegen un beruft sıch dabe:i auf bewährte Fachleute (zum Beispiel Klemens
Tılmann, München)
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Das Kapitel „Erprobte Wege  ‚6 S gıbt wertvolle Beispiele, wıe verschieden gelagerten
seelsorglıchen Verhältnissen (Großstadt, Mittelstadt, Dorf Dıaspora, ka  > Kernland) der Weg
für dıe rechtzeıtige Erstkommunion geebnet werden kann
Eın und letztes Kapıtel bıetet „Skizzen und Anregungen  c. (S 79—1 19) für Predigt, Katechese und
MeBßgestaltung mıiıt kleinen Kiındern, zweiıtellos ıne wertvolle Hiılfe, Hemmnisse überwinden
und das seelsorgliche Anlıegen pOS1t1V fördern.
Das angefügte ıteraturverzeichnis wird VOIl allen begrüßt werden, dıe siıch eingehender mıiıt der
Materie beschäftigen wollen. Für eine NEUEC Auflage möchte TINan eın Sachregister wünschen.
Miıt folgendem Satz dem Geleitwort des Bıschois VO:  ; ünster Dr. Joseph Höfiner ıst das uch
und seın Anlıegen treffend charakterisıert: „Im Hınblıck auf den Funktionswandel der Famliıulıie,
der sıch der heutigen Gesellschaft vollzieht, gewınnt das Anlıegen der häuslichen Vorbereitung
auf dıie rechtzeıitige Erstkommunion 1ne besondere pastorale Bedeutung: die Eltern werden anpCc-
leıtet, iıhr priesterliches Amt einem Bereich auszuüben, der Mıttel- und Höhepunkt der religı1ösen
Erziehung überhaupt ist.“®

Paul HellberndMünster ] Westfalen
Schwesternseelsorge. Praktische Wiınke. Von Anton Ehl. erweiterte un!: verbesserte Auflage.

Verlag Schöniıingh, Paderborn 1962 Leinen 17.80.
Das solıde uch ıst ıne wirkliche Hılte für den Schwestern-Seelsorger. Besonders eın Weltpriester,
der Schwestern tätıger Orden betreuen hat, wırd dem Verfasser für dıe vıelen praktıschen Wınke
dankbar se1n. uch Ordensoberinnen kann das uch Ratgeber sehr empfohlen werden, sel1l in
Fragen VOIl Behandlung und Führung der Schwestern, sel auch der Verwaltung.
Der Autor ll Zzuers richtiges Verständnıis für das Ordensleben vermitteln, dıe Schwestern als beste
un treuestie Gehilfen des Priesters aufzeıgen. Daraus zieht den Schluß, daß ıne gute relıgı1öse
etreuung der Schwestern Interesse des farrers ıst und seiner Seelsorgearbeıt kommt.
mMmMmMer wıird auf dıe Canones des kirchlichen Ordensrechtes verwılesen. Be1 aller Aufgeschlossenheıt
für zeitgemäße Anpassung unwesentlicher Dınge des Schwesternlebens wird davor arnt, die
verschı:edenen Übungen des Ordenslebens als „veraltet‘” abzutun, auch Wenn s1e nıcht wesentl:
sınd. Sehr gut werden Wesen und Standespflichten der Ordensirau, das Streben nach Vollkommenheıit
und dıe Mittel dazu beschrieben. ertvoll sınd die Hınvweise auf dıe persönlıche Eıgenart der Schwe-
stern. Breiten Raum nımmt eın die relıg1öse Unterweisung, Feıer der Liturgie, Spendung der Sakra-
mente, besondere Behandlung bestimmter Truppen (Schulschwestern, Krankenschwestern,
pulantınnen, Hysterıe Neigender, Austretender, Ausgetretener, Eintretender). dıe kırchen-
rechtlichen Bestimmungen, dıie für den Seelsorger wıissenswert sind, fügt sıch eın wertvoller Anhang
über die Verpflichtungen der Ordensgelübde. Ehrlicher Dank Von Priestern und Schwestern ist
dem Verfasser sicher.

Norbert SchachingerSteinerkırchen Traun,
Krise und Erneuerung der Frauenorden. Von Kardinal Con Joseph Suenens. Otto-Müller- Verlag,
Salzburg 1962 Kart. 5  — 9,80, sir 10.30.
Eine der bedeutendsten Persönlichkeiten des Konzils legt hıer eın Buch VOTI, das mıt großer Klarheit
sämtliıche Probleme die Ordensirau 1n unNnseceren agen aufzeigt und uch dıe Entstehung der
Schwierigkeiten verstehend darlegt (Gjanz konkret wırd nachgewiesen, die Ordensfrau noch nıcht
„emanzıpıert" un daher ZCZWUNSCH ıst, iıhre caritativ-apostolische Tätigkeıt 1m Konflikt zwischen
ınem überlebten estern un! dem noch nıcht EITUNSCHNCH Heute auszuführen, soweıt S1E ıhre beruf-
lıche Arbeıt bereits 1ın diesem Lichte sıeht Nıcht berührt wırd die Tatsache, daß die Generalleıtungen
der Orden un! Kongregationen Institutionen gebunden sind, dıe icht ul  nwerden können,
un!| daß ordensrechtliche „Zäune des Gesetzes‘“ g1ıbt, über dıe springen uch ıne mutige Oberıin
nıcht ermächtıg ist.
Das uch ist reich Anregungen Anpassung kleinen un: großen Dıngen und VO)]  - ıner
nüchternen Frische der Darstellung, dıe aufdıe Betroffenen nıcht niederdrückend, sondern ermutigend
wirkt und iıhnen bei ıhrem Gegenüber mehr Verständnıis einbrıingen könnte. Kardınal Suenens
beseitigt die Probleme nıcht, weıst NUur den Weg heraus durch ıne einfache, vertieifte Innerlichkeit
ın absoluter Hinwendung ZUI) Wesentlichen. Eın Buch, dem sıch die Geister scheiden!

Ghristus 1tbild der Frau. Von Joseph Dreißen. (31 Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1962
Leinen 15.80
Der Verfasser sucht 1n dieser Arbeıt, dıe der Praxıs der Frauenseelsorge erwachsen ıst, der Frau
un!| dem ädchen den Weg einem vertieiten Selbstverständnis und einer echten Selbstverwirk-
lichung zeıgen, indem ıhre Wesensrelation Christus nachweiıist. In mehreren Kapıteln, die
VO:  S der personalen Bezogenheıt der Frau, ihrem Dıenen und ıhrer „Werthaftigkeit“ handeln, zeıgt
der Autor das Marienbild als die fraulıche Verwirklichung des Christusbildes.
Die Darstellungsweise ıst einfach und durch Zatate un!: dem Leben gegriffene Beispiele sehr
anschaulich.

Theresia AltıLinz/Donau



Kaırchliche Kunst

Zeichen des Heils. Kiıirchenkunst der Gegenwart 1n Österreich. Von Erich Wiıdder. (96 Seıten Text,
Farbtafeln, 110 Bıldtafeln iın Schwarzweıiß, Grund- und Aufrisse 13 Objekten.) Landesverlag,

Linz 1963 Leinen 2706.—, 44.50
Das NEUEC Werk des Linzer Dıözesankonservators, der uch als ıner der besten Kenner der modernen
Kırchenkunst gilt, vermuittelt Rückblick und Ausblick zugleıch. Die Kirchenbauperiode seıit den
dreißiger Jahren kann neben der Gotik, dem Barock und der eıt der Nachahmungsstile 1mM vorıgen
Jahrhundert den baufreudigsten in der Geschichte gezählt werden. Für das reiche Schaffen der
letzten drei Jahrzehnte Österreich fehlte bısher 1nNne Zusammenschau; hıer wırd ine Bestands-
aufnahme und kritische Wertung Hand der besten Beispiele geboten. Dabe:i sınd neben den Objekten
der katholischen Kırche uch solche der evangelıschen Konfession berücksichtigt. Im einführenden
un! beschreibenden lext ist der Verfasser bemüht, ın einem sachliıchen Urteil nıcht die prak-
tischen Fragen des Kırchenbaues nach der technıschen Seıte, seiner Ausgestaltung für die Feier der
Lıiıturgie und für dıe Ausübung der deelsorge behandeln, sondern auch ın die tiefere Problematik
und Symbolık der NEUCTCINL Kırchenkunst als „Zeichen des Heı einzuführen. Die Biıldfolge ist nach
den praktischen Gesichtspunkten gegliedert: Bau und Bezırk; Raum und Altar; JT aufe, Beichte
und Wortverkündıgung; Bıldwerk/Malereı; Bildwerk/Plastık; Gerät und Gewand. Sıe geht alsı
VO:  = Außen- über Innenaufnahmen der Gebäude den Eınrichtungs- un! Gebrauchsgegenständen
VOT.
Die folgenden Jahre werden weıterhin zahlreiche Neubauten, Erweıiterungen und Neuausstattungen
sakraler Gebäude bringen; dazu ıst das Stilempfinden 1n einer ständıgen Wandlung und Entwicklung
begrifien. So drängt sıch dıie berechtigte rage ulf: Werden die gezeigten Werke 1n weıiteren dreı
Jahrzehnten noch die gleiche ussagekraft haben, und wiıird die heutige Beurteilung auch dann
noch allgemeıne Gültigkeit besitzen ” Aber WI1IE dem ımmer uch sel, für längere eıt werden Hı-
storıker und Freunde der uCIH Kırchenkunst SOWI1E ausübende Künstler, Pfarrvorstände un:! Geist-
liche, dıe VOLr der Notwendigkeıit 1n€es Neubaues der ıner Renovıerung stehen, diesem stattlıchen
Bande, der uch drucktechnisch 1ne schöne Leistung darstellt, nıcht vorübergehen können, S1e werden
vielmehr 1n ıhm viele praktische Anregungen finden, da CT uch dıe Möglichkeiten 1n techniıscher
Hınsıcht un! die Bestrebungen 1 lıturgischen Denken un! 1mMm seelsorglıchen Planen aufzeigt. Die
Benützer werden damıt uch ZUTr notwendiıgen Besinnung auf dıe Probleme der modernen anst‚besonders der kırchlichen Kunst, geführt werden.
Linz/Donau Peter (sradauer

Kinder ohne Alter. Putten der Kunst der Barockzeıt. Von ılhelm Messerer. (Welt des Glaubens ın
der Kunst. I (1932; Abb.) Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1962 Leinen 13

ist eigenartig: ıne Publikationsreihe, mıiıt dem Ziel, einzelne, biısher vielfach unter formalen,
äasthetischen Gesichtspunkten behandelte Bildthemen christliıcher Kunst auf einem weıteren, von

geistesgeschichtlichen Zusammenhängen geprägten Hintergrund sehen lehren, wird mıt einer
Arbeıit u  H  ber die Putten 1n der Barockzeit eröfinet. Denn gerade VO':  } diesen galt bisher mehr oder
weniıger: S1e  — selen bloße Ausschmückungselemente des barocken Sakralraumes, die theologisch und
geistesgeschichtlıch gesehen, keinerle1 tiefere Aussagekraft besäßen. Der Verfasser weiıst nach, daß
auch diese scheinbar symbollos anmutenden Gestalten NSsSeren Barockkirchen E1INE wirkliche
symbolische Aussagekraft besitzen. Dabei geht unter Heranzıehung zahlreicher Lıteratur der
Geschichte des Putto nach, erklärt neben dem Putto 1 kirchlichen Raum uch ähnliche Darstel-
lungen Schlössern und auf trabmälern (oft hinemgestellt mythologisch-heidnische IThemen-
bereiche) und deutet dıe Jeweıilig auftauchenden Eiıgenarten ın der Körpergestalt (Schönheıt, Nackt-
heıt, Zartheit USW.) und Bewegung unter Berücksichtigung zeıtgenössıscher Aussagen 1n ıhrer 5Sym-
bolhaftigkeıt.
Interessant erscheinen uch die Darlegungen über dıe Zusammenhänge VON Erosknabe und Jesus-
knabe, Engel un! Amorinı, Genien und Engel wıe über das zeıtlose Kınd.

Dämonen und Monstren. Gestaltungen des Bösen ın der Kunst des frühen Miıttelalters. Von Herbert
Schade. (Welt des Glaubens 1n der Kunst. IL.) (152 mıt Abb.) Verlag Friedrich ustet,
Regensburg 1962 Leinen 13.80
Das weiıte 'eld des ämonischen 1mMm Bereiche der abendländischen Kunst hat schon zahlreiche Be-
arbeiter gefunden ; solche mıt Phantasıie und wissenschaftlıchem Spürsınn, allzu oft ber uch bloße
Phantasten, daß gerade durch die Fülle der geäußerten Meınungen NUr noch größere Unsicherheıit

der Beurteilung dieser Darstellungen siıch gegriffen hat. Schade nımmt als Ausgangspunkt
SCINET Arbeit die dämonischen Gestalten 1n der Buchmalereı und Architekturplastık, auf Geräten
und Gewändern der ersten Hälfte des Jahrhunderts Uun!| führt zunächst klärend 1n dıe Methode
der Bildbetrachtung und Benutzung der Quellen ein, dann einzelnen Kapiteln dıe Welt als
Kampfplatz der Geıister, dämonische Elemente, Pflanzen, Tiere, Menschen, onstren und Masken

bearbeıiten. Dabe1i wird sınngemäßen Deutung des Gezeigten immer wiıeder auf dıe Schriften
des Alten und Neuen Lestamentes hingewiesen. Auch die Väter und Theologen (bes. Rhabanus
Maurus), die Annalen, hronıken und Vıten kommen ınnerhalb legıtimer Grenzen Wort.



schlußreich sınd die letzten Kapıtel: Die Dämonen der Heilsgeschichte, dargelegten rklä-das Siıchtbarwerden ıner Theologie VO:  5 der Wiırksamkeit des Bösen ınnerhalb derKunst des irühen Miıttelalters. Die 1mM Anhang gegebenen Lıteraturverweise ermöglıchen dem 'ach-eInNn tıeferes Eindringen den ganzen Fragenkomplex.

Das Biıld Kırche Hauptmotive der KEkklesia 1M Wandel der abendländischen Kunst. VonAnton Mayer. (Welt des Glaubens der Kunst, I11 (80 miıt Abb.) Verlag Friedrich Pustet,Regensburg 1962 Leinen 13.80.
ald nach dem ersten Weltkrieg veröffentlichte der Verfasser dieses uches ınen Artıkel 99-  1e€Lıturgie und der Geist der Jahrbuch Liturgiewissenschaft. Dieser Arbeit folgten dannweıtere Aufsätze 1mM selben Jahrbuch U  ber dıe Liturgie und den Geist der Kenaıssance, des Barock,der Aufklärung und des Klassizismus, der Restauration un: der Romantık Dem Durchschnitts-theologen kamen diese eın Verständnis der Kıirche 1M aufe der Geschichte aufschlußreichenArtikel kaum Gesicht. Um begrüßenswerter erscheıint also, wWwWenn über den Umweg einerkunstgeschichtlichen Publikation dıese Gedanken ınsgekürzter Form doch hoffeneiınen größeren Kreıs VO':  - Priestern un! Laı:en gelangen können, heute, WIT doc immermehr bewußt werden, daß die Kırche ıhrem Wesen das ist, bereıts die christliche Antike unddas ühe Mıttelalter iın Wort und ıld immer wıeder festgehalten haben Mysterium un:! M„ysterien-trägerın, Herrin un! Beteriın, Mutter und Spenderin der Sakramente, VOT allem ber Braut, die 1ngeheimnısvoller Hochzeit der Seitenwunde hriıstı hervorgeht. In schlichter, aber durchaustesselnder Weise zeıigt der Verfasser, wIie dieses Mrysterijenbild der Kırche 1m hohen Miıttelalter durchImperatrix-Motiv un! schließlich 1m späten Miıttelalter durch das ıld der Ecclesia ludicatrıx,der Lenkerin e1INESs großen Verwaltungsapparates abgelöst wurde, WIe die Renaıssance durch iıhreSymbolferne un! dıe Reformation In wırren Zeiten nıcht vermochten, ıld der Ecclesiaschafien. Dem Barock gelang wieder, eın NL Kırchenbild entwickeln: die KEcclesia trıumphans,während Aufklärung, Nazarenertum und Hıstorismus wıederum vollständig versagten. Krst dieGegenwart findet ın iıhrem Rıngen das Überreale und Metahıstorische langsam ZU] hohenMysterienbild der Urkıirche zurück. Das Bıld der betenden, auf glänzendem 'I'hron als Mittlerinund Braut sıtzenden Ecclesia scheint hier die Zukunft maßgebend werden. Vıelleicht hätteMayer beim Bıld der Antike noch kurz auf das ild der Kirche Form des Schiffes, derdes himmlischen Vaters wIe der Stadt Gottes hinweisen können, denn auch diese Bılder fanden nıcht
ul in der Väterlıteratur ZU) eıl sehr reichen Nıederschlag, sondern auch 1n der Kunst iıhren Aus-druck. Sechr aufschlußreich sınd besonders für den Fachmann dıe sorgfältigen Liıteraturhinweise.
Innsbruck Ekkart Sauser

E fenbein ım Klosterneuburg. Von Christian Theuerkauff. Klosterneuburger Kunstschätze, Ban:(64 mıt 41 Abb.) Klosterneuburger uch- un! Kunstverlag 1962 Elefantenhaut PE
Die Kunstsammlungen österreichischer Stifte bılden noch immer einen bedeutenden eıl des Oster-reichischen Gesamtkunstbesitzes. Durch Kriegseinflüsse, Sılberablieferungen und andere Nöte(St. Florian MUu Von Jährlich 100.000 Schilling Kunstgegenstände verkaufen) werdendıe anwachsenden Sammlungen ständıg gemindert. Die Kunstbestände des Stiftes Klosterneuburgüberstehen diese Fährnisse verhältnısmäßig gut S1ie sınd einzıgartıg, daß sie  n selbst 1 Krieg nachAufhebung des Stiftes nıcht zerteıilt, sondern geschlossen dem Kunsthistorischen Museum 1n Wiıen
unterstellt werden, das NECUC Kataloge verfassen un! reich bebildert 1mMm ruck erscheinen läßt (1942)Klosterneuburger Buch- und Kunstverlag bringt nun VO)]  } Fachleuten bearbeitete NCUC Mono-graphıen für besonders wichtige Teilgebiete heraus.
Im vorliegenden and 11 behandelt der Freiburger EMenbeinkenner Christian ITheuerkauff dieumfangreiche Elfenbeinsammlung, beginnend mıt einem byzantinischen Relhief des Marientodes
vom nde des Jahrhunderts bis einem Diptychon, das sıch als gelungene Fälschung deshunderts erweıst. Der ausgezeichnete Text gıbt e1InNe Einführung ın dıe ubtile Jechnık der Elfenbein-schnitzerei, würdig die Eıgenart des Klosterneuburger Bestandes und bietet ınen Katalog, demdie wichtigsten Stücke wiıssenschaftlich bestimmt un! ausführlich beschrieben werden. Auf eın voll-ständiges Verzeichnis wurde (leider) verzichtet, da eın Gesamtinventar der Kunstsammlungen alsSonderband des Jahrbuches des Stiftes Klosterneuburg erscheinen soll
Die alte Kunst wırd 1mMm Abendland, anfänglich stark byzantinisch beeinflußt, sehr lıturgischenZwecken herangezogen. Einen Anreiz bilden Kostbarkeit und Seltenheit des Materials und derbiblisch begründete Symbolwert. So entstehen Reliquienkästchen, Kämme, Iragaltäre, Antepen-dien, Buchdeckel, Abtstäbe, Kruzifixe, Marienstatuetten un! anderes. Im Jahrhundert durchdie Monumentalplastik zurückgedrängt, bringt das ınströmen iıslamischer Arbeiten ıne Neube-lebung. Mit der Gotik kommt Frankreich 1ın führende Stellung. Daneben liefert talıen hervorragendeStücke, Florenz besitzt 140 leistungsfähige Werkstätten. Seıit 1600 entstehen ın unserem Raumedie Kunstkammerstücke, Elfenbeindrechslerei wird ZUr. Lieb

1E III., Leopold K} lıngsbeschäftigung den Höfen (Fer-
5  en nıcht.

selbst Großplastiker des arock verschmähen die inl]aturarbeit
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Theuerkauff kann zeıgen, daß dıe Entwicklung der Klosterneuburger Sammlung fast lückenlos
konform geht ZUur abendländische Gesamtentwicklung. Eıinıgen Stücken weist nen Rang &s

Bartıgen Kabinettes weıt hinausreicht und anerkennt als Höhe-der über dıe Bedeutung dıeses
punkte der Elfenbeinkunst überhaupt: Koimesıs, byzantinisch, 10. Jahrhundert; Kasten, \gypten,
fatimidisch Jahrhundert; Tafelau{fsatz, Osterr. 1685; Engelsturz un! Jüngstes Gericht 17  S
VO']  - dem uch für oberösterrT. Stifite tätıgen Jakob Awuer. 41 ausgezeichnete bildungen geben auch
dem, der die Sammlung nıcht kennt, eine sehr konkrete Vorstellung. Das nıcht sehr große, aber
geschmackvoll aus:  ete Werk ıst eın Glanzstück auf dem Qualität und Quantıität asch wach-
senden Markt österreichischer Kunstbücher.
Linz/Donau 0SE Perndl

Verschiedenes

Hermann Bahr. Sein Weg Glauben. Eın Beitrag Biographie. Von Erich Widder. Ober-
österreichischer Landesverlag, Linz 1963 Leinen 6  — 10.80.
Zum 100 Geburtstag Hermann ahrs leistet der erfasser durch dıe Veröffentliıchung seiner Dis-
sertatıon ınen wertvollen Beıtrag Bahr-Forschung. Hermann Bahr, der 1863 Lainz geborene
Dichter und Schriftsteller, ist eine einfÄußreiche ntische Begabung auf allen Geistesgebieten, und
Aus seinen Dramen, Erzählungen, Kritiken und Essays empfängt AIl eın umfassendes ıld der

geistigen Umbruchszeit VOrLr dem ers! Weltkrieg und über dıesen hınaus. Dieser literarıschen Er-
scheinung steht ber später eın „anderer Hermann Bahr gegenüber, W1ıE INan BEINC das Endergebnıs
seıner ınneren Konversion Tatsache hinstellt. Dr Wıdder gelingt C 1U}  - zeıgen, UE diese
Konversıion, dıe seine Umgebung schockierte, seıt langem vorbereitet un! sıch gnadenhaft
vollzogen hat Die vorliegende Publikation ist dankenswerter, als komplizıerten Verlags-
schwierigkeıiten derzeit en Zugang Bahrs Nachlaß fast unmöglıch erscheint.
Der VO': Landesverlag sorgfältig ausgestattete Ban! stellt Hermann ahr zunächst 1in dıe eıt
des Liberalısmus, 1n Linz VOLr allem verkörpert durch ahrs Vater, den (Gegner Bischof Rudigiers.
Beginnend VO)]  - der Kiındheıt geht der Verifasser vornehmlich der seelhıschen Entwicklung Bahrs nach
un entwirift diesem Faden zugleich eın ınteressantes Lebens- und Zeitbild. Im Abschnitt
(„Ausgang‘‘), die rsten vier Lebensjahrzehnte umfassend, folgt Wiıdder hauptsächlich dem auto-
biographischen „Selbstbildnis”” Bahrs, das entscheidende fünite Jahrzehnt (Der Weg“) gründet
besonders auf diıe Einsicht ıIn dıe handschriftlichen Tagebücher, dıe 1m „Anhang‘” (89 iıner
Auswahl erstmalıg veröffentlicht sind. Bedeutsame ussagen für dıe Wandlung ZU „NCUCH Menschen“
bezieht der Vertfasser uch dem literarischen Werk (53 {f.), wobeı der Roman „Himmelfahrt“
un das Schauspiel 99  1e Stimme‘* Bahrs Bekehrung auch 1n der literarıschen Öffentlichkeit doku-
mentieren. Der Abschnitt („Der späte Bahr‘‘) versucht Bahrs ıld abzurunden, allerdings geben
die skizzıerten Gesichtspunkte (Österreich und Barock-Kirchentum), dıe nach Wiıdder fortan das
Bıld des Gewandelten bestimmen, weniger eıinen Schlüssel ZU) „katholischen Bahr“‘ ab als vielmehr
ZU) Wesen dieses Mannes überhaupt; denn „der Schlüssel Wesen ist seın Österreichertum“.

aul Claudel, (GGedichte. Mıt einem Nachwort Von Hans Urs von Balthasar. (Gesammelte Werke, I
Benziger-Verlag Einsiedeln und F.-H.-Kerle-Verlag, Heidelberg 1963 Leinen sfr 2  —_ Leder

sir 43 —
Miıt dem Lyrikband der 6bändıgen Gesamtausgabe) hegen sämtliche Dichtungen lau-
dels deutscher Übertragung VOT. Außer der Zusammenfassung bisher ın Einzelausgaben erschie-

Gedichte ıst der vorliegende and durch ine Anzahl von deutschen Erstveröffentlichungen
bereichert („Prozessionslied" „Aufopferung der Zeıt", „Vermischte Gedichte‘‘ usSW.) Eın bıblio-
graphischer ang gıbt gewissenhaft Auskunft über die bisherigen Publiıkationen der Gedichte.
Den Zugang der gedankentiefen Hymnık und Symbollyrık Claudels VO)  ( den kosmischen Gedichten
bis metaphysisch-religı1ösen Alterslyrık schlüsselt Hans Urs VO:  - Balthasar 1n seinem Herausgeber-
und Übersetzungswort verständnisvoll auf.
Die dichterische Aussage Claudels ist  ba ehrfurchtgebietende persönliche Konfession des Dichters:
das Geheimmni1s Adier hoffnungslosen, qualvollen Einsamkeıt und Verbannung des enschen und das
der endgültigen KEınheıt, Totalıtät un! Seligkeıt des Daseins“ V. Balthasar), begründet 1n
gleicher Weıiıse 1n den untersten vitalen W1E ıIn den obersten transzendenten Bezügen des mensch-
lichen Lebens. Diıesen Geheimnischarakter, gewissermaßen den Urzustand des Seins, sieht Claudel
1n der Einzelexistenz, 1n der Geschichte, 1m sozlalen, völkischen der kulturellen Ablauf verwirklicht.
Der Kenner vieler Länder und en gießt se1ın Rıngen das Verständnıis des Unıyversums
uch eın überzeitliches sprachliches Symbolkleid un! faßt mitten 1n der Moderne noch einmal
dıe Geistigkeit der abendländischen Antike, des ostasiıatischen Denkens un! der Biıbel ZUSAaINIMNCN.

Wer Claudels „Doppelleidenschaft Gott un Welt*® von der Mauriac spricht, 1n ıner meiıster-
haft nachempfundenen Übersetzung des Originaltextes kennenlernen will, der greife diesem
Lyrıkband VO:  - aul Cilaudels „Gesammelten Werken‘‘.
Linz/Donau Leopold Gusenbauer
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Kirchenteppiche allen Größen Fachmännische Beratung
Sowile Vorhänge, Decken eic kaufen Sıe gunsiıg und preiswert beı

D iS>—— d

YOO VRÄCHER ZM
Linz, Rudigiersiraße Q, neben dem Spital der Barmherzigen Brüder, Tel 28 27

Beste Reterenzen. Für kırchliche Dienststellen Sonderpreise

Elektroinstallation und Reparaturen Klektro- un! Radiohandel

haffelhofe
Spezlialbetrieb für CHENHEIZUNG

URFAHR HAUPTSTR  SE Tel
Seit Jahren Laeferant des Petrinums

Stiftstellereien KRremsmünfter
MESS UN ALWEINE
ZuUSs dem stiftseigenen Weingut 1}  > Krems, Wachau

eessertweine Schnäpse Erzeugung
Spezialität Laurenzibitter

Zentralheizungen aller Systeme Strahlungsheizungen
Lüftungs Klima und Gasteuerungsanlagen

L, S A
Gegr Kellergasse 1 Tel

Wien V Schönbrunner Straße Tel 57 21—24



klektrische Gasfeuerzeuged (;las- und Porzellanmalerei

Glas- Porzellanphotographie
Alle Arten Schilder in Email,

REISEANDENKEN
SCHACHSPIE Junh. Resopal und Al  IRI

Für die Kirchensitze: q schönen, dauerhaften Resopalschilder

Ihre Einkaufsquelle
für olfe,

eiflfedern,
äsche

Urfahr
Haupistraße

Ruf 39 55 Panl-
Die gute Energieauswertung und damit die Leistungsfähigkeit des VERU-Strahlers
diese elektirische Bankheizung ZU: unerreichten Sopitzenerzeugnis gemacht. Fragen 5ije die
Benützer! nverbindliche Offerte jederzeit nach schriftlichem Abruf.

uber
Kirchenheizung

Besonders teressant für alle jene, die keine elektrische Heizung in Frage kommt.
Chemiekonzern hat VvVor Jahren einen Nneuen Energieträger für Flüssigkeits-bankheizungen entwickelt. Ceit 1962 hat dieses Mittel mehr als Kirchen erprobt.

Die Vorteile: Kein Einfrieren der Gefrierpunkt liegt bei Grad, unverdünnt),
kein Verdampfen der Siedepunkt liegt bei 160 Grad, unverdünnt),
ideale Wärmeabgabe, da die beste Netzfähigkeit des Mittels bei der
gewünschten Betriebstemperatur erreicht wird

Damit sind die zentralen Flüssigkeitsheizungen mit Ölfeuerungsanlagen äußerst nteressant
geworden. Alle Anfragen, Bezugsquellennachweise, Prospekte AnmeldungenBesichtigungsfahrten

TECHNIK, Linz, Harrachstraße 5: 76 und b9 0



HOCR S2INÜRS/A G.m.b. H.
WASSER HEIZUNG

Li  ahr, 25 5 el 32
Reparaturen Herrensiraße Tel

Schutz Osterreichs s]itesties Feuerversicherungsinstitut
: 3 undes-Brandschaden-VersicherungsanstREl Linz, Herrenstraße 12 26111

Vertretungen allen Gemeinden OÖberösterreichs

‚M.Tar  Co
zL44, TEL. 24 71, ?A 4

undendienstwerk: inz-Haag, Verlängerte Weingartshofstr Tel
Gebrauchtwagenschau: Linz, Gruberstraße &- Kaplanhofstraße Tel

Verkaufszentrale, Kundendienst und Ersatzteillager für das Innviertel
m ım aabstra 26, Tel 415

undendienst- un Ver  aufsste  len in Oberösterreich

Altheim: IVI Gludowatz Ferd Strasser
cheldeorf Karl! licAltmünster Aigner

Arbing bei Perg annoler
I1 Litzibauer

Leop Haunliebs Wwe
Attnang-Puchheim: —  3 B öberbauer

ischl, Roith 523 Herbert Scheichl! T1 ra
Leonfelden rns Hettrich rt im Bart!
Goisern: Straubinger Ose Watzinger

Friedburg-Lengau: Voggenberger St. b. Fr. Joh Firlinger
Hallwachs St. Heinr. Bachl!

Schärding: Anton 1essGmunden Wolfsgruber
Scheid!

Seibersdo ermuUuU Zauner
Steyr, Ennser Str. Dop eimayerLeonstein: Huemer Ringstraße: Mi

Mattighofen: Di  Oser olfsegg: Jos Baumgartner
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Besuchen Sie modernes
NSeUeroffnetes & 4  CFE  ® t( E

-
Danierfachgeschä

REINXOF Boden-
Im Zentrum VvVon Linz

bei der Mozartkreuzung)

Beinkof X CO|| LANC
KHessenpiatz

Telefon 26 j 21
Teletoan 22 1 63

Berutsschuhe
CHUHHAU Straßenschuhe

SBorischuhey) S fi Hausschuhe
U SV

Motorradstiefel
Gummistiefel
REICHE AUSWAH

eE F  ] S den
N robedarf

!oldlhnlölg;}jes Lager in Schreib-, Rechen-,  rvielf lflgungnpparah / Elq  won6  A  üroine Spezial-Reparatur-  roartikel /  roße ArE Reparaturen
Linz Donau),

x 35
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Im Sinne der Liturgiereform erganzt:
GERHARD PODHRADSKY

Lex1iıkon der Liturgie
Eın Überblick für die Praxis.

468 Spalten, Kunstdruckbilder, 232 un Seiten, Leinen,
Kompendien-Reihe.
Die SINN- zeitgemäße Gestaltung des Gottesdienstes, wlıle sich
Wortlaut der Liturgischen Konstitution darbietet jeden Seelsorger,
jeden. apostolisch und künstlerisch tatıgen ajen.

50 verdient das mıit gut ausgewählten und ausgezeichnet wiedergege-
benen Kunstdruckblättern ausgestatiete Werk, das unter den ugen VO:  3 Josef

Jungmann entstand, uneingeschränkte Empfehlung für den ufgabenbereich
und den Personenkreis, dem zugedacht ist Seelsorgern und allen, die mit
gottesdienstlicher Gestaltung zu haben.“ (Welt der Bücher)

Neuerscheinung
PA

Das Matthäus-Evangelium
Ein Kommentar.

roßformat, 980 Seiten, Leinen, 390 .—

Aus dreißigjähriger Lehrtätigkeit, darunter viele Jahre 1 ÖOrient, erwuchs
dieser richtungweisende Kommentar (die Auslegung VO'  } Matth diente
den Konzilsvätern als Grundlage für die Stellungnahme Zunl Bischofs-
kollegium), der dem Bibliker unı VOT allem dem Prediger eue Erkennt-
nısse vermittelt, die nach Einführung des Mehrjahrezyklus Wort-
gottesdienst besser noch als bisher (Mehrzahl der Perikopen aus Mat-
thäus!) ausgewertet werden können.

Durch alle Buchhandlungen

PNROLTA-VERLAGII  NSBRUCK-WIEN-M  EN
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Konzıl un ‚„„Heidenmission ““
Von Joseph Blomjous

Daß sıch das Zweıte Vatıkanum ernsthaft damıt befaßt hat, dıe gesamte Aktıivität
der katholischen Kırche vorausschauend der kommenden eıt ANZUDASSCH, ist eine
Erkenntnıis, die sıch überall durchgerungen hat Nun sınd die beiden ersten Sitzungs-perioden vorüber, und der Staub, den die gesunde un freimütige Dıskussion auf-
gewirbe. hat, äng d sıch legen. Damıiıt treten ber uch Ergebnisse und
Probleme deutlicher hervor, und dıe verschiedenen Re-aktionen, Ansıchten un!|
Stellungnahmen der einzelnen Gruppen innerhalb der Kırche beginnen sıch
klarer abzuzeichnen.
Für dıe breite Öffentlichkeit sınd nach wl1e VOT die Fragen dıie Einheit der
Kirche, die Una Sancta un! dıe Liıturgie-Reform 1 Vordergrund, weıl
J2 dıese Anlıegen schon Jahrelang vorher 1m Mittelpunkt der Betrachtung un!'
Erörterung gestanden ÖM a LA In den reisen des Hochklerus w1e uch unter den
deelsorgern jedoch beschäftigt INa sıch interessiert mıt der rage, WI1Ie INa  w ın Hın-
kunft dıie Bıschofskonferenzen ausbauen müßte un diıe amıt verbundenen Ver-
änderungen der päpstlichen Kurıe bewältigen waren.
Diese ernsten Bemühungen ın verschiedenen Interessenkreisen, 1ın Diskussionen mıt
männlıch-ernstem Aufprall gegensätzlicher Meinungen sınd zweıftellos gut un!
begrüßenswert; S1Ee ZCUSCNHN VOo  - lebensprühender Ta Ja, WITr dürfen ohl hne
Übertreibung feststellen, daß das Konzıl auf weıte Strecken hın schon Cucs Leben,
CUT Viıtalıtät, 9ganz WwWI1e der verewıgte Johannes 6S wollte, hervorgebracht hat.
Wenn ich aber 19808 1n diesen wenıgen Zeılen urz un! bündig meine Ansıcht
kundgeben soll darüber, Was sıch diesen entscheidungsreichen agen LUtL,möchte iıch Vorerst NCNNEN eiıne echte Vertiefung kırchlichen Glaubens Rıchtungauf dıe Wırklichkeit, ein tapferer Realısmus, der die Dıinge sıeht, w1ıe S1Ce wirklıch
sınd Man stellt dıe Welt VO  a} heute konkret mıt ihrem pulsıerenden Leben den
wesentlichen Wiırklichkeiten der Botschaft des Evangeliums gegenüber un: ll
diıe Konsequenzen dabe:1 nıcht fürchten. Und weıl 1U einmal gilt „Andere Länder,andere Leute“, soll auch die Vermittlung der Frohbotschaft eine Anpassungdıie Eigenart des anderen Menschen erfahren. €1 werden allmählich lebens-
iremde Ilusionen un! romantısche Vorstellungen ber die „Iiremden Erdteile“‘
schwinden un! INnan wiırd lernen, andersgeartete Völker un! Menschen AaUuSs größererund LlLiebender Vertrautheit sehen und verstehen. Es werden allmählich
schwinden manche Vorurteıile un Befürchtungen, CS werden sıch lockern sturer,unkluger lier (für möglichst große Bekehrungsziffern) un:! unbegründetes est-
halten Iradıition und kirchlichem Brauchtum Zu  n einer Orlentierungden vorgegebenen Tatsachen un eines suchenden Strebens ach Anpassung(agg1ornamento) die Umstände des Ortes und der Zeit, immer und wıe
immer sıch Mögliıchkeiten bıeten.
Hat INan 1m allgemeinen schon VOTLT dem Konzıil gewußt, daß INa  b mıt einem
pıden Fortschritt der Entwicklung Schritt halten mußte, ıst 1m Konzil dıe ber-
ZCUSUNS durchgebrochen, daß ın einer sıch mıt rastloser Schnelligkeit entwıckelnden
Welt, die Veränderungen sıch überstürzen, Jjedes Apostolat ZU Scheitern VCOI -
urteıiılt ıst, das sıch weigert, Anschauungen un Methoden äandern un!
passSCNH; dalß ferner unbegründetes un! er unberechtigtes Yesthalten Ira-
dıtionen oft azu verführt, 1Ur mehr diıe ıttel der Mıttel willen pflegen(aus Tradıitionseifer) un das

verlieren. _Ziel, das heißt das Wesentliche, dabei Aus dem Auge

Redaktionelle Fassung des Originalartikels 95  he Councıl, The Mıssions, and the ‚mi1ssions““,
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Weıil die Weltsituation sıch geändert hat, ist uch dıe Sıtuation der T 1n der
Welt heute anders als vordem. och das ist nıchts Neues. Oft schon hat sıch die
Kıiırche „geändert“ und der j]ewelligen Sıtuatiıon angepaßt 1m Sınne des Herren-
wortes „Allen €s werden!‘‘. uch dıe Kirche hat ein Kiındesalter durchschritten
und ist angsam herangereift. Ihre röße, iıhre Einflußsphäre, ıhre aC ja
geEWISSEM Sınne ıhr Charakterbild haben sich geändert.
Ja, alle Reformen erscheinen als Versuche un Beiıträge ZUL Entwicklung des
„Ciharakters” oder der jeweılligen Eigenartigkeit oder besser Mentalıtät, wWwWenn WILr
den Vergleich weıiterführen wollen Es ist SCHAUSO W1€E be1 einem Jungen Menschen,
der reiten muß uUrCc. manche Berichtigung un! Erweıterung seiner Erkenntnisse,
durch Verlagerung seiner Interessensphären und durch Erwerbung eines Ver-
haltens, das mıt der geänderten Lage Jeweils rechnet und konkurriert.
Daß dıe Probleme der Kıiırche ein anderes Gesicht aben, wenn 111a S1E VO  e einem
alten oder VO  - einem Gesichtspunkt betrachtet, ist eine Binsenwahrheit.
Das ıst beı en derartıgen Artıkeln en Das meinste jedoch, Wäas geschrieben
un! lesen ist ber das Konzil, wurde VO Blıckpunkt un! Aaus dem Selbstver-
ständnıs der Kirchengemeinschaften VETSANSCHCI Zeıiten nDeraus geschrıeben, wobei
S1Ee das christliche Abendland VOL sıch sahen.
Das Konzıl jedoch hat erwiesen, daß dıe Sıtuation inzwiıischen Sahnz anders geworden
ist. Das abendländısche Bıld hat sıch geändert. Die C ist Aaus dem jJüdıschen
Raum, Aaus dem griechischen Raum, Aaus dem römischen Raum, Aaus dem abend-
ändıschen Raum, Aaus dem europälischen Raum hinausgewachsen un! Weltkirche
geworden. Eın Viıertel der Konzilsväter kam Aaus Jungen Kirchengemeinden, und
LU  a} wurden Ansıchten offenbar, die nıcht mehr rein westlicher oder abendländiıscher
Urıjentierung TCIL, Der Einfluß dieser Konzilsväter War nıcht L1LLUT während der
Konzilsverhandlungen spüren; INa  - wurde sıch allmählıich eCeWu besonders
uch 1n den Kreisen der Hıerarchie, daß 1ı1er sıch AuSs dem Schoß der Kırche WIEC
beıl einer Neugeburt eine OVa erhob, freilich ELWa Neues, Niedagewesenes,
ber ungemen Wertvolles, Starkes, Eındrucksvolles, Hoffnungsvolles. Das annn
aber denjenıgen nıcht überraschen, der weıß, daß ın jenen jJungen Kırchen der
kraftvollste eıl der Kırche sıch manıfestiert, die Kirche 1 Vormarsch ist
Für 1ese jJungen Kirchen 1mMm Aufbruch ist 1U  e eine unabdıngbare Pflicht, daß
S1E anpassungsfähig se1ın mussen; C555 geht €l Ja eın oder Nıchtseıin.

Rückblickend auf die Konzilsperioden können WIFr TODIiIemME umreıßen, die 1n
nächster eıt rıngen mMerksa:  €l ordern S1e sind ıhrer Natur ach unbe-

Angelegenheıiten, „heiße Eısen‘“, dıe VO:  } denen, die diese Fragen lösen ollen,
Demut un Unerschrockenheıt verlangen. Diese sollen diese Aufgaben als en
un! Ergebnisse, als Früchte des Apostolates während der etzten Jahrhunderte,
und wenn S1C uch Schwierigkeiten bedeuten, betrachten; S1C siınd ein Erfolg der
Kırche.
Als heißes 1SCN ware der Begriff „Miıssıon", das heißt dendung der Kirche,

klären Soll 1ssıon 1LUFr als Predigt des Evangelıums verstanden werden, soll
Miıssion LLUTC bedeuten ekehren un taufen? Daran en. an ohl meıstens eım
Lesen VO  e Statistiken ber dıe Tätigkeıt der Miıssıonen. Sollte 11a  - nıcht doch
den Begriff „Mıssiıon ” heute vertieft fassen ? Ist 1ssıon nıcht lebendige Präsenz des
mystischen Leibes Christı, der, immer CS I1LUT möglıch wird, diese sıch
aufnımmt, dıe Menschheit sich einglıedern will?
Ferner leben WITr 1n einem Zeıtalter, dessen Hauptanlıegen doch ırgendwıe überall
dıe Freiheit ıst, die Unabhängigkeıt. Ist CS da EIiw. zuvıel verlangt Toleranz
un liebendem Verstehen und ıngehen auf den andern, W echte Freiheıit des
Gewissens, des Glaubens, des Gottesdienstes un seiner Formung verlangt wiıird?
Drıttens ist uUNsSeIrec Gesellschaft pluralistisch, eine Tatsache, die sıch uch zeıgt iın
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einer Viıielheit VO  - relıg1ösen ebräuchen un Anschauungen. Dies verlangt VO  -
uns nıcht L1LLUT die realıstische Eınstellung ZU Jatsache, daß die überwiegendeenrhelıl der Weltbevölkerung nıchtkatholisch ist, sondern uch dafür, daß dıe
Kırche eine „kleine Herde“ ist.
Ferner gibt da den Ablauf des Weltlichen, Diesseitigen, Zeıtliıchen, Materiellen
un! UuULNSCIC gelstige Eınstellung ıhm gegenüber; daraus resultieren ann dıie tag-lichen ıchten des Christenmenschen mıt klarer Konsequenz. Die dorge ein
Zusammenstreben er für eine Besserstellung des einzelnen und für eine bessere
Welt 1mM SaNZCH gesehen, INa e1in zweitrangiges Anlıegen seiın für die Kırche, 6S
bleibt aber doch eın echtes Anlıegen. Es stellt tatsächlich einen integrierenden eıl
ihrer 1ssıon dar. Denn 1er geht CS dıe wichtige rage der Zusammenarbeit
zwıschen kirchlichen un! weltliıchen Stellen, deren Wirkungskreis sıch in diesen
„gemischten“ Angelegenheiten überschneiden. Daß uch 1er auf diıesem Gebiete
eine gJEWISSE Revısıon der bısherigen Anschauungen notwendıg ıst, leuchtet e1IN,
wWenn INa  =) 1ın der Geschichte nachblättert, 1ın den Kapıteln ber die zeıtweise Vor-
herrschaft des Klerikalismus oder des Antiklerikalismus.
Wenn dıe rage der Eıinheıt geht, mussen zwel Gesichtspunkte aus dem
Fragenkomplex ber die 1ssıon der PC hervortreten. Der eine Aspekt sıeht
die „Einheıit der Chrısten“, WI1IE S1C gemeınhın verstanden wird, das €1 dıe Wiıeder-
vereinıgung der getrennten Brüder chrıstlıchen Bekenntnisses der 1ın einem WEel1-

Sınne dıe Heimführung aller Menschen u  n Wıllens ın die eine er
Einige Zeıt gab INnan sıch dem Eindruck hın, als ware 1€eSs das Hauptanlıegen des
Konzils. Wenn INa  - 1908808 weıß, daß 1€e5s ein Mißverständnis SECWESCHN ıst, bleibt
iımmerhiın das Anlıegen ın unvermiıinderter Aktualhität bestehen.
Der andere pe. betrifft mehr den theologischen Begriff des Katholizısmus;meınt „dıe 1€. ın der Eıinheıt“, das ıst 1m tiefsten seın Wesen, seiıne Stärke,seine Sendung, die Freiheit 1n der Bindung. Katholizismus bedeutet nıchts Gerin-

als den gesunden, natürlichen Ausgleich der lebenzeugenden Spannungzwıschen der notwendiıgen Eıinheıit 1mM echten Glauben mıt den verschıedenen
Eigenarten der Menschenkinder, mıt denen e1ine Gemeinschaft bılden soll
Hıer ist eine große Elastızıtät vonnoten, die 65 der Kıiırche ermöglıcht, sıch richtig
ANZUPASSCH. Die Jungen Christengemeinden Kırchen) unmnlserer Zeıt verlangendringend diıe Berücksichtigung dıeser beiden Aspekte der „ Vıelfa. in der Einheıit“,
wenn S1C blühen un! Frucht bringen sollen Be1 diesem ema möchte 1C. schließ-
ıch auch darauf hinweisen, W1IE notwendiıg eine Rıchtigstellung ullserer Begriffe
VO  e} 1ssıon un:! Sendung der einzelnen Ghiıeder der Kıirche ist; dabei meıne ich
nıcht etwa dıe Missionsgesellschaften, sondern den Hochklerus, den Seelsorgeklerusun dıe Laienwelt; enn eine jede Gruppe hat ihre wichtige pezielle Aufgabebei der Ausbreitung des Gottesreiches. Da spıelen herein die Grundfragen ach
Ziel un!: Weg, Ausbildung un Anwerbung, Fragen schwerer Verantwortung,angefangen VO Unterricht der Kınder bıs ZU FKntwicklung christlıchen Gemeinde-
lebens.
lles ın allem, die Grewissenserforschung der Kırche erstreckt sıch be1 den Konzils-
vatern mıt dem Heılıgen Vater auf eın einmalıg weıtes Gebiet un VO  -
iıhrem Ergebnis wırd die Gestalt der Kırche un!' die Formung hrer missionarischen
Wiırksamkeit für lange eıt geprägt werden. Zahlreiche Veröffentlichungen werfen
Schlaglichter auf Weg un Rıchtung, welche die Entwicklung der Dinge nehmen
Inasg
Um s nochmals CN: Es besteht eın oroßer Unterschied zwıschen der S1-
uatıon der Kırche, da S1C den neuentdeckten Teılen der Erde Fuß fassen
begann un tatsächliıch Fuß gefaßt hat, un der heutigen Sıtuation. Der Unter-
schied ist S! gewaltig, daß dıe auftauchenden Tobleme und Fragen entsprechende
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Antwort un! 1Lösung verlangen, dıe WI1Ir mıiıt dem Wort „Anpassung“”
fassen. Vielleicht können einıge der dargebotenen Überlegungen tür dıeses Gebiet
der Anpassung nıcht 11UX interessant un NCU, sondern tatsächlıch wegweısend und
hılfebringend se1N.

Wenn WITr dıe ırche dem ema Unterschiede un Veränderungen nochmals
geschichtlich betrachten, ıst besonders unterstreichen die Tatsache, daß dıe
Kırche se1it ıhren nifängen 1mM Schatten des Römischen Imperiums un! ann
durch ahrhunderte 1M Schutze des Heilıgen Römischen Reiches Zuerst breitete
s$1e sıch ıIn diesen Käaäumen AUS,. Daß €1 ın der nachkonstantinıschen Ara dıe
Idee des Christentums eine Prägung erhielt VO  - jJenem Zeıtalter, das Weltliches
un: Geistliches 1n einen Topf schüttete un:! keine klaren Grenzen ZO9, Ja dıe An-
gelegenheıten als hauptsächlich geographische betrachtete, ist dem Kenner der
Geschichte verständlıich. Ebenso einleuchtend ist, dalß damals nıemandem eın
Gedanke kam, daß unterjochte Völker 6S ZU staatlıchen Unabhängigkeıt bringen
15önntep . Man denke daran, WIE ange siıch dıe Sklavereı 1ın der christliıchen
Ara gehalten hat Ebensowenig dachte ia  - damals eine Verpflichtung, er-
entwiıickelten Ländern un Völkern helfen ; War doch immMer och das un  —-
schriebene Gesetz (des Heıidentums!) pra  SC iın Geltung, wonach das stärkere
olk das schwächere beherrschen sollte. Und CS einzelnen gelang, LTOLtZ rassıscher
Inferiorität eın Bürgerrecht erlangen, am selten dıe Auswirkung dieses
Rechtes 1ın wohlwollender Weıise spuren. Mag 111a  3 NUu.  } iragen: „Was hat dıes
enn eigentlich miıt der Kırche tun?“ Ich antwortie „SCchr viel!” Scheint C

doch, daß damals, als die Missionierung 1 Innern Kuropas $ jene
Mentalıtät mıiıtspielte, die sich zur Beherrschung der Erde 1n jeder Hınsıcht berufen
wähnte, cdıe gerade Straßen mıiıt römiıscher Genauigkeit durch ganz Kuropa ZO9,
miıt Standortlagern da un:! ort un:! wenig ınn f{ür Verbindlichkeit und Ver-
ständnıs für den anderen. Al 1658 aßt sıch au der Geschichte un! dem Geiste
jener Zeıiten begreifen, un! WI1Tr möchten keineswegs jenen geschichtliıchen Werde-
gans verurteilen, ohl aber beurteien. Dıie Kırche hat sıch in jenen Zeiten eben
der Jeweıligen Zeitsituation angepaßbt, sıch Wiıssen un! Anschauung jener Epochen

eigen gemacht und damıt gewirkt, soweıt 165 mıt iıhrer wesentlichen
vereinbar WAar. Und derselbe Grundsatz gılt auch heute Heute mussen wWI1r uns

hrlıch dıe rage stellen, wıeviel enn VO  $ dem, Was WITr 1n uUuNnserer orstellung
als tradıtionell verehren und festhalten mussen wähnen, heute seinen Sınn un!'
seine Existenzgrundlagen verloren hat Ja manches, WAas früher Förderung bedeutete,
ist vielleicht er siıcher) heute ZU Hındernis un! ZU Erschwerung geworden.
Wenn bei den Missionaren immer wlieder Klagen laut werden ber manche Be-
vormundung un:! Behinderung auf dem Gebiete bloßer unwesentlicher ınge, mas
jener Geist des alten Römers gegenüber den Völkern ın den Reichsprovinzen
spurenhaft spüren SC1IN.
iıne eıt hatte 111a (oder da und ort hat INan noch!) die Vorstellung VO.: Mıs-
S10NÄFr als einem Entdecker, „Pfadfinder“, Avantgardısten, der die Cu«c Welt für
(5ött erobert; eine uneingestandene, wehmütige Erinnerung dıie Zeıt, da KEuropa
begann, dıe Meere befahren. Hatte nıcht damals das Aufpflanzen des Kreuzes
eine unerwünschte un! gefährliche AÄhnlichkeit mıiıt dem Auifpflanzen der Fahne
der Conquistadoren ın remdem Land? Wır möchten den Gedanken nıcht weıter
ausführen; enn Was ach dem Hıssen der Flagge oftmals geschah, gereicht den
Bringern der Zivilisatiıon ohl nıcht ZU Ehre
Und en nıcht auch WIr allzu fälschlich aCc. für dıe 1ssıon der Kırche g_
halten? 6S 1U dıe aCc. des Wıssens, des Geldes, fachlicher Erfahrung und
der daraus sıch ergebenden Stellung WAar. Vielleicht denken WIr heimlich auch
heute och SCHAUSO., Wenn WI1T aber UNSEIC Auffassung, unseren Begriuff Von 1ss1on
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und Sendung einer Korrektur unterziehen wollen (und müssen), mu VOLT allem
VO.  I jJenen „Macht ” faktoren gereinigt werden. Und der reine Missionsbegriff ist
reichlich anders, heißt Dienen hne jegliche Gewalt, dienen 1ın ehrfürchtigemRespekt VOTLT der Person, und ware uch „Nur  6 eın €l Dieser Dienst
mıt Großherzigkeit und Verzicht auf jeden Eıgennutz, dieses restlose Dienen, das
ist 1ın Wahrheit aCc. un: Kraft un Herrschaft ber die Menschenherzen, weıl
sıch der dıenenden 1e nıemand auf dıe Dauer verschlıießen ann.
Es ist eine traurige Tatsache, daß der christliche Gedanke agen nıcht
VO. tieferer Wiırkung mehr ıst. Man sucht 1n den Gebieten mıt einem altererbten
Chrıistentum ach einem wesentlichen Eınfluß, S} daß dıe Gesellschaft un dıe
öffentliche ora davon gepräagt wäre. Was WITL nden, ist oberflächliche Etikette,christlicher Fiırnis, Christentum als Daseinsverschönerung, als Verklärung VO:  b
Famıilienereignissen un Lebenshilfe bis ZU kırchlichen Begräbnıis. Wır en
uns wirklıiıch nıcht länger mehr der Täuschung hingeben, als WIT ohnedies schonDie Gemeinschaft der Christenheit 1ın der ıst nıcht 1Ur klein, S1E wırd
CS auch bleiben och für lJange Zeıten. Die Folgerung daraus ist hne Zweifel ci1e,;daß der Gedanke der zahlenmäßigen Zugehörigkeit nıcht zuletzt bestimmend seın
kann, e1in Urteıil ber dıe tatsächliıche iırksamkeit der IC den Men-
schen abzugeben. Eıne bloße (statıstisch ınteressante) Betreibung VO  - zahlreichen
Bekehrungen scheint nıcht dıe dringlichste Auifgabe echter 1ssıon se1In ; be-
sonders ann nıcht, wenn dabe! der Sendungsauftrag der rche, die gesamteWelt mıt jenen Ideen, Grundsätzen und ugenden, die christliches ErbgutSINd, durchdringen, beeinträchtigt würde. Wır mMussen uns schließlich un end-
lıch VO dem Gedanken Josmachen, daß der Fortschritt der Kırche ın räumlıcher
Ausbreitung der evangelıschen Verkündigung bestehe, 1n der Auifschließung wel-

Gebiete. Das ist heutzutage nıcht mehr bedeutend. Heute mMussen WI1r all
uNnsere Ta darauf verwenden, das Erdreich 1m Menschenherzen selber g_wınnen, der Sdauerteig des Christentums muß dıe sozıalen un! kulturellen Belangeder erwartungsvoll harrenden Menschheit durchdringen Dieses unsıchtbare ırken
ın der dunklen Tiefe der Seelen hat eınu theologisches Fundament iın der Lehre
Von der unsichtbaren Gliedschaft mystischen €e1 un!' VO. Erwerb des Gnaden-
standes durch die inneren Akte der 1€ un:! der Reue. Die wahre aktıve Präsenz
der Kırche nter der gegenwärtigen Menschheit ann nıcht werden
mıt den Maßstäben bloßer Organisation un:! Routine, nıcht 1Ur Iso mıt Statistik,sondern 1Ur mıiıt der Sıcht auf die stärkere Lebendigkeit und Energı1e ihrer davon
ergriffenen un geflormten Glieder un:!' VO  - iıhrer „aktıven Gegenwart“ in der Welt
Es erg1ıbt sıch Aaus diesen Überlegungen klar un unerbittlıch die Forderung ach
einem indirekten Apostolat (1im Gegensatz ZU. dırekten der Wortverkündigung)echter Menschlichkeit 1m Gedanken dıe „anıma naturalıter christiana“ und iın
der Tat mıtfühlender Barmherzigkeit un grenzenloser Liebe, dıe nıcht „VOoN dieser
1t“ 1st un Zeugenschaft ablegt VO:  — einem eıch, das ber uns ist. Dıiıes ist und
bleibt uch der einz1ıge Weg, auf dem echte Bekehrung gefunden wird.
Die Unterscheidung zwıschen räumlıch gefaßter Weltmissıon 1m Sınne VO  — „Außen-Mission“ und Arbeıit ın die Tiefe NacC. dem Gleichnis VO dauerteig) drängt ZULXFÜberlegung, ob enn ımmer och gEWISSE Ausdrucksweisen (und die ihnen zugrundelıegenden Denkweıisen), dıe ın früheren Zeiten ıhre gute Berechtigung hatten,auch heute och weıterleben sollen. Der Ausdruck „Außen-Mission“ (foreign-M1SS10NS) entspricht heute nıcht mehr der Wırklichkeit Es ist ın der Jat schwer

verstehen, worauf sıch dieser Ausdruck möglıcherweise beziehen könnte. Soll
bedeuten 1ssıon den nıchtabendländischen Kulturen oder den außer-

europälschen Völkern der nNnter den farbigen Stämmen der den unterentwickelten
Ländern? Diese Begriffsunterscheidung g1ibt CS ın der Kıirche nıcht, iıhre Sendung
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ist „Missıon” einfachhın SE alle Welt, en Geschöpfen. Für dıe IC g1ıbt
6S eın „Außbßen” WIT alle sınd 1n ihr, VO.: ıhren Mutterarmen umfangen, wıssend
oder unwıssend. Ausdrucksweisen längst VETSANSCHCH agen Aaus geographischer
Sıcht ollten durch zeıtgemäße ersetzt werden. Sonst könnte INa  — ohl Sallz gut
auch iragen, ob ennn jene Kırchen (der foreign M1SS10NS) etwa „Nichtrömisch”
selen, weıl S1C sich nıcht iın Rom beüiinden
Wır en oben schon darauf hingewiesen, CS se1l unzutreflend, anzunehmen,
daß dıe Kirchengemeinschaften 1n den ersten Zeiten ihres Bestehens ın einem
christlichen Mıhieu gelebt aben; S1E wurden 1n eine niıchtchristliche Welt hineinge-
gründet. Ist CS heute nıcht vielfach dieselbe Sıtuation? Der Unterschied zwıschen
einem en in der heidnischen tmosphäre des (Ostens un einem gleichen Leben
1m Westen ıst ohl nıcht bedeutend. Wenn CS 11U. iın Wirklichkeit eine berechtigte
Weıiterführung des Fachausdruckes „Außen-Missıon” der „Heidenmission" nıcht
g1Dt, dann sollte INan uch dıe Auffassung korrigleren, als seı1en dıe Missıonare
absonderliche Pioniere. Freilich sind S1Ee iın gew1ssem Sınne Spezlalısten (und MUSSEN
6S fallweıse seın!) auf iıhrem (Gebıet, wWw1€eE andere Menschen auch. (  €  a sollte
sich dıe Publizistik beı Schilderungen 1n diesem VOL jeder Verzeichnung
hüten, nıcht falsche Leitbilder propagıeren, wenn S1e mıt ıhren tiıkeln
Interesse für das Missionswerk der Kırche wecken wall, Greldmuttel, Berufungen
der anderweıtıge Hılfe erlangen. Unsere heutıige Jugend ist sehr realıistisch
geworden un nüchtern un: ann un! ll CS nıcht mehr wahrhaben, daß S1E
grundverschieden se1 VO  — der Jugend anderer Gebiete; S1e fällt uch nıcht mehr

hereın auf Reklame, dıe mıt Lärm, Übertreibung un! Verzeichnung der L afı
sachen arbeıtet. IBEN sollte be1 Schilderungen VO. Leben 1n der 1ssıon beachtet
werden, wWwWenn 1112A11 sıch un!' andere VOI Enttäuschungen künftighın bewahren 11l
Dabe!ı soll nıcht geleugnet werden, daß für Jene, die außerhalb ıhres Vaterlandes
wirken, eine Auswahl und Ausbildung, eine Spezlialisierung notwendig ist. Es sollte
1LUX nochmals betont werden, daß be1 allem en der MC eine gesunde
realıstische Einstellung notwendıg ıst; INa  - muß den Mut und dıe Demut haben,
dıe ınge sehen un!' dıe Menschen nehmen, w1e S1E naturgegeben und
naturgebunden 1n ıhrer gewohnten Umgebung eben exıistieren, INa soll sS1e nıcht
mıt Gegebenheıiten anderer Gebiete vergleichen un!' Konsequenzen zıehen, die
nıcht der Sache nutzen. In diesem Zusammenhang ist 6S vielleicht nützlıch, auf dıe
in der Internat. Rev. of Miıss. 959 VONN Dr €s. gebotenen Beobachtungen ber
dıe Wesenszüge der modernen eıt hınzuweısen, dıe da sınd das Auf und 1mMm
kulturellen Geschehen, Wiederaufleben VETrSANSCHCI Religionsformen, Änderungen
un Austausch VO  a} Kulturen, Isolıerung innerhal verschıedener Kulturen un!
Auftauchen Junger Kırchen Das Nıssen diese Wiırkfaktoren ın ulNSeEeTrTreLrI Umwelt
traägt be1 ZULFC Kenntnıs der wahren Sıtuation der Kırche iın Nnseren agen. Wir
lernen damıt auch besser sehen, wWas eigener Beıitrag ist ZU Werk dieser
Kırche un Was andere auf emMseEIDeEn Sektor geleistet haben

Unsere Welt, 1ın der WIr leben, ist 1L1UTX eine. Das Menschengeschlecht ist eiNeE Eın-
eıt Das erk der rlösung ist eines für alle Und doch gilt, w1e WITr sehen (müssen)
„ Varnus modıs ene 15 F H Wege führen ach Rom Und 1ese Wahrheit ist das
Fundamen der Universalität unNnsSseTES Katholizısmus un:! jeder Wiırksamkeiıt, dıe
azu hıilft, dıe Gnaden der sakramentalen Gegenwart ın unNnsecerer Welt vermitteln.
Es äng letztlich Von den Umständen aDb, ob einzelne Praktiken, die jJenem Ziel
(der Gnadenvermittlung) dıenen sollen, wirklich miıssionarısch wırksam sınd der
nıcht. Hıer zeigt sich dıe heute meısten 1n Erscheinung tretende Seıite der
Kırche, iıhre Universalıtät, dalß S1E ‚allen alles  c werde. Daher ist jede andere Men-
talıtät, jede Aufteilung un! Aufspaltung der modernen Menschheit 1n höhere un
mindere Klassen un Rassen, jeder Versuch partıkularıstischen Bestrebens eine
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Verachtung des Gebotes der Stunde un wırd demzufolge die Prüfung nıcht be-
stehen. Wır haben oben schon betont, daß das Leben der Kıiırche immer schon
bestrebt War, das Denken der Jahrhunderte ın großen Linien miıtzuvollziehen un!
dadurch wıderzuspiegeln. Wır können 1U hinzufügen, daß 168 sein mMUuUSSe,weıl das die notwendige Bedingung darstelle, wodurch sS1e dıe Zeıten überlebt
Die Kırche trıumphiert nıcht, S1E überlebt, un! 165 EINZIS dadurch, daß S1e weıß,S1E MUu. sich „anpassen‘‘, modernisieren. Eın kluges Vorgehen ist demnach AIlzeıgt, eine vorsichtige Annäherung, das heißt be1 einer Neugründung soll in der
Missıon 1Ur das Mıiındestmaß der Bewährung verlangt werden. Es soll ZU UOpfergebracht werden, Was eben nıcht anders möglıch ist: aber soll angeknüpftwerden schon Bestehendem ; enn jede Entwicklung, dıe nıcht aufbaut auf den
relıg1ösen Werten un moralischen Gefühlen der Kıngeborcnen, dıe sıch für 1ese
Werte verantwortlich wıssen, wırd instinktiv abgelehnt. Das Evangelıum ist nıcht
veraltet, WL auch eine Reihe VOI1 dıszıplınären Regeln un! Maßnahmen, dıe
1Nan heute och iın der Praxıs un: der Gesetzgebung findet, einer Überholungbedürfen. Iradıtion ıst SEWL wertvoll, Überlieferung bedeutet ©  u doch
Konservativismus seiner selbst willen ist unfiruchtbar.
All das ıst eigentlich nıcht NEU., Eıs besteht hier eine seltsame Parallele mıt der Lageder Urkirche. Die Wıege des Christentums War ın der Jüdıschen Welt, dıe der
nıchtjüdıschen Welt gegenüber ungefähr die gleiche Haltung einnahm W1€E die
westliche Welt heute der anderen Hälfte der Menschheit, w1e die alten Kırchen-
gemeınden den Jüngeren gegenüber. Der heilige Paulus führte die Bewegung adie dıe Fesseln un Überlieferungen ablegte, die als veraltet erkannt hatte
Damıt gab der Kırche die Möglıchkeıt, ın einem iruchtbaren en TUC
> gab dem alten Weıinstock durch eue Irıebe rische Kraft Diejenigen
unter uns, dıe den Verlauf der Konzilsverhandlungen verlfolgt haben, wiıssen,daß die Jungen Kirchengemeinden einen sehr ähnlıchen Einfluß auf dıe heutigeKırche ausgeübt haben und daß die Wiırkung dieses Eınflusses och keineswegsvorüber ıst.
Eıne weıtere Konsequenz der Überlegungen 1m Sınne des Universalismus ıst dıe,daß diese Jungen rchen, die 1ın vieler insıcht dieselbe Bezıehung Z alten
TIC. haben wI1e unterentwickelte Länder den reichen, hoffientlich nıcht längermıt ausgestreckten Händen wıe Bettler der Schwelle stehen mussen. Sıe sınd
domesticıi iidei innerhalb des Famılienkreises; iıhre Armut ıst eine Mahnung für
ıhre christlichen Mıiıtbrüder, eine Schande für dıe Famıilıe Dıie Geschichte uNsScCIecs
Jahrhunderts gibt eugn1s dafür, daß beständig Bemühungen Gange 3Gruppen, die kulturell, rassısch und geographisch einander f{erne standen,mıteinander ın Kontakt bringen. Eın CNOTMET Fortschritt ın der Ausarbeitungschnellerer Verständigungsmöglichkeiten, eine gerechtere Verteilung der Welt-
guter, eine erweıterte Beteiligung allgemeiınen kulturellen rbe der Menschheit
wurde erreicht. Die Tätigkeit der Kırche während dieser Periode bestand ın einer
explosionsartigen miıssionarischen Aktivität und Ausbreitungsarbeit. Sıe glıc einer
Kettenreaktion. Im großen un ganzen WAar C555 eine gesteuerte Explosion, die dem
Fortschritt Cu«c Wege eröfinet hat Wır mussen 1U mıt iıhren Auswirkungenrechtkommen. Die eıt artet nıcht auf uns, Es besteht eine dringende Notwen-
dıgkeıt, mehr, als dıe Kräfte des Bösen ın der Welt sıch dieselben
Energien ZzZunutze machen un S1E SCHNAUSO wırksam werden können.
Das ıst also dıe Cu«e Lage. Welche Antworten können WIr auf die mıt ihr VeTr-
bundenen Probleme geben? Es scheint UnNS, daß S1E 1n der Idee der Universalität
zusammengefaßt sınd. Die Missıon der Kıiırche dient VOTLr em einmal en Men-
schen auf der Basıs der Gleichberechtigung. Sıe IMUuU. weıt gefaßt sein,Verschiedenheiten 1m Nıcht-Wesentlichen einbeziehen können; S1C mMu. tolerant
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SCHL, MI1tt en zusammenarbeıten können, AUSSCHOINLIN! natürlıch
das moralısch OSEe

Die 37 hat ıhr (sewıissen erforscht un! tut 165 i1mMMer och Die folgenden
Entschlüsse INUSSECINL auf praktıschen Basıs aufgebaut werden auf Verhältnissen,
mıiıt denen WIT rechnen IMUSSCH, Berücksichtigung des Denkens nd Strebens
der Gegenwart
Dreı Punkte sınd C5, dıe, mıt besonderem ezug auf die JUNSCH Kırchen, CI-

züglıch ırgendeiner Oorm behandelt werden IL1USSCHI)L Das Konzıl hat angedeutet
daß die Hierarchie mehr kolleg1iale Verantwortung übernehmen un! mıiıt dem
Heilıgen Vater der Verwaltung der DSaNzZCH Kırche zusammenarbeiten soll
Kın Bischof soll SC1LLCI Diıözese nıcht länger mehr verlassen un! C1NSamn dastehen

der Sorge dıe Seelen Der Weg steht offen für C1Ne6“ Cu«c Zusammenarbeıit
zwıischen Bischofskonferenzen verschiedenen Teıilen der Kırche, für C111C herzliche
Aufnahme der WCECNISCI Begünstigten, für iIiruchtbareren Austausch VON ach-
richten un! ausreichenden Hılfsmitteln
Eın zwelter Punkt betrifit dıe Missionsgesellschaften dıe, scheint UunNsS, CNSCYICT
Zusammenarbeit mıiıt der Hıerarchie als bisher arbeıten müßten Es 1ST Aufgabe
der Missionsgesellschaften, der Hıerarchie sowohl spendenfähigen als uch
spendenbedürftigen Gebieten Diensten stehen In den Geber-Diözesen wollen
S1C der Hiıerarchie helfen, ihren Aulftrag gegenüber der Weltkirche eriulien
In den JUNSCH Kirchen diıenen S1C der Hıerarchie als CT der Seelsorge Früher

S1C insbesondere für dıe Aufbauarbeit verantwortlich sobald diese Gründungs-
peri10de vorbel 1st stehen S16 gleichen Verhältnis den 1SCHNOIen WIC die Ordens-
nıederlassungen ange estehenden Diözesen Es g1ıbt och CINISC Mög-
lıchkeıiten, Orden C166 reglionale Sonderstellung behalten haben, als C111l Be1-
spiel des Partikularısmus, der mMit der Uniwversalıtät der Kırche, die alles WIC C1Ne

Kuppel überspannen soll kollidıert
Schließlich besteht och dıe Notwendigkeıit Wesen, Funktion un Namen (mit
SC1INHNCIL odıosen Assoz]lılationen der heutigen Zeıit) der „Propaganda Mide1
andern Ihre ufgaben werden Zukunft hauptsächlich auf dem Gebiet der
Planung und Koordinatıon der allgemeıinen Glaubensverbreitungsarbeit liegen
Die Durchführung dieser Grundsätze Ort und Stelle wird den Bischöfen über-
lassen bleiben Da C555 annn keine spezıfischen Missionsgebiete, sondern NUur och
festgegründete Kirchengemeinden auf der Welt geben wiırd wird diese ongre-
gatıon Aaus allen Gebieten Fachleute berufen, diıe nıcht Nur bezüglıch der Verhält-
N1SSC und TODIeEME auf der ganzen Welt praktische Erfahrung aben, sondern
auch dıe wichtigsten Landessprachen beherrschen Eıne Änderung dieser Art
Zentrum der Missıonsarbeit würde VO:  3 unvorstellbar guter Wirkung für die g_
samte Glaubensverbreitung SC11H

1ese Gedankengänge gıbt CS U:  ; rei möglıche Reaktionen: C1in Achselzucken,
das derartıge Angelegenheıiten der Allwıssenheit des Heıiligen Geistes überläßt; ann
die ausweıchende Haltung derer; dıe sıch ZU Schutz die mıt Änderungen
verbundenen Unannehmlichkeiten auf die 'Iradıtion berufen un! ihre veraltete
Kınstellung dadurch stutzen, daß S1IC sıch mıiıt Gebieten befassen, S1I1C Cu«c Ver-
hältnısse vermeıden können und endlich dıe realıstische, gläubige Geisteshaltung,
die trachtet ber dıe täglıchen Pflichten nıcht VETSCSSCH, daß der Wege,
auf denen Gott SCINEN Wıllen kundtut der Weg des Fortschrittes 1st enn Gott
geht durch die Zeıt!
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Beziehungen der Juden un: Christen iın der Gegenwart
Von Ä. Ramselaar

Die große €n
Das Kapıtel „deJudaeıs“ 1M Schema „de UVecumen1smo“, das November 963
den Konzıilsvätern vorgelegt wurde, hat el Beıtall cern(tet, ber uch Verwunde-
runs hervorgerufen. Diese Verwunderung ann nıcht leicht groß se1In. Denn

das ZweıteVatıkanısche Konzıl iın Hınsıcht auf dıe Juden voraussıchtlich erklären
wiırd, bedeutet eine adıkale en! 1ın der Geschichte der jüdısch-christlichen
Beziehungen. Wıe tief 1ese Wende 1nNs Leben der Kırche eingreift, annn erst
richtig bewertet werden, wenn 111a  - ohne Vorurteıile dıe Geschichte der jJüdısch-
chrıistliıchen Bezıehungen nachprüft und gleichzeıtig dıe Kırche 1N: Auge faßt,
WIE S1E dıe Schrift ın der Heilsgeschichte sehen äßt

Dare Vorbereitung.
Wıe 1e] sıch uch geändert hat zwıischen u  en un Chriısten se1ıt dem abscheu-
lichen Mord Millıonen un! seıt der Heimkehr des geschlagenen Volkes 1Ns
Land der Väter ber die tatsächliıchen ezıehungen darft INa sıch jedoch keinen
Ilusionen hingeben. Der christliıche Antisemitismus ist nıcht ausgelöscht. Dıie
Haltung der Araber annn 1er außer Betracht bleiben, schauen WIr 1LUFr auf dıe
europäischen un! amerıkanıschen Länder. eder, der sıch die Verbesserungder jüdısch-christlichen Beziehungen bemühte, War WI1E ein Rufender ın der Wüste.
Wenn uch der Antisemitismus nıcht mehr hne Wiıderspruc. 1n der ÖffFentlichkeit
erscheinen kann, erhebt dennoch immer wıeder se1ın aup
Am Ende der ersten Sıtzungsperiode des onzıls kam ın Rom eın großes Werk
heraus: Gomplotto Contra la chlesa, das en Konzılsvätern zugeschickt wurde.
Es War eine riıchtige Summa des chrıistlichen Antısemitismus. Das Jüdische olk
wırd ın den verschiedenen Kapıteln als die geheiıme T1Ce des Kommunismus,
dıe geheime Ta der Freimaurerel, als dıe Synagoge Satans und die fünfte Kolonne
ınnerhalb der Kırche betrachtet. Wer eine allgemeine Entrüstung ın der ührenden
Presse Roms oder talıens erwartete, hat CINE Enttäuschung erlebt. Dagegen be-

INa  $ immer wıeder antısemitischen Außerungen in verschıedenen Publi;i-
katiıonen. In Spanıen brach ach der Gründung der ersten jJüdısch-christlichen
Arbeıtsgemeinschaft (1961) VO  - klerikaler Seıite en Sturm der Entrüstung Aaus.
Die Stimme dieser Arbeıitsgemeinschaft och aum Anklang in der Öffent-
ıchkeit. Die antısemitischen Hetzen ın Argentinien und ım übrıgen Lateinamerika
sınd genügen bekannt. Bemerkenswert st, daß dort, ebenso WI1e Frankreıch,die konservativ-traditionalistischen Kreise sıch immer berufen fühlen, VOT der
Jüdıschen Gefahr arnen. Von österreichischer Seite hat INa  e} IMr versichert,daß ın rechts-katholischen reısen der Antıisemitismus ZU „Guten JTon“ gehöre.Der Zwischenfall be1i der Aufführung Von „Nathan der Weıse““ Burgtheater ın
Wiıen (4961) muß als ein Sympton dafür angesehen werden.
Dıesem latenten Antiısemitismus gegenüber ist eine Bewegung entstanden, dıe
geradewegs ZU großen Wende führte, die Papst Johannes eingeleıtet hat un! die
das Zweite Vatikanische Konzıil durchführen wird. Hier verdienen Bloy, Peguy,arıtaıin ehrenvoll genannt werden, weıl S1e einer Zeıt, da der christliche
Antısemitismus während des berüchtigten Dreyfus-Prozesses den Katholiken
einen Gipfelpunkt erreichte, die reine Stimme der Kırche ber das MysteriıumIsraels haben hören lassen. Das macht iıhr Werk uch Jjetzt och schr lesenswert.
Von ihnen geht eın unmittelbarer Weg ZU.  I Katholischen Theologie. Der Schweizer
Theologe Journet hat ın dieser Hiıinsıcht mıt seinen „Destinees Israel“ (Parısbahnbrechende el geleistet.
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‚Wel Faktoren haben dıe Lebensfähigkeit dieser ewegung bestimmt Erstens die
Tatsache, daß die großen Vertreter der T’heologıe de Lubac, Congar,
Danıelou, die Bedeutung des Mysterıum sraels für dıe eologıe den
Vordergrund gestellt aben;: un! hat die Reformationstheologie sovıel
Aufmerksamkeıt für 1€6SES Mysteriıums gefordert daß das ökumenische Gespräch
nıcht geführt werden könnte, ohne dem Problem des jJüdıschen Volkes besondere
Aufmerksamkeıt schenken Infolgedessen sınd mehreren Ländern katholische
Zentren entstanden, dıe sıch der Annäherung VO:  . Juden und Christen wıdmen
In Frankreich War C6 VOT em Demann, der MI1t SC11H16I1) „Cahıers Sionilens
un SC111EI12 vielen Beziehungen internatıionales Interesse hervorgerufen hat Be-
zeichnend 1STt daß Deutschland un!' der Schweiz C1inNn ZUT katholischen Kırche
konvertierter evangelıscher Theologe, arl T’hıeme, der große Verbindungsmann
zwıschen protestantischen un! katholischen T’heologen auf diesem Gebiet geworden
ist. Aus Österreich ist arl Schubert international bekannt geworden uUrc
Studien ber das rabbinische Judentum. Seine Arbeıt hat darum großen Wert,
weıl dıe Jüdısch-christliche Annäherung wıeder darauf stößt daß Juden

Christen ofenbar dıie beıiderseitigen Auffassungen un! beıderseıitige eschichte
unbekannt blieben. hne tiefere Erforschung der Jüdischen Geschichte se1t der
Zerstörung Jerusalems wird aber S gegenseltige Verständigung unmöglıch SC1NH.
In den Veremigten Staaten gründete John Österreicher, C111 Öösterreichischer —

grıerter, konvertierter un! ZU Priester gewelhter Jüdıscher Arzt, das „Institute
for judeo-christian studies der Seton University VO  - Newark Er spielt
C1NC6” wichtige der chrıstlıch-jüdischen Annäherung, gerade weıl die USA
weıltaus den größten homogenen Jüdischen Bevölkerungsanteıl der SAaNZCH Welt
haben un! weıl ort viele Auffassungen herrschen, die VO israelıschen Judentum
abgelehnt werden Er leitet auch das maßgebende ahrbuc. „the Bridge”, das für
die Jetzt stattüindende große en! 1el Grundlegendes geleistet hat
Wo würde dıe jüdisch-christliche Annäherung eher ıhr CISCNES Klıma finden
als Jerusalem, der Stätte des Auseinandergehens un!' der erhofften endgültigen
Wiedervereinigung? Nirgendwo 1St C111 lebendiger und intensıver Kontakt mMIi1t
Geschichte un:! Leben des Jüdıschen Volkes möglıch WIC sraels Hauptstadt
Dankbar sollen ıer die vielen jJüdıschen Freunde erwähnt werden, die sıch bemühen

die große en! UNSCICIL gegensellgen Bezıehungen, obwohl dıe öffent-
1C Meinung der SAaNZCH Jüdischen Welt aum C1NG wahrhalfte un! dauernde
Verständigung glauben annn gleic jede Aufzählung 1l1er NUur unvollständıg
SC1M kann, können C1nN er Bergmann, Flusser, Werblowski VOIl der Hebräischen
Universität un! Rosenzweıg, Ben Chorın, Sholem Schoeps Anspruch
erheben auf UNSCITIC osroße Dankbarkeit Von den vielen französıschen Juden, die
arbeiteten für C1NE6 jüdısch-christliche Annäherung, WIC Edmond Fleg, Andre
Chouraquı, Robert Aron, hat besonders der ehrwürdige Jules Isaac Anteil gehabt

den entiernteren Vorbereitungsarbeiten des Konzıils hinsiıchtlich des Schemas
„de Judaeıs” Mıt großem Eıfer un! vorbildhafter Liebe hat SE1N schwerbe-
troffenes en der Aufgabe gewıdmet die Katechese Von aller Geringschätzung
un em Vorurteıil AugenDblicklich gehört der Baseler Professor
Ehrlıch den ührenden Vertretern des Dreiecksaustausches zwıischen Juden,
Reformierten un! Katholiken

I1 FohannesK
Obwohl die Erneuerung des Katholischen Lebens ı der Nachkriegszeit C116 Ver-
besserung auch der Beziehungen zwiıischen Juden un:! Christen versprach, konnte
keiner ahnen, daß Zweıiten Vatıkanıschen Konzıl das Mysterium Israel un! dıe
Beziehungen den Juden C111 tiefgehende Aufmerksamkeit finden würden
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Hıerbei War dıe Person VON Johannes VO: unvorstellbarer Bedeutung.Die Tilgung des Wortes pe!  15 1m Gebetsformular des Karfreıitags erregte schon
uisehen ach den viıelen erfolglosen Versuchen seıt dem ersten Weltkrieg. Das
Geheimnis dieses Papstes lag der menschlichen und persönlichen Art, womıiıt

sıch alle Aufgaben heranmachte. Der Zeıtgeist übt eine große ”C ber
alle Geıister, aber L1LLUr eine kleine Anzahl VO  $ Menschen bestimmt durch ıhre
Persönlichkeit den Geist einer Periode, WI1€e sehr sS1e uch selbst er ıhrer Zeıt
sınd. Papst Johannes ist einer VO.  b ihnen. hne selbst wollen oder ahnen,bte durch seine Vorurteilslosigkeit und seine einfache, tief verwurzelte ensch-
iıchkeıit eine unwiıderstehliche Anzıehungskraft aus auf dıe Welt Er hatte
eine persönliche 121e den Juden un! kannte S1e auch, nıcht Uurc das Studium
der Bıbel, des Talmuds un:! der eschichte, sondern durch persönliche Freund-
schaft und Lebenserfahrung. Er hatte eine wahre Hochachtung für die Judenun! durchschaute iıhre Lage. Er kannte durch seine Arbeit 1 Miıttleren Orılent
und Balkan das Schicksal der Juden un:' dıe Verfolgungen, denen S1e immer
ausgesetzt Für eın wahrhaft ungetrübtes Verhältnis zwiıischen Juden un!
Chrıisten ist eine reıin menschliche und persönlıche FKınstellung unbedingt NOtTt-
wendig. Solange 1e6se KEınstellung NUurLr auf Abstraktionen beruht, ist S1e dazu VeOLI-
urteıl, mıßlingen un:! Cu«c Gegensätze hervorzurufen.
Für dıeJüdiısche rage War 6S entscheidend, daß das iıhm VOI Jules Isaac persönlıchüberreichte Ossıer ardına Bea 1ın die Hand gegeben hat, der eben die ökumenische
Bedeutung der Jüdısch-christlichen Beziehungen klar sehen gelernt hatte Seine
persönlıche Krgriffenheit be1 der Verteidigung des Kapıtels „de Judaeıs” war e1in
Höhepunkt ın den Konzilsberatungen und hat ZU olge gehabt, daß CT, „der
Kardinal der Eınheıit", für Jordanien eım großen ökumenischen Besuch VO:  - apsPaulus 1n Jerusalem keine perSoNa grata WAarT.
Den Durchbruch des Verständnisses für das jüdische olk verdankt das onzıl
nıcht 1LUFr diesen Ereignissen. Die Bezıehungen zwıischen den Chrıisten und den
u  en haben eine solche intensive innere yna  ‘3 daß ın einem Onziıl, die
Kırche sıch tief besinnt auf ıhren Ursprung, ıhre Sendung, ıhre Strukturen un
ıhr Wesen, das Band zwiıischen Kırche und Israel und ınfolgedessen mıt dem Jetztebenden Jüdischen Volk, 1n den Vordergrund gerückt werden mußte

111 Dire DBedeutung des Jjüdiıschen Volkes für dıe Kı ifihe.
Von Tanz erfel stammt der Aphorismus „Was ware Israel hne dıe Kırche?
Und WAas ware  S diıe Kırche hne Israel?« (Zwischen ben un Unten). Er sSe1 der
eıtspruc. für zweil 'T’hesen:

Daie Kiırche kann sıch keıin authentisches ‚Selbstbildnis prägen, ohne tiefes Bewußtsein ıhrer
Verbundenheit miıt dem vorchriıstlichen Judentum und dem Jjetzt noch ebenden jüdıschen olk

Das jüdiısche olk wiıird 2ın der Welt nıe€ rıchtıg verstanden und AUETN): geschätzt werden
ohne eın gules Eıinvernehmen maıt der CUhrıstenheit.
Die erste These, die dıe Bedeutung des jüdıschen olkes für dıe Kırche ZU Aus-
druck bringt, ist ın überraschender Weıse ANS Licht©Urc die bemerkens-

Entwicklung der Gedanken, die die Bestimmung ihres eigenen Wesens
innerhalhb des Zweıten Vatikanischen Konzıls stattfand.

Schon 962 War den Bischöfen E1n Entwurf „Über dıe Kırche (de Ecclesia)“vorgelegt worden. Es War eın sonderbares Dokument mıt sehr persönliıchem Ge-
präge un umtftaßte eigentlich Nur „Capıta selecta“, verschiedene aktuelle Fragenber die Kırche oder 1m Zusammenhang mıt ıhr. Es vermled einen Gesamtüber-
blick ber das Wesen und dıe Struktur der Kıirche. Es schıen eine Kodifizierung
vVon Entscheidungen un:! Verurteilungen se1n, dıe Cu«c Rechtskraft bekommen
sollte als Dekret eines ökumeniıschen Konzıils. Der Begriff „Corpus Christi myst1-
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Cum  06 WAar offenbar als unbestreitbarer Ausgangspunkt für die Wesensbeschreibung
der Kırche gewählt worden. Dagegen konnten die Konzıilsväter doch keine Be-
denken haben Dieser Ausdruck War Ja UrC. die Enzyklıken VO  — 1US XI und
1US DA un dıe Verwendung in der Universalkırche gewıssermaßen kanonisi:ert.
ber die erwendung dieses Ausdruckes 1mM Entwurf rief eine heftige Krıtik
hervor, daß dıe Annahme 1eSES orschlages schon VOIN vornherein ausgeschlossen
Wal. WEl edenken überwiegend:
a) ])as Bıld des Mystischen Leıbes WAar offenbar azu benutzt worden, die
Juridische Struktur un! namentlich die juridısche Praxıs der heutigen kiırchlichen
Obrigkeıt hervorzuheben.
b) Die biblische Gedankenfülle, dıe Aaus dem VO  e Paulus bevorzugten Ausdruck
spricht, War geschwunden, un! das Bıld War eiıner Abstraktion verblaßt, so daß
jede Bildersprache tatsächlich überflüssıg ware un! die anderen Bılder der Heılıgen
Schrift, namentlıch das des Gottesvolkes, 1n den Schatten gestellt würden. Intolge-
dessen müßte das ökumenische espräc. auf einem eleıise enden.
Sofort kam AaNs 1C. WI1I€E das biıblıische Denken anders strukturiıert ist. Dıie Gründung
der Kirche bedeutet sowochl Weıterführung als auch Iransformatıon des jJüdıschen
olkes urc dıe Inkarnatıon des Wortes 1M jüdıschen olk Das Pauluswort:
ÖT3r aber seid der Leib Christı“ Kor 12, 27 ıst Aaus dem Herzen des Jüdıschen
Denkens ber dıe Einheıit er Menschen ın dam als Gegenstück ZU Einheit
Gottes hervorgegangen. Chrıstus, der Menschensohn,; der Mensch 17 höchsten
rade, mußte sofort hervortreten als der Cu«c dam Dieser Gedankengang War
1MmM Entwurf vernachlässıgt worden. Dıie Wırklıchkeıt, der Leib Christı, War ZU

Bıldersprache verflüchtigt So mußte uch die Bestimmung des Verhältnisses mıt
dem jJüdischen olk 1mM Fehlerhaften stecken bleiben. Die schönsten, dem en
Lestament entnommenen Namen wurden entstellt vermoderten Attrıbuten,
die 1Ur ZU Ausstattung dienten. atel, WI1Ee „Das himmliıische Jerusalem” oder das
„Neue Israel“ figurierten, ohne dıe innerliche Verbundenheıt mıiıt dem jJüdıschen
olk ZuU USdTUC. bringen. 1C. verwundern, da das theologische
Denken durch Blutarmut verkümmert WAar.
Dies WAar wohl das MAagSCIE rgebnıs des theologischen Denkens ber dıe Kirche,
WI1€e CS siıch se1t 870 hne Jebendige Berührung mıt der neuentdeckten Welt des
bıblısch-theologischen un existentiellen Denkens entwickelt hatte Dıie T’heologie
hatte 1Ur einen Weg gekannt: dıe Neu-Scholastıik. UrCc. einen dürren Intellektu-
alısmus drohte die Glaubenswirklichkeit einem Skelett VO:  - NUur abstrakten Be-
griffen un! oten Formeln einzutrocknen. och ın der Konzilsaula wurde mıiıt
orge davor gEWAaTNLT, die Kırche eın Mysteriıum nennen, weıl das dıe Glaubens-
pPraxI1s 1n Gefahr bringen könnte. Die rage, W1€E durch das en der Kırche der
Innn der Geschichte un der menschlichen Existenz 1ın Zusammenarbeıt mıt allen

anthropologischen Wissenschaften Verständnis erweckt werde,
wurde aum berührt. Es ist eben diese rage, die das alte '"Thema VOI Offenbarung
un! Heilsgeschehen mıtten 1n die Aktualıtät hineingestellt hat Damıt ber uch
die rage ach dem Verhältnis der SaNnzecn Welt un Kirche ZuU Jüdischen olk

In der zweıten Sıtzungsperiode des Vatikanischen Konzıils wurde ein
Entwurf den Vätern vorgelegt. Unvermeidlich mußte der Gedanke das jJüdische
Volk hler eine pıelen Es erw1ıies siıch nıcht Nur als unmöglıch, ın der Ab-
handlung ber dıe Kırche VO. jJüdıschen olk schweigen, es war vielmehr
überraschend, WI1Ee sehr das Verhältnis ZU. jüdıschen olk die Strukturen der
Kırche aufdeckte. Die Entwicklung der edanken trat gleich ans Licht als dıe
Krıiıtik der KEınteilung des Entwurfs laut wurde. Dieser War nämlich 1n
ıer Hauptstücke eingeteilt: ber das Mysteriıum der Kırche, I1 ber dıe
Hıerarchıie, II1 ber das Gottesvolk, ber dıe Heiligung. ast spöttisch kam

268



dıe rage Gehört enn dıe Hıerarchıe nıcht ZU Gottesvolk? Eıs wWar selbstver-
ständlıch, daß {1 Uun! 111 einem Kapıtel zusammengefaßt werden mußten:
ber das olk (Giottes (de populo Dei): a) ber dıe Hierarchie, ber den Laien.
ber AuSs diesem Irrtum, der als eine Fehlleistung betrachtet werden könnte, Sing
sonnenklar hervor, daß der USdTUC. „Gottesvolk“ 1Ur WIEe eine etapher 1Ns
Auge gefaßt worden WAaT, als Ehrentitel für das Chrıstenvolk, un: nıcht als Aus-
TUC. der Verbundenheıit mıt dem Jüdıschen Volk, och der ısrealıtıschen Würde,
mıt der das Chrıistenvo durch den Gottesbund bekleidet ist. Unbewußt geht Aaus
diesem Sprachgebrauch dıe Anschauung hervor, daß das Christenvolk eine Sub-
stıtution, eın vollständıger Ersatz des alten Gottesvolkes geworden ist.
Der alte Grundsatz: „Ecclesıia Judaeıs gentibus” hatte ın den Augen sehr
vieler heologen 1LUFr eine chronologische Bedeutung hne jeden Zusammenhang
mıt der wesentlichen Struktur der C Das Pauluswort: „DSe1id eingedenk, daß
ıhr ın jener eıt ohne Christus ‘9 ausgeschlossen VOonNn der Bürgschaft mıt Israel
un TemM: den verheißenden Bundesvermächtnissen Nun ber 1ın Christus
se1d ihr, dıe ıhr einst ferne'3ahegebrac.wordenUre das Blut des Christus 2

Iso se1d iıhr nıcht mehr Gäste un Fremdlınge, sondern ıhr se1d Miıtbürger der
Heiligen un:! ijausgenossen Gottes, erbaut auf der Girundfeste der Apostel und
Propheten, während Christus Jesus selbst der Haupteckstein ıst  s (Eph 2 12, 3, I: 20)
hatte die historische Perspektive verloren. Die Furcht VOI dem Judäismus WaTr
immer bestrebt, das Neue 1estament hervorzuheben auf Kosten der realen Werte
des en TLestaments. uch 1mM en 'Lestament wWwWar Gottes Heıilshandeln N-
wärtig. Der messjianısche harakter ist nıcht 11C  ( für dıe Kırche Sıe ıst messlanısch,
weıl das Jüdische olk schon messianısch WAar un der Mess1as der Önıg der Juden
ist un bleibt.
Die Weıse, 1n der 1 ersten sowohl w1e 1m zweıten onzılsentwurf gesprochen wırd
ber die Bilder der Kırche, die dem Alten 1estament entnommen sınd un: auf
das Jüdiısche olk hiınweisen, äßt ahnen, daß INa  - für dıe alttestamentliche Ge-
dankenfülle dıeser Bılder eın Verständnis mehr aui bringen konnte. Die Namen:
eıb Christıi, Königreich Gottes, olk Gottes, erde, Weinberg, Braut, empel,
Haus, werden oft als reine Methaphern verwendet, NUu: als Vergleiche, die einen
estimmten un der Übereinstimmung zwischen Kırche und jüdıschem Volk
aufweılsen. Man sıecht aber nıcht, daß CS sıch nıcht NUT Vergleiche handelt,
sondern die eine ırklıchkeıt, dıe auf verschiedene Weıse 1mMm jJüdıschen olk
un: 1n der Kırche anwesend ist, un ZWaTr S daß ın beiden dıiese Wırklichkeit
das Bıld selbst übersteigt. Man könnte die rage stellen, ob dıie iırdıschen
Wiırklichkeıiten, die UrCcC. dıese Bilder Z USCTUC. kommen, nıcht ihre gTO  €

erreichen ın einer höheren Wırklıichkeıit, die 1n der E iıhre siıchtbare
Erscheinung findet?
Ist 1€S$ nıcht wenigstens der Fall, W Paulus ın Eph I, Sagt „Männer hebet
SCSUuTE eıber, wI1e auch Christus die Kırche gelıebt und sich selbst für S1Ce ınge-
geben hat‘“? Ist die Kırche dıe Fülle des Brautseins, der Ehe? Ist die Sırche nıcht
dıe höchste Erfüllung der einen Menschheıt, des „Lie1ib: -seins? Ist dıe Kırche nıcht
auch der einzıge wahre empel, die wahren Anbeter den Vater 1m Geiste un!
ın der Wahrheıit anbeten (Jo 4, 23)? Werden diese Begriffe 1Ur als Bıldersprache
behandelt, werden S1e 1nNs rein Spirituelle verflüchtigt, verlieren S1E ıhre konkrete
heilshistorische Gestalt und ihren Wert für das ökumenische Gespräch, weiıl S1e

der Wırklichkeit vorbeigehen.
Das WAar auch die T1 VO  } Prof. Skıijdsgaard, des Beobachters der Dänischen
Lutherischen ırche, ın einer sprache die Beobachter 27 November 963
„Im ersten Kapıtel des Schemas ber die Kırche wird VO.: Geheimnis der Kırche
gesprochen. Dieses Kapıtel zeug VOon einer tiefen theologischen Bemühung. Die
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TC wiıird nıcht ZuUuUerst VONn außen gesehen als eine ]Juridische röße, als die
sOcletas perfecta, sondern VO:  - oben un VO  = innen her L Freilich eine
entbehrliche Dımension in dieser chau, nämlıch die Dımension der Geschichte
Was €e1l das? Blıcken WIT auf dıe Geschichte Israels, des auserwählten Gottes-
volkes Was gibt 6S 1n diıeser eschichte Dunkel un Verhüllung, Abgründen
un öhen, Schuld, Gericht un Gnade (Gottes Ich gylaube nıcht,
daß WIT das Mysterıum der Kırche egreiıfen können, hne dıese Dimension der
eschichte (sottes mıiıt seinem olk berücksichtigen. Ist nıcht uch dies
UuULLSCICT Belehrung geschrieben? Ich weıß, daß die eschichte des Volkes
(sottes eine andere ıst als dıie Geschichte Israels, aber iıch bın überzeugt, daß uch
dıie Geschichte der C eine verborgene, dunkle, undurchdringliche eschichte
ıst, sehr verschıieden VO  - ıhrer oft S schön apologetisch firiısıerten kiırchlichen Dar-
stellung.
Aus all dem geht hervor, daß dıe Beziehung zwıischen u  en un! Christen nıcht
eine Randfrage für die Kırche ist, sondern iIm Leben der e eine zentrale
ellung einnımmt.

Die Auserwählung des jüdıschen Volkes bedeutet Ja den Begınn der Kırche
ber dıe rage inwıleweıt 1€Ss zutrıfft, können die Ansıchten auseinandergehen.

Die Schrift beweıst, daß 1Ur eINE Heıilsgeschichte, eın Gottesvolk, eiIne Aus-
erwählung g1Dt. Christus ist dıe Erfüllung. Die Offenbarung des e1ules hatte auf
besondere Weıiıse iıhren ang 1 Jüdischen Volk Sıe erreichte auch ıhre oll-
endung 1mMm Jüdischen olk Jesus Christus trıtt nıcht Aaus seinem Volk heraus. Er
kommt als Sohn Davıds, als Önıg sraels Er stirbt un! wiıird verklärt ın Jerusalem,
der Stadt des großen Königs (Mt J 39 Er ist dıe Fülle des jJüdıschen Volkes als
ott-Mensch „ÄAus gypten habe iıch meınen Sochn berufen“ (Mt D 15)
uch als leiıdender Dienstknecht ist eINs mıiıt seinem Volke „Dieser ist meın g_
1ebter Sohn, dem IC Wohlgefallen habe‘“ S, 170 Is 42, uch ach der
Auferstehung löste sıch nıcht VO  - seiınem olk Die Apostel gehen allererst
den Juden Sıe sınd sıch bewußt, daß S1e dıe Fortsetzung des Gottesvolkes SIıNd,
daß dieennıcht ausgeschlossen werden. Das eıl kommt Aaus denu  en (Jo 4, 22) ©

Die Universalıtät der Kıirche ist ın den Verheißungen das Jüdische Volk fest-
gelegt. Deshalb erweist sıch die erkun der Kırche Aaus dem jJüdıschen olk als
eine Garantie, ber auch als eine ro auf iıhre Universalıtät. Wenn 1ese bedroht
wird, wiıird eine Besinnung auf diese Herkunft wıeder den riıchtigen Weg zeıgen.

Das Jüdische olk ist der YPUuS, das 1ld der Kırche. In Israel ist das Wesen,
der Charakter, dıe Geschichte schon vorgelebt worden. Die Geschichte des Jüdıschen
olkes ist nıcht L1LUTLr unserer indıvıduellen Belehrung geschrieben, sondern auch
Zur Belehrung der Kirchengemeinschaft. So tiefgehend, daß die Kırche ihre

Spirıtualität, iıhr Gebet, ihre ystik, ihre Erhebung Gott durch die
Sprache un Kreignisse Aaus dem jJüdıschen Erbgut ZU Ausdruck bringt un be-
stiımmen läßt. In Israel wiırd die Kırche der Leib Christi un hat S1e die Gestalt des
Gottesvolkes bekommen. In der Kırche ebt der Bund der Liebe, der Neuer Bund
genannt wird, UrC. die vollständige Erneuerung, die dıe Menschwerdung Christı
für die Schöpfung darstellt, der aber dennoch eın anderer Bund ist als der
heilbringende Bund, den Gott eing1ng mıt der Menschheıit un! den Israel VOI -
behielt, jedoch nıcht S daß Israel geschieden wäre VO:  ‚en der übrigen Welt, sondern
1 Gegenteıl S daß Israel WI1EeE eın Banner untfer die Völker gehoben wurde.
C) Was hat dies mıt den Jüdisch-christlichen Beziehungen des Augenblicks tun?
Das underbare der Heilsgeschichte kommt besonders dadurch ZU. Ausdruck,
daß das jJüdiısche olk auf das eıl und dadurch uch auf die Kıirche bezogenbleibt auf eine andere Weise als alle anderen Völker. Im Jüdischen olk ebt etwas
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VOIl der eıgenen Wırklichkeit der E  u  2  rche weıter. Die ÖOÖkumene - kann n1ıe volle Waıiırk-
iıchkeit werden hne das Jüdısche Volk, weıl Gottes Heılshandeln 17 Jüdıschenolk nıe aufgehört hat Als Christen bekennen WITr, daß miıt Jesus VO  e Nazareth
die Fülle der Zeıten gekommen ist. Dann hegt CS ahe meınen, daß Jjetzt dıe
eigene Raolle des Jüdischen Volkes ausgespielt sel, da 6S Jesus nıcht als Mess1as
erkennt, daß 6S Iso für das Heilswerk erledigt selL. Zum eıl ist dies wahr (wenn 1
Heilswerk Je VOI Teılen dıe ede se1in kann). Es ist aber gleichzeitig nıcht wahr:;
ennn nırgends 1 Neuen Testament steht, daß das jJüdısche olk seine eigene
ellung verloren habe; das Gegenteil wiıird deutlich es be1 Mt &n 7 „Glaubet
nıcht, daß 1C. gekommen sel, das (Gresetz oder dıe opheten aufzuheben Ich bın
nıcht gekommen, S$1E aufzuheben, sondern erfüllen  C6 Und Paulus schreıibt 1mM
Römerbrief: „Denn 1C. wünschte selbst verbannt se1ın, VO: Christus hınweg,meıiner Brüder, dıe meine Verwandten sınd dem Fleische nach, welche die
Israelıten sınd, deren dıe Kiındschaft 1st, die Herrlichkeıit, der Bund, die Gesetz-
gebung, der Gottesdienst un! dıe Verheißungen“ (9; f. „Denn (GGottes en
un Berufung SCICUCH ıhn nıcht‘ E I9} Endlich wWwI1issen dıe Propheten be1 allen
Gottessprüchen ber Verwerfung un! TUC des Bundes immer, daß (jott se1INESs
Bundes mıt diesem olk EeW1S eingedenk se1ın werde (Ez 16, 60)
Infolgedessen fördert der Ökumenismus dıe Eınbeziehung dieses Heilshandelns
Gottes 1n dıe Totalıtät VO  a Gottes Wiırken in der Welt Die endgültige Einheit der
Kırche ist nıchts anderes als die Fülle der ursprünglıchen Einheıt Iın Christus.
„Denn ist rıede, der Aaus beiden eins gemacht und die inmıtten stehendeScheidewand nledergerissen hat, dıe Feindschaft, durch se1n Fleıisch, indem das
Gesetz der Gebote uUrc. Lehren auf hob, damıt dıe Zzwel uUrcC sıch selbst
einem Menschen schüfe, Frıeden machte eb „Denn uUrCcC ıhn haben wır beide
Zutritt ın einem Geiste ZU Vater“ (Eph Z 1 18)

Wendepunkt der (Greschichte,
Die beiıden Fragen: Was wäre dıe Kırche hne Israel? Was wäre Israel hne dıe
Kırche? sind 1n Wırklichkeit nıcht zweı Fragen, sondern LLUTLTr eiıne. Wenn die Kirche
1ın Israel ihre heilige Wurzel hat, WenNnn dıe TC. die Glorie sraels ıst un! das
heutige jJüdiısche olk iın Gottes Plan eine eigene Stellung behalten hat, annn ist
jedes weıtere Wort überflüssig. ber jeder Jude, der 1€65s liest, würde iıronısch
fragen: Ist Clie Geschichte der Kırche nıcht en Beweis des Gegenteils? Welche
Ilusion: Die Kırche die Glorie und Freude Israels! Es ist eın unübersehbares Unheil
tür die Kırche un das jJüdische olk SCWESCH, daß die innere Verbundenheit
der beiden 1m Laufe der Jahrhunderte derart verkannt und entstellt worden ist.
Deshalb können WIT JE0Zt sprechen VOIl der großen Wende HIr die innere Ent-
wicklung der christlichen Gedankengänge Zweıten Vatikanischen Konzil.
Das ist eın opportunistisches eschehen. Es handelt sıch eine Änderung 1ın
der Gesinnung. Diese trıtt klar ANs Licht 1im Entwurf A„de Ecclesia“ un kommt
konkret ZU Ausdruck ın den Normen, dıe der „de Oecumenismo“ gibtfür die Haltung der Christen den u  en gegenüber. Dies bedeutet eine Abkehr
VO.  $ der Geschichte se1it Jahrhunderten.
a) Tatsächlich wird Jetzt festgestellt, daß dıe Irennung zwıischen Kırche un Juden-
Lum nıcht eine Spaltung ıst zwıschen der Kırche Aaus den Heıdenvölkern un dem
jJüdischen olk als solchem. Die Spaltung hat stattgefunden innerhalb des jJüdischenVolkes, da dıe Urkirche och als eıl des Jüdıschen Volkes galt Die UL1-
christliche Gemeinde wWar Jüdisch. Dıies beherrscht den Gedankengangdes Paulus

Eın Miıßverständnis führte Iso ZUr Beschuldigung, daß die en Christus
verworten un Jesus Aans Kreuz geschlagen haben Bıs ZU. heutigen Tag finden
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cdiese Ansıchten Beıfall, und gewiß nıcht 1Ur ın Arabıschen Ländern Das Kapıtel
ber dıe Juden auch ın seiner Gestalt bricht ausdrücklich mıt dieser
Auffassung. Dies ist eın Wendepunkt ın der Kirchengeschichte. Er ann unüber-
ehbare Folgen haben
C) Das unmenschliche Leiden der Juden ıst ın chrıistliıchen Kreisen oft als eine

“'Strafe für iıhr Nichtglauben Cihristus rklärt worden für ıhren „Unglauben
Hatte Chrıistus nıcht gedroht mıiıt der Zerstörung Jerusalems? Irren die Juden nıcht
darum wW1e Ahasver ın der ganzCch Welt umher? Kıs ist schwierig geworden iın der
Gegenwart diese theologısche Deutung der alten Geschichte behaupten. VDiıe
Verfolgungen der Juden bedauert 19808 jetzt öftfentliıch

‚Jetzt; da die enschenrechte uch 1ın einer feierliıchen Konzilserklärung be-
stätigt werden sollen, muß che jahrhundertelange Diskriminierung der uden,
dıe wirklıch nıcht auf Grund VO:  e Verbrechen stattgefunden hat, uch tatsächlich
als unchristlich betrachtet werden.
Dıeser Wendepunkt 1n der Kırchengeschichte hbedeutet auch einen Wendepunkt
1ın der Geschichte des jJüdiıschen Volkes.

Wiıe die Kırche durch das Weiterbestehen des jJüdiıschen Volkes immer wieder
mıiıt ıhrem rsprung konfrontiert wiırd, wird das jJüdische olk wiıider ıllen
1im COChristentum fortwährend seINE eigene erufung erinnert. Das jJüdısche olk
weıiß Aaus eıgener Erfahrung un Aaus seinen Geschichtsbüchern, daß 6S eın olk
ist W16 andere Völker ur eın olk hat se1ine Geschichte dieselbe Bedeutung
wI1e für das Jüdiısche Volk Jetzt, da 65 1Ns and der Väter heimgekehrt ıst, stellt
sıch die rage ach dem geistliıchen Gehalt dıeser Existenz als olk mıiıt unwider-
stehliıcher Kraft Wır stehen 1Ur erst Anfang eiInes gewaltigen UDramas, ber der
nfang un dessen Kraft ist 1mMm an Israel un ın der Welt schon unverkennbar.
Das Jüdiısche olk ist uch 1ın dem Sınne Gottesvolk, daß ımmer jede
Wahrscheinlichkeıit un Gesetzmäßigkeıt durchgehalten hat Das WAar eın Zeichen
VO  - (sottes freier Wahl Es ist auch das Christentum, das das Jüdische olk
seinen relıg1ösen rsprung un seinen eigenen Weg erinnert.

Nirgendwo ist dıe Jüdısche Verkündigung mehr verbreitet worden als ın der
ähe des Christentums. Die Geschichte der jüdischen Dıaspora beweıist 6S. Die
Welt des Islams bıldet 1Ur scheinbar un! akzıdentell eine Ausnahme. Wie die
Christenvölker tatsächlich die hıstorischen Feinde des Jüdıschen Volkes WAarTrCcCnN,

werden S1€e UrCcC. dıe große Wende 1n der Christenwelt die natürlichen Freunde
des jJüdıschen Volkes werden. Viıele Juden sınd sıch dessen ECWN. Oft auch haben
Juden unbewußt das beste Verständnis für das Christentum unte: den Nıcht-
christen.

Dıie jüdısche und christliche Exıistenz siınd CNS miteinander verwandt durch
ıhr eschatologisches estimmtseın. Ihre Exıistenz ist auch aufeiınander gewachsen.
Die Welt der Christen entwickelt sıch bewußt außerlicher Wehrlosigkeıit, die
Juden sınd CS durch ihre Miınderzahl ımmer, auch W S1Ce bıs dıe Zähne be-
waffnet sınd. Der modernste Jude wird zugeben müuüssen, daß die Wärme, mıt der

sıch für die FEntwicklungsländer einsetzt, eine Gesinnung aufwelıst, dıe sich nıcht
Nur Aaus politischen, wirtschaftliıchen oder sozlalen Gründen erklärt, sondern daß
darın seine Jüdiısche eele lebt, dıe sıch darnach sehnt, der Welt ın Gerechtigkeit
und Frieden begegnen,

Schluß.
Die große Wende 1n den jJüdisch-christlichen Beziehungen erfordert als unmuıttel-
are Voraussetzungen:

Erneuerung der christlichen Verkündigung ber das olk Gottes. Dıiıese bezieht
sıch auf en Unterricht VO höheren theologischen Studium bis ZU Unterricht
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1mMm Kındergarten. Das Konzıl schaflt azu die Grundlage. Vıelleicht ist dieser
Hınsıcht der Entwurft „de Ecclesjia“ wichtiger als die Erklärung „de Judaeis  D3Das Jüdısche Volk interessjiert sıch nıcht tür christliıche T’heologie. Es iragt ach

Menschlichkeit ın den Auffassungen und Verhalten der Christen, VOT allem
der kırchlichen Behörde Das Konzıil ist eine einzigartige Gelegenheit dazu, un dıe
CUu«c eıt biıetet Cu«c Möglıchkeıiten. Die Ablehnung er „Apartheı 66 un: Diıs-
krıiminıerung, die Förderung der relıg1ösen Toleranz, die Förderung der Zusammen-
arbeıt be1 der Bekämpfung VOIL Hunger un: Krankheıt, ber uch e1im Suchen
einer Lösung iın den großen Lebensfragen werden Gemeingut 1n der Sanzen Welt.
1rotz tıefgewurzelter Vorurieıile und breiter Klüfte, die jJahrhundertelange Ver-
folgungen verursacht haben, bringt der auf der Geschichte u  en und Christen
einander näher. In der gemeinschaftlichen Verfolgung un: Diskriminierung(Z jetzt ın den Sowjetländern) ist Blut VETSOSSCH worden und gelıtten worden
ob der Anbetung desselben (iottes un der gemeinschaftlichen Auseryvählung
Der äaltere un: der Jüngere Bruder werden sıch einmal finden eım Vater Ner
I röstung.

Überlegungen ZUr Reform der theologischen Studien
Anregungen einem Gespräch

Von Ferdinand Klostermann

Die Struktur der gegenwärtigen Studienpläne der österreichıschen un deutschen
katholisch-theologischen Fakultäten geht immer och auf Stephan Rautenstrauchs
theologischen Lehrplan zurück!, der alserın Marıa 'Theresia Oktober
774 mıt dem 'Litel „ Verfassung der theologischen Fakultät“ kundgemacht wurde

Vgl Anton Antweiler, Die Studienpläne der katholisch-theologischen Fakultäten der Bundes-
republiık Deutschland. 'IhGlI (1962), 325 Im folgenden ıst beachten, daß die theologischenStudien Österreich EeIiwas anders geordnet sınd als ın Deutschland. In den österreichischen
h1özesen bzw. apostolischen Administraturen, ın deren Bereich sıch ıne Universität befindet
(Graz, Innsbruck, Salzburg, Wıiıen), geschieht dıe gesam(te wissenschaftliche Berufsausbildung der
Diözesanpriester ausschließlich den T’heologischen Fakultäten, die relig1ös-asketische Vor-
bereitung ZU) Priestertum ın den diıözesanen Priesterseminarien, die diesem all Theologen-konvikte darstellen. Die Theologischen Fakultäten sınd natürlıch VO': Staat getiragen, wobei
der notwendige kırchliche Einfluß durch eın Konkordat mıtRomgarantiert ıst. DıieDiözeseEisenstadt
unterhält 1ın Wıen eın Priesterseminar, Von dem aus die Seminaristen diıe Iheologische Fakultät der
Universität Wiıen besuchen. In den anderen Diözesen, ın deren Bereich keine staatlıche TheologischeFakultät besteht (Klagenfurt, Lınz, St. Pölten), eriolgt die wissenschaftliche Priesterausbildung anden mıt dem Priesterseminar verbundenen philosophisch-theologischen Diözesanlehranstalten, die
ausschließlich kirchlichen Rechtes sınd, wenn auch dıe Studien staatlıch anerkannt werden.
Natürlich gıbt auch in den Priesterseminarien selbst gewIlsse ergänzende Hausstunden und VOor
allem praktische Übungen; dıe eigentliche wissenschaftliche Ausbildung geschieht ber ausschließ-
lıch der Lehranstalt. Diese klare Scheidung ermöglıcht ıne größere Eıinheitlichkeit der Aus-
und Priesterseminar.
bıldung un! erspart dıe Aufspaltung etiw: der pastoraltheologischen Ausbildung auf Fakultät

Die verschiedenen klösterlichen Gemeinschaften schicken ıhre Klerıker ZUIN Studium entweder
1N- und ausländısche T’heologische Fakultäten, Diözesanlehranstalten und Ordenshoch-

schulen der s1e  Z pflegen eın eigenes philosophisch-theologisches Studium, WI1IE dies derzeit die
Augustinerchorherren ın Klosterneuburg und St Florıan, die Franziskaner ın Schwaz (Tirol),die Gesellschaft VO: göttlıchen Wort St. Gabriel bel Mödling, dıe Kamıiıllianer 1n Pfaffing (QÖ.),die Kapuziner Innsbruck, dıe Redemptoristen Mautern (Steiermark), die Zasterzienser ın
Heılıgenkreuz (NÖ.) Zur österreichıischen Entwicklung vgl ermann Zschokke. Die 1'heolo-
gıschen Studien und Anstalten der katholischen Kırche in Österreich. Wıen 1894 Über dıie deutsche
Situation informiert bestens Georg May. Die Ausbildung des Weltklerus Deutschland: IhQ,(1964), 170/215.
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un mıt dem wesentlichen auch der VO  a Kaıiser OSE 11 Junı 1785 DC-
schriebene CUu«c Lehrplan für dıe theologıschen Studıen übereinstimmte, freiliıch
MI1 dem Unterschied daß der theologische Lehrkurs VO  - auf a  TE reduziert
wurde? { heser Lehrplan wurde auch den katholisch-theologischen Unterrichts-
anstalten Deutschlands Vor
Wenn 1L1aI1l bedenkt welche Wandlungen Nalı Zeıt Menschen un SC1LHNEeTL

Umwelt (Gesellschafi un Kırche den profanen und theologischen Wiıssen-
chaften VOTLT sıch sınd annn versteht I1L1aAIl den. Ruf ach Reform der
theologischen Studıen der be1 Professoren un Hörern, be1 'Theoretikern un
Praktikern lauter wırd 4 Denn uch theologısche Studienpläne annn 198078  -

nıcht für alle Zeıten un! Länder C1iMN für allemal entwerten nd festlegen on die
Voraussetzungen für das Studium un! dıe Bedürfnıisse können verschıedenen
Ländern verschieden SC11Il Erst recht wechseln MIT den wechselnden Zeıten nıcht
LUr dıe Fragen, dıe dıe T’heologıe VO  - außen geste. werden und ihr Cut Ant-
orten abfordern sondern uch dıe T’heologıe selbst wächst diesen
Anforderungen VO.  s außen die ' Tiefe Erkenntnisse Dabe:i annn CS

theologischen Diszıplinen un Teildiszıplinen kommen, auch VO  $ den profanen
Fächern können der eologıe Cuc Hılfswıissenschaften zuwachsen Schon das
€es verlangt Anpassung auch des theologischen Studiums dıe Anforderungen
der eıt der Sıtuation Kırche und Welt besser vielleicht der NnNeren un
äaußeren Sıtuation der Kırche, also Reform
Zu konkreten Biıld der Lage un des vorhandenen Unbehagens kommt INa

101a der Kritıik elıtens der T’heologiestudierenden un der Seelsorger
der Professoren einzelnen nachgeht ermann Stenger hat 759 eologıe-
studenten AaUuUsSs 192 Bıldungsstätten des westdeutschen Raumes eiragt® Die VO  —

Stenger befragten Studenten erklären 17 Prozent ihre wıssenschaftlıche Aus-
bıldung führe nıcht echtem Bıldungswissen, schon Sar nıcht echten
Erlösungs- und Heılswissen, sondern 1Ur Fachwissen Lebens-
fremcheıit Abstraktheit un! T’heoretisieren wırd dem theologischen Studium VO:  -
heute vorgeworfen CS mangle Anleıtung ZU Studium un enügender eıt
dafür Examendruck un Paukerei verleideten die Freude Studium der 1Ssens-
stoff SC1 groß un unübersichtlich un habe berufsvorbereitenden
Wert wWwWas esonders be1 der Phiılosophıe beklagt wırd der Übergang VONN der
höheren Schule ZU Theologie SC1 schroff manche fühlen sıch ZUWCN18 BC-
bıldet oder veranlagt ohne Interesse un Neigungen, Was wıeder besonders hın-
sichtlich der philosophischen Studıen betont wırd den Professoren oft der
Kontakt mıi1t dem Hörer un! mıt dem eben; Was besonders bei Vertretern „prak-

Anton Wappler, Geschichte der Theologischen Fakultät der Unhwıyersität Wıen Wien
18384 239/244.
Eduard Hegel, Organisationsformen der diözesanen Priesterausbildung Deutschland In
Die Kırche un ıhre Amter und Stände. Festschrift für Kardinal Frings. Köln 1960 654 Vgl
atthıas Schuler, Die Studienordnung rierer Priesterseminar Von IrTihZ
J 299/308 Einfluß und Verdienst der "Irıdentinıschen Reform der Klerusausbildung WI1IG
auch der etzten großen kirchlichen Studienreform durch dıe Apostolısche Konstitution Pıus XI
Deus scCıent1arum Dominus 1931 241/262 bzw durch die dazugehörıgen
Ordinatıiones der de Seminarıls et studiorum Universi:tatiıbus 1931 (1931),
263/284 bleiben natürliıch ungeschmälert
Vgl Heıinrich Frıes, Die Theologischen Studien Stand und Hoffnungen In Begegnung der
Christen Hrsg Roesle un Cullmann Frankfurt/M 1960 5327/545 Auch Papst aul VI
kündıgte kürzlich C111 „Ergänzung der umsıchtigen Dispositionen des Irıenter Dekrets und der
verschıedenen darauf folgenden Dokumente des Apostolischen Stuhles für NSCIC durch die
bevorstehende Konzilskonstitution „De alumnıs formandıs““ (Apostolischer Brief
Pauls VI Summı Deıi verbum 1963 Linzer Diözesanblatt 110 77
Hermann Stenger, Wiıssenschaft und Zeugnis Die Ausbildung des katholischen Seelsorgeklerus

psychologischer Sıcht Salzburg 1961
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tischer“ Fächer peinlich se1; oft fehle uch das persönlıche Engagement der Lehrer,deren I'un annn aum eın Dienst Glauben se1®. Der rıtık entsprechen die
ZU Ausbildungsgang geäußerten Wünsche, dıe INa  - zusammentfassen könnte als
Ruf ach stärkerer Lebens- un Berufsbezogenheit (Kontakt mıt dem Leeben, mehr
Raum für praktische Fächer), ach persönlicher un relıg1öser Bereicherung(ganzheıitliche Bildung) un ach stofflicher Beschränkung zugunsten wıissenschaft-
licher Vertiefung un Konzentration?.
Zu Sanz ähnlıchen Ergcbnissen wWar übrigens uch Jakob Crottogini gekommen,der 600 Priesterkandidaten befragt hatte®ß. uch dıe VO  — einigen Theologiestudenten,
getirennt VO  S einander un! mehr systematisch dargelegten Gedanken ZU CN-wärtigen Priesterausbildung, die der Verfasser dieses Aufsatzes ZU Verfügung hat,gehen durchwegs 1n dieselbe Rıchtung. Wenn nıcht ausdrücklich anderes
erwähnt ıst, beziehen WIT uns auf 1e6SE Überlegungen. Aus all dem spricht eine
iımmerhiıin bemerkenswerte Übereinstimmung, wWwWenn INa  - dıe völlıg verschıedenen
Länder und Sıtuationen bedenkt, AuSs denen diese Stimmen kommen.
Stenger selbst erganzt dıe Stimmen der künftigen deelsorger durch eine Befragungder theologischen Lıteratur, die dıe Kritik WI1IE chie Erwartungen der Studierenden
durchaus bestätigt®. In Jüngster eıt hat Anton Antweiıiler dıe Studienpläne der
katholisch-theologischen Fakultäten 1ın der Bundesrepublik Deutschlanden-
gestellt*° un! selbst einer rıtık unterworlien, dıe sıch weıthin mıt der Krıtık der
VO  e Stenger befragten Hörer eCc. Er verweıst auf dıe Überlastung der Studenten
durch dıe Überzahl VO  — Fächern, Gesichtspunkten un Prüfungen: An den eut-
schen theologischen Fakultäten werden verschiıedene Fächer gelehrt, davon

vortheologische, also phılosophische, anthropologische, sozlologische, hıstorische,naturwissenschaftliche un Sprachen, un! eigentlich theologische Fächer Da-
durch inden die tudenten keine eıt mehr, sıch anderen Fakultäten INZU-
sehen, außer den Vorlesungen och das eine oder andere einschlägige Werk EINZU-
sehen oder Sar urchzuarbeiten und selbst kleinere beiten verfassen. Neben
der Überlastung welst Antweıiler och auf den Verlust sachlicher AINNELL,Überschaubarkeit un! Abgestimmtheit des SanNnzecnh Studienplanes hın un! auf dıe
Unausgeglichenheit bzw. Vermischung VOILl Berufsvorbereitung un Forschung.AÄAhnlich ordert arl Rahner ın einer kritischen Betrachtung der derzeitigen heo-
logenausbildung für den Studiengang des künftigen Priesters un Seelsorgers Ent-
Jastung, Konzentration un Vertiefung1!, Heıinrich Frıes weıst zudem darauf hın,daß das theologische Studium schwerer geworden sel, mehr gelstige Intensität,Fnergıe und eıt brauche??, WAas esonders beachtenswert ist, wenn INa dıe phy-s1ıologische un! geistige Sıtuation der Hörer VO  - heute ın Betracht zıeht, den immer
wıeder behaupteten Begabungsschwund bzw Begabungs- un! Interessenwandel13.
In einem gewissen rad InNasg uch be1 uUuns gelten, Was Georg Eıchholz VOIl der
evangelıschen Seite her vermutet, daß sıch hinter der Krise des theologischenStudiums auch eiıne Krise der Theologie verbirgt, Was 1mM großen ZWalr durchaus
posıtıv Tie werden kann, Was ber der IT’heologiestudierende uch eidend

Stenger, E ©i;
Stenger, . 0> 104
Jakob Crottogini, Werden und Krise des Priesterberufes. Eine psychologisch-pädagogische Unter-suchung über den Priesternachwuchs in verschıedenen Ländern Europas. Einsiedeln 1955Stenger, , Qa 109/177.
Antweiler, A, A, O., 325/349.11 Karl Rahner, Der Theologe. Zur Frage der Ausbildung der Theologen heute. In Karl Rahner,Sendung und Gnade. Innsbruck 1959 333/355.Fries, A , O., 541
Stenger, . O., 167/171.
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rleben kann FEichholz erwähnt die pannungen zwischen Exegese und systematı-
scher Theologıe un zwischen Kxegese un! Verkündigung!*,
Überhaupt handelt CS siıch keineswegs eın typısches Problem der Theologıe
der Sal der katholischen Theologıie. Dıie aCc. muß vielmehr 1m en der
allgemeınen ildungs- und Universitätskrise gesehen werden und, soweıt dıe
Theologıe betrifft, auch 1m Rahmen der se1it ber Jahren 1 ange befindlichen
un:! Z el außerordentlich heftig geführten evangelıschen Dıskussion?!5. Die
Reform des Theologiestudiums ist tatsächlich 4u einem ökumenischen Problem  .
geworden?®, Immer wıeder stoßen WIr, wWEel auch sehr umkämpit un:! verschıeden
gedeutet, auft dieselben Diagnosen. So führt Wılhelm Hahn für cdıie Dringlichkeit
einer Studienreform dıe Bedrohung der Wissenschaftlichkeıit des Studiums durch
das Anwachsen des wissenschaftlichen Stoffes un: durch das vermiıinderte Gedächtnıiıs
und dıe verminderte Fähigkeıit, große Stofimassen verarbeıten, seıtens der Stu-
denten an, ferner diıe mangelnde menschenformende un erzieherische Kraft des
heutigen Studiums angesichts der Massensituatıion des heutigen Studenten; endlich
den weıthın fehlenden ezug des Studiums ZU. Seelsorgerberuf*?, uch die pOSI1-
tıven Reformvorschläge decken sıch weıthın, wenngleich auch S1E schwer
kämpft sınd. SO ordert Heınz Horst Schrey „Einschränkung der rein darbıetenden
Vorlesungen un! die Vermehrung der Übungen und Seminare (Einführungs-
semıinare, einjährıges Oberseminar)”; Überwindung des Historısmus; theologısche
Exegese; stärkere Bezogenheıt auf das kirchliche Amt; stärkere Berücksichtigung
VO  r Pädagogık, Psychologie un:' Sozialwissenschaiten; spricht uch VOIN einer
„‚dıdaktıischen Auflockerung der Vorlesung durch Disputatıon oder Repetition 18
Wenn sıch 1er eın Pastoraltheologe mıit dem Problem beschäftigt, ist vielleicht
doch eine gEWISSE Zuständigkeıit gegeben, ca dıe 1n rage stehenden Studıen immer-
hın wesentlich Z mındesten auch eın Berufsstudium, un! ZWal auf den Eeru
des „Pastors” hın, darstellen, un!' da die Pastoraltheologie 1ın gEWISSET Hınsıcht
doch auch einen enzyklopädischen Charakter aufweıst, selbst wWenNnn 11a sS1E nıcht
1LUF als ‚einen TIrichter sıeht, durch den alles theologische Wiıssen hindurchströmen
musse, ehe praktisch oder kirchlich werde”, und S1E ihres selbständıgen egen-
standes beraubt, WAas 11a  e mıiıt Recht abgelehnt hat!? Daß CS siıch €e1 1LUI

Anregungen miıtunter och sehr diskutierbare nregungen handeln kann,
versteht sıch VO  - selbst. Wır glauben aber, daß INa  - solch eine wichtige aC. VO:  -

möglıchst vielen Gesichtspunkten Aaus betrachten sollte, ehe man azu Entschei-
dungen fällt

Georg Eıichholz, Reform des theologischen Studiums der Reform der Theologie? vIh ),
6/18; vgl Karl Rahner, Exegese un! Dogmatık. In Karl Rahner, Schriften Theologıe. Kın-
siedeln. V 1962 82/111.

15 Vgl dıe zusammenfassenden Aufsätze mıiıt ausführlicher Literaturangabe: Edo Osterloh. Be-
merkun ZUT Entwicklung des Studiums der evangelischen Theologie ın den letzten Jahren
ThLZ 7 (199Z) 629/631; ılhelm Hahn, Zur Frage der Reform des Theologiestudiums. Laı 77
(1952), 631 /634; eorg Eichholz, Reform des theologischen Studıums oder Reform der Theologie?
v'Ih (1953); 6/25 Der „Brackweder-Vorschlag” Reform des Theologiestudiums. v'Ih
(1953), 9 Heinrich Bacht, Zur Reform des Theologiestudiums der evangelıschen Kirche
Deutschlands. StdZ (1953/1954), 388/392. ılhelm Andersen, Die Reform des theologischen
Studiums als theologisches Problem. In Begegnung der Christen. Hrsg. Roesle und Cull-
INanil. Frankfurt/M. 1960 501/526; Heinz Horst Schrey, Theologiestudium. RG'  C VI 19628®)
833
Hahn, A, © 631
Hahn, O, 632/634; vgl Wilhelm un: Hans Heinrich Wolf, Reform des Theologie-
studiums. onatsschriıft für Pastoraltheologie. 41 (4952); 129/144.

Schrey, Theologiestudium. RGG VI (1962?), 838
Hans Georg Fritzsche, Die Strukturtypen der Theologıe. Göttingen 1961, 2834
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Biıldungsniveau Fahrhunderts
Stenger meıinte och „Es erübrigt sıch, eıgens Belege für den posıtıven Wert
der wıssenschaftlichen Ausbildung der Seelsorger anzuführen. Ihr Wert als solcher
annn als unbestritten vorausgesetz werden?®9.“ Heute wird uch dieser Wert mıiıt-

schon iın rage gestellt, weshalb WIT uch kurz auf diese Problematik eingehenwollen. So schlägt ein kürzlich erschıenener, nıcht gezeichneter Aufsatz 21 die Ab-
kürzung der Literarıschen un theologischen Bıldung der Priesterkandidaten, C112
Abgehen VO.  - der akademischen Bıldung, den Aufbau einer theologıischen Bildungauf der Hauptschule, Handelsschule oder Lehrerbildungsanstalt VOT, der
Priesternot Südamerika, ın den Missıonen und iın ULNSCICI. Industriegebieten

teuern. ach Absolvierung eines theologischen Fernkurses könnten 1Mm Apostolatbewährte Laıen Priestern geweılht werden, „presbyterı iıllıteratı“. Beim
Priester ame CS nıcht unbedingt auf das Wissen aln, uch dıe kommunistischen
Agenten un!| dıe Sektenprediger selen nıcht alle hochgebildet. uch auf die Fr-
fahrungen der Ostkirche wiırd verwlesen. I’heologische Spezlalfragen könnten den
„gebildeten“ Priestern un Bıschöfen überlassen werden, für dıe Praxis SE1
theologisches Nıssen Umständen „kein Schaden“‘ geringergs
Solchen Gedanken gegenüber, weniıgstens In dieser Allgemeinheit ausgesprochen,erheben sıch I1LU doch ste Bedenken Natürlich braucht Gott unNnsere Weisheit
nıcht, un! MC eine schlıichte, ber iromme Mutter können mehr Wunder der
Gnade geschehen als durch die gelehrtesten Priester. 1 rotzdem verlangt Gott iın
dieser Heilsordnung, daß WITr das Unsere Dazu gehört aber für den Priester
W1€e selbst für den gebildeten Lai:en die geistige Auseinandersetzung, also etwa
zwıschen Glauben un Wissen. Es ware mehr als peinlıich, Wn der Priester auf
ernste Fragen nıchts wüßte als eingelernte Sprüchlein. 1C. NUur die ıhm VeTr-
TrTauten Laıen, auch selbst ame 1ın immer Cu«c Glaubenskrisen. Es gehtdarum schon grundsätzlich nıcht A, den frommen Priester gegenüber dem gebil-deten auszuspielen ; vielmehr MUu die „Einheit zwiıischen der relıg16ös-aszetischenun der theologisch-wissenschaftlichen Bıldung“ gefordert werden. Adolf Kolping
LE übrigens hinter manchen bildungsfeindlichen Tendenzen eine Ost1-
zıstische Geringschätzung der theologischen Bemühungen den intellectus fidei??2.
Dies alles gault mehr enn Je heute, da WIT uns 1n wachsendem Ausmaß auf eine
Bildungsgesellschaft hin bewegen, da geradezu eine Bıldungsrevolution 1m Gange ist
„Die Geselischaft muß heute eine Bıldungsgesellschaft se1IN, Wenn S1E Fortschritte
machen, wachsen, ]Ja wWenn sS1eE sıch 1Ur behaupten ll Das Wesentliche dabe1i ıst,daß eine entwickelte Gesellschaft und Wırtschaft nıcht ihre VO. Leistung entfalten,
WCLNn nıcht jeder eine Ausbildung erhält, die bis die Grenze seiner MöglıchkeitDer Mann, der ausschließlich der hauptsächlich mıt seinen Händen
arbeıitet, wırd mehr un mehr unproduktiv Die Gebildeten sınd das Kapıtaleiner entwickelten Gesellschaft 23 “ Das ist heute keine bloße Forderung mehr.
Vor Jahren studierten ın den Vereinigten Staaten ordamerikas aum Prozent

einem College oder einer Universität; 958 schon Prozent,ın den Großstädten, selbst 1n Städten WI1I€E Detraoıit, die vorwiıegend Arbeıterstädte
sınd, schon Prozent; 1n weıteren ahren, schätzt mMan, wiıird die

Stenger, A, © 109
Die Erneuerung des Dıakonats ıne Hılfe in der Priesternot Südamerikas un der Industrie-
bezirke. Der Seelsorger, 225/229. Die Nichtzeichnung spricht immerhin dafür, daß
sıch der Verfasser der öffentl; Meınung noch nıcht sıcher ıst; fürchtet SOS: einen „Ent-stungssturm aller Theologen'  “  ®22 dolf Kolping, Eıne psychologische Untersuchung über die wiıssenschaftlich-theologische Aus-
bıldung des katholischen Seelsorgeklerus und kritische Fo CETrUu: hiıerzu. IhRv (1961), 152
Peter Drucker, Das Fundament für MOrgen. Düsseldorf 1538, 165
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Tahl für das Land gleich hoch se1ın, CS werden sıch 1n den Großstadtgebieten
zwel Drittel er Jungen Amerıkaner beinahe ohne Rücksicht auf Eınkommen,
Rasse oder Geschlecht ın den langfristigen Ausbildungsgängen beäinden?4 In der
Sowj]etunion spielt sıch dıe Bildungsrevolution och el explosıver ab Dıie Chru-
schtschowsche Schulreform hat die sıebenjährige Pflichtschule auf a  re 21 D

Die sogenannte zweıte Etappe, dıe mittlere Bildung, umfaßt Jjetzt die las-
sen —11 Im Herbst 961 wurden dıe ersten 11 Klassen eröfinet. Die praktische
Arbeıt 1 Betrieb, dıe 1er uch vorgesehen ıst, erweıst sıch als eine Erweıterung
der Schulbildung die sogenannte polytechnische Bıldung, das heißt als eine
innerhalb des Lehrplans der allgemeın bildenden Schulen vollziehende Betriebs-
praxıs der Schüler, dıe zugleich mıt der Miıttelschule eine TE absolvieren.
Jugendliche, die schon 1M Beruf stehen, erhalten ın end- un! Schichtschulen
während ihrer VO. Betrieb großzügıg bemessenden Freizeit dıe Z Hochschul-
reıife nötige abgeschlossene mıiıttlere Bıldung. Der sowJetrussische Volksbildungs-
minıster Affanasjenko kürzlıch, ın bıs Jahren müßte CS dahın kommen,
daß jeder SowJetbürger eine abgeschlossene mıttlere Bıldung, das el Iso dıe
Hochschulreife auf Grund der elfklassıgen Miıttelschule besıtze; in bıs Jahren
wäare CS, meıinte CI, erreichen, daß Jeder Sowjetbürger eine abgeschlossene
Hochschulbildung hätte Es sSe1 1Ur eine psychologische Auigabe, das olk VO  en

der Notwendigkeıt dieses Bildungsstandards überzeugen; eld un Lehrer
würden hinreichend vorhanden sein 25. uch wenNnn 112 einen beträchtlichen eıl
diıeser Zielsetzungen als utopische un: propagandistische Übertreibung auffaßt,

bleibt ımmer och Realıtät Angesıichts dieser allgemeinen Bildungs-
sıtuatıon, verbunden mıt einem iın SaNnzeH Weltteilen mıt erufung auf die Wiıssen-
schait vorangetragenen massıven Kampf Religion und Offenbarung MU.
INa VO: Priester cdieser eıt allmählich auf der SanzenN Welt nıcht 11UI eine dem
sonstigen Bildungsstand entsprechende Allgemeinbildung verlangen, die weıthın
mıt einem staatlıch gültigen Reifezeugn1s belegen se1in wiırd, sondern uch eiıne
gründliche wissenschaftliıche theologische Bıldung, wenn nıcht 1n Umkehrung
altchristlicher Verhältnisse Nnu dıe Christen als rückständıge paganı un das
COChristentum als PAasanc abergläubische 1ın der Gesellschaft VO  . MLOTSCH
gewerte werden sollen.
och die Sache geht och tiefer. Gewiß ist der Glaube selbst schon ein Licht, das
den Menschen erhellt, ist doch dıie Begegnung mıt dem, der „das wahre Licht
ist, das jedem Menschen leuchtet, ca CS 1ın die Welt kommt“ ” S weshalb schon
1 Alten un!' och mehr 1m Neuen Testament Glaube und Wissen, Piıstis und
Gnosıs CNS verbunden, Ja verschlungen sınd. Hans Urs VO  - Balthasar spricht VO  -

einer „Zirkuminsession VOI Piıstis und (Ginosı1s‘‘: bald stehen beide dicht neben-
einander 6, 69), bald erscheıint der Glaube als Weg 7A8 christlıchen Wıiıssen

Ö, E 10, 38);, bald scheıint der Glaube wıeder umgekehrt AUuS einem Wıssen
hervorzugehen 16, 3 17 OX 4, 16) Dabe1i wird mıt Recht betont, daß
„dıe biblische (inosıs nıcht oder sıcher nıcht alleın 1m Vorhof des Glaubens hegt,
1m Sınne der raeambula fide1“, sondern daß sıch eine „Einsicht ın das
Glaubensgeheimnı s selbst“” handelt?®, ja daß der Glaube selbst eın Licht ist, 1n
dem 101a „alles beurteilt“ Z 15) un nıcht mehr nötıg hat, daß einen © jen1and

Berechnungen bel Drucker, ; 161
Eugen Lemberg, Mehr Sowjetintelligenz. Chruschtschows Schulreform Aaus der Nähe gesehen.
Wort und ahrheit (1961), 361/369.
Hans Urs VO)]  - Balthasar, Herrlichkeit. Einsıedeln, 1, 1961 126/128. Vgl Adaolf Bultmann. YIYOOXW

L, 688/715; Heinrich Seesemann. ÖC ITh  = V, 120/122; ilhelm Michaelıis. 0000
ThW V, 315/368.
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belehrt”, weıl 111a selbst „1IN der Erkenntnis steh c6 Z D 20) Darum ist „keineGnosis hne Pıstis, keine Piıstis ohne Gnosıis, enn uch der Vater ıst nıcht hne
den Sohn 27°
Ebenso ist unbezweifelbar un:! 165 hängt ohl mıiıt dem eben (Gresagtendaß der ensch ohne entsprechende reflexe, ratiıonale un objektiv tragendeEinsıiıcht 1n die raecambula fiıde1 konkret Gott kommen kann, Ja vielleicht meıst

Gott kommt oder 1ın einem Zustand Gott kommt, da einer olchen
relexen Rechtfertigung se1nNes Glaubens och Sar nıcht fähig ware. uch die Ge-
schichte vieler Konversionen, deren Echtheit 1119}  ; nıcht zweiıteln kann, scheıint
168 bestätigen?®, Dabei geht CS natürlıch nıe ohne denkerische Überlegungen,
wWenn uch vorwissenschaftlicher Art, nıcht hne Gebrauch der natürlichen Ver-
nunft des Menschen VOT sıch, WI1E das bei ]edem menschlichen Iun und Erleben
nÖötıg ist, also eiwa dem Gedanken: Was iıch Jetzt ILU, ıst vernünftig; ich annn
CS darum tun, anfechtbar solche Gedanken „objektiv“ vielleicht uch seın mögen.Außerdem ist bedenken, daß der übernatürliche, Iso VOT em der christliche
Glaube nıe einfach Aaus rein natürlichen Überlegungen abzuleiten ıst, und selen S1E
och gründlıch un! natürlıch unanfechtbar. Glaube kommt immer 1Ur 1n der
Gnade zustande (D und WeNnnNn auch dıe Vernunft dem eigentlichen Glauben
vorausgeht un: unls ihm hinführen mMuUu. ıst uch diıese Vernunft
keineswegs als „Tatıo Dura, eine VO  e} jeder göttlıchen Gnade und Erleuchtung ent-
blößte Vernunft“ verstehen?®.
och richtig das alles 1st, ist doch dem Menschen auifgegeben, alles, Was
erfährt un tut, wenıgstens 1im nachhinein mıt seinem grübelnden Verstand
bedenken und, soweıt selbst daran beteiligt ist, diese Beteiligung uch VOT sıch
selbst rechtfertigen. Und WenNnn uch nıcht jeder einzelne solcher Rechtfer-
t1gung Lust, Möglıchkeit oder uch 1Ur Fähigkeit hat, ıst doch notwendig, daß
CS geschieht un: daß CS die, diıe 6c5 Lun, dan uch stellvertretend für die anderen
tun Das ist 1U dıe Aufgabe der Theologie, dıe INa  - ]Ja beschreibt als das AuUS-
drücklich bemühte Hören des glaubenden Menschen auf die eigentliche, geschicht-ıch CrSaNgENE Wortoffenbarung Gottes, das wıssenschaftlich-methodische Be-
mühen ihre Erkenntnis un! die reflektierende Entfaltung des Erkenntnis-
gegenstandes?®*, Wenn uch dıe ege der I’heologie un cdıe Beschäftigung mıt
iıhr eın Monopol des Klerus darstellen, sondern jedem offenstehen, der Z} Lust
un Fähigkeit besitzt dıe ersten „ T’heologen“ übrigens Laıen WeNnN Iso
das Priester-Sein und das T’heologe-Sein verschiedene Funktionen sınd, die nıcht
notwendiıg 1mM selben Menschen vereint sein müussen, un! wWwenn auch eine tıefere
theologische Bıldung mıt eC. VONn nıcht wenigen Laıen heute angestrebt wird,

27 Klemens lex. Strom. J. &o (GCS Stählin-L Früchtel, IL, 326,28 Vgl aul Claudel, Meine Bekehrung. In Ausgewählte Prosa. Einsiedeln 1949 252/257. Auchdem Vatıcanum (D 3026; vgl wird dıese Auffassung durchaus gerecht, da Jenes dıequaest1o factı überhaupt nıcht berührt. Die unter angegebenen Nummern beziehen sıch aufdıe eueste Auflage Denzinger - A, Schönmetzer. Barcelona 196332
Eucharius Berbuıir, Der Weg ZU Glauben. Eıns:edeln 1955 Hans Urs vVon Balthasar versucht ınseiner „theologischen Asthetik‘“ dieses Ineinanderspiel Von Gott un Mensch, Natur und Übernatur,Vernunft und Gnade 1m Anschluß Pierre Rousselot beschreiben: „Der Glaubensakt ist somıtgerade 1ın dem Augenblick ratıonal, da als Glaube geleistet wiırd. Wıe weıt der einzelne Glaubendeseiıne Sıcht rational un! reflex rechtfertigen kann, ıst sekundär; der Akt des Glaubens bezieht seınezentrale Rationalität nıcht ınem ıhm vorausgehenden Geschäft der bloßen Vernunft;könnte Sar nıcht, weıl die Rationalıtät gerade Erst 1m Glaubensakt wirklıch herausspringt.Diese N} Dynamik kann innerhalb der (Gesamtorientierung des Menschen auf Gott hın-zıelen, ın einem exıistentiellen Zusammenhang also, der die Vernunft sosehr wıe den Wıllen, dıeFreiheit, dıe Liebe beansprucht“‘ (Herrlichkeit, 1 . ©& 169
Karl Rahner un! Herbert Vorgrimler, Kleines theologisches Wörterbuch. Freiburg/Br. 1961, 352
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w1€e der erfreuliche Besuch theologischer Lajenkurse un ahnliıcher Veranstaltungen
bezeugen, ja VO  e gewiıssen uührenden Schichten der Laienwelt geradezu gefordert
werden muß, galt das Gesagte doch 1n einem besonderen ınn VO Priester,
VO  o dem INn  e jene geistige Auseinandersetzung und jene Antworten, VO  — denen dıe
ede Warl, zuallererst un ın einem vertieften Ausmaß erwartet und muß
So verstehen WwWI1r auch, daß dıe Kırche gerade unNnserer eıt auf eine gründliche
wissenschaftliıche, VOTL em theologıische Ausbildung der künftigen Priester und
eine entsprechende Fortbildung ebenso Wert legt WI1€e auf dıe geistlich-priesterliche
un daß S1Ee für beides wıederholt ausführliche Weisungen gegeben hat, Ja eiNe
eigene „Congregatio de Semiminarus studiorum Universitatibus“ ZuUr!r Überwachung
dieser Ausbildung geschaffen hat (C 2306 uch die kırchlichen Dokumente lassen

nıcht Z das eine VO anderen rTreNNeEN. So wırd schon VO  e den Knabensemi-
narısten eine „liıterarısche un! wissenschaftliıche Bıldung” verlangt, dıe „jener der
Jungen Laiıen, die den gleichen Studıen oblıegen, DA mındesten 1ın keiner Weise
nachsteht?1*, weıl eben der Priester JE Bıldung, auch soweıt S1Ce nıcht Sstreng
theologischer Natur ist, besiıtzen muß, dıe Gemeingut der Gebildeten U1lLLSCICXI eıt
A  ist  5 1Ur könne der Priester seinem Amt Ansehen verschafien un sıch e1ım
Volk Vertrauen und Achtung erwerben. „ Er soll 1n gesunder Weıise modern se1n,
WI1€E CS dıe Kırche ist, dıe alle Zeiten un Länder umspann und sıch allen anpaßt
SOW1E alle gesunden Bestrebungen segnet un! Öördert un sıch auch nıcht fürchtet
VOTLT den kühnsten Fortschrıitten der Wissenschaft, wenn S1IE NUur wahre Wissenschaft
ist Immer zeichnet siıch der katholische Klerus auf allen Gebieten des menschlichen
1ssens AUS.  eb Dann wıird auf Albert den Deutschen verwiliesen. uch „soll INa  - jene
Mitglieder des erus, die siıch durch Neigung oder besondere Anlagen ZU ege
un! Vertiefung dieses oder jenes Kunst- un! Wiıssensgebietes sofern CS für ıhre
kirchliche ellung nıcht ungeziemend ist berufen ühlen, ın kluger Weise ermuti-
SCHIL und unterstützen” ; 1€5 gereiche der 1Ir5C. Z Zierde un! Christus ZUTK Ehre

eine geradezu erstaunlıiche Großzügigkeit, dıe INan ın der kirchlichen Praxis durch-
Aaus nıcht überall antrıfft. ber „auch die übrıgen Kleriker dürten sich nıcht mıt
dem Wissensstand egnügen, der vielleicht 1n früheren Zeiten ausreichte. Sıe mMussen
sıch eine ımfassendere und vollständıgere Allgemeinbildung bemühen oder, besser
gesagT, diese tatsächlich schon besıtzen. Wır meılınen eine Allgemeinbildung, dıe
dem höheren an un dem weıteren Umfang entspricht, die heute, Sanz allgemeın
gesprochen, die moderne Kultur gegenüber der Bildung früherer Zeıten erreicht
hat?s3?2‘ Wıiıe 1er 1US T ordert uch 1us XII VO Priester „EInN gründliches
Wiıssen, das siıch nıcht 1Ur auf die eologıe erstreckt, sondern auch auf dıe Er-
gebniısse der neuzeıitliıchen Forschungen un Errungenschaften?®*, Neben dieser
Allgemeinbildung und der rwerbung VO:  S „Fachkenntnissen der verschıedenen
Gebiete, worunter eine gründlıche Fınführung 1n dıe soz1ialen Fragen heute VO  ]
besonderer Bedeutung erscheint‘“, mMu. das Schwergewicht der Ausbildung des
jJungen Theologen „auf diıe philosophischen un theologischen Studcien gelegt
werden?#”, freiliıch immer „nach dem Maß seiner Begabung®®", Gründliches Stu-
1uUumMm ist VOLr em Voraussetzung für eine zeiıtgemäße Verkündigung des Wortes
Gottes:® och auch ach seiner Ausbildung bedarf der Priester eines „ernsten un

Sacerdotis Imago. Päpstliıche Dokumente über das Priestertum VO:  $ Pıus bıs Johannes XXIII.
Hrsg. Anton Rohrbasser. Freiburg 1962, 188
Sacerdotis Imago. 42 f3 vgl 281
Sacerdotis Imago. 173

34 Sacerdotis Imago. 189; vgl 207/209. 40 £.
Sacerdotis Imago. 280 Vgl Apostolischer Briet Pauls VI ummı Dei verbum 1l
1963 Linzer Diözesanblatt 110 1964 79.,
Sacerdotis Imago. 109, 114; 116 f} 280
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gründlıchen Studiums“‘ VOT em 1n der YTheologie??. Die oft wertvollen Bıbliotheken
1ın den Ordınariaten, Kanonikerkollegien un! Pfarrämtern sollen arum gepflegt,benützbar gemacht, mıt geeıgneten Lese- und Arbeıitsräumen ausgestattet Uun!|
zeitgemäß ergänzt werden?®8.
Aus all den Gründen scheıint uns der Erfolg, den Ila sıch VO  _ einem clerus iıllıteratus
verspricht, mehr als fraglich. Wır glauben nıcht, daß einem olchen Jlerus die
Wiıedergewinnung UuULNSCTITer Industrieleute un dıe Wiedereroberung (!) etwa Wıens??
leichter gelingen würde als dem Jetzıgen erus Nur 381 besonderen Notsıtuationen,diıe sich ber auf große Territorien erstrecken müßten und ın denen der Bestand des
Christentums selbst ernstlich gefährdet erscheint, hne daß eine Änderung der
Verhältnisse 1n absehbarer eıt ist, könnte das 1mM ben enanntenArtıkel herangezogene Prinzıp des „Priımum vivere, deinde phiılosophari“ angebrachtse1n un sollte all überlegen, ob INnan nıcht bis ZU Behebung jenes Zustandes
auch ohne dıe normale theologische Vorbildung menschlich angesehene, 1 Glauben
bewährte un! weniıgstens gebildete Umständen uch verheiratete
Männer Priestern weıhen sollte, diıe Substanz des Christentums bewahren.
Nur VO  - solchen ıst :3 daß sS1E sıch trotz ıhrer mangelnden theologischenVorbildung zurechtänden un imstande sınd, ıhre Grenzen sehen und sıch 1
Bedartsfall dıe nötıgen Hılfen un!| Hılfsmittel umzusehen4®.

eine SEWISSE, dem betreffenden Land entsprechende Allgemeinbildung dürfte
109028 unter keinen Umständen verzichten. In europälischen Verhältnissen wıird INa  $
normalerweise hiefür uch den Nachweis ULE eiıne öffentlich anerkannte eıle-
prüfung verlangen. 1US II weıst iın .„Menti nostrae‘‘ schon auf die Bedeutunghın, die der mıt anderen Schülern gleiche Studiengang auch für die Freiheıit der
Berutfswahl hat; auf diese Weise steht nämlıch der Zugang einer weltlichen
Laufbahn jederzeit offen 41. Nur ganz ausnahmsweise sollte auch davon och
dıspensiert werden. So gy]laubt Böhi1 bei manchen Spätberufenen, dıe die Aussicht
gewähren, daß S1Ce das T’heologiestudium bewältigen, un:' die für den Priesterberuf
absolut geeignet scheinen, Dispens VO  e einıgen Prüfungsfächern und Verzicht auf
diıe Reifeprüfung empfehlen dürfen4?2.
och INnas auch der Ruf ach Reform och eindeutig se1n, ja selbst. wenn e}
sıch och auf eın SEWISSES Bıldungsniveau geeinigt hat sobald das Wıe der
Reform gefragt wırd, gehen die Vorstellungen und Konzepte auseinander.

(zemeinsame theologische Grundausbildung oder e1gener Bıldungsgang für Seelsorger ?
Zunächst stellt sıch u11lSs ein grundsätzliches Problem Ist möglıch bzw. wun-
schenswert, die Berufsvorbereitung des praktischen deelsorgers un dıe des theolo-
gischen Wiıssenschaftlers un! Forschers 1n eın un:' demselben Bıldungsgangewältigen? Das Problem stellt sıch nıcht I1UT ın der T’heologie. He Hochschulen
einschließlich der Universitäten gelehrten Diszıplinen haben mındestens heute
zweı Aufgaben lösen: Forschung un! Lehre Alle Beteiligten spuren dıe Span-
Nung zwıischen den beiden Aufgaben, Ja die Spannung trıtt schon ın der ehre
selbst auf: zwıschen der Ausbildung des kommenden Forschers un der ebenso
notwendigen Ausbildung des „Praktikers“, des praktıschen Lehrers an der höheren
Schule, des praktischen Arztes, Juristen un! Technikers.

Sacerdotis Imago. 41, 203, 280 ; vgl. 129/131.Sacerdotis Imago. 204
Vgl Der Seelsorger (1963), 228
Solche Vorschläge werden tatsächlıch schon ın Südamerika gemacht vgl Kathpreß 1964 1631963,

41 Sacerdotis Imago. 188
43 Alphons Böh:ı, Die psychologische und pädagogische Problematik der Spätberufenen. In Dieeuropäische Priesterfrage. Hrsg. Internationales katholisches nstıtut für kırchliche Sozıjalfor-schung. ı1en 1959 262
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Die aCcC. ist uch in der Theologıe nıcht NEU. ID SC1 ın diesem Zusammenhang
Nnur auf einen historischen österreichıischen Versuch hıngewlesen, das Problem zZz.u

lösen, nämlich auf dıe Marıa- T’heresianısche theologısche Studienreform, dıie
Junı 7592 kundgemachte „Urdnung, das Studıium der T’heologie betreffend“‘.

Sıe sah och VO.:  $ vornherein Zzwel Klassen Studijerende VOLI. dıe eologı speculatıvı
und dıe eologı morales, die ‚WECSCHL mınderen Naturellgaben keine höhere (Ge-
ehrsamkeıt anstrebten, sondern L1LULr (1) die ZU deelsorge unumgänglıch en-
dıgen Kenntnisse sıch erwerben suchten‘“. Für jene War eın CUTrSUuS ma10r VOTSC-
sehen, der 1er bzw mıt dem vorgeschriıebenen Vorbereitungsjahr fünf a  TE
dauerte. Im Vorbereıtungsjahr mu ßte INa  > „geıstliche Hıstorıie hören“ un: Ende
ein Zeugnı1s darüber W1€eE ber griechische Sprache vorlegen. Der Kurs selbst umtaßte
theologıa speculatıva, eologıa polemica, 1USs Canon1cum, lıngua un Aus-
legung der Heilıgen Schriuft des en JL estamentes, Erklärung der Heilıgen Schriüft
des Neuen Jestamentes, doctrina Patrum, eloquent1a SaCIa, doctrina
rıtuum. Für dıe eologı morales War der CUTSUS mınor gedacht, der L1LLUX zweı Jahre
dauerte und theologıa moralıs, 1n der S1E tägliıch geprüft wurden un: praktische
lösen mußten, eologıa polemica, Erklärung der eiılıgen Schruft des Neuen
Lestamentes und eloquent1a umfaßte Mıt Ausnahme der eologıa moralıs
hörten dıe theologı morales ihre Vorlesungen mıt den theologı speculatıvı. Be1i
Versagen Ermahnung wurden dıese „ad moralem“ versetzti*? Dıie Unter-
scheidung wurde in der „ Verfassung der T’heologischen Fakultät“ VO Oktober
774 aufgehoben, die einen einheıtlıchen Lehrkurs VO:  — fünf Jahren für alle 'Theo-
logıestudıerenden vorsah. Der modihNzıerte Lehrplan VO Juni 785 verkürzte
das fünfjährige Studium auf 1er Jahre und, da ; glaubte, für die Ausbildung
ZU praktıschen deelsorge sSe1 dem theoretisch-wissenschaftlichen Unterricht och
immer el Raum gegeben, reduzıerte e1in. Lehrplan VO 2} August 17893
das theologische Studıium auf TEL ahre, ach denen eın Jahr L1LLUTX der praktıschen
Unterweisung Z Verwaltung der deelsorge un anderen niıchttheologischen egen-
ständen diente w1€e praktischen Seelsorgeübungen, der Pädagogık, Katechisierkunde
un ‚„„‚Normallehrart“, ferner allgemeiıner Naturgeschichte un! der Landwirtschafts-
TE Im Studienplan VO eptember 790 Kaiıser Leopold IL War ZWal schon
wıleder e1in vierjJähriges theologisches Studium vorgesehen; Der 1ın einem Studıen-
Hofkommissions-Dekret VO Juni 813 wurde wıeder Rücksichtnahme auf
schwächere Talente gefordert. Hıer wiırd darauf hingewilesen, daß den „schwächeren
Talenten“ dıe Prüfung Aaus Hebräisch un Griechisch ohnedies schon nachgesehen
werden könne, daß die „zweıte Fortgangsklasse Aaus den ZU Seelsorge mınder
notwendiıgen Gegenständen VO  } der Priesterweihe nıcht ausschließe”, daß dıe Pro-
fessoren das für alle, auch für die Landseelsorger Notwendige entsprechend hervor-
höben un: sıch beı der Prüfung besonders schwächerer Talente darauf beschränkten
un daß der Studiendirektor 1mMm Eiınvernehmen mıt den Professoren angäbe,
Was 1ın den Vorlesebüchern VO  - allen, auch VO  $ den geringsten Talenten ur
Erfüllung der Berufspflichten vollkommen gekonnt se1In müsse‘“. Uffenkundig hatten
sıch auch fähigere Talente bald mıt der nıederen Stufe zufrieden gegeben; enn
ein Dekret VO: Julı 8320 mahnt die Professoren, dıe „fähigeren Talente“ Al

SPOTNCN, „nıcht AuSs rägheıt der Erlernung des Schwierigeren sıch entziehen“.
Immerhin ist interessant, daß schon 1mMm Dekret VO Juni 8313 eingeschärft wird,

MUSSE „De1 der bısheriıgen Ausdehnung der einzelnen theologischen Wissen-
schaften verbleiben, iındem INan eine Scheidung des vorzutragenden Ees der
Kenntnisse ach Talenten mıt Grund nıcht vornehmen, auch keinem Candıdaten
der I’heologıe dıe Gelegenheıt Z einer ausgebreiteten Bıldung un dadurch ZUT

Vorbereıtung auch für höhere (!) Kıirchendienste entziehen kann, indem ndlıch

Wappler, O., 225/229.

282



uch für jeden eın Gewinn ıst, durch dıe Anhörung eines höheren Maßes
der Lehrgegenstände wenıgstens die Kenntnis erhält, daß ber dieselben tiefere
Untersuchungen gepflogen worden selen, un! sich 1m Notfall darüber eine
weıtere Einsicht verschaffen vermöge‘, Eın ekre VO prı 1837 verweiıst
darauf, daß uch 1n den Lehrbüchern „das bloß Wiıssenschaftlıche, dıe schwierigeren
Beweise, dıe feineren Hypothesen UuSW.,., Was nıcht für den gewöhnlichen Seelsorger,
ohl ber für den höheren eologen wissenswert ıst, 1n die Scholien verlegt werde,

auf dıese Art dıe schwächeren 'TLalente nıcht überladen, den fähigeren hın-
nıchts Wiıssenswürdiges vorzuenthalten 44°

Die Problematik ist heute eher och verschärft, W1E dıe Krıtik den derzeıtigen
Studienordnungen klar erkennen äßt. Wır versuchen ein1ıge esen auizustellen,
die sıch uns ZUS dieser Krıtik un! den damıt zusammenhängenden AÄAuseinander-
setzungen DOositiv Z ergeben scheinen.

Eiıne theologısche, als Berufsvorbereitung für den Seelsorger ausreichende, zeıtlich und
stofflich entsprechend begrenzte Grundausbildung FÜr alle 7 heologiestudierenden ast Zzu
unterscheiden JN einer Ausbıldung Ffür dıe theologısche Forschung.

Hierin stımmen eigentlich alle, dıe sıch 1n Jüngster eıt mıt der Sache beschäftigt
haben, soweıt WIr sehen, überein. „Eın Priester mMu sich in der T’heologie ach
seinen Kräften auskennen, ber braucht nıcht ber seine räfte hinaus
Forschungstheologe se1ın, un: darft Iso nıcht daraufhın befordert un! beurteilt
werden *S,  5 66 Das bedeutet, WwW1€e ebenfalls allseıts anerkannt wird, zwel Arten VO  -

Vorlesungen: „Allgemein verpflichtende, dıe 1Ur eine der deelsorge dıenende
Funktion en  o un! eine „auf die Erfordernisse der spateren Seelsorgetätigkeit
ausgerichtete Auswahl Aaus dem großen Stoff des Fachgebietes 5ıieten , und solche,
dıe nıcht allgemeın verpflichtend siınd un! auf Spezlaliragen eingehen 4®, Gerade
1ı1er ist die Von arl Rahner geforderte Entlastung, Konzentration un! Vertiefung

Platz4?.

Wappler, &. e Ö., 239/250 In diesem Zusammenhang ıst vielleicht VO:  $ Interesse, daß Fiıichte
VO':  } Sanz anderen Voraussetzungen her ıne völlıge Irennung des „praktischen Teıiules*® der ITheo-
Jlogie „VoNn iıhrem wissenschaftlichen‘‘ verlangt. Dieser WITF'! den Gelehrten zugewlıesen und hat
den Anspruch auf eın Geheimnıis aufzugeben, WeCeNnNn 1n der Schule der Wiıssenschaft weıter
Platz haben will, und besteht dann selbst wieder wel Teıilen, eınem 99 der Philologieabgerissenen Stück*® und einem „Kapıtel der Geschichte‘‘. Die praktische Theologie wird dem
Volkslehrer, dem Prediger zugeteilt, der eın Vermiuttler zwischen dem höheren Stand der Ge-
ehrten un!: dem nıederen Stand des Volkes ist. Be1 diesem Vermittlungs- und Bildungsgeschäft
soll diıe „bıblischen Bücher anknüpfen‘“‘ und Aus ihnen den „Inhalt echter Religion und ral
entwickeln”‘, wobel nıcht wichtig ist, „ob dıe bıblıschen Schriftsteller wirklıch gemeınt
haben, WI1e S1e dieselben erklären‘‘. Für diese Tätigkeit ist durchaus keine besondere fächwissen-
schaftlıche Ausbildung nötig. Es genügen das in der Schule Gelernte und 33 VON dem gesamten
wıssenschaftlıchen Umfang dıe allgemeınsten Resultate und das Vermögen, erforderlichenfalls
durch Nachlesen sıch weıter belehren‘‘. Seine eigentliıche Kunst ist die der Popularıtät und
99'  1€ Übungen derselben sınd der wiıssenschaftliıchen Schule, welche den szientifischen Vortrag
beabsıchtigt, entgegengesetzt; darum Von ıhr abzusondern und schıicklichsten den ausübenden
Volkslehrern übertragen‘“‘ „Das eigentliche Genie für den künftigen Volkslehrer ist eın fifrommes
un! Menschen und besonders das Volk lhıebendes Herz.“ Dies ist Jedenfalls ıne merkwürdigeParallele (Johann Gottlieb Fichte. Deduzierter lan einer Berlın erriıchtenden höheren
Lehranstalt. In Die Idee der deutschen Universıität. Darmstadt 1956
Antweiıiler, Z A, C 349; ähnlıch Karl Rahner, Z. C: 352 39-  1€ Identinkation von Ausbildung
ZU) Seelsorger un ZU: wıssenschaftlichen T’heologen mMu. aufgehoben werden‘‘; und Josef
Marıa Reuß, Priesterliche Ausbildung heute. In Wort und Wahrheıt, (1954), 102
Reuß, a OM 102 f. uch Antweiler betont: „Nicht jedes Forschungsfach soll auch Pflicht-
und Prüfungsfach “  seın . O., 416

47 Vgl Karl Rahner ausführlich, O., 348/359.
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Als zeıtliches Ausmaß der VO  e} allen geforderten Pflichtvorlesungen könnte INa  w}
sıch etw: bıs Wochenstunden vorstellen. Anton Antweıiler sıcht 1ın einem
ersten Plan für dıe ersten Semester Wochenstunden, 1ın einem zweıten Plan
für das Semester L1LLUFL Ö, für das un! Semester 16, SO Stunden,
nämlıch immer 198088 Je Wochenstunden für DE Fächer vor48. Auf diese Weise
bekämen nıcht 1Ur dıe Professoren eıt für Spezialvorlesungen, sondern ıuch dıe
Hörer bekämen Zeıt, diese SOWI1E dıe Seminare un! Übungen besuchen un VOLT
em den gehörten Stoftf auch verarbeıten, bei Pflichtvorlesungen und
aum Studierstunden sicher nıcht möglıch ist. In Deutschland hat ach Ant-
weiılers Aufstellung Regensburg den höchsten Durchschnitt VO  - Z Pflichtwochen-
stunden 1 demester, den nıedrigsten Tübingen mıiıt 16,6 Wochenstunden 17
Semester. Die österreichıischen Zahlen sınd och höher Hıer beträgt der Höchst-
durchschnitt Wochenstunden in Klagenfurt, der Mindestdurchschnitt 21,6 Wo-
chenstunden ın Waiıen. Dabe:i kommt INa  } iın einer Öösterreichischen Lehranstalt
zweımal auf Wochenstunden, iın z  wel Lehranstalten zweımal auf Wochen-
stunden, 1ın reıl Lehranstalten zweımal auf 27 Wochenstunden.

Auch dıe heologısc. Grundausbıldung muß „ EINE wnrklıch wissenschaftlıche Ayus-
bıldung AL  SC dıe „„der heutıgen Zeıtlage Rechnung WaOb ,

Gemeint ist ıer WITr sprechen Ja zunächst für europäische Verhältnıisse eın
wıssenschaftliches Nıveau, w1e 6S europäılschen hohen Schulen üblich ist. ollte
ma  s allgemeın sprechen, könnte ILal vielleicht heute och eine wıissenschaft-
liıche Ausbıldung, dıe dem Hochschulniveau der betrefienden Natıon entspricht.
och werden solche Einschränkungen be1i dem notwendigerwelse bald vorhandenen
gleichen Weltniveau der hohen Schulen nıcht mehr ange nötıg sein.
Wır plädieren Iso GT für eine allgemeıne akademische theologıische Priester-
bıldung, un! ZWAaTr unabhängıg davon, ob dıese Bıldung T’heologischen Fakul-
aten oder Philosophisch- T’heologischen Diözesan- oder Ordensschulen VOIL sıch
geht, weiıl WITr der Meinung sınd, daß die aus dıesen Anstalten hervorgehenden
Priester VOL nıcht geringere Anforderungen gestellt werden als die AauSs Theologischen
Fakultäten hervorgehenden. Wır plädıeren allerdings auch dafür, daß allen
dıesen Schulen die Voraussetzungen für eine echt akademische Bıldung geschaffen
werden einschließlich eines als qualifiziert nachgewlesenen, also habılıtıerten ehr-
Örpers Freılich ist eine gyEWISSE Akzentverschiebung zwischen den theologischen
Universitätsfakultäten un den rein kirchlichen Hochschulen hinsıchtlich Berulfs-
ausbildung oder wıissenschaftlicher Nachwuchsbildung, hinsiıchtlich TE oder
orschung möglıch, schon weiıl den Unıiversi:täten oft eine größere Zahl Von
Professoren, Lehrbeauftragten un!' Assıstenten, bessere Lehr- un Lernmiuttel, 1el-
eiıcht auch eine bessere wıissenschaftliche Organisation un: VOTLT allem der Kontakt,
der Dıialog und die geistige Befiruchtung seıtens anderer Fakultäten und amıt
seıtens der Welt überhaupt wenıgstens als Möglıchkeıiten ZU Verfügung stehen.
Grundsätzlich aber sollte en theologischen Schulen Lehre und Forschung
betrieben werden, weıl ınfach das Nıveau nıcht B halten ist und die Anstalt
bald einer bloßen Fachschule herabsınken müßte; als solche aber würde S1C
ann bald nıcht mehr fählg se1n, Jenen theologischen Bıldungsgrad vermuitteln,
den der Priester VO  ; heute jJedenfalls braucht Das gilt uch dann, NC eine Anstalt
keine oder nıcht alle akademischen Grade selbs verleihen kann®®.

Antweiler, . . ,: 412, 420
49 Reuß, 2i O.,

Fries, Die theologischen Studıen, M OM 329, 543 Zur ' dıiesbezüglichen evangelıschen Auseıin-
andersetzung vgl Andersen. Die Reform des theologischen Studiums als theologisches Problem,

O., 504, 508
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och WI1eE verstehen WIT 16se akademische Bildung? Karl Rahner hat gew1iß recht,
W Ssagt, daß eın akademıischer Unterricht eigentlich vielleicht würde INa  z
besser SaScCH. auch das Zael haben müßte, „1N dem betreftenden Fach ]Jemandenbelehren und auszubilden, daß ın die Front der Miıtforscher 1ın diesem
Fach einrücken kann 1, un! daß „wiıssenschaftlich arbeıten“ heiße ‚ın methodısch
richtiger Weise beitragen ZU Erarbeitung Erkenntnisse“ aufdem betreffenden
Wiıssensgebiet®2, Darın besteht Ja die Krise der UnıLversität und überhaupt der
hohen Schulen, daß Lehre un orschung ımmer mehr auseiınanderfallen und daß
der Vorrang der reinen Theorie, der unmıttelbaren Wahrheitsiindung und amıt
der eigentlichen Bıldung VOT der reinen Fach- un: Berufsausbildung schwıiınden
egınn Wenn aber Hohen Schulen tatsächlich bloßen Fachschulen
werden, ann haben S1C iıhre eigentliche Aufgabe siıcherlich Anderseits

dıe en Schulen einschließlich der UnıLiıversıtäiten 1n einem gewıssen Aus-
ma immer auch berufsvorbereitende Schulen Heute mussen S1Ee CS Aaus inneren
und außeren Gründen mehr enn JC se1n, un c ist Sar nıcht abzusehen, WI1€e sıch
das äandern sollte Wahrscheinlich brauchen UuUNsSeTE Hohen Schulen auch dıe breite
Basıs jener vielen Studenten, dıe zunächst Nnur iıhre Berufsausbildung suchen,
daraus überhaupt erst jene Wenigen finden, gewınnen un annn weıterbilden
können, dıie dıe Forschung weıter treıben. Die Geselischaft VO  b heute annn 6S sıch
nämlıch Sar nıcht mehr leisten, die ındung dieser immer weniıgen Hochbegabtenmehr oder mınder dem Zufall überlassen. iIm übrıgen ist bedenken, daß
iımmer 1LUTr Sanz wenige WAarcCnI, die dıeses Höchstziel der en Schulen erreicht
haben und erreichen, wI1e uch Rahner zug1ıbt>3, daß mi1t den Vielen, cıe CS eben
nıiıcht erreichen un: Sar nıcht erreichen können oder wollen, uch geschehenmMu un! daß S1Ce nıcht einfach als notwendiger Abfall angesehen werden können,
un! ZWAar nıcht NUr, weiıl das unmenschlıiıch wäre, sondern weıl sich die Gesellschaft
das ınfach nıcht eisten kann, da WITr S1C J2 1ın den einzelnen Sparten notwendigstbrauchen. So hat sıch tatsächliıch bereits eın Miıttelweg entwickelt un wird
weltergegangen werden mUussen, und ZWar > daß I1la  - einerseıts die Berufsaus-
bıldung VO.  m$ allem überflüssigen Ballast befreit, der ıhr eher hinderlich als iörderlich
ist, daß 11139  D ber anderseıts auch es tut, allen azu Fähigen un Berufenen
alles vermitteln, Was S1Ee brauchen, annn selbständig der wiıssenschaftlichen
Forschung, Prozeß der unmittelbaren un schöpferischen Wahrheitsfindungteilzunehmen. Dazu scheint ber nötig, daß alle, auch dıie, dıe wenigstens zunächst

1Ur eine „akademische“ Berufsausbildung suchen, mındestens auf dem ihnen
meisten liegenden Fachgebiet soweıt mıt der eigentlichen Forschung bekannt
werden, daß der TOS ZU Wahrheit un ZUE 'CTheorja®% 1ın ihnen wachgerufen werden
annn un daß S1E sıch €1 prüfen können, ob dıe Beschäftigung mıiıt dieser Theoria
nıcht überhaupt iıhr Weg ist; außerdem scheint azu nötig, daß allen weni1gstensdas allgemeıne technische KRüstzeug für e1in wiıssenschaftliches Arbeiten vermiuittelt
und der Umgang damıt ermöglıcht werde, amıt S1e s annn schon bereit haben,
Wn siıch Lust, Fähigkeit un!: Möglichkeit azu zeigt un ergıbt, Was sich Ja es
bei vielen erst 1mMm Laufe der eıt miıtunter erst ach ängerer praktischer Berulfs-
ausübung einstellt, un! damıt s$1e CS VOTLT allem bereit haben, wWenNnn ihr Beruf selbst
eine gründlıchere Auseinandersetzung erfordert, weil 6S eben. Berufe g1bt, die mehr
brauchen als E1n bloßes Bekanntmachen mıt einigen Ergebnissen der Wiıssenschafti

Karl Rahner, S a. O., 345
Karl Rahner, A, O., 349
Karl Rahner, A, A, , 352
Vgl Josef Pıeper, Was heißt akademisch? München 1952
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Überlegungen in dieser iıchtung geschehen übrıgens schon ın vielen Disziplinen.
Man en. L1LUL dıe Bestrebungen ZU Einführung eines Dıploms, das ınfach
den posıtıven Abschluß des normalen Bıldungsganges bestätigt, und ZU Erschwerung
des Doktorgrades, der eben eine auf dem normalen Bıldungsgang aufbauende
vertiefte wissenschaftliche Weıterbildung krönen soll An verschiedenen, VOLT allem

technıschen Hochschulen ıst eın äahnlıches System schon durchaus üblıch.
Auf dıe Theologie übertragen, ın der 6S ja uch zunächst Ausbildung VO  en Seel-
SOTSCIH un!' nıcht VO  $ Wissenschaftlern geht, würde das bedeuten, daß alle künftigen
Priester 711 angeleitet un 1n geführt werden müssen, daß S1C ‚‚wissenschaft-
ıch arbeıiten und sıch miıt theologischen roblemen und der Problematik des
relıg1ösen Lebens wissenschaftliıch befassen können‘. oSE: Marıa euß begründet
das schon damaıt, daß heute jedem Seelsorger eine Fülle VO  - Problemen egegnet,
dıe 1LUFr ann bewältigen kann, wenn eigener gelistiger Auseinandersetzung
mıt ıhnen ählg ist, also 1n seiner Ausbildungszeıit ZU Erfassen olcher TODleme
und ıhrer wissenschaftlıchen Bewältigung, Z Rechtiertigung seiner Positionen
un ZU Überprüfung anderer hingeführt wurde®5. uch Heınz Horst Schrey
spricht VO:  > der orderung, be1i er Stoffbeschränkung und bei er Bezogenheıt
auf den kommenden ETU: dürtfe „auf keinen Fall diıe Radıkalıtät des wissenschaft-
lichen Fragens in der Theologıie aufgegeben un das el der kirchlichen Praxıs
unkritisch ZzUuU Maßstab des Studiums gemacht werden®®**.

Wıe soll 1U diese Wissenschaftliıchkeit der Grundausbildung erreicht werden?
Zunächst durch dıe theologische Qualität der 1 men der Grundausbildung
gehaltenen Pflichtvorlesungen. Hier handelt CS sıch keineswegs eiıne „billıgere”
Theologıie, sondern eine VO  ‚ Lehrern dargebotene, dıie ber dem Stoff stehen,
daß S1Ee eine auf der öhe der theologischen orschung stehende un doch auf die
Verkündigung 1ın dieser eıt ausgerichtete Auswahl aus dem ungeheuren Stoff-
gebiet, un 1l1er vertielt, bhıeten können. arl RKahner stellt sıch eine „relatıv e1gen-
ständıge Weıiıse der lehrenden Vermittlung des auDens se1ine Verkünder und
Bezeuger eb  vVor' : wenngleıch natürlıch auch nıcht eine „fertige Ausbildung für alle
notwendigen Arten VOIL heutigen Seelsorgern” geleistet werden kann; CS handelt
sıch eben Grundausbildung un nıcht Ausbildung VO.  - Spezlalısten oder
Fachseelsorgern, welche Fachausbildung 6S trotzdem neben, ach oder über jJener
Grundausbildung och wird geben müssen?®?.
Eıne gEWI1SSE Garantıerung einer wissenschaftlichen Grundausbildung wird ferner
VO  - einem entsprechend qualifizierten Professorenkollegium a  ängen, das ın der
Lage ist, das Grundstudium auf Hochschulniveau halten arl Rahner betont
mıt eC. daß die ıer gemeıinte Vermittlung einer seelsorgerischen Theologıe
VO Lehrer eher ein höheres als eın geringeres Nıveau verlangt®®. Das müßte mın-
destens ın unNnserenmn und in anderen, auf ahnlicher Kulturstufe stehenden. Ländern
bedeuten, daß wenigstens für die definıitive Besetzung der Hauptdisziplinen uch

den Theologischen Diözesan- un Ordensschulen die Habilıtation einer
Theologischen Fakultät verlangt wird Übergangsbestimmungen könnten die
Eınführung erleichtern. Dadurch würde ZU eıl das Nıveau, jedenfalls das An-
sehen dieser Anstalten gehoben. Wenn dıe zuständıgen Ordinarıen den gewıß
wenigen, aber doch vorhandenen überdurchschnittlich egabten Theologiestudenten
und Priestern eine entsprechende wissenschaftliche philosophische oder theologische
Ausbildung bzw. Sonderausbildung ermöglıchen und S1E annn auch entsprechend
55 Reuß, A A. O., 100

Schrey. Theologiestudium. In RGG VI, 839 Vgl Ernst Käsemann, Kritik ines Reform-
vorschlages. v'Ih 12 (1952/53),
Karl Rahner, 7U O; 355/357.
Karl Rahner, . . O.,
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einsetzen, un wWenNnn INa  - sıch nıcht scheut, uch AUS anderen 1özesen Lehrer
berufen, W1E 1€6Ss die Studienkongregation schon VOT ahren hat, wiıird

immer eine SYEWISSE Auswahl ausgebildeter Leute vorhanden se1n, dıie alleın schon
en höheres Niıveau ermöglıicht. Sosehr CS wünschen ist, daß dıe Seminarvor-
stehung Aaus der eigenen Diözese stammt, SOoWEN1S scheint das €e1m Professoren-
kollegium nötıg se1n. Es müßte natürlich uch regelmäßig streng überprüft
werden, ob die für eine Hochschule notwendiıgen Voraussetzungen ın den einzelnen
Anstalten och der überhaupt gegeben sınd. Unter Umständen müßten uch
Z kleine Anstalten, die das notwendige Nıveanu keinesfalls halten können,
ammengele: werden, INas 6S sıch iLU.  - kleine Dıözesan- der Ordensanstalten
handeln (vgl 2534 5
1ne weıtere Vertiefung nıcht der Wıssenschaftlichkeit der Grundausbildung
selbst, ber doch der Berufsausbildung der künftigen deelsorger überhaupt, wiıird
Mr dıe für alle verpflichtenden Ergänzungen ıhrer phiılosophisch-theologischen
Grundausbildung erreicht. Davon sprechen dıe nächsten esen

Feder T heologiestudent soll verpflichtet werden, sıch ın einem, aber Nnur 2n einem,
JON ıhm Ffreı ”ählenden ach eIne gründlıche wissenschaftlıiche Ausbiıldung DJET-

schaffen und S2E ın eINer e1genen Prüfung nachzuweisen.
Dieser ber arl Rahner hinausgehende Vorschlag VO  s euß scheint VOI nıcht
geringer Bedeutung?, Die gemeınnte wiıssenschaftliche Spezlalausbildung mußte in
Spezialvorlesungen un ın einem wıssenschaftlichen Semıinar VOT sıch gehen. Da-
durch wırd jeder Theologiestudent genötigt, weniıgstens in einem Fach, und Z War
in dem ıhm meıisten liegenden FYach, dıe Lechnik des wiıissenschaftlichen Arbei-
tens lernen un!' tiefer in dıie wıssenschaftliche eologıe einzudringen. Dies
scheint dıie eiNZIKE Möglıchkeıit dafür sSe1IN : Die T’heologie besteht Ja AausSs
sechr verschıiedenen Diszıplinen, VOI1l denen jede ihre Methode hat und VO  e) denen
durchaus nıcht jede Diszıplin ]edem gleich lıegt un zugänglich ISt; daß CS
schlechthıin unmöglıch scheint, ın allen Diszıplinen eine wissenschaftliche Spezıal-
ausbiıldung erlangen. Natürlich bedeutet eine gEWISSE Schwierigkeit, VOILl
allen Theologiestudenten wenıgstens eın wiıissenschaftliches Seminar 1im Lauf ihrer
Ausbildungszeit verlangen, da dadurch der Auslesecharakter der Seminar-
übungen ge  T  C scheıint. och wırd dıe Belastung dadurch verringert, daß sıch
jeder nach seiner Neigung azu melden ann un! auch eine SEWISSE Aufteilung
un! Auslese geschıeht.
uberdem sollte überlegt werden, ob nıcht, WI1IE CS deutschen T’heologischen
Hochschulen schon miıtunter vorgesehen ıst, jeder I’heologiestudent ZU Erlangung
des Abschlußdiploms bzw. des Absolutoriums eine wiıissenschaftliche un während
der Ferıen verfassende Arbeıt 1mMm ang VO  - etwa Seıiten iın einem VO  a ıhm
freı gewählten Fach (in dem auch das Seminar besucht”) nachweısen sollte;
ob nıcht außerdem der Besuch eines pastoraltheologischen Seminars verlangt
werden und für E1n eLiwa2 erneuerndes theologisches Lizentiat och zusätzlich

gefordert werden sollte und WAas,. Auft diese Weıse scheint CS uch ehesten
möglıch, das wissenschaftlich-theologische Interesse wecken; 1er annn der eıne
oder andere spaäater anknüpfen, aeTr annn sıch weıterbilden, dıe Arbeıit annn
vielleicht einer Dıiıssertation ausbauen. Es ware auch seelsorglich VOI nıcht
geringer Bedeutung, wenn CS etitwa 1ın jedem Dekanat den einen oder anderen
theologischen Fachmann auf dem oder jenem Gebiet gäbe, der nıcht 1Ur dıe L
eratur verfolgt un ab un einen Artıkel schreıbt, sondern uch einer mıt-
brüderlichen VO.  > seinem Fach her bereit ist. Mancher wiıird auf diesem Weg
auch ZU. wıssenschaftlichen orschung kommen.

Reuß, Z O.,
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Es WWAare überlegen, ob und WE auch eINeE seelsorglıche Spezialausbildung VON Jedem
T heologriestudenten gefordert werden oder doch ıh drıngend angeraten werden sollte, elwa
nach Ffreier Wahl 2n den Öheren Semestern, wenıgstens dem, der sıch für keine I01LSSEN-
schaftlıche Spezialausbildung entscheıidet.

Dazu müßten entsprechende Möglıchkeiten für eiıne FKınführung iın dıe Großstadt-
seelsorge, 1ın dıie Arbeiter- un! Betriebsseelsorge, 1n dıe Landseelsorge un!' äahnliches
geboten werden, ohl auch Möglıichkeiten ZU Kennenlernen der konkreten
Arbeit un! ZU. Einübung. arl Rahner weiıst darauf hın, daß solche Dıinge ın
anderen Berufen längst Selbstverständlichkeit sınd und daß 6S auch 1n der Seelsorge
mehr üblıch werden müßte, 1mMm Bedarisfa ]Jemanden den Spezlalısten weısen,
wı1e 6S der praktische Arzt nıcht für entwürdıgend nält, 861 estimmten Fällen seine
Patıenten Z Facharzt schicken®®. Manches ist 1er ın manchen Diıözesen schon
1n Übung Die Oorm wiıird verschıeden se1in können. Mıt eCcC arnen manche
davor, solche Ausbildungen für e1In esonderes Seelsorgegebiet früh beginnen.
Jedenfalls müßten Fixierungen vermıieden werden, die annn alles 1LUT och
einer estimmten Brille sehen lassen; CS dürfte sıch 1LUT e1in Zusätzliches handeln
un! 6S dürite nıcht dıe Ausbıildung auf dıe allgemeıine Seelsorge hın vernachlässigt
werden, da iINna  $ Ja doch nıemandem kann, einmal arbeıten wird.

Die wissenschaftliche Spezialausbildung geht über dıe normale und für alle verpflich-
tende theologische Grundausbildung hinaus bzw baut auf ıhr auf mıt dem Zrel, T heologen
heranzubiılden, dıe ZUr selbständıgen theologıschen Forschung befähigt sınd, das
ZUTr methodisch rıchtıigen Erarbeitung Erkenntnisse auf dem Gebiet der Theologie.

Diese wiıssenschaftliche Ausbildung 1 CNSCICH ınn geht 1ın Stufen VOI sich, deren
normalerweıse ZU Doktorat, deren zweıte ZUT Habiıilıtation führt Be1 dem

angel wirklichen Spitzenbegabungen MUu CS ın normalen Sıtuationen als
schwere (Grewissenspflicht der Verantwortlichen bezeichnet werden, €es 1n ıhrer
Macht Stehende tun, diesen wenigen egabten den Weg ZU vollen wI1ssen-
schaftlichen Ausbildung ermöglıchen. Wıe 6cS sich heute eın se1ner Pflichten
bewußter Staat mehr eisten kann, die 1mM olk vorhandenen Talente verkümmern

lassen, uch die Kırche nıcht uch 167 handelt CS sıch letztlich Gaben,
dıe gegeben sınd, „Uumn die Heilıgen für das Werk des Dienstes bereiten:
ZU ufbau des Leibes Christi“ 4, 15) Natürlich äßt sıch wıissenschaftliches
Arbeıten nıcht befehlen un! N sollte auch nıcht befohlen werden. Nicht wenıge Fehl-
besetzungen kamen schon dadurch zustande, daß INnan einfach Leute hne irgend-
welche wıssenschaftliche Interessen, ohne Eros ZU theologischen Forschung auf
Lehrstühle brachte, auf denen S1e nıchts Jeıisteten, wıewohl S1E auftf anderen Posten
vielleicht hervorragende deelsorger SCWESCH waären. Das können durchaus hoch-
begabte Menschen se1n. Mıt Nötigungen ist Iso nıchts g  9 Anregungen ber
sınd sehr ohl möglıch, und den Willigen sollte 119  n} helten 1ne dieser Hılfen ist
schon eine „WissenschaftsfreundlicheAtmosphäre den Konvikten un emınaren® 1°%
Das galt schon für dıe Stufe, für den Weg ZUrTr Promotion, den INa  - im allge-
meınen, das he1ißt, wWenn nıcht ernste Gründe des allgemeınen o  €esS, etwa eın
außerordentlicher kırchlicher Notstand, oder mangelnde Begabung dagegen S  —
chen, jedem ermöglichen sollte, der iıh: gehen 11l (zanz Unrecht wiırd darın
oft eın Zeichen VOon Hochmut gesehen, un! das wissenschaftliche Arbeıiten wiırd
gerade durch solche Miıßdeutungen als „ELWAas Besonderes“ herausgestellt®2.

Karl Rahner, A, A, C 3857997
Joseph Höffner, Erwägungen und Vorschläge ZUT Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses

der katholischen Theologie. Paderborn 195
Adolf Kolping, Kınführung 1n die katholische Theologie. ünster 1960, 166
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Für dıe Kırche och entscheidender ıst der Weg ZU zweıten Stulfe, ZU abılitation.
Joseph Höffner, der jetzige Bischof VOI®l Münster, der sıch wıederholt mıt der Fragedes wiıissenschaftlichen Nachwuchses 1ın der katholischen T’heologie beschäftigt hat,findet CS mıt eCc. bedenklich, WCNnNn „Hochschullehrer, dıe sehr 1el Ta un:
eıt ın ihre Ausbildung investiert aben, annn L1LUrLr eine relatıv kurze Zeıt aktıv
sein sollen‘‘. Es se1 arum nıcht zweckmäßig, begabte Doktoranden un:! Habiılıi-
tanden neben ıhrer eigentlichen wıssenschaftlichen Tätigkeıit mıt zusätzlıchen Auf-
gaben VON seıten der Diıözesen betrauen, wodurch Promotion un: Habilıtation
oft a.  re hinausgeschoben, wenn nıcht Sar vereıtelt werden. Die Leute kommen
dann spat und verbraucht auf die Lehrkanzel, können nıcht mehr el eisten
un!| müssen bald wıeder ersetzt werden®?3. öfiner auch VOT einer „allzugenerellen Gleichsetzung priesterlichen Wiırkens mıt Seelsorgepraxis“, WIE uch
betont, daß sıch „dıe Nachwuchs-Selektion“ dem ang ach nıcht auf dıe Auf-
rechterhaltung des theologischen Lehrbetriebs beschränken dürte. Vıelmehr se1 CS
für dıe Kırche lebenswichtig, theologisch den geistigen Auseinandersetzungender Zeit beteiligt bleiben und darum uch 1n der Seelsorge selbst ber eine
hinreichende Zahl wiıssenschaftlich qualifizierter theologischer Gesprächspartnerverfügen®*, Es ist sehr bedauerlich, daß der theologisch interessierte, Ja publi-zıierende Seelsorger un! Pfarrer 1mM katholischen Raum geradezu eine Seltenheit ist.
ber uch für Kepetitoren- un: JT’utorenposten Priesterseminarien, für Assısten-
tenDposten unseren Fakultäten, für Doppelbesetzungen wichtiger Lehrkanzeln
un! natürlich auch für die normalen Berufungen würden auf 1ese Weıse immer
qualifizierte Leute Z Verfügung stehen. Dies alles aber ist dıe unabdıngbareVoraussetzung dafür, daß dıie T’heologischen Fakultäten den mıt Recht heute
S1e gestellten Anforderungen überhaupt entsprechen können®5S.
Die wissenschaftliche Spezlalausbildung wiırd etwas später einsetzen MUsSsen als die
Grundausbildung un! wird diese dann begleiten. Sıie soll grundsätzlıch ]edem offen-
stehen, der die geforderten leistungsmäßigen Voraussetzungen erfüllt, und S1C wiırd
VOT allem ın Sondervorlesungen, 1n wiıssenschaftlichen emiıinaren un!: ın systematı-

Joseph Höffner, Die Entwicklung des wissenschaftlichen Nachwuchses der katholischen 'heo-logıe Deutschlands VO: Aprıl 1955 bıs Z 31 März 1961 In Jahrbuch des Instıtuts für christ-lıche Sozialwissenschaften der westfälischen ılhelms-Universität Münster, 106Joseph Höffner, Erwägungen un! Vorschläge Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchsesder katholischen Theologie. Paderborn 195% 11
Es se1l diesem Zusammenhang auf einige FeststellunSCH un!| Postulate der StudientagungZU. österreichischen Katholikentag 1962 hingewiesen: 39-  1e katholisch - theologischen Fakul-en sınd nıcht I1LULE die Ausbildungsstätten der Theologen sondern repräsentieren uch ersterLinie die wissenschaftliche Potenz der Kırche und haben 1ne unersetzbare Auifgabe für densıonsauftrag der Kırche der Welt Dieser fordert auf höchster wissenschaftlicher bene ın vielen
Theologen und Vertretern der anderen Wiıssenschaften. Darüber hınaus brauchen dıe intellek-
un entscheidenden Grenzfragen die gegenseıtige befruchtende Auseinandersetzung zwiıischen
tuellen Laı:en dıe Hılfe der wiıssenschaftlichen IT’heoloCn für dıe christliche Bewältigung der -dernen technischen Welt, WIe uch Uum);ekehrt die FachtheoloSCH durch die Fragestellung derLaıen für ihre Theologenunterweisung Gewinn haben. Die wissenschaftliche Qualität der "Cheo-logischen Fakultäten wiırd auf die Dauer NUur gesichert se1ın, WenNnNn sS1e  > sıch nter denselben Be-dingungen entfalten können wıe die anderen Fakultäten (Ausbau un Vermehrung der Lehr-kanzeln mıt dem 121el der Doppelbesetzung den großen Fächern, Schaffung Von Stellen fürAssistenten und wıssenschaftliche Beamte, letztere uch für Laıen) ITrotz dem großen unmıittel-baren Opfer 1 Hinblick auf dıe Seelsorge schiene wichtig, begabten T’heologen und Priestern
ZAuSs allen i1özesen die wiıssenschaftliche Arbeit un! Spezlalisıerung ermöglıchen, damit fürBerufungen eEINEe entsprechende Auswahl gegeben ist‘® (Löscht den Geist nıcht ‚us,. Probleme un!Imperative des österreichischen Katholikentag 1962 Innsbruck 1963, 123) „An den Uniiversi-aten un!| Hochschulen sollten Professoren theologische und phiılosophische Vorlesungen fürHörer aller Fakultäten halten und in Spezlalvorlesungen für andere Fakultäten die metaphysi-schen Probleme der betreffenden Wiıssenschaften behandeln“‘‘ (Löscht den eıst nıcht aus, A, , U149)
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schem un eıtung durchgeführtem Selbststudıiıum vermuittelt werden®®.
Kolping davor, durch die Spezlalısierung die Grundausbildung oder Sal
dıe Vorbereıtung auf das Priestertum vernachlässıgen. Man So deshalb nıcht
innerhalb der Grundausbildung zugleich eine Dissertation fertigstellen wollen, ohl
ber OonNnne 111a  - daran schon arbeıiten®”.
Hınsıchtlich der Promotion ware  A och überlegen un dann festzulegen

wWenNn möglıch 1in Sanz Österreich einheitlich WwW1€e viele Sondervorlesungen un!
Seminare nachzuweilisen sınd. Im allgemeınen sollten dıe Anforderungen für die
Promotion eher gesteigert, jedenfalls die bestehenden Vorschriften iren Al  ‚
wendet werden. Die Rıgorosen ollten „allseıtiges theologisches Wissen“ und „theo-
logische Urteilsfähigkeit erweısen‘‘, für die Dissertation sollte wıeder Druckzwang
eingeführt werden, weıl sıch 1LUTEr Doktorand un Fakultät „„der öffentlıchen
wissenschaftlichen Kriıtik stellen ®8‘°, Rigorosen ollten iın allen Fachgruppen
verlangt werden. Durch dıe jetzıge UOrdnung wırd 1LUFr erreicht, daß ohl alle,
dıe sıch in der Bibelwissenschaft nıcht Hause fühlen, darın dissertieren, dem
biblischen Rıgorosum auszukommen, un! daß ebenso aum ]emand 1in Dogmatık
un! Fundamentaltheologıe dıssertiert, weıl aiur LLUTr bestraft wiıird und Rıgo-

durchzustehen hat, da das Dogmatikrigorosum auf jeden Fall machen ist
Zu überlegen ware  } auch, ob nıcht für das Bestehen eines Rigorosums positıve Noten
VOIL allen Prüfern gefordert werden ollten
Auf die für die Habiılitation nötigen V oraussetzungen ist natürlıch mıiıt besonderer
Strenge achten. Zur Vertiefung der azu nötigen Ausbildung ist der Besuch
eines Spezlalınstitutes für die betreffende Diszıplin WE möglıch 1 Ausland
L1LLUTX egrüßen. Zu erwagen wäre, ob nıcht als Voraussetzung für die Habiıilitation
heute auch dıe enntn1ıs des Französischen, vielleicht uch des Englischen verlangt
werden müßte, da ein wissenschaftliches theologıisches Arbeiten ohne irgendwelche
Kenntnis dieser prachen, VOLT allem des Französischen, aum mehr möglıch ist. Nur
anı se1 bemerkt,; daß überdurchschniıttlich gute Besetzungen der theologischen
Lehrkanzeln VO  $ selbst wıeder begabte jJunge Menschen anzıechen werden und

ehesten mıiıthelien können, den vielbeklagten Rückgang VO  ” Spitzenbegabungen
1n unNnsSeCTI1l Priesternachwuchs einzuschränken, der sıch 1n einer Bildungsgesellschaft
besonders verhängnisvoll auswirken muß

Die theologısche Grundausbildung und dıe wissenschaftliche Spezialausbildung sollen
nıcht ın Zzweı on Anfang verschıedenen Ausbıldungszügen durchgeführt werden, S0O7L-

dern gleichen Institut und aufeinander auf bauend möglıch sein®?.
Das würde also heißen, daß 1112  - dıe Ausbildung der künftigen Seelsorger schon
räumlıch nıcht VOoNmn der der künftigen Wissenschaftler rennen soll, ındem }
ETW die erste vorzüglıch den Diözesan- un Ordensschulen, die letzte mehr den
Universitätsfakultäten zuwelst, sondern daß - beiden Arten VO  ‚e Anstalten

weniıgstens grundsätzlıch beides betreıibt; das würde außerdem heißen, daß
auch der künftige Wissenschaftler dıe theologische Grundausbildung durchzumachen

AÄAhnlich Heinrich Kahlefeld, („espräch über dıe Predigt. Katechetische Blätter Jugendseelsorger
(München), (1957), 152 Neben eıgenen Forschungslehrstühlen werden uch Gastvorlesungen
und Kurse 1n Frage kommen. uch auf dıe Möglıichkeıt hat INa  - hingewılesen, Dozenten meh-

Hochschulen ınen Lehrauftrag über eın Spezlalthema geben der Kollegen Aaus anderen
Fakultäten heranzuzıehen.

67 Kolping, Fiınführung 1n dıe katholische Theologie, A, .. 159
Kolpiıng, Eiınführung 1n dıe katholische Theologıe, O, 165
Diesen Modus schlägt uch Kolping als „Ideal 1ine€es modernen theologischen Studienauf baues”
VOL (Eınführung dıe Katholische Theologie, 164); äahnlıch Kahlefeld, Z ( 152 uch Fries
(Die theologischen Studıen, CX 543) hält einen doppelten Kurs der Theologıe, major und
minor, weder für durchführbar noch für ratsam.
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hat un: nıcht VO  - vornherein L1LUTr auf dıe Forschung hın ausgerichteten
Bildungsgang treten soll uch Karl Rahner der selbst eigentlich mehr dieser zweıten
Alternatıve zuneıgt g1ıbt L daß CS grundsätzlıch €l Möglıchkeıiten gl Wır
halten 2US verschiıedenen Erwägungen dıe erste Alternatıiıve für den gunsligeren
Weg un! haben, wenıgstens SOWEILT sıch dıe Weltpriesterausbildung handelt

dıe zweıte Möglıchkeıit ernste Bedenken
Auf CIN19CS SC1 hingewiesen Man annn weder ach dem Phiılosophıcum, WE 11124112

überhaupt be1 dıeser Kınteiulung, dıe derzeit TEULLC. VO Kırchenrecht gedeckt 1STt
(c> bleiben 111 och WCNISCI natürlıch ach dem Abıtur der höheren Schulen
5 Wer für den seelsorgliıchen un! WL für den wıssenschaftlıchen Ausbildungs-
Sans geeignet ist. Die Zeugnıisse der höheren Schulen sıind jer durchaus nıcht

C611ININer maßgebend: manchem „geht der Knopf erst später manche
einfach bequem, manche hatten nıcht dıe richtige Führung, andere sınd einfach

begabt un! konnten iıhre egabung der Miıttelschule vielleicht überhaupt
nıcht ZCISCH . Wıssenschaftliche Begabungen ZCISCH sıch eigentlich erst der
Arbeıit Semiminar?ı e uch besteht die Gefahr daß sıch iremde Bewertungs-
maßstäbe einschleichen daß dıe braven fügsamen, nıcht auffallenden, vielleicht
Nur Jegalıstischen, Sar nıcht sonderliıch begabten, ber feißıgen ypen, dıe dem
Präfekten des Knabenseminars keine Schwierigkeiten bereitet haben, ZU Belohnung
gleichsam für den wissenschaftlichen Kurs vorgeschlagen werden, dıe anderen aber,
dıe vielleicht Schwierigkeiten und TODIieme gehabt un! gemacht aben, dıie Un
bequemeren den seelsorglichen Kurs abgeschoben werden Wenn annn AUuS den
Absolventen des wıssenschaftlıchen Kurses und woher enn sonst ” dıe kommenden
T’heologieprofessoren die nhaber der entscheidenden kirchlichen Führungsstellen
ewerden ToO dıesen Stellen geradezu C11Cx uslese, Was 1LUr

verhängniısvolle Folgen en könnte ber auch wWenn INa die Entscheidung em
einzelnen uDerla. 1st das schwierig Hochbegabte Menschen würden der 155C11-
schaftlıchen Theologie verlorengehen, weıl S1C sıch einfach AUuSs dealen seelsorg-
lıchen Gründen bedenkenlos für den seelsorgliıchen Kurs entscheıiden würden;
andere, ehrgeizige Streber, deren Begabung vielleicht 11LUr ıhrer Eınbildung lebt
würden sıch wıleder bedenkenlos dem wıssenschaftlıchen Kurs zuwenden Ist ber
dıe Entscheidung gefallen, ann INa be1 VO vornhereıin verschiedenen Ausbil-
dungszügen L1LLUT schwer wechseln un wiıird ann schon dabe1ı bleiben und ırgendwie
fertig werden uch diıe zuständıgen kırchlichen Autoritäten würden sıch schwer
tun Sıe können nıcht VOI vornherein WISSCH, welche Verwendung S1IC oder
Jahren für den und haben werden Was S1IC ber 1S5S5CI1 sollten, sobald S1C dıe
Zustimmung für C116 VO:  s vornhereıin wiıissenschaftliche Ausbildung geben Die
olge würde SCHN, daß S1C LUr für die wirklich notwendigen Fälle VOILSOTSCHIL un: annn
mıt der Gefahr, nıcht dıe riıchtigen Leute auszulesen un! Bedarftfsfall wıeder

Auswahl en
im übrıgen en WIT schon betont VO  e welcher Bedeutung CS 1sSt daß auch der
praktische Seelsorger weniıgstens ıhm besonders liegenden ach C116
tiıefere wissenschaftliche Ausbildung rfährt Andererseits WAaTec CS keineswegs WUull-
schenswert daß dıe ZU wıssenschaftlıchen Laufbahn estimmten oder sıch berufen
ühlenden VOL mehr auf dıe Seelsorge, auf die Verkündigung hın ausgerich-

T’heologıe ferngehalten werden Nur VO.  — ıhnen werden sıch tatsächlich
hauptberuflıch der Wissenschaft wıdmen können ber uch den anderen annn CS
1LUr nützliıch SCIM, Wn S1C den seelsorglichen Aspekt nıcht Aaus dem Auge verlieren
besonders wenn S1C einmal kirchlichen Führungsstellen, der uch als Lehrer

70 Karl Rahner, Q 352 357/359
71 Fries, Die theologischen Studien, 543
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der Theologıe tätıg sınd. Andernfalls würde diıe je] beklagte Kluft zwıschen heo-
logıe und Kerygma 1Ur och vertieft werden; ennn schließlich müßte siıch jede
eologie bewußt bleiben, daß S1e VO Kerygma kommt und 1C. ıhm dienen
muß Dieser Dienst wird jedenfalls sehr erschwert, Ja oft unmöglıch gemacht, wWenn
das Studium der Theologıie 1LLUT!r Herrschafts- un Leistungswissen un nıcht echtes
Bıldungswissen vermuittelt, das be1 der Theologie immer schon 1ın die ähe eines
Erlösungs- und Heıilswissens führen muß?2. uch 1US X mahnte 1ın einer An-
prache dıe römiıschen Kleriker, iıhre wiıissenschaftliıchen Kenntnisse ollten nıcht 1Ur
ZuU Erfolg 1m Examen dienen, sondern iıhr Sanzcs Wesen unveräußerlich pragen
un! der Verkündigung dienstbar werden??.
Zu 1l dem sehen WIT dıe Getahr einer Zweiklassengesellschaft 1mM Weltklerus
ann vermieden und S1E MUu. vermıeden werden jedem Klerıiker, der cdıe
Jeistungsmäßıgen Voraussetzungen hat, grundsätzlich dieselben Möglıchkeiten ofifen
sınd un!' nıcht 1ın einem Zeıtpunkt, da weder andere ihn genügend kennen
och selbst sıch genügend kennt, aut eine Bahn geste. wırd oder selbst sıch
begeben mußDS, VO  } der 1Ur schwer oder praktisch überhaupt nıcht mehr zurück
ann.,. Eın en gemeiInsames Grundstudium aber würde die Entscheidung hiınaus-
schıeben und gäbe dem einzelnen die Möglichkeıit, sıch selbst prüfen und seine
Neigungen un FKıgnungen besser kennenzulernen; hat aber vielleicht ein für
dıe wissenschaftliche Spezlalausbildung gefordertes Fach A4Uu5 eigener Schuld nıcht
belegt, ann das be1Änderungseiner Eıinstellungverhältnısmäßig leichtnachholen

HIIL. Der Studıenplan,
Da dıe derzeıt geltenden Studienpläne aum eine mehr berufsvorbereitende theologı1-
sche Grundausbildung für den kommenden deelsorger 1 dargelegten Sinn OIS

hen, wenngleich natürlich die Doktoranden gEWISSE zusätzliıche Anforderungen
gestellt werden, wırd hne gründlıche Reform der Studienpläne nıcht abgehen
Der Verfasser sıieht sıch natürlich außerstande, einen ((esamtreiformplan vorzulegen,

möchte 1LLUT ZUT Belebung des Gesprächs auf ein1ge, durchaus nıcht alle Gesichts-
punkte SOIC. einer Reform hinweısen, soweıt S1E sich aus der bısherigen Diskussion

ergeben scheıinen. KEınıge der Gesichtspunkte brauchen WI1r L1LLUTX och CI -

wähnen, weiıl S1e uns schon in den bisherigen Überlegungen beschäftigten. Erst
ach Sammlung der grundlegenden Gesichtspunkte ollten sıch kleinere Kreise
VO  . Fachleuten für einzelne Fächer oder Fächergruppen zusammenfhinden und
konkrete Vorschläge VO  $ ıhrer Sıcht her machen?5. uch dıe Seminarerziıeher
ollten VO.  - ihrer Schau her solche Vorschläge erarbeıten. Erst annn könnte eın
kleines Gremium beauftragt werden, auf TUN! dieser Vorarbeiten einen
Studienplan für e1in Land entwerfen, der ann freilich VO.  - den genannten
Fac  TrTEeEIsSCHN. och einmal kritisch beleuchtet werden müßte, ehe eine solche Studien-
reform Gesetzeskraft erlangt. Das scheint ein lJangwierıger Weg se1n ; ber die
AC. ist wichtig B5 ih: gehen Nıchts wAare schliımmer als eiwa sich damıt

Stenger, A, C 114/137, 210/215.
Sacerdotis Imago. 220
uch die Marıa-Theresianische Studienreform Von 1752 wurde mıt Recht eingewendet,daß „dl€ Einteilung der Schüler 1n ıne Fakultät der besser talentierten un!| eine solche der minder
begabten pädagogiıschen Standpunkt Aaus verwerfen‘‘ sel, da dies notwendiıg gegensel-tıgen, für das theologische Studium unfifruchtbaren Zänkereien un! Spannungen Anlaß gebenmüßte (Robert Flüglister, Die Pastoraltheologie als Universitätsdisziplin. asel 1951, 14)Hınsichtlich der Fundamentaltheologie hat kürzliıch Kolping ınen ersten Versuch gemacht:Adolf Kolping, Fundamentaltheologie 1mM heutig Hochschulunterricht Situatior|x un! Vor-
schläge. hGI (1964), 115/126.
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begnügen, statt des ın Österreich och üblichen j Üsemestrigen phılosophisch-
theologischen Studiums I1LU: eın ] 2semestriges (vgl einzuführen un! dıe
einzelnen Diszıplinen entsprechend auszuwalzen. Wır haben 1m folgenden VOT
em dıe normale, en T’heologen gemeinsame Grundausbildung VOT ugen,
WEE11112 nıcht ausdrücklich anderes ist.

In der für alle vorgesehenen pflichtmäßigen Grundausbildung ast dıe Vielfalt der ücher
einzuschränken.

Antweiıilers Übersicht der Studienpläne der Katholisch-T’heologischen Fakultäten
der Bundesrepublik Deutschland führt, WI1E schon erwähnt, 42 vortheologische un!|

theologische, Iso verschıedene Fächer auf. In dieser Zahl sınd SEWL die
Wahlfächer und erschiedentlich uch Teilfächer, ELW: des Kırchenrechtes, ent-
en, ber die Zahl sagt immerhın genug‘®, Immer CUu«c Fächer wachsen der
Theologıe Manches, Wäas bısher dıe höheren Schulen geleıstet haben, aber NU:
nıcht mehr oder nıcht mehr 1ın genügendem Ausmaß leisten, muß übernommen
werden, WI1€e ETW Lateın, Griechisch U, a. Aus der Entwicklung der profanenWiıssenschaften ergeben sıch Cuc der ‚8 ang wesentlich vermehrte, für die
YTheologı1e jedenfalls höchst bedeutsame Hılfswissenschaften, WIE Pädagogık, Psycho-
logıe, Sozlologie und relig1öse olkskunde uch AusSs der Entwıicklung der theolo-
gischen Wiıssenschaften selbst ergeben siıch immer Cu«e Ausfaltungen un! Aus-
gliederungen, WIe bıblische T’heologie, patrıstische eologıe, Dogmengeschichte,
Miıssıonswissenschaft, Liturgiewissenschaft, Pastoralmedizın, Konfessionskunde un!
Ökumenik Relıgionswissenschaft.
Die Beschränkung wiıird VOLT allem durch die vorgeschlagene Unterscheidung VO)]  }
pflichtigem Grundstudium un ireiwilligem Spezlalstudium geschehen mMussen un
durch die amıt zusammenhängende Beendigung der „ Vermischung VO:  > Berufs-
vorbereitung un! Forschung“, VO:  - der Ausbildung des deelsorgernachwuchses un!
des wissenschaftlichen chwuchses Es ann für die theologische Oorschung sehr
bedeutsam se1ın, Cu«c Yächer auszubauen un dafür uch ehrkanzeln errichten:

dürfte ber daraus alleın och lange nıcht dıe Notwendigkeit abgeleitet werden,
deshalb auch CUuc Pflichtvorlesungen einzuführen. Antweıiler ordert mıt ee.
„Raum für Forschungsprofessuren‘“, ber „nıcht jedes Forschungsfach soll uch
Pflicht- und Prüfungsfach sein 78° uch dıe bestehenden iırchlichen Vorschriften
gehen schon ın diese Rıchtung. So verweıst 1US XII ın seıner Ansprache dıe
erıker Roms auf dıe schon 1n der Constitutio 1US X11 „Deus scıentiarum Do-
minus??“ gemachte Unterscheidung zwıischen den Hauptfächern, denen sıch
dıe Hılfswissenschaften gesellen, un den Spezlalfächern. Daran MUSSE sıch uch
dıe Lehrpraxıs gewissenhaft halten. Die Hauptfächer müßten 1 Unterricht un:
ıIn den Prüfungen den ersten Platz einnehmen un! Mittelpunkt der Studien
stehen; die Spezlalfächer hiıngegen ollten ın den Vorlesungen un Übungen dıe
Hauptfächer begleiten un! erganzen, ber „ohne allzu vıel Zeıit un! Arbeıt ın
pruc. nehmen und ohne das gründlıche und wirklıiıch maßgebende Studium
der Hauptdisziplinen 1m geringsten beeinträchtigen®®“, Dabei annn eine aus-
führliche Einführung ın SOILC. eın Spezlalfach für den wiıissenschaftlichen Nachwuchs

jenem Fach durchaus bedeutsam sein.

Antweller, . © 332/344.
„Die Konftfessionskunde sollte als ökumenische Symbolik, eventuell Verbindung mıt der Kır-
chenkunde als eigene, wichtiger Stelle einzuordnende Hılfswissenschaft aller Fächer gelehrtund geprüft werden‘‘ ( Wılhelm Dantıne. Kontessionskunde ıne Unterabteijlung systematischerTheologie? Theologische Zeıtschrift (Basel), (1962), 93)
Antweıler, . O., 348, 416

79 (1931), 241/262.
Sacerdotis Imago. 218
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Der innere Gesichtspunkt solch einer Beschränkung der Fächer müßte der Gedanke
der Einheıit, der Mıtte und der Ganzheıit Sse1IN. €e1 annn CS sıch rTeilıch als NOT-

wendig erweısen, manche Fächer erweıtern un 1m onzert der Diszıplinen
mehr als bısher hervortreten lassen. Was en Umständen vermıeden
werden muß, ist der „didaktısche Materialısmus”, der glaubt, dıe ermehrung des
Wissensstofies allein schaffe schon theologısche Bildung®?. Forderung wWAare Iso
‚„‚Konzentration des Studiums auf dıe theologischen Hauptfächer“”, natürlich e1Nn-
schließlich der Bibelwissenschaften??. Man wiırd sıch darum entschließen müussen,
manche Spezılal- un Nebenfächer aus dem Pflichtvorlesungsprogramm streichen
und dıe wirklıch entscheidenden Probleme 1ın den Pflichtvorlesungen der aupt-
fächer behandeln bzw. entsprechend auf S1e hinzuweilsen.
Immer nachdrückliche: wırd gefordert, die hebräische Sprache 1U och als fakul-
tatıves Fach pflegen un bloß für dıe Promotion ordern Dıie erworbenen
enntn1ısse selen me1ıst tatsächlich mehr als bescheiden un! würden zudem schnell-
sStens wieder VETSCSSCHL, WE keine Übung da ist Wenn INa sıch darum niıcht
entschließen könne, dıe Sprache des en 1 estamentes lehren und VCI-

langen, daß 11a tatsächlich damıt anfangen kann, solle 112 heber gleich
cdavon Abstand nehmen. 1N€e intensıvere Beschäftigung mıiıt Hebräisch wıird och
dadurch erschwert, daß ja auch cie Lateıin- un Griechischkenntnisse ımmer mehr
zurückgehen und erst während der Hochschulzeıt nachgeholt werden mMUsSsSenNn.
FKs ist beachtenswert, daß der Verzicht auf Hebräisch mıiıt Berufung auf den Studıen-
S  O:  ans den meınsten angelsächsischen Ländern auch 1mMm evangelischen Raum immer
nachdrücklicher gefordert wird®3, WOSCHCH sıch freıilıch uch heftige Proteste CI -

heben®4 Dabeiı ann. INa  e den Krıtikern ernste Gründe nıcht absprechen: das
alttestamentliche Bibelstudium miüuüßte sıch praktisch auf eın Einführungskolleg und
auf e1Ine Theologie des Alten 'Testamentes beschränken, da eine eigentliche Kxegese
nıcht mehr möglıch wAare; die Eıinsicht 1n das hebräische Denken ZU Unterschied
ETW VO griechischen singe verloren, wobeıl freilıch gesagt werden muß, daß
gerade diese Einsicht uch bısher selten vermuittelt wurde und vielleicht auch ohne
unmıittelbares Sprachstudium 1n etiwa vermuittelt werden könnte. Mıt eCc. wurde
bemerkt, daß mNan auch das neutestamentliche Griechisch ohne das Hebräische
nıcht richtig verstehen könne.
Mitunter wiıird bereıits diıe Meinung vertreften, auch das Griechische werde 1n  — bei
dem ückgang der humanistischen Gymnasıen 1n der normalen. Grundausbildung
bald 1Ur och als fakultatıv, wenn auch sechr wünschenswert; halten können, und
1119  - MUSSE VOIN einem historisch edingten „Humanıstenleitbild” Abschıed nehmen
un!| auch einen „fallweısen Verzicht des Griechischen“ 1n auf nehmen, Wn

durch solche Anforderungen die unmittelbare theologıische Ausbildung sehr
belastet wırd®8®. Das ist gewiß sehr nüchtern gedacht, aber INan annn 1Ur offen,
daß WITr nıcht bald wirklıiıch weıt sind. Denn mMu. klar se1n, daß 1€5 schon
Fn bedeutender Schriutt ın der Rıchtung ZULT bloßen theologıschen Fachschule ware
un daß 6S keinen geringen Verlust auch für den neutestamentlichen erkünder
bedeutete, wenln uch den Urtext des neutestamentlichen Wortes Gottes nıcht
mehr ZU and nehmen könnte un! 1LUFr och auf mehr oder mınder gute ber-
setzungen angewı1esen ware. Wıe soll enn eine neutestamentliche Kxegese aussehen?

Frıies, Die theologischen Studien, O: 339/543.
Kahlefeld, Gespräch U  o  ber die Predigt, A, © 152
Wıiılhelm Hahn und Hans Heinrich Wolf, Reform des Theologiestudiums. onatsschrıft für Pa-
storaltheologıe 41 (1952), 136
Friedrich Baumgärtel, Zur Reform des Theologiestudiums. Monatsschrift für Pastoraltheologie,

(1953), Tnst Käsemann. E  tik 1n€es Reformvorschlages. vIch (  953), 253
Kolping, Einführung die katholische Theologie, A, O., 163
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Man sollte darum ernstlich überlegen, ob nıcht entsprechend unserem heutigen
Verständnıis für dıe Bedeutung der Schriuft un! des Rückegriffs au den Urtext 1m

1364 uch das Erlernen der griechischen Sprache nahegelegt werden sollte
Das Lateın hält 119  g me1st och für unumgänglıch mıindestens 17 Bereich der
lateinischen Lıturgie. hne Zweıiftfel wiıird INla  - ber bald für Lateiın und Griechisch,
WI1Ie 112  - 6S Ja ZU eıl schon tut, entsprechende Sprachkurse ZU. Erlernen un!:
ervollkommnen bıeten mussen, WC11112 die Forderungen ach Kenntniıs dieser
beiden antıken Sprachen mehr als papıerene Forderungen sSe1in sollen

uch ınnerhalb der einzelnen verbleibenden Pflichtfächer ıSE eine gründlıche Stoffbe-
schränkung ım Sınne J0n Entlastung, Konzentratıon und Vertiefung überlegen.

UOffenkundig wırd da und ort nıcht wen1g Ballast miıtgeschleppt, der für den
Seelsorger wen1ig ergiebig ist Rahner pricht 1n diesem usamme:  o& VO  n „I1ormal-
scholastischer und hıstorıizıstischer Gelehrsamkeıt“ un! verweıst darauf, 1n „wel-
cher (relatıv) übertriebenen Breıte manche ogmatısche T’hemen ausgebreıitet
werden, während andere, die 1n der ogma sehr wichtig waren, Sanz ausfallen 8®°°.
Dabei verheren dıe Hörer nıcht selten den Überblick und ‚sehen VOT lauter Bäumen
den Wald nıcht mehr‘“‘. uch eine SEWISSE Enthistorisierung wiıird vorgeschlagen.
Der Seelsorger braucht dıie Geschichte der betreffenden ıszıplınen und ıhrer
Jeweiligen Probleme nıcht ın eXtENSO; ihm wird eın Überblick nützlıcher
sSE1InN. Es ist weder möglıch och notwendig, daß der Schüler €s weıß, der
Lehrer weıß; der Lehrer weıiß nämlıch uch LUr iın seinem Fach, der Schüler
ber hat ber mehrere Fächer Bescheid wıssen. Eıne Einführung ın Spezlal-
probleme eines Faches annn für die Ausbildung des wiıssenschaftlichen Nachwuchses
bedeutsam, für den deelsorgerJedoch belanglos se1In. So waäare doch sehr überlegen;
ob nıcht ein Überblick ber die elıg1onsgeschichte oder uch eın Überblick ber
dıe Geschichte der Phılosophie ın Verbindung mıt einer Eınführung ın das Phıiılo-
sophieren überhaupt als Pflichtvorlesung völlig genugen würde, anstatt einer aus-
führliıchen arlegung der einzelnen Epochen dıeser Geschichte, die dem normalen
Hörer eine Gesamtschau mehr erschwert als erleichtert; ob nıcht uch unsere
Kırchengeschichte 1n der Hauptvorlesung eine SEWISSE Reduzlierung vertruge und
sıch annn mehr als Ideengeschichte verstehen könnte. Ja 6S ware über-
prüfen, ob nıcht manche Entrümpelungen selbst ın Dogmatık un! Moraltheologie
VOTSCHOMIM! werden könnten, wodurch annn dem Lehrer dıe Möglichkeıit
Spezlalvorlesungen Aaus seinem Forschungsgebiet gegeben würde.
Die Vorlesungen selbst könnten uch dadurch eine gEWISSE ntlastung erfahren,
daß INa  -} für einen völlıg problemlosen Lernstoff einfach auf eın u Lehrbuch
verweıst. So scheint 6cS beispielsweise dem Verfasser überflüssıg, den 1ın Lechners
„Liturgik des römischen Rıtus“ gebotenen Stofftf ın der Vorlesung behandeln;
diesen annn INa  $ mıt weniger Zeıtverlust Aus dem Buch lernen??. Statt dessen würde
I1a Zeeit gewıiınnen, sıch etwa mıt einer Theologie der ıturgle, mıt den rund-
begriffen und Grundproblemen der Liturgiewissenschaft und der Liıturgie VO.  o heute

beschäftigen. Wılhelm ahn un! Hans Heinrich Wolf verwelisen auf dıe 1n
Schweden übliıche Gewohnheit, einen gewichtigen eıl der Ausbildung dem e1-
S  \ Studium zuzuwelsen, und WAar auf TUN! VO:  n empfohlenen Lehrbüchern
un! untfer der persönlichen Beratung des Lehrenden. Das würde uch ein persön-
liıcheres erhältnis VO  — Lehrer und Schüler mıt siıch bringen, un! der Student
würde lernen, mıt wiıssenschaftlichen Büchern umzugehen un selbständıgarbeiıten

Karl Rahner, A, z2., O 354, 260
87 Joseph Lechner, Liturgik des römischen Rıtus. Freiburg/Br.Retform des Theologiestudiums., Monatsschrift für Pastoraltheologie, 41 (19529% 135
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Das allseıtıge Unbehagen hınsıchtlich der theologıschen Studızen scheıint auch eEINE
Neugrupprerung der verschıiedenen vortheologıschen und theologıschen Fächer fordern

Der Rautenstrauchsche Studıenplan Von 1774, auf den unNnserc Studienpläne och
weithıin zurückgehen, sıeht dreı Gruppen VO  - Fächern VOT: die Vorbereıitungs-
un! Hiılfswissenschaften, WOTU Enzyklopädıe, Kirchengeschichte, hebräische
Sprache, Hermeneutik des en un! Neuen 1 estamentes, Patristik un! theologi-
sche Literaturgeschichte aufgezählt werden; die theoretische Theologie mıiıt Dog-
matık, Moraltheologıie und Kırchenrecht; ndlıch die praktische Theologie, die
zeigen soll, wWw1€e 1INan dıe Theorie 1m en anwendet, mıiıt Pastoraltheologie un!
Polemik Die TEe1I Gruppen ollten tatsächliıch auch nacheinander gelehrt werden,

daß die Vorbereıtungs- und Hılfswissenschaften die ersten beiden a  IC AauSsS-

füllten, dıe theoretische Theologıie das drıitte un vierte theologische Jahr un! die
praktische eologıe den üunften ahrgang®®. Abgesehen davon, daß WITr heute
Etw.: dıe Bibelwissenschaft alles eher als cie Vorbereıtungs- und Hılfswissen-
schaften einreihen würden, en WIT in der eigentliıchen Theologı1e mıiıt
anderen Worten un! einıgen kleinen Umstellungen bis iın uUuNsere Jage dasselbe
System wıeder, ob INa 1U VO  e historischen, systematischen un! praktischen
Diszıplinen spricht, oder VO Werden, der Weitergabe und dem Weıterleben der
christlichen Offenbarung, oder VOIl den vorbereitenden Hilfswissenschaften, den
Stammdisziplinen un! den ausführenden Hilfswissenschaften (praktısche Theolo-
g1e oder, W1€e theologiısc schon weıt tiefer Anton raf9 VO wissenschaft-
liıchen Selbstverständnis der Kiıirche hinsichtlich iıhrer Vergangenheıt, ihres unab-
nderliıchen Wesens und iıhres sich 1ın die Zukunft hineıin Erbauens?®?1. Eıniges hat
sich natürlich 1mMm Aaulie der eıt geändert. Die Diszıplinen en sıch vermehrt;
dıe Polemik hat sıch Z Fundamentaltheologie gewandelt un VOL dıe Stamm-
dıszıplinen hineingeschoben. Zu den vorbereıtenden Fächern kam unfer anderen
VOTLr allem dıe Philosophie hınzu, die das geltende Kirchenrecht als zweljährıgen
Kurs vorschreibt (C 1365 un VO  — der dıe Durchführungsbestimmungen ZU

Apostolischen Constitutio „Deus scıientiarum Dominus“ ausdrücklich 9 daß
iıhr der vierjJährige theologische Kurs folgen müsse?2, Wie Antweıilers Übersicht
zeıgt, ist aber der fortschreitende ufbau der heutigen Studienpläne ın Deutsch-
and immer och derselbe®3, für Österreich zeigt unsere Zusammenstellung das
gleiche, wenn auch aufgelockertere Bild
Der übliche ufbau entbehrt 10808 gew1iß nıcht der Logık, ber durch dıe Viıelfalt
der Fächer, Teilfächer und Unterdisziıplinen kommt dem Studenten die Logik
Sar nıcht mehr Z Bewußtsein. Er siecht sıch einer verwirrenden Fülle gegenüber
und sıecht die Zusammenhänge aum mehr?*. Eichholz spricht VO einem „Aus-
einanderbrechen der Theologie ın iıhre einzelnen Fächer?®>‘ Be1i einzelnen Dis-
zıplınen wird der usammenhang mıt der Theologie aum mehr empfunden, g-
schweige denn, daß S1E selbst als Theologie empfunden würden. Außerdem ıst der
Aufbau ohl ogisch, aber wenıger psychologisch und pädagogisch. Von daher
kommt eEiINe weıtere Schwierigkeit: die Teullung ın philosophische, besser vortheo-
logische, un theologische Diszıplinen egegnet immer stärkerer TI Die Philo-

Franz Dorimann, Ausgestaltung der Pastoraltheologie ZuU[r. Universitätsdisziplin un!' iıhre Weiter-
biıldung. Wiıen 1910, 74 £.
Vgl Kolping, Einführung ın dıe katholische Theologıe, A . C 132/139,;
Anton Graf, Kritische Darstellung des gegenwärtigen Zustandes der praktischen Theologie. Iü-
bıingen 1841, 125 143
Ordinationes der de SemM1INAaTlıs et studiorum Universitatibus 1931 (1931); 269
Antwelıler, Die Studienpläne, A, A Q.; 334/343.
Vgl Stenger, . a. O; 152/158.
Eichholz, Reform des theologischen Studiums der Reform der Theologie. EvyIh 13 J5
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sophıe wırd aum als Vorbereitung auf dıe IT’heologıe empfunden, ja eher als Be-
Jastung. Nıcht wenıge Studenten äußern sıch bitter enttäuscht, daß S1C lange Zeıt
in der ornalilie der Theologie festgehalten un VO em ierngehalten werden,
WAas S1e eigentlich ZU T’heologiestudium getrieben hat?®e
Am eingehendsten hat sıch, soweıt WITr sehen, Antweıiler mıt der Neuordnung der
Studıenpläne in letzter Zeıt beschäftigt. Er macht Zzwel Vorschläge: eine zeıtliche
und eine zeitlıche un! zugleich sachliche Umordnung. ach dem zweıten radikal-
SsSten Plan ollten überhaupt LLUTLT die theologischen Fächer Lehrgebiet se1n. Diese
faßt 1ın Gruppen ZUSaImIlmMeEN: Bıbelwissenschaft, Glaubenswissenschaft bzw.
Glaubenslehre (Dogmengeschichte, Dogmatıik un! Fundamentaltheologie), christ-
1C. Lebenslehre (Lebensalter, Lebenskreise, Seelsorge, Iso oral- und Pastoral-
theologie), Kıirchengeschichte Uun!| Kıirchenrecht. Das eigentliche Studium dauert
4 Semester. Im Semester sind Wochenstunden vorgesehen, 1mM ünften ILUT acht,
117 neunten und zehnten Dadurch bleibt dem tudenten genügen ZBiEit, sıch
212 anderen Fakultäten umzusehen und paralle anderes studıeren, W1€E
Sprachen, eın Gebiet der Philosophie, Geschichte Allgemeinbildung MUuSse VO:
den höheren Schulen her vorausgesetzt werden ; Was ort nıcht geleistet wiırd, könne
nıcht zusätzlich den Hochschülern aufgelastet werden. Was ernsthaft iıcht-
theologıschem gebraucht werde, SO. den entsprechenden Fakultäten gehörtwerden. Antweıler ımmt dıe Tatsache, daß aas Studium der Theologie heute
nıcht mehr auf dem humanıistischen Gymnasıum auf bauen kann, A enntniıs
un! stellt azu fest : 35  eder annn INa  D annehmen, daß Hebräisch, Griechisch un!
Lateinıisch die einzıgen Zugänge ZU theologischen Wiıssenschaft sınd, och daß
die nıchthumanistischen Schüler weniıger ZU Frömmuigkeıt und deelsorge geneigtun geeignet sınd Überdies sinkt der Anteıl der humanıstisch vorgebildeten Abı-
turıenten ständıg ab Die Randfächer sollten, soweıt notwendig, 1n dıe Hauptfächer,besonders be1 Kırchengeschichte un! Lebenslehre, einbezogen werden. Sonder-
gebiete sollten außerhalb des ormalplanes gelesen un nıcht in den Prüfungenverlangt werden??.
Dem interessanten Vorschlag dürften WO. auch grundsätzlich-sachliche Schwie-
rıgkeiten entgegenstehen, Von den praktıschen abgesehen, die Antweıiler selbst
andeutet. Das VO:  H allen geforderte Grundstudium äahnelt doch schon sechr einem
Fachschulbetriebh oder könnte ZUu mındesten leicht iın dıiese C  g gehen, VOL
allem, wWe1n nıcht dıe geeigneten Professoren ZU Verfügung stehen. Anderseits
werden die Hörer ohl überfordert, wWwWenn INa  — ıhnen zumutet, alles wWas S1C
vortheologischen Fächern brauchen, sollten S16 sıch selbst anderen Fakultäten
olen 1er müßte ohl Phılosophie, Psychologie, Pädagogı1k, Soziologıe un
andere Wiıssenschaften gedacht werden. Die T’heologiestudenten brauchen diese
Dıiszıplinen un! Hılfswissenschaften nıcht 1n dem ang, 1n dem S1C anderen
Fakultäten geboten werden, nd manche Aspekte, unter denen S1E S1E brauchen,werden ort vielleicht nur an berührt Besondere Bedenken müßte INa
hiıer hinsıchtlich der Phılosophie haben, die ]Ja doch uch 1m Rahmen des theolo-
giıschen Studiums einen besonderen ‚WEC. hat und für die der T’heologiestudentdoch einer gewıssen Führung bedarf; findet sıch nıcht der 11.LUTLr mıt sehr
el Zeitaufwand zurecht. Darum scheint cS doch zweckmäßiger, all diese Fächer
gleich VO  en entsprechenden Fachleuten ın der entsprechenden Auswahl und 1Mm
Rahmen der T’heologischen Fakultät behandeln lassen. Ebenso wiıird sıch aum
vermeıden lassen, manche ınge, dıe höhere Schulen heute tatsächlich nıcht mehr
vermitteln un:' dıe der Theologe eintfach braucht, WI1E Lateıin und Griechisch,
I1U: doch nachholen lassen®?8.

Stenger, Fy . A O., 48, > 159/161.97 Antwelıler, Vorschläge einer Neuordnung der Studienpläne 2, CD 415/429.
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on Aaus diesen Gründen scheıint 65 uns wünschenswert, dıe offenkundig ın den
derzeitigen Studienplänen vorhandenen Schwierigkeiten un Spannungen auf einem
Weg mındern, der nıcht allzu viel NCUC, vielleicht och orößere Schwierigkeiten
und Spannungen schafft Wır versuchen einıge Anregungen geben, wWI1e S1E ZU
eıl schon 1n den bisherigen Auseinandersetzungen auch be1ı Antweiler hervor-

sınd und die das Gespräch ın Verbindung mıiıt anderen orschlägen viel-
leicht doch Öördern
A Die besonders 1n den österreichıischen Studienplänen ohnedies schon vieliac.
abgeschwächte Irennung eines vortheologischen VO eigentlıchen theologischen
Ausbildungsgang müßte och mehr überwunden werden. Es sollten AaAra och
stärker theologısche, auch pastoraltheologische Fächer mıt entsprechenden prak-
tischen Übungen VOLSCZOSCHI, dafür vortheologische, esonders phuosophische
Diszıplinen das theologische Studium begleiten.

Ks sollte e1in Pflichtkolleg „Einführung in die katholische Theologie” geschaffen
werden, das mıt Sınn, Kıgenart un Methode der Theologie und des theologischen
Fragens un Krkennens, mıt dem Zusammenhang der einzelnen theologischen
Diszıplinen ekanntmacht und einen kurzen Überblick ber die Geschichte der
T’heologie baetet. Dazu müßte uch der usammenhang zwıschen T’heologie un:!
Offenbarung, T’heologie und Glaube dargelegt werden und ein Au{irıß der ın der
Menschheıitsgeschichte eingebetteten Heilsgeschichte, eine Einführung 1ın das Ver-
hältnıs VO  n Glaube un! Weltbild un 1n das Weltbild VO  - heute gegeben werden.
Hıer würde dıe alte „theologische Enzyklopädie“ des Jahrhunderts 1ın vertiefter
un zeıtgemäßer orm wieder aufleben; dıe immer wleder verlangte Gesamtschau
würde vermiuittelt un! zugle1ic würden einige christlich-existentielle Grundiragendes Chrıisten und I’'heologen Offenbarung, Glauben un! T’heologie schon
grundlegend behandelt??®. In Verbindung mıt diesem Kolleg müßte eın alle Erst-
semestrigen verpflichtendes Proseminar ber das Studium der Theologıe un! das
wissenschaftliche Arbeıiten überhaupt abgehalten werden.

Die Philosophie sollte 1n den ersten emestern mıt einer Fınführung 1n das Phıiılo-
sophieren überhaupt un! einem Überblick ber dıe Geschichte der Philosophıe
begiınnen, wobe!l VOT allem schon die moderne Problematik auigezeigt werden
müßte Die übrigen phılosophischen Fächer ollten mıiıt der nötigen Finschränkungdas theologıische Stucdıium 1emlich weıt hiınauf begleıten, freilich S daß das, wWas
für die Dogmatık notwendig ist, vorher behandelt wird. „Nach der phılosophischen
Propädeutik, dıe auf die Dogmatık abgestellt ist, müßte eine phiılosophische Lehre
den Studiengang bıs ans Ende begleiten, die ZUT Aufgabe hat, die geistigen 4r
INUNSCH und Daseinsinterpretationen begreifliıch machen, durch welche die
Gläubigen (und dıe Studenten elbst, sofern S1E echt ın ıhrer Generation stehen)posıtıv oder negatıv ebensogut beeinflußt werden WwWI1Ee dıe übrigen Menschen190.*
ine solche Phiılosophie ware zugleich ein dauernder Beıtrag der für die Pastoral-
eologıe notwendigen Kairologie.
Antweıler 111 iın seinem ersten, gemäßiıgteren Vorschlag „dıe abstrahierenden
Fächer, als Philosophie zusammengefaßt, das Ende der Studienzeit“ tellen un!'
be1 einem zehnsemestrigen Studium VO bis ZU Semester laufen lassen. Die
achAntweıiler VOTSCZOSCNHNE un VO bıs (letzten) Semester aufende Dogmatıkmüßte annn dıe Begrıffe, die S1Ce gebraucht, selbst erläutern, Was aber die aC. doch

Antweıler hat sıch Jüngst mıt einıgen Einwänden seine Vorschläge ausführlıich auseiınander-
gese‘  : Nochmals: Die Studienpläne. hGlI (1964), 101/115.Vgl den Aufriß solch ıner Einführung VO)]  - Adolf Kolping. FEınführung ın dıe katholische "CTheo-
logıe Geschichtsbezogenheit, Begriff un! Studium. Münster 1960

100 Kahlefeld, Gespräch über dıe Predigt, O.,
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weıthın wıeder omplızıeren dürfite101 Für dıe Phiılosophie sıch Antweiler
Aus dieser Umstellung eine größere Vorbereitung, Reıfe un mehr Verständnis
seıtens der Hörer. In seınem zweıten, weıter gehenden Vorschlag für einen Studıien-
plan kommt die Phılosophıe überhaupt nıcht mehr VOLI. „Klar un! folgerichtig
enken, einfach und sauber sprechen, sollte (der u  en auch in der 'Cheolo-
1E lernen können. Dafür müßte nıcht auf die Philosophie als Fach angewl1esen
sSEC1N. Wer für S1C nıcht geboren un! bis ZU. Begınn des Studiums hın CIZOSCIHL ist,
sollte nıcht CZWUNSCH werden, sıch mıt ıhr befassen, Was me1lst en Abquälen
ist102 pe Wır sehen eigentlich nıicht, WwWIEeE der Priester, VO allem anderen abgesehen,
1ın der Auseinandersetzung mıt (zeist un! Denken ULNSCICI Zeıt, WI1€E 6S ja VOT em
1ın der Phiılosophıe der eıt zutritt, ohne gründlıche philosophische Bıldung
auskommen Oder sıch I1LUT zurechtänden sollte Wır sehen uch nıcht, WIE sıch
ohne Phılosophie un ohne Kontakt Uun! Zusammenhang mit dem katholischen
Phiılosophieren se1it der Väterzeıt auch 1LULr 1n der Theologie zurechthinden sollte
Daß freilich eine bloße Konfrontierung mıt der sogenannten scholastischen Phıiılo-
sophıe keineswegs mehr genugt, wiıird immer klarer, W1E ja auch die scholastısche
Philosophie lange eıt hindurch nıcht die Stellung 1mM theologıischen Studium inne-
hatte, die S1E heute innehat103.

Die Religionsgeschichte sollte als Überblick ın den ersten Semestern behandelt
werden, aber gleich 1n Verbindung mıiıt einer eologıe der Relıgionen der über-
aup mehr als solche 104 Die übrigen relig1onswissenschaftlichen ıszıplınen sollten
als nıcht allgemeın verpflichtende Spezlalvorlesungen gelesen werden.
5 uch dıe Bibelwissenschaft könnte schon ın den ersten emestern beginnen,
müßte siıch freilich ber mehrere Semester hinziıehen. Es sollte überlegt werden,
ob al nıcht gleich cıe Erstsemestrigen mıt dem Wort Gottes 1n einem Kolleg
„bıblische T’heologie“ konfrontieren sollte. Hıer müßte neben der nötigen Eın-
leıtung 1nNs Alte un: Neue 1estament un 1n die wichtıgsten Probleme der Bibel-
wissenschaften eine Theologie des Alten un! Neuen 1 estamentes 1ın einem Aufrıiıß
geboten werden. Das würde sich nıcht 1Ur für die Exegese, sondern auch für die
systematische T’heologie segensreich auswirken. Natürlich annn 11la  - Sagcnh, dıe
I’heologıe der dıe T’heologien der Heilıgen Schriften müßten das rgebnıs der
Kxegese se1n. Das ist logisch richtig, un! der Vortragende muß jene eologıe uch
Aaus der Exegese geschöpft haben; aber der Hörer ame auf diese Weıise nı€e einer
bıblıschen Theologie, da INa  b Ja NUur verhältnısmäßig wenıge Teıle der Schrift
exegetisch behandeln ann. Jedenfalls ame I1a  - uch em vleilac. geäußerten
Wunsch ach möglıchst frühzeıtiger Berührung der Theologiestudenten mıt der
T’heologie gen Darauf aufbauend, sollte annn dıe Kxegese des Alten und
Neuen JLestamentes das übriıge theologische Studium zıiemlich weıt hinauf begleiten
und befruchten, Was annn der Fall se1ın wiırd, WE sS1e sıch bemüht, Von einer bloß
philologischen Exegese uch selber immer wıeder ZU bıblıschen Theologie fortzu-
schreıiten 195. Antweıler äßt 1n seinen Vorschlägen die Bibelwissenschaften VO

bıs ZU bzw Semester reichen.
uch Kırchengeschichte äaßt Antweiıler als nıcht abstrakte un! leichter faßbare

Wissenschaft schon 1mMm ersten Semester beginnen und 1n seinem Vorschlag
bıs 1Ns fünifte, 1im zweıten orschlag bıs 1Ns zehnte Semester laufen. Sıe müßte sıch

101 Antwelıiler, Vorschläge einer Neuordnung der Studienpläne .‚ , : O., 408/414.102 Antweiler, Vorschläge eıner Neuordnung der Studienpläne v OR 4921
103 Vgl Antweıler. Nochmals: Die Studienpläne, Z. z © 106/112.

Vgl Heıinz Robert Schlette, Die Religionen als Thema der Theologie. Quaestiones disputataeFreiburg/Br. 196
105 Fries, Die theologischen Studien, z O: 534
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als Ideengeschichte, als Geschichte uch des inneren Lebehs der Kırche sehen un:
die eschichte der Beziehungen den Nıchtkatholiken un Nıichtchristen un! der
Miıssıon 1mM Überblick einbeziehen. Sonderprobleme und dıe Geschichte einzelner
Epochen müßten Spezlalvorlesungen vorbehalten se1in.

Für Dogmatık schlägt INa  — vielfach auch einen firüheren egınn un eın Siıch-
erstrecken auf mehrere Semester VOTI.: Antweıler äaßt S1C In seinem ersten 1Oseme-
strıgen Plan VO hıs ZU Semester reichen, 1 zweıten Plan VO Hıs ZU

Semester. Beklagt wiıird vielfach eINe rein. „scholastısche“ Darstellung, dıe der
modernen Problematik vorübergeht. ogmengeschichte und Spezilalprobleme
ollten 1ın Spezlalvorlesungen und Seminare verwiesen werden, wodurch esent-
liche Kürzungen erzielen waren.

Die Fundamentaltheologie wünscht 1119  - vielfach nach der Dogmatık. uch
Kolping meınt, Cie logische Ordnung se1 nıcht immer die pädagogisch rätliıche1068.
Antweıler weıst ıhr 1 ] Ösemestrigen Plan das bıs Semester Z 1 zweıten
Plan das und 11 ine „apologetische“ Ausrichtung stößt auf Ablehnung.
1 Die Moraltheologie äßt Antweıiler 1 ersten Plan VO bıs ZU. Semester
reichen, 1mM zweıten Plan VO. bıs Z Semester. ber Askese un! Mystik
ollten Spezlalvorlesungen gehalten werden da un ort sollte uch ein Forschungs-
lehrstuhl dafür bestehen; allgemeıne Pflichtvorlesungen ber Askese scheinen annn
entbehrlich se1ın, wenn das allgemeın Nötige 1n den Unterweıisungen des Priester-
semıinars geboten wiıird und 99  10 theologischen Grundvorlesungen ihren 1m Tiefifsten
geistlichen Charakter A Leuchten bringen !°  0

uch für das Kırchenrecht wiıird vielfach ein irüherer Beginn vorgeschlagen;
jedenfalls sollte CS auf wel a  IC verteilt werden.

Die „Praktıische Theologie“ oder Pastoraltheologie ist mıt ıhren Teilbereichen
ın den derzeitigen Studienplänen mıt dem Kırchenrecht me1ist den letzten Semestern
zugewılesen. Das wirkt sıch VOTLT em 1n jenen Teildiszıplinen ungünstig a dıe
durch längere eıt hindurch praktische Übungen erfordern, WI1€e Katechetik und
Homiletik;: Übungen also, die ann Jlängst VOTLT der 'Lheorie begınnen und beginnen
MUSsSenNn un denen ann die Theorie 177 nachhinein angeklebt wird.
Tatsächlich wird 1m katholischen WIe€e 1m evangelıschen Raum nıcht I1LUr eine Ver-
mehrung der „praktischen Fächer“ un eine Stofferweiterung ım Bereich der
praktıschen T’heologie verlangt, sondern ZU eıl auch en Vorziehen dieser Vor-
Jesungen. Be1 Stenger werden 1er genannt Psychologie un: ädagogık, die asto-
ralen Diszıplinen, 1 besonderen dıe Predigtausbildung, Sozialwissenschaften SOW1E
ultur- und Zeıtprobleme1°98, ahn und Wolf verlangen einführende Vorlesungen
aus dem Gebiet der praktischen Theologie ang des Studiıums, die „dem
Studenten die Rıchtung seines Studierens anzeıgen, ohne daß sıch

dem eigentlichen Studium der praktischen eologıe hingibt” Sıe glauben
übriıgens, daß auch cdie Exegese 1er einen Beıtrag eisten könnte, indem S1Ee „bis
ZU Sıtuation des heutigen Hörers des Wortes durchstößt und siıch dıe Bedeu-
Lung des hıc UunNnCc des Kxegetisierten un! seine IT’ransposıtionen ın die Sprache
der Gegenwart müht 109° uch der wıederholt geäußerte unsch ach mehr
Berufs- und Lebensnähe geht iın diese Rıchtung So könnte der seelsorgliche Eros,
der be1 vielen Berufungen eine große Raolle spıielt, schon beı Beginn des Studiums
auifgefangen und weıter entwickelt werden11°®.
106 Kolping, Eınführung in dıe katholische J heologıe, A. Oss 155
107 Priesterausbildung. GuL (1964), 210
108 Stenger, . A C

Hahn-Wolf, Reform des I’heologiestudiums, © 137
110 Seine eıgenen Überlegungen ıner konkreten Reform des derzeitigen pastoraltheologischenLehrbetriebs möchte der Verlasser außerhalb dıeser Studie ZUT Diskussion stellen.
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In allen größeren Diszıplinen sollten abgesehen Jon den schon erwähnten Spezial-
vorlesungen wissenschqfll_iche Semıinare abgehalten und Streng durchgeführt werden.
diese Weinse wırd uch die nötige Auswahl für das schon erwähnte Pflichtseminar

garantıert. Selbstverständlich ollten auch dıe freiwillig besuchten Seminare den
Besucher biıs ZU nde verpflichten, sobald sıch einmal angemeldet hat

Auch dıe derzeıitig geltenden Prüfungsordnungen bedürfen einer Revisıon,
Mıt den Studienplänen hängt auch die Prüfungsordnung M, die ın den
einzelnen Ländern, ]Ja Anstalten durchaus nıcht gleich ist, ber immer wıeder
Anlaß agen g1ıbt In Österreich genugen für den normalen Studienabschluß
die demestralprüfungen; 1ın Deutschland kommen dazu meıst och einNe Gesamt-
prüfung ach dem Philosophicum un! eine Prüfung Der dıe wichtigsten theolo-
gischen Fächer VOT einer bischöflichen Prüfungskommıiıssion. nde des theolo-
gischen Studiums.
Im einzelnen ag 11a9  - ber die vielen obligatorischen Semestralprüfungen, dıe

einem 1Ur gedächtnısmäßigen Eınpauken verleiten auf Kosten einer gründ-
liıchen Durchdringung des Stoffes un dıe außerdem dem Studenten den Überblick
ber eın größeres Fach nehmen, das L11LUrLr 1n völlig getrennten Abschnitten erle
INa  } wünscht überhaupt wenıger Examına;: 1n wenı1ger wichtigen Fächern ollten
S1Ee entfallen ; der Prüfungssto se1l beschränken; 6S Nal mehr auf das Verständnis
als auf die gedächtnısmäßige Leistung achten; die Prüfungen ollten nıcht
einem Termin gehäuft werden, Was wıeder dıe Semestralprüfungen spricht;
schriftliche Prüfungen sınd nıcht bel1ıebt111, Antweıler sıcht 1n seıinem 1 2semestrigen
Studienplan Prüfungen 1Ur ach dem un 1 Semester VOT, weshalb ın
diıesem Semester überhaupt keine Vorlesungen mehr ansetzt. och damıt trıtt
eine och massıvere Häufung VO  — Prüfungen einem '"Lermın auft. Zur Verme!l-
dung dieser Schwierigkeiten ware überlegen, ob nıcht Stelle al dıeser Prü-
fungen MUnN! Abschlußprüfungen ach Abschluß der Vorlesungen ın den
einzelnen Fächern treten ollten Be1 größeren Diszıplinen könnten kleinere ZiWI1-
schenprüfungen 1ın orm VOIl Kolloquıen der uch schriftlich eingefügt werden.

Hınsıchtlich der Danyuer zwırd sıch dıe schon ım kırchlichen Rechtsbuch (.C VOTGE-
schrıebene ] 2semestrige Ausbildungszeit nıcht vermeıden lassen.

In der Stengerschen Befragung freilich J3 Prozent für eine baldige Be-
endıgung der Studıen gegenüber 40, 7 Prozent, die eine genügende eıt Z wiıissen-
schaftlıchen Ausbildung verlangten112, Be1 Ausdehnung der Studıen auf Se-
mester sollte die Priesterweihe 1n die Semesterferien ach dem 11 Semester gelegtwerden. Auf dıiese Weıiıse würde uch der allgemeın als abrup empfundeneÜbergang VO: Priesterseminar Z Praxıs gemildert. Die FEinübung 1ns Priestertum
könnte och 1n einer gewissen uhe VOL sıch gehen; 1m Semester könnten die
Neuprıiester Jeweıils bis ontag 1n den Pfarreien seelsorglich wıirksam se1n, während
S1e. VOIl Dienstag bis Freitag 1 Seminar leben, orlesungen besuchen und 1ın
Seminaren mıitarbeıten könnten. Auf diese Weise ließe sıch uch das Semester
normal Ende führen. aIiur könnten die Vorlesungen ZWEeI Wochen VOT den
Semesterferien schließen, daß eıt für die Weıheexerzitien, die Priesterweihe
und dıe Primizen, aber auch och für eine entsprechende Erholung der Weıiıhe-
kandıdaten bliebe.

111 Stenger, 7 A, C} 2 vgl Hahn-Wolf, Reform des T’heologiestudiums, A, a, Ö: 135
112 Stenger, e A, X;
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LUr Form des Lehrens und Lernens

In den Studıenplänen geht N mehr oder mınder dıe lehrenden Diszıplinen
und deren UOrdnung, dıe verschıedenen Lehrveranstaltungen, eventuell och

dıe Ordnung des Prüfungswesens. 1ele Wünsche Z Studienrefiform betrefien
aber wenıger den Inhalt als die orm der Darstellung un des Erarbeitens des
dargebotenen Stoffes

Für die Oorm des Lehrens erg1 sıch AUS der Stengerschen Untersuchung dıe
Forderung ach dem dialogischen Element und überhaupt ach eiıner möglıchst
lebendigen, lebens- un berufsnahen Vorlesung. Dies €es gılt 17 besonderen Maß
VO  — den ZU Grundausbildung gehörenden Lehrveranstaltungen. Konkret werden
ın allen Befragungen VO.  - den Hörern selbst mehr Semiminare un! Übungen CN-
ber dem bloßen „stundenlangen Be-sprechen‘“, den „dauernden Monologen”
gewünscht; Kolloquien, Diskussionen und regelmäßıge Fragestunden, dıe aber
nıcht bloßen Ausiragestunden werden sollten ; Arbeıtsgemeinschaften
Leitung eines Dozenten oder Assıstenten; mehr persönlicher Kontakt mıt den
Professoren; aufgelockertere Vorlesungen; Beschränkung der Nebenfächer;: Zu-
sammenschau der Wiıssensgebiete; Transposıtion der Schulsprache iın die Sprache
der Gegenwart. In en Fächern sollte mehr auf die Aspekte un Probleme
eingegangen werden: dıe Professoren sollten deelsorgeerfahrung haben un auch

Persönlichkeiten se1ın, dıe menschlich un!' geistlich als Vorbild und Leıitbild
wiıirken können11!3. Viıelleicht müßte be1 der Auswahl der Professoren, wenigstens
für die allgemeinen Pflichtvorlesungen, neben der wissenschaftlichen doch auch die
pädagogisch-didaktische Qualifikation berücksichtigt werden.
Die erwähnte Transposıtion der Schulsprache in die Sprache der eıt wird nıcht
erleichtert durch dıe derzeitigen Vorschriften, einıge für die Verkündigung höchst
wichtige Fächer in lateinıscher Sprache vorzutragen*!*, Die Kenntnis der ateıinl1-
schen Sprache ist gew1ıß für den Theologen un Priester unerläßlıch, da iıhm ON:|
der Zugang entscheidenden Quellen der Theologie verschlossen bleibt un da dıe
meisten Lehrentscheidungen, Gesetze un! lıturgischen Gebete ın der lateinischen
Sprache abgefaßt sınd. Der Theologe sollte uch diese Quellen herangeführt
werden un! lernen, damıt umzugehen. Für die Vorlesungen selbst sollte aber die
Muttersprache allgemeın erlaubt werden, wenı1gstens in den Fächern, dıe für dıie
Verkündigung VO:  - Bedeutung sind. Die Wirkungslosigkeit unserer Verkündigung
äng ZU eıl auch mıt UuUNscCIC_KM: lateinıschen achterminologie ZUSAaMIMIMECN, die
nıcht verständlicher wiırd, S1Ee annn VO rediger iın Ce1in „Jateinısches Ge-
lehrtendeutsch“ übertragen wird115

Hınsıchtlich des Lernens wiırd VOTLr allem mehr eıt ZU Studium gefordert
manche Theologen klagen, daß S1E aum länger als eine Stunde zusammenhängend
studıeren können, daß S1Ee Prüfungsdruck und Stoffülle oft ZU. bloßen Eınpauken
verführen; Zeıt, Anregung un Anwelsung müßten uch selbständigem wissen-
schaftlıchem Arbeiten gegeben werden, ZU. Lesen, Z Arbeıten ach Büchern,
die das 1ın den Vorlesungen Gebotene vertiefen ; 1n diesem Zusammenhang wiırd
VO  3 den Freisemestern gesprochen un die Abschaffung des Vorlesungszwanges

113 Vgl Andersen, Theologische Studıen, O., 307; Eıchholz, Reform des theologischen Studiums
oder Reform der Theologıie, . . O., 21 Hahn-Wolf, Reform des Theologiestudiums, . 0
138 D Stenger, a a O.; > fı 101/103, 114/166, TT 1838/220.

i1l4 Adnotationes der de Seminari1s et studıorum Universitatibus V. 1931, (1931),Art. 213 Constitutio Apostolica Johannes’ AA „Veterum sapıentia“ V. 1962,
(1962), 129/135; vgl Anton Antweıler, Das Lateinısche 1n der Kırche. ThQ 143 (1963),257/324. Karl Rahner, Über Latein als Kırchensprache. In Karl Rahner, hrıften ZUr Theologie.Einsiedeln 1962 411/467.

115 ıchael Schmaus, Katholische Dogmatik, I1/1 München

302



verlangt. Auch egegnet immer häufiger dem Vorschlag, den Besuch
der Vorlesungen L1LLUT entsprechend Wer sıch das nötıge Wiıssen autf
andere Weise besser anzueıgnen glaubt, sollte daran nıcht gehinder werden.
Zum eıl ıst 1€5s5 auch eine rage des 1yps Neben dem Pflichtstudium wünscht
1939028  =) Zeıt ZU. Privatstudium 67 Prozent der VOIL Stenger Beiragten finden diese
eıt nıcht: als Interessengebiete werden genannt Psychologie un! Pädagogik,moderne Sprachen ‚,Aml eine Weıterbildung ın Latein un Griechisch hat nıemand
gedacht‘ (Stenger), Literatur, usL. Kunst un: unstgeschichte, geschichtliche
Fächer, Naturwissenschaften, ausländische und moderne Philosophie, Psychologie,Publizistik, Fılm un!: FWFernsehen, SOzlalwissenschaften, theologische und pastoral-
theologische Spezlalgebiete WI€E Jugendseelsorge, Katechetik, Lıturgık, Kerygmatık,Ökumenik, J’heologie der Ostkirche, Dogmengeschichte, Mys 116
Wiederhalt wırd neuerdings VON I'heologiestudenten, aber uch iın der Lıteratur,
wıeder auf dıe Bedeutung VOIL IT’utoren und Repetitoren 1mMm Priesterseminar hiınge-wlesen, die das Studium Öördern un ın dıe rechten Bahnen en ollten Wenn
I1a €e1 nıcht einfach „Jjedem Studenten einen persönlıchen Studienberater“
aufzwingt, der ıhm jede Kıgeninitlative beschneidet und ıhn 1n die Marschroute
eines „Normal®® un Normstudenten zwangt, sondern WLn sıch einen wiırk-
lıchen Berater handelt, der den wenıger egabten 1mM Studium hılft un:' schwierigeProbleme erklärt, dıe Begabten ber anregt un auf Cu«c Fährten aufmerksam
macht, wiıird INa wohl diıe edenken Baumgärtels nıcht teiılen mussen 117 Vielleicht
könnte das Amt des Studienpräfekten, das och ın manchen Priesterseminarien
exıstiert, ın dieser KRıchtung ausgebaut werden. Mıtunter ıst cdıes heute eine Stelle,auf der sıch jemand in uhe auf das Doktorat vorbereıten ann. Wenn solche
Posten ber mıt geeigneten gradulerten, vielleicht habılıtierten Priestern
besetzt würden, dıe daneben schon einen Lehrauftrag für eine Pflicht- oder Spezlal-vorlesung haben könnten, ware der wiıssenschaftliche 1 utor gegeben, der se1in Amt
natürlıch ın ontakt mıt den Professoren ausüben müßte Der Nutzen für
die ntellektuell Schwächeren 1eg aufder Hand ber auch dıe überdurchschnittlich
Begabten bedürfen einer beratenden Hılfe un könnten sıch dadurch viele Umwegeun! wo uch manche Krise CN. Es fällt auf, daß gerade begabte T’heologennıcht selten ın erufskrıisen geraten un!' plötzlich austreten.

Reform auch der Priestererziehung
Die theologischen Studıen bılden einen wesentlichen eıl der Hinbildung ZU
Priestertum un sınd schon darum von der Priestererziehung gar nıcht rennen.
ber uch davon abgesehen, erfordert das IT’heologiestudium persönlıche Voraus-
etzungen, dıe erst allmählich 1ın langen selbst- und fremderzieherischen Prozessen

werden müuüssen 118. Überdies können erzieherische Sıtuationen un! Maß-
nahmen die theologischen Studien ördern oder hemmen. So mussen Überlegungen
ZU Reform der theologischen Studien notwendigerweise einem Neu-Bedenken
der Priestererziehung führen. uch die T’heologenvoten nd die Liıteratur ber dıe
%tuglienreform kommen immer wıeder auf Probleme einer Erzıiehungsreform zurück.
Außerungen VO  — IT’heologiestudenten zeıgen übrigens eın erstaunlıch reifes un!|
sachliches Urteil

116 Vgl Stenger, . a. C} B &. 60, 80/82. 147/151, 208/210.117 Baumgärtel, Zur Reform des T’heologiestudiums, . . C B vgl Hahn-Wolf, Reform des
T’heologiestudiums, 2 CR 139

118 Kolping, Einführung ın die katholische Theologıe, Mn aA., Qis 143/‚"9'
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Eın kritiscf1es Überdenken ulNnserer Priestererziehung un: -biıldung, VONN den S10)
nannten „kleinen“ Semiminarien angefangen, bıs den eigentlichen Priestersemi-
narıen, ist heute VON besonderer Dringlichkeit. Dabe: scheint uns eine Tabuisierung
der ernsten amıt zusammenhängenden Probleme keineswegs Platz, dıe ohne
enNgStES Zusammenwirken er ırgendwie Beteiligten un! ohne Bereıtschaft, auf den
Rat er Gutwilligen hören, nıcht gut gelöst werden können. Es g1bt nämlıch
offensichtlich auch Jer das Phänomen der Betriebsblindheit. Es ware geradezu
merkwürdig, WECeCNnnNn siıch der Priestererziehung, unNnseren naben- un Priester-
semınarıen, 1ın denen jene ja weıthiın VOTLT sıch geht, den Erziehungsmethoden
un!' -gewohnheıiten inmitten einer mobilen Zeıt, 1n der sich Menschen un!
Umwelt dauernd andern und 1n der darum che profane Pädagogıik das Verhältnis
VO  - Erzieher un!' Erzıiehungsbedürftigem, das pädagogische Ziel, dıe pädagogische
Aufgabe, den pädagogischen Akt un die Formen der Erzıehung schon wesentlich
anders sıcht als die klassısche Pädagogık, CS ware merkwürdig, WE sıch in SOLIC.
einer eıt der Priestererziehung nıchts anderte oder nıcht einmal äandern
brauchte. Daß aber da un! ort och pädagogische Leıitbilder und Methoden
hochgehalten werden, dıe anderen Voraussetzungen vielleicht durchaus
Platz arIch, NUu:  e} aber längst überholt oder doch ergänzungsbedürftig sınd, 1€e5
ıst ohl mıt eine der Ursachen dafür, daß UNSCIC Seminarerziehung tatsächlich
weıthın in Krisen geraten ist. Das ist sıch nıchts Bestürzendes, da gelstige
Umbruchzeiten eben auch Seminarmauern nıcht spurlos vorüberziehen; 6s muß
aber ach Abhıiılfe gesucht werden, N nıcht dıe Krise der Studierenden och
mehr ZUrrC Krise der Jungen Priester selbst werden soll, als S1e das ohnedies schon ist.
Das Leben des Jungen Priesters ist überdies heute azu angetan, dıe Krisensituation
eher och verschärten als mildern. Vor allem hat das Leben des Weltpriesters
YFormen ANSCHOIMMECN, dıie 1ın keiner Weıise jener künstlichen Sıtuation entsprechen,die 1n ulLllsSseCeren Seminarien notwendigerweilse herrscht, WI1IC die der Kommunität der
die einer gewissen lausur. Beides sınd agen, dıe der Weltpriester uch be1 uns
1mM Beruf aum mehr vorfindet. Er ist VO Posten schon zufolge des
Priestermangels und der amıt zusammenhängenden Arbeıtsüberlastung und des
T’'empos des modernen Lebens e1n weıthin einsamer Mensch, viel einsamer als der
OnNC. und der Ordensmann. (Oft würde sıch och ach Befehlen sehnen, ber
nıemand erteilt S1e ıhm; mMu sS1e sıch selbst erteıilen. Irotzdem steht mıiıtten
1n der Welt un hat alle iıhre Möglıiıchkeiten un Gefährdungen ZU Verfügung.In seliner Eiınsamkeit ihm keine Kommunıiıtät mehr un ın der Welt schützt
iıhn keine Klausur mehr. Gewiß ann dıe Semmarerziehung weder der Kommunität
och einer gewilssen Klausur entbehren. Es ergı sıch aber angesichts der konkreten
Lebenssituation des Weltpriesters heute dıe schwierige Aufgabe, auf diese völlıggeänderte Sıtuation vorzubereiten, also auf eine Sıtuation hne Kommunıität und
ohne jegliche Klausur Wır wollen weniıgstens auf ein1ge der 1n diesem Zusammen-
hang immer wıeder berührten Probleme hınweisen.

Schon das Haus formt den Menschen un! Öördert der hemmt manche ınge.Darum ordert 1US IT schon für die kleinen Semiminarıen un Studienhäuser
„weıte und Juftige Räume, die der Gesundheit un! dSammlung zuträglich sınd“,ohne freilich ZU Luxus un!| „auserlesenen Verwöhnungen und Bequemlich-keiten“ Anlaß geben!!?, uch 1€5 macht AauUSs seinen Erfahrungen 1m Priester-
block des Dachauer Konzentrationslagers aut den Beıtrag „ UNSCreCrT kasernenartigenSemiminarıen un Ordenskollegien ZU Heranzüchten VOIl unpersönlıchen, unselb-
ständıgen un! müden Massenmenschen, die der Inıtiative un:' Verantwortungwen1g {ählg sınd", aufmerksam 12°0,
119 Sacerdotis Imago.
120 Pies, Block 26, A, O.,
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Aus demselben Empfinden heraus verlangen nıcht wenıge Studenten uch 1ın
Äußerungen den Verfasser möglıchst kleine Priesterseminarıen; die Vorstehung
solle doch alle persönlich gut kennen un durch Beobachtung iıhre Fıgnung prüfen
können; S1e So. jede Gelegenheıit wahrnehmen, mıt iıhnen zusammenzusein S
das alles se1l nıcht mehr möglıch, wenn die Zahl ber hinausgeht; dıe olge sSE1
annn der Rückfall 1ın eın übliches aıfseherwese Für Neubauten wırd drıngend
VO:  $ der lockbauweise abgeraten un eın Pavıllonsystem vorgeschlagen. So würden
kleine Hausgemeinschaften mıt Selbstverwaltung un gewählten Organen möglıch;
1LUFr 1M gänzliıcher Nıchteignung solle der Regens VO: seinem Vetorecht
eDrauc. machen. Diese Hausgemeinschaften, dıe Je einen ahrgang umfassen
sollten, erleichterten uch die Bıldung einer gewissen famılıären Atmosphäre,
Gemeinschaftsbildung, gemeınsames Planen, Teamarbeıt, wWwWas uch für das theolo-
gische Studium Von Bedeutung ware, och mehr ber für die spatere Seelsorge,
dıe als isolierte Einmannarbeıit einfach nıcht mehr bewältigen ıst. uch 1n der
evangeliıschen Dıiskussion spiıelen solche Gedanken keine geringe So ordert
Wiılhelm ahn Berücksichtigung der Erfahrungen der College-Erziehung VO  _

Oxford und Cambrıdge; eın Zusammenleben der tudenten 1ın ‚einer lockeren
un doch erzıehenden Lebens- un Studiengemeinschaft, die iıhre Glieder fern VO:  _

jeder nılormiıerung verantwortlicher Freiheit und freıer Verantwortung für
das Ganze ME das I utorensystem 1mMm Sınne des Kontaktes jedes Studierenden
mıt Dozenten un der persönliıchen Beratung; un eine möglıchst Iirühe ıta COIN-

munıs 1ın Formen. Nur könne 19808  w der Massensituation des heutigen
Studenten beikommen.121., Natürlich werden sobald als möglıch Einzelzımmer
gewünscht, die eine relatıv selbständige Lebensgestaltung erlauben und dıe uch
für das kommende Priesterleben schon VO:  ‚n Bedeutung sınd, da S1e den kommenden
Lebensstil des Priesters gleichsam vorwegnehmen. Sıe MUSsSEN sauber, dem urch-
schnıttsstandard der eıt und des Landes angepaßt se1ın, einer modernen Hygıene
entsprechen, miıt Warm:- un! Kaltwasser eingerichtet und gut beleuchtet se1ın un
be1 aller angezeigten Schlichtheit dem Lebensstil eines Menschen VO  n heute ent-
gegenkommen.

Mıt dem Gesagten ist schon die Hausordnung berührt. Miıt größtem Nachdruck
wıird immer wıeder eine möglıchst freıe Ordnung gefordert, dıe mehr Rahmen-
ordnung ist, die nıcht Selbstzweck se1in dari, sondern eın Leben 1ın Gemeinschaft
ermöglıichen un! erleichtern soll un dıe Raum ZU Bewährung g1ıbt. Jede echa-
nısıerung und Schematisierung wiırd abgelehnt. Vernünftge Ausnahmen VO.:  e} der
Ordnung sollten auch individuell gestattet werden. Die Ordnung darf nıe ZUTrC
Inzucht führen, S1Ee darf nıcht notwendige oder doch fruchtbare Kontakte Z.U

Außenwelt behindern. Mehr persönliche Freiheıt, mehr Vertrauen, mehr pädago-
gische Führung seitens der Vorgesetzten, ber auch mehr Anforderungen Lei-
‚u} un:! Charakter werden vVon den Studenten selbst verlangt. Man ll ndlıch
nıcht mehr gegängelt, sondern als Erwachsener behandelt werden ; daher erwartet
INa  - Mitspracherecht un möglichst viel Selbstverwaltung. Man ll ‚„„nıcht
jede Kleinigkeit bıtten WI1IEe en unmündıges Kind‘‘ Im einzelnen wird gewarnt VOTr
einer Überfülle reliıg1öser Übungen un VOTLT Dauerberieselungen. Möglıchst früh

wenigstens abwechselnd soll alleın betrachten können ‚sta der ständigen
Punkte‘‘ Man will lange und zusammenhängende Freizeiten und Studienzeiten;
INa 1l aber davon WwW1€e eın Erwachsener Gebrauch machen. Man 1l sıch dıe
Dıinge, dıe tun sınd, mehr selbst einteiulen, W1e INa das uch spater tun muß;
CS sollte Iso eine persönliıche Urdnung un! Studıiereinteiulung, aber uch handwerk-
lıche un sportliche Betätigung möglıch se1in. uch ber den ‚„ Vorlesungs-
1231 H: Zur Frage der Reform des Theologiestudiums. hLZ 77 (1992), 633 f vgl Hahn-Wolf,

Reform des Theologiestudıiums, O 139
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zwang“” wırd geklagt: „Darum gehen alle unsecrn AT Unıi, weıl WIr gehen müssen‘“‘.
Man 111 auch die Abende freier en un! Kulturleben, Kunst- und Bıl-
ungsleben der mehr teilhaben Aaiur soll 1112l ZUT Verantwortung, ZU

Pfliıchterfüllung, ZUrTr Selbstbeschränkung, diıe der rwählte Beruf erfordert,
erziehen.
Dıiıe Ordnung sollte 1 Priesterseminar mehr UL innere als durch außere Diszıplın
aufrechterhalten werden. Die eigentliıche Kontrolle sollte dıe unbeabsıchtigte
Kontrolle der gesunden, relig1ös-priesterlichen Gemeinschaft se1IN. eCWl1. sagt uch
euß „Der KRegens annn sich nıcht darauf verlassen, daß jeder Alumnus 1in allen
Punkten LIreu ist. Das anzunehmen, ware Vermessenheıt un! nıcht Vertrauen”,
aber der äußeren Beaufsichtigung schlägt die Aussprache der Priesterkan-
diıdaten mıiıt dem Priestererzieher VOL, und Verfehlungen wesentlıche, sehr
SParsalıl ausgewählte Punkte der Urdnung MUSSE der einzelne selbst dem Regens
bekennen, Was freilich diesen nıcht wenıger Anforderungen stellt als jenen 1322
egen das „Auifseherunwesen‘“ fallen seıtens der Studierenden sehr harte Worte;
6S mache das Haus ZUTC Kaserne, ]Ja Z Gefängnıis; 1m übrıgen erreiche die äaußere
Beaufsichtigung NUTT, daß INa sich n unbewachten Augenblicken mıt wahrer
Wonne ber die Ordnung hınwegsetze123*,
TE  3 In all dem klıngt schon ein weıteres nlıegen auf, nämlıch der Ruf ach einer
Erzıehung ZU Selbsterziehung un immer größerer Selbständigkeit un Freiheıit.
Gegen nıichts reagılert der Junge ensch VOILl heute als ein System
reiner Bewahrung, äaußeren Zwanges und äaußerer Verbote und Verbotstafeln.
Darum klagt INa  - ber den „ Vorlesungszwang“ ebenso WIe ber Verbote, Vor-
lesungen anderer Fakultäten besuchen. Erreicht wird dadurch be1 vielen 1Ur
eın äaußerlich Jegales Verhalten un ein ıinnerer Wıderstand, der be1 jeder ele-
genheıit uch Z111 außeren Übertretung führt Man müßte überlegen, ob CS da nıcht
esser waäre, innerer Verantwortung VOLr Gott erzıehen, Aaus der ma ann
dıes LUt un jenes Jäßt, und, Wn INa  b verantworten glaubt, weıl INa  ; eben
€esNhat, sıch hne Schaden das Nıchtanhören des einen un! das Anhören
des anderen eisten können, uch einmal dieses nıcht tut und jenes nıcht
äßt.
Der Weltpriester ıst heute meist schon auf dem ersten deelsorgsposten eıiner
Selbständigkeit, Selbstentscheidung un! Selbstverantwortung genötigt, WIE das
früher aum irgendwo der Fall WAar. Wenn nıcht völlig gefestigt un selb-
ständiıgem Handeln fähıg Aaus dem Seminar trıtt, sSiınd atastrophen nahelıegend.
Diese Selbständigkeit und Freiheit wiıird ILUFr UrC. Übung erworben un! cdieser
Übung MUu schon 1mM Priesterseminar fortlaufen: mehr Gelegenheıit geboten werden.
Die Erziehung Z Gehorsam, freilıch einem erwachsenen un christlichen
Gehorsam, ist gew1iß notwendig, aber S1E genugt nıcht. Ebenso notwendig ist eine
rzıehung ZU Selbstverantwortung, ZU Inıtiative, ZU Gebrauch der Freiheıt,
ZU Selbstkritik, ZU: Aufrichtigkeit sich selbst un den Vorgesetzten gegenüber,
ZU. Vertrauen. Dazu ist auch notwendig dıe Entfaltung er Anlagen des Men-
schen, die Entwicklung einer vollen menschlichen Persönlıc  eıt, ohne dıe Ja uch
eiINeEe priesterliche Wırksamkeıit heute nıcht mehr denkbar ist. Darum sollte alles,
die Privatıinıtlative, die Entfaltung der verschiedenen Begabungen un! Anlagen der
Priesterkandıdaten weckt und ermöglıcht, 1m Semiıinar ach äften gefördert
werden.

122 Reuß, Priesterliche Ausbildung heute, . . ,
123 Wır führen diese Stimmen nıcht A, weiıl WIT glaubten, S1e träfen immer den objektiven Sachver-

halt, sondern weıl S1e zeıgen, WI1e manche Dınge Von durchaus ernstzunehmenden Studenten
subjektiv empfunden werden.
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Der Erzıiehung ZU Selbständigkeit un! Z menschlichen Entfaltung dienen uch
verschiedene Gruppenbildungen un! Zairkel ZU Weıterbildung auf ireiwilligerBasıs 1 Seminar, ın denen nıcht selten echte priesterliche Kameradschaften und
Freundschaften wachsen, die dem einsamen Priester uch spater 1m Priesterleben
eine große sein können.
Es ist sehr beachtlıch, daß uch 1US CT 1ın seiner apostolischen Ermahnung„Menti nostrae“ Anlıegen aufgreift un! schon für die Knabenseminarien
„EIn Leben fordert, das mıt dem gewöhnlichen Leben er Knaben soweılt WwI1e
möglıch 1ın Einklang gebrac WIT .. und daß neben der relig1ösen Bıldung dıe
Berücksichtigung der „natürlıchen Fähigkeiten un: gelstigen Neıigungen“ verlangt;mıiıt „zunehmendem Alter der Schüler‘‘ MUSSE „dıe strenge Überwachung unı
jegliche ügelung allmählich gelockert werden, dıe Jungen Leute ach un:!
ach eine selbständige Lebensführung und verantwortungsvolles Handeln

gewöhnen. In gewissen. Dingen sol] INa  — außerdem den Zöglingen nıcht 1Ur
eEINE ANSECMECSSCHNEC Handlungsfreiheit gewähren, sondern S1e uch selbständigemÜberlegen anhalten, ıhnen dıe persönlıche Verarbeitung der theoretischen
oder praktischen Wahrheiten erleichtern‘“. Dann wird och die freie Meıinungs-aäußerung aktuellen Problemen begrüßt, durch die „dıe Jugendlichen Geister

der richtigen Bewertung der Dinge un Beweisgründe geschult werden‘“. Ur«c
solches Vorgehen würde die Jugend „„Z4Lur Ehrlichkeit un:! Aufrichtigkeit CTZOSCN.,Dann werden S1C be1 sich selber un! bei anderen einen lauteren Lebenswandel
un einen festen Charakter hoch einschätzen SOWI1E Verschlagenheit un jede Art
VON Verstellung verabscheuen‘“. Diese gerade un! aufrichtige Gesinnung werde
den Vorgesetzten ers  e ermöglıchen, „Ihren Untergebenen tatkräftig beizustehen,
WEeNnn CS einmal entscheiden gilt, ob S1e VO  e Gott 7A03 Priesterstand berufen
selen“ 124 Wenn dıes les schon VOomn den Knabenseminaristen wiırd, muß

mehr für die T’heologiestudenten Geltung haben
Wie ZU Selbständigkeit und ZU veran  rteten Gebrauch der Freiheit

müßte die Seminarerziehung von heute mehr als früher auf die Begegnung des
Priesters mıt der wirklichen Welt VO  ee} heute vorbereiten un! auf se1n Leben
dieser Welt Das muß gew1iß geschehen, daß nıcht alle Unruhe dieser Welt ın
das Seminar eindringt un! die Voraussetzungen. für die Vorbereitung auf das
Priestertum zerstört, ber 65 muß 1ın ırgendeiner Weise geschehenZunächst wird INa  $ dem Priesterkandidaten die geistige Auseinandersetzung mıt
der Welt un mıt der Zeıt VO:  D heute nıcht CTrSParen dürfen, ja wırd gelstigerKommunikation mıt diıeser Welt und ıhren Fragen un! Sorgen, mıiıt iıhren Chancen
und Gefahren stehen MUusSssen. uch ın das Verständnis der Äußerungen diıeser
Welt, 1ın iıhre Kunst un! Literatur, ıhre Philosophie, Wıssenschaft und Technik,wırd INa ıhn einführen mMussen. Versuche, den Theologiestudenten dıie Fragen,Probleme und ecen dieser Welt vorzuenthalten, sınd Von vornherein ZU Schei-
tern verurteilt; S16 erreichen NUur, daß sıch dıe Jungen Leute hemmungsloser, kritik-
loser und unvorbereıteter damıt abgeben. Nıchts erschwert dem Priester seinen
seelsorglichen Dienst der Welt Von heute mehr als eine rein negatıve oder Sargrundsätzlıich manıchäistische Eınstellung A Welt Dazu wırd dıe Beschäftigungmıt den Problemen kommen müussen, die sıch aus der Begegnung der Kırche mıt
dieser Welt ergeben. Diskussionen, Arbeıitszirkel auf freiwilliger Basıs, die sıch mıt
olchen Dıingen abgeben, müßten alle Förderung erfahren. Mitunter wiıird INa  } in
das Priesterseminar fachkundige Vertreter profaner Lebensbereiche der Wiıssen-
schaftszweige einladen, die ber dıe Problematik iıhres Faches informieren (modernePhysık, Psychologie, Bıochemie, ber uch un  3 Pressewesen U, ä.) In einem

124 Sacerdotis Imago. 184/186.
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DSCWISSCH Ausmaß müßten cdie Priesterkandıidaten uch den kulturellen Vor-
gangen Stadt (Bıldungswesen, Kunst Musık T’heater, Kino) teilnehmen
können, un! dıe Priestersemminarıen sollten. gelegen SCHN, daß cdıes möglıch ist
uch Gelegenheit Exkursionen, Kunstfahrten un: Besichtigungen VOIIl Seel-
sorgezentren un uch Industriewerken müßte geboten werden.
Zur rechten Begegnung mıt der Welt un mıiıt dem Seelsorgeleben hılft dem Priester
uch C111 SCWISSC gesellschaftlıche Bildung. Nıcht WCN1SC Priester Österreich
kommen erfreulicherweise 111111167 och AaUs ländlichen Gegenden un Kleıinstädten,
sınd Kinder des Miıttelstandes oder TINCT Volksschichten Eıs muüßte
Priesterseminar dafür vorgesorgt werden, daß dıe Priesterkandidaten die uDlıchen
Anstandsformen lernen, dalß S51C WISSCH, WIC 1119a  e sıch be1 1SC. be1 Vorstellungen,

Gesellschaft Frauen gegenüber benımmt Man müßte geradezu fachkundiıge
Leute 11S Semiıinar einladen, die das lehren können un:! deren Leıitung dıe
Semiinarıisten das ben müßten Weıl viele Priester das nıcht können, haben S1C

Minderwertigkeitskomplexe und VETSDPEITECN sıch uch den seelsorglichen Zugang
gehobenen chıchten, selbst auf dem orf ZU Arzt und Rıchter » uch

nıcht WENISCH sıttlıchen eiahren seizen sıch manche Priester AaUS, weıl S1C

dıe einfachsten Regeln menschlıchen Anstandes nıcht kennen Selbst die sportliche
Betätigung der Seminariıisten erleichtert ihnen diıe Weltbegegnung, VOTLE em den
ontakt mMI1 der Jugend VO:  — heute, und dient außerdem der Entwicklung der
vollen menschlichen Persönlichkeit Kın Sportplatz und WE möglich C111 Hallenbad
ollten den Semiinarısten ZU Verfügung stehen Nander- und Ausflugstage sınd
ohnedies schon überall üblich
uch dıe Möglichkeıit CINISC Semester außerhalb SCLNCI heimatlıchen Anstalt
studieren, die Kenntnis remder prachen, Auslandsaufenthalte, überhaupt die
sinnvolle Gestaltung der Ferien sınd dieser Hınsıcht VO  m Bedeutung, wobel
freiılıch das Berufsziel mitbeachtet werden muß Es WAarTe überlegen, ob nıcht
auch der Mılhitärdienst für manche UuNSECTET Theologen C116 gute Schule un Be-
währung WAarTC, gerade hinsıchtliıch der Erzıehung für das priesterliche Leben heute,
abgesehen davon, daß die apostolisch talıgen Laıen und die Miılıtärseelsorger
dadurch C116 gute tütze bekämen Tiefer och als all das dıent freiliıch die Pflege
der einfachen schlichten menschlichen ugenden der egegnung mi1t dem Men-
schen. VO  e heute, WIC uch 1€5 SC1INEM Erlebnis- und Erfahrungsbericht Aaus dem
Konzentrationslager betont1?5
Geradezu erstaunlıch ISt wıeder die offene Einstellung des kırchlichen Lehramtes
Die rchlichen Vorsteher ollten nıchts dagegen aben, daß „dıe ıhnen AaNnvVe  te
Jugend — ist VonNl den Knabenseminarıisten die Rede die aktuellen Ereignıisse
kennenlernen. Ja S1C werden iıhnen dıe Kenntnis der Neuigkeıten vermitteln,
amıt S16 sıch darüber C112 reıfes Urteil bılden, und überdies die freıe Meınungs-
äußerung solchen Fragen keineswegs ablehnen, dıe jugendlichen Geister

der richtigen Bewertung der ınge un Beweisgründe schulen 1US X11
VOL der Gefahr der Internate, iıhre Schüler „allzuse. VO Verkehr

mıt den Menschen abzuschließen, daß S1C sıch eım Eıintritt N Leben Um:-
Sgans MI1T den einfachen Leuten WIC mıiıt den Gebildeten gehemmt fühlen „Man
IMNU. sıch bemühen, die Studenten die Gedanken- und Interessenwelt des Volkes
allmählıch un vorsichtig einzuführen, damıt S1C ach ihrer Priesterweihe e1ım
Übertritt die Seelsorge nıcht etwa ratlos und unbeholfen dastehen Im EeESoN-
deren wird auf das Studium der Philosophıe hingewiesen, mıiıt dem die enntnıs
der Probleme und Irrtümer unNnserer eıit and and gehen müßte126®

Pies, Block 26,
Sacerdotis Imago. 185, 187, 189

308



In diesem Zusammenhang verdient eine kürzlich erorterte Frage Beachtung:Bereıitet das heutige Seminar den künftigen Priester auf dıe CUu«c Begegnung mıiıtdem Laij:en vor ” Dabei wurde mıt eC. betont daß uch hıer die Vermittlungtheoretischer Einsichten, aber uch der gelegentliche ontakt ın den Ferien nıcht
genüge, sondern daß systematıische Einübung nötıg se1 und daß „die Begegnung un
Zusammenarbeit eın eıl der priesterlichen Ausbildung selbst sein müsse 127°
Würden WITr dıe Erzıiehung E Selbständigkeit, ZU rechten Gebrauch der Freiheıt,
ZU vollen Entfaltung der konkreten menschlichen Persönlichkeit, Z.U Weltfähigkeitun ZU Begegnung mıt den Menschen dieser Welt leisten, Was alles uch für die
Entfaltung der chrıistlıchen un! priesterlichen Persönlichkeit VO  $ größter Bedeutungist, ann würden allmählich uch jene falschen Vorstellungen VO priesterlichenETU: und VON der priesterlichen Exıstenz abgebaut werden, die 1n erschreckender
Weıse 1n einer kürzlichen Untersuchung offenbar geworden sınd un! die WIr
selbst ın Verbindung mıt einer Pseudoberufsmystik gezüchtet haben128, annn
würde uch dıe Jugend VO  S heute den Priesterberuf wıeder als einen eru sehen,in dem INa  $ sehr ohl VOoONn seinen Berufszielen wırklich überzeugt seın mıt
beiden en mıiıtten 1mM Leben stehen muß, die Arbeit weıthin ach eigenem KT

gestalten un!| ausüben muß, dem INnan trotzdem feste Rıchtlinien haben,iın dem INa andere führen un! leiten kann, in dem 1119  =) uch VO  - einer Gemein-
schaft ‚gen ıst, diıe einem hılft, dıe Schwierigkeiten des Berufes tragen,dem INan Inıtiative und Eıgenverantwortlichkeit entfalten muß, Freunde DC-winnen kann, schöpferisch un auf sıch selbst geste. GCuG Wege gehen kann,sıch 1Im ireien Spiel der Kräfte behaupten muß, das Leben besser verstehen lernt,einem I1deal 1ın Begeıisterung dienen kann, innerhalb einer großen Urganisatıonsteht, Dienst einer großen Sache auf menschliche Belange nıcht Rücksicht
nehmen braucht un ıchtbar ın der Öffentlichkeit steht, Nu einıge ımmerhin

Von VO  — den in der ben erwähnten Untersuchung geäußerten Berufs-
erwartungen der Jugend VO  - heute anzuführen.

Von höchster Bedeutung ist das geistliche Leben der Priesterkandidaten. Es kann
hıer nıcht ausführlich VOon der Erziehung echter priesterlicher Heıiligkeit,einem erwachsenen Glaubens- un! Gebetsleben gehandelt werden1?®. Nur auf das
immer brennender werdende Problem der dem Weltpriester spezılischen SpIr1-tualıtät sSE1 hıngewlesen.
uch 1n Österreich ist e1in immer stärkeres Ansteigen der „Ordensberufe‘‘ auf
Kosten der Weltpriester festzustellen, W1€e das seıt ren ZusSs anderen Ländern,besonders Aaus ra  reich, gemelde wird. Man darf dafür nıcht I1L1Ur übernatür-
lıche Erklärungen suchen. Viıelmehr scheint sıch Jer eine Krise des Weltpriester-standes offenbaren: der Weltpriester fühlt sıch ungeborgener, ungesicherter, uch
geistliıch ungesicherter als der Ordenspriester; dazu sıeht sıch physisch, psychıschund geistig weıt mehr überfordert. Das schreckt vielfach schon den Jungen Menschen
VONN einem Beruf ab, dem sıch nıcht gewachsen fühlt. Eın durchaus begabterun uch relig1ös wertvoller jJunger Mensch begründete kürzlich dem Verfasser
egenüber seınen ustritt aus dem Priesterseminar mıt der Befürchtung, iın diesem
eru: nıcht durchhalten können; das gehetzte Leben der mıt ıhm befreundeten
Kapläne, die keinem innerlichen Leben, keiner Weıterbildung mehr eıthätten und 1Ur och VO:  a einer Verpflichtung ZU  b anderen Jagten, hätte ıhn 1ın
127 Priesterausbildung heute. GuL (1964), 204,

Lindner, Lentner und Holl, Priesterbild und Berufswahlmotive. Ergebnisse einer soz1ıal-psychologischen Untersuchung beı den Wiener Miıttelschülern. Wıen 1963129 Wır verweisen auf Reuß, Priesterliche Ausbildung heute, . O; und auf ınen vervıel-fältigten Vortrag, den Jakob Crottogini Juli 1963 Institut für europälche Priesterhilfeaastrıcht (Holland) über „die relıgıös-sıttliche Erziehung der Priesterkandidaten heugehalten hat.
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diesem Beschluß 1L1UX bestärkt. Wıe sehr auch andere T’heologiestudenten Cdiese
Sıtuation kennen, zeigt der kürzlich VOonNn olchen gemachte Vorschlag, Neupriester
och ‚wenıgstens eın Jahr lang in der Gemeinschaft des Seminars belassen‘”,
da „siıch häufig als gefährlich erweıst, dem neugeweihten Priester sofort dıe VO.
seelsorgliche Verantwortung übertragen” ; el SOo. freilich schon ın der
konkreten deelsorgearbeıt stehen. Dadurch erhofft sıch der Vorschlag auch einen
fruchtbaren Gedankenaustausch mit den Jahrgangskollegen un: eine Konfron-
tierung der Alıumnen nıecderer Semester mıiıt der heutigen Seelsorgesituation 1?°,
Dieser Sıtuation sollte Z WaLr uch uUrC. Erziehung ZUTrC unabdingbar notwendiıgen
Kontemplatıon, ohne dıe jede Aktıon ZU. Leerlauf wird, ZU Planung, ZU Dis-
zıplın un! SA Maß auch 1n der Arbeıt, ZUT Gelassenheit und ähnlıchen Tugenden
begegnet werden. uch dıe ege priıesterlicher Gemeinschaifiten un! Freund-
schaiften, dıe Arbeıt 1 l1eam, Säkularıinstitute für Diözesanprıester, Oratori:en
könnten bringen. Hınter al dem müßte Der eine Spirıtualität des Welt-
priesters stehen, die systematisch entwickelt werden sollte un! sıch ECWNU. VONn
der Spirıtualität der Ordensleute, eiwa der Önche, abhebt S1e ist VOI seınem
besonderen erhältnıiıs Bischof un: Dıözese gepragt; S1E ruht auf der gerade für
den Weltpriester spezıfischen pannung zwıschen Kontemplatıion un! Aktion, auf
dem wesentlich missionarischen en des Weltpriesters un! auf seiınem Weltstand:
S1eE stellt die typısche KEıgenart seiner achfolge Jesu, seiner Jungfräulichkeıt, seiner
Armut, seines Gehorsams heraus und S1C lehrt ıhn un hılft ıhm, sıch ın und durch
dieses missionarisch-aktive Leben un! 1ın un! durch seinen Weltstand eılıgen.
Es annn Sal eın Zweıftel darüber se1n, daß eine Spiırıtualität des Weltpriesters
ın diesem konkreten Sınn g1bt, W1€e INa  -} eben auch VO  - einer Spirıtualität anderer
kiırchlicher Stände, der Ordensleute un der Weltlaien, spricht, als VO:  - deren
„relig1ös-gelstig-sittlicher Lebensprägung 1° VO:  e derenbesonderer „Geisteshaltung“” b

dıe wıeder gepragt ist oder geprägt se1in soll VO.  5 den besonderen Berufungen, den
besonderen Lebenslagen und Bedingungen, denen sıch dıe Glieder dieser
Stände Jeweıils heiligen mussen, und VO  5 den besonderen Werten un! ügen, dıe
durch jene edingungen 17 christliıchen Leben, das S1e Jeweıils führen, entfaltet
werden
Dabe!i mMu. 112a sıch reilich darüber 1m klaren se1ın, daß CS Nur e1n einz1ges chrıst-
lıches Vollkommenheıitsideal g1ibt un daß dieses Ideal ın der Liebe besteht un:! daß
dieses eine €a alle christlichen Stände 1n ihrem tiıeisten Fundament un! Ziel
zusammenhält, 1n ihnen aber jeweıils e1In eıgenes Gepräge erhält Wenn L1119.  b NUur
diese „gemeinsame christliche Geisteshaltung” Spirıtualität nennt, annn g1ıbt
freiliıch keine Spiritualität des Weltpriesters, aber auch keine des Öönches un
Weltlaien un auch keine ignatianısche und benediktinische. Es geht ın dieser
Diskussion vielleicht doch mehr eine rage der Terminologıie. Die aC. der
speziılischen (Greistesprägung und -haltung des Weltpriesters aber ist unNnserer Meınung
ach VO.  e orößter Bedeutung un das Gespräch darüber sollte ehestens wıieder
aufgenommen werden. Ausgangspunkt olcher Überlegungen mü ßte einerseıts das

130 In diese Rıchtung weiıst uch die VO:  - Pıus X I1 empfohlene gelenkte Einführung der Neupriester
die deelsorge (Apostolische Ermahnung „Menti nostrae“®® V, Q, 1950 Sacerdotis Imago
200 un! Motu propri0 „Quandoquidem"“ 1949, 41 D9das vVon

Regens Gottiried Griesl] proponierte Postseminarıum (Lücken UNSCICTL priesterlichen Sem1nar-
erziehung ? Der deelsorger 22 (1963),9ber uch das dem Beitrag „Priesterausbildung
heute‘‘ (GuL (1964), 213 T postulierte „dıakonische””, nämlıch tatsächlıch nach empfangener
Dıakonatsweihe als „Experiment des Ernstfalls®® abzuleistende Jahr als Kxperiment uch hın-
siıchtlich des Zölhıbats, dem siıch Iso nach diesem Vorschlag endgültig TSL{ mıt der Priester-
weihe verpflichten würde.

131 ermann Seiler, Zur Grundlegung ıner katholischen Laienspirıtualität. Der Große Entschluß
(1959), 299

132 Yves Congar, Der Laile. ntwurf ıner Theologie des Laı:entums. Stuttgart 1956, 652
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gemeınsame christliche Vollkommenheitsideal se1ın, anderseıits dıe speziıfischeSıtuation des Weltpriesters, vielleicht besser des Diözesanpriesters. Keinesfalls
können dıese Überlegungen prımär VOI gewIıssen Übungen der Frömmigkeit auls-
gehen, WI1E S1Ee ın Klöstern entstanden sınd und sıch entwickelt haben Um Übungengeht jer zunächst überhaupt nıcht, wenngleıich sS1e annn dazukommen mussen 19%
Diıese Spirıtualität sollte uch das geistliche Leben 1M Priesterseminar prägen Die
Askese, der Frömmigkeıtsstil, uch die geistlichen Übungen müßten 1mMm Laufe der
demiinarjahre immer mehr dem Weltpriesterleben angepaßt werden. Immer wieder
klagen Junge Priester, Was S1e geistlichem Leben 1mM Seminar geü hätten,se1 ın der SeelsorgepraxIis nıcht anwendbar. Es besteht dıe große Gefahr, daß ann
manche 1 'Irubel der täglıchen Arbeıt immer mehr geistlichem Leben auf-
geben un! ungeıstlich leben beginnen. Das geistliche en des Weltpriestersist heute weıthın schwieriger als das des önches, mehr bedürfte einer
angepaßten Pflege.
In dieser Sıtuation erhebt sıch uch dıe Trage, ob Ordensleute immer dıe geeignetenSpirıtuale uLNnsSerer Priesterseminarien sınd, ob IX19.  I nıcht Zuerst ach gee1gnetenWeltpriestern suchen sollte, nämlich ach Leuten, dıe eine weltpriesterliche Existenz
mıt aller Schwierigkeit und Not, mıt aller FExponiertheit und Isohertheit der Seel-

selbst schon gelebt haben un:! die darum vielleicht geeigneter sınd, den Wegweltpriesterlicher Heıiligkeit anderen zeigen. Eın olcher Spirıtual könnte oder
sollte vielleicht uch mıt den jungen Priestern och ın freundschaftlichem ontakt
se1ın un!| manchem iın den ersten Schwierigkeiten eın väterlicher Berater werden.
Daß SOILC. einem Spirıtual eine speziıfische asketische und psychologische Aus-
bıldung sehr empfehlen ıst, erg1 sıch Aaus der Sache
Im usammenhang mıt dieser rage wiıird uch eın Weltpriesternoviziat gefordert

etwa 1ın den Priestergesprächen 1mM Konzentrationslager Dachau13s4 auf rund
der ort gemachten Erfahrungen oder doch eine Einführung ın das diözesane
Priestertum, 1n den DBeruf und seine Probleme un! uch ın das geistliche Leben
des Diözesanpriesters bzw des Diözesanpriesterkandidaten185, ber die orm SOIC.
eiıner Eınführung besteht och keine Eiınmütigkeit. Manche schlagen eın eigenesNovızıatssemester VOLTr der doch eın bıs Zzwel Wochen der FEınführung ın das Seminar-
leben Andere glauben, Studenten vertrügen eine solch konzentrierte Eın-
führung nıcht, un befürworten eine eigene Vorlesungsreihe während der ersten
beiden Semester. Das eigentliche Anlıegen dürfte freilich mıt einer Vorlesungsreihealleın nıcht getroffen werden. Viıelleicht müßte das erste Semester UuNsecerer Theologie-studenten überhaupt anders gestaltet werden als dıe übrigen demester,1esem Anlıegen gerecht werden können. Viıelleicht sollte INa  } darüber hinaus
alle Seminaristen Zzwel Wochen VOTr Begınn der Vorlesungen einberufen auch für
andere Studenten sind die Ferien durchaus nıcht NUu:  — als Freizeit gedacht. Wenn
1Na dıe Ferıen allgemeın den Universitätsferien angleicht, ware das ohne weıteres
möglıch. Diese Tage könnten VOLE lem der Eınführung iın das gelistliche Leben
und der Weiterführung dieses Lebens dıenen, uch der theoretischen Eınführung,un: S1C könnten ın den Jahresexerzitien enden. Dadurch würde uch für das
Studienjahr und für das geistliche Leben dıeses Jahres e1in tieferer rund gelegtwerden.

Vgl Hermann Seiler. Um die Spirıtualität des Weltpriesters. Geist und Leben zr (1954), 358/368.Dieser Aufsatz korrigiert mıt Recht manche bertreibungen in der iranzösıschen Diıskussion dervierziger Jahre, beweist aber natürlıch keiner Weise, WwW1e behauptet wurde, daß
tualıtät des Weltpriesters nıcht gıbt"‘, legt Gegenteıil dar,

33C5S eine Spirı-
vertiefte Eiıgenprägung eiıner Ordens-, Priester-

wWwWOorın sıe besteht und daß „dıe
deutung SE1IN wird‘‘ 366

un! Laienspiritualität VO)]  — nıcht geringer Be-
134 Vgl Pies, Block 26, A, ©:;135 Vgl uch die Wünsche be1i Stenger, e ©.; 102/104; Griesl, ©: 434; Priesterausbildungheute, O; 718
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Priestererziehung steht und fällt meist mıt den Priestererziehern. So ist dıe
Mahnung 1US CI verständlıich, die besten Priester für Vorstehung, Lehrkörper
un geistliche Leitung auszuwählen 138., Sıe müßten, 1mM besonderen der egens,
uch menschliıch reife, ausgeglichene, väterliche und christliıch priesterliche Per-
sönlichkeiten se1InN. Sıe ollten uch geistig auf der öhe der eıt un! der Theologie
der Zeıt stehen, weıl siıch SO erfahrungsgemäß Krisen ergeben. Sıie brauchen das
Vertrauen iıhrer Theologen, ohne das meıst nıchts erreicht werden ann. Vom
Kegens, Ja Von der ganzecnh Vorstehung äng die famılıäre tmosphäre des Hauses
ab Sıe ollten aiur SOTSCH, daß dieses auch für den Klerus, VOL allem für den
Jungen Klerus, e1in geistiges un! geistliches Zentrum bleıbt, ın das 11139  -

zurückkehrt
uch 1n den Wunschlisten der Studenten pıelen dıe Vorsteher keine geringe
Rolle Für S1C tellen die T’heologen richtige Sıttenspiegel auf. Sıe ordern „feste,
tiıefe, ebendige, relıg1öse Persönlichkeiten”, „die besten Priester der Diözese, die
zugleich aufgeschlossen un modern sein mMussen. S1e mMUuUussen Verständnıis für den
jJungen Menschen en un dürfifen keine Bremsernaturen se1ın. Sıe sollen daher
1ın der Regel nıcht alt SeinNn  6C „ Er (der Regens) darf als Mensch nıcht zımperlıch
se1ın, muß eın großes Herz haben un! 1e] verstehen können. Es darft eın 'L"hema
geben, das für ıh: tabu ware. Er muß hören können, ohne sofort diıe Amtsmiene
aufzusetzen und dozıeren. Er muß selbständıg se1in und mıt Argumenten
dem stehen, Was sagt Amt un Persönlichkeıt, Forderungen und Beispiel dürfen
nıcht auseinandertfallen. Er muß eın wirklıicher Erzieher se1in un Motive geben.
Wenn ZU. Aufpasser werden muß, hat schon versagt. Er muß durch Ver-
tirauen alles wI1ssen. Er muß brüderlich se1n, viele Kontakte haben und immer
da sein. Er sollte mıtten den T’heologen wohnen. Er darf nıcht ängstlıch SC1IN.  CC
Er soll „nıcht UrC. EWU. betonte Autorität führen, sondern durch Gemeinschaft
mıt den Studenten, deren Persönlichkeit achten un! ernst nehmen soll, uch
WC) sS1e nıcht dem Schema des ‚Idealpriesters‘ entspricht, durch gegenseltiges
Verstehen- un Kennenlernen 1mM offenen Gespräch, UrC. Überzeugen 1 Ge-
spräch, durch Vertrauen un Förderung der Eigenverantwortung‘”. Bıtter geklagt
wiıird ber „Diplomatie als Selbstzwec .. ber mangelnde Ehrlichkeıit, ber
persönliches Beamtenverhältnıis, ber Beurteilungen „nach Schema F“ Nıcht einge-
sehen wird, 111a für bloße Verwaltungsaufgaben 1m Priesterseminar nıcht
Laıen einsetzt.
Tatsächlich ollten die Erzieher für Seminarıen, Knaben- und Priester-
semiıinarıen, mıt größter Sorgfalt ausgewählt un! auf iıhr Amt auch pädagogıisc
un! psychologisch vorgebildet werden. Schon jJedem Knabenseminar sollte
weniıgstens eın Erzieher fachkundige wissenschaftliıche psychologisch-pädagogische
Ausbildung en Man hat das Empfinden, daß ın dieser Hinsıcht oft welt-
lıchen Erziehungsanstalten mıt größerer Aufmerksamkeıt vorgesorgt wird. Großen
Nutzen könnten wıissenschaftlich-praktische Arbeıtsgemeinschaften tholischer
Internatserzieher oder auch der Erzieher UuUNSCICI Knabenseminarıen durch KEr-
fahrungsaustausch und das Studium besonderer Probleme bringen. uch
Priesterseminar, wenıgstens 1mMm Lehrkörper, besten aber auch 1ın der Vorstehung,
müßte eın wıissenschaftliıch ausgebildeter Psychologe un!' ädagoge se1ın, den 1119  —

ann aber uch Kate zıehen sollte
Alle diese Dinge sınd nıcht 1LLUTr für dıe Erziehung der Priesterkandıdaten, sondern

auch für deren Studien VO:  — größter Bedeutung. In einem ZWar geordneten, aber
VOILl famıliıärer Atmosphäre erfüllten Haus ann 190078  e besser un! lıeber arbeıiten;

Vertrauen und Eigenverantwortlichkeit herrscht, wıird auch die persönliche

Sacerdotis Imago, O; 47; vgl Griesl, A, i 434
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Leistung sich steigern ; diıe Begegnung mıt der Welt wiıird für dıe Zeıitnähe des
theologischen Studiums nützlıch se1InN; eın tiefes geistliches en wiıird das not-
wendige Gleichgewicht, Ja die Eıinheit zwıischen relig1ös-asketischer un theologisch-wiıssenschaftlicher Bıldung fördern; endlich ollten sıch Seminarvorstehung un!
Professorenkollegium gegenseltig unterstutzen un! fördern Das Professorenkol-
legiıum Mu. ebenso Verständnis für dıe gesamtpriesterliche Erzıiehung haben WI1E
die Seminarvorstehung für die wıssenschaftliche Ausbildung. Das
Kontakt und VOIl beiden Seiten ein echtes Vertrauen hne diese Zusammen-
arbeıt ist unvermeıdlich, daß manches doppelt, anderes überhaupt nıcht g_schıeht, zumal ja 1mM Priesterseminar uch manche bildungsmäßige Vorgänge un!
Übungen ZU Ergänzung des Studienbetriebs der Lehranstalt stattfinden mussen
uch müßten sıch beide e1ile mıtverantwortlich fühlen un! zusammenwirken,
begabte Leute schon 1mMm auf des normalen Studiums ZU Doktorat
un! den wenıgen außergewöhnlich egabten dıe Wege einem Sonderstudium

bereiten.
eın Problem annn 1er nıcht mehr eingegangen werden, wıewohl mıt dem

Behandelten zusammenhängt, ja dessen natürliche Fortsetzung arste. un wIl1e-
ohl uch nıcht mınder drıngend ist als das ehandelte, nämlıch die rageach der theologischen Fortbildung der Priester.

Verhaftung . Verurtejlung un: 'Tod des Provikars arl Lampert
Zur Wiıederkehr des Todestages

Von Gaudentius Walser
Provıkar Msgr Dr arl Lampert War der Höchste Rang un:! Ansehen Aaus dem
österreichiıschen Klerus, der ın der natiıonalsozialistischen Zeıt Haft, Konzentra-
tionslager, Kerker un 'Tod erduldete Als Priester bleibt allen, dıe kannten,eın unvergeßlıiches Vorbild In überragender seelıischer Größe meisterte das
bıtterste Leid Vollkommen ergeben ın Gottes Wiıllen, erlıitt den harten T’od
UrCcC. das Fallbeil iın der aale 13 November 1944, nachmittagsach dem Urteil er mıt ıhm inhaftierten Priester War eine starke
Persönlichkeit mıt überragenden charakterlichen Qualitäten. Eın schuldloses OpferIn schuldbeladener Zeıt!
Vorarlberg, reich Geschichte, beschenkt mıt Schönheıiten der Natıur un!| Kultur,mıt ännern voll J atkraft un Edelmut uch der Ehrw. Diener Gottes
Franz Josef Rudigier, Bıschof vVon Linz, ntistammte einer Vorarlberger Bauern-
famılıe ist dıe Heimat Lamperts. Nordostwärts VOILl TC. auf einem sonnıgenAbhang, der siıch ach en öffnet, hegt, umrauscht VOoONnNn schattigem annenwald,das Dörfchen Sfis mıiıt seinen weıtverstreuten Siedlungen!. Das Haus Nr iın
Göfis-Unterdorf bewohnte seıt Jahrhunderten der gesunde un starke Bauernstamm
der Lampert. Vater Franz Aaver Lampert? WAar e1in ernster, tıefgläubiger Mann.
Miıt Fleiß bearbeitete das bäuerliche Erbe des Vaters und betrieb das Gewerbe
eines Stückferggers?. Am 183382 verehelichte sich mıt dem Bauernmädchen
Marıa Rosına Amann Aus Göfis-Oberndorf*t. Zeitlebens blieb S$1e eine bescheidene,

Z.ur eıt der Geburt Lamperts die Bewohner VO)]  } Göfs meıst bescheidene Kleinbauern,daneben etlıche Eısenbahner und Besitzer VO.  5 Hausstickereien Fergger)Geboren 1854 ın Göfis Nr. (Taufb.Stückfergger Besıtzer ıner Hausstickerei, der das Rohmaterial tür Fabrikanten (meıist in
der Schweiz) hergestellt bzw. bearbeıtet wıird
Geboren 1853 ıIn Göfis Nr. (Taufb Göfis E 8)
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einfache un! iromme Hausfirau Eıner iıhrer Brüder WAar der hochgeschätzte Dekan
un Stadtpfarrer Josef Amann 1n Bregenz®, Gott hat diese glückliche Ehe mıt
sıeben Kındern 9 VOILl denen TE1 bald ach der Geburt starben®. Das
Jüngste ınd der Famlıulıe Lampert WAar der 804 geborene arl Augustin,
der spatere Provıkar der postolischen Adminiıstratur Innsbruck-Feldkirch?. Die
heilıge auie spendete ıhm der Kapuziıner Lorenz Eller®, der ach dem ode
des Pfarrers o  ann ayer? als Pfarrprovisor 1n Öfs wirkte.
iIm Jahre 1900 tirat Carl Lampert 1n dıe Volksschule Göfis-Kirchdorf ein1°9 un
kam 906 ın das Bundesgymnasıum ach Feldkirch ach dem raschen 'Tod seines
Vaters hätte arl beinahe das Studium aufgeben mussen, da dıe Famıilie iın große
Not geriet. ach der Matura 1m a  Te 191412 wählte Lampert den schon früh
erkannten Priesterberuf un! Irat 1n das Fürstbischöf lıche Priesterseminar in Brixen
e1in. Miıt e un mıiıt beharrlicher Energıie meisterte auch hier das Studıum,
erifreute seine Vorgesetzten uUrCc. se1ın tadelloses Betragen, WAar überall beliebt

seiner gewinnenden Freundlichkeit und se1ines lauteren Charakters
Maı 918 erteilte ıhm Fürstbischo: Franzıskus Kgger!® 1Mm Dom Brixen dıe

heilıge Priesterweihe. Dornbirn-Markt wurde bıs 920 die seelsorgliche Wiırkungs-
statte des Neupriesters arl Lampert. Auf Wunsch des Bischofs sing 930
dıe „Anıma 141° ach Rom, erlangte der Päpstliıchen ochschule den rad eiNes
Doktors des Kırchenrechtes, wurde 19335 Advokat der Rotal5 un
Päpstlicher Geheimkämmerer. en seinen Studıen War Sekretär der „Agentie“,
die die escCHaite der meılsten deutschen un Öösterreichischen Diıözesen beı den
römiıschen eNOrden besorgte. ach nnsbruck zurückgekehrt, nın ıhn der
Cu«c Administrator Bischof Dr Paulus Rusch 18 ZU. Proviıkar der Apostolischen
Administratur Innsbruck-Feldkirch
Eıne harte eıt brach 1938, iın den Märztagen, brach der Nationalsoz.ialismus
mıt er uCcC. ber Österreich hereıin. Politische Gegensätze entfremdeten viele

Geboren 1861 ın .‚Öfis Nr. IZ. Priesterweihe 1890 ın Brixen, se1it 1912 Stadtpfarrer un!
Dekan 1ın Bregenz Bodensee, gestorben 1926 Bregenz.
Friedrich, geboren 1884 gestorben 1936 iın Innsbruck.
Franz Xaver, geboren 1885 gestorben 1913 In Göfis.
Josef Julius, geboren 1887 gestorben 18837 Göfis.
Anna Albertina, geboren 1889 gestorben 1889 ın G6ö6  SE
Anna Albertina, geboren 1891 gestorben 1891 Göfs.
Josef Julius, geboren 18392 gestorben 1955 in Göfs (Taufb. Göfis IV)
Taufbuch Göfis, I
Geboren 1860 Graun, Südtıirol, den Kapuzınerorden (Tiroler Proviınz) eingetreten 1877

gestorben 1924 1n Sterzing (Catalogus Provincae "Tirolis Septentrionalis 1924, 12)
Q Geboren 1815 1n Götzıs, Vorarlberg, VO)  e} Pfarrer Gö:  ' seıt 1868 Dekan des

Dekanates Feldkirch gestorben 11 1893 Göfs (Gedenktafel Eingang der Pfarrkırche
.ONs
Leiter der Volksschule wWwWar Valentin Gabriel, geboren 1852 1n Göfis gestorben 1930 ın Goöfs.
Lehrerin arl Lamperts 1ın der Volksschule wWar Ehrw. Sr. Edeltraud Berlinger, geboren 18  R
in Mellau, Vorarlberg gestorben f 19  S ın Innsbruck.
Gestorben 1910 in .Sfis
Schriftliche Reifeprüfung 1m Julı 1914 mıt den Ergebnissen: Deutsch: gul; Latein: sehr gut;
Griechisch: genügend. Mündlıche Reifeprüfung 1914, Aaus den Fächern Deutsch, Lateın,
Vaterlandskunde un Mathematık (Schülerkatalog. des Bundesgymnasıums YFeldkirch
Geboren 1836 1n Hippach, Zillertal, Tirol; Priesterweihe 1860 1n Rom; Protiessor und

Priesterseminar ın Brixen; Weihbischof und Generalvikar Vorarlberg; 1219
Fürstbischof Von Brixen gestorben 19138 Innsbruck.

14 Collegio Teutonico Santa Marıa dell’Anıma Priesterkolleg beı der Natıionalkırche der deutsch-
sprachigen Katholiken 1n Rom

15 Sacra Romana Rota Appellations-Gerichtshof der Römischen Kuriıle.
Geboren 1903 ın München ; seıt 19338 Bischof un! Apostolischer Admumnistrator ın Innsbruck.
Kanonische Errichtung der Apostolischen Adminıiıstratur Innsbruck-Feldkirch 2 1925
(Schematismus 1923, fn
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Bürger einander un schürten Haß und Verachtung in den Herzen. Die S-Partei18®ß
un ihre Formationen wlegelten das olk auf Kırche un! Klerus. In Lirol-
Vorarlberg herrschte Gauleiter Franz Hofer?!? Er hatte den Ehrgeız, ın der nazı-
stischen Kirchenpolitik ührend voranzugehen un auszuprobieren, WIE weıt ila  -
vorstoßen dürfe, ohne Unruhen 1mM hervorzurufen. Es zeigte sıch, daß
die Parte1 mehr durfte, als S1C sich selbst ZULraute. Eıs folgten weıtgehende
Fınschränkungen des kırchlichen ebens, besonders ın der Öffentlichkeit, brutale
Aufhebung der Klöster?®, Verhöre und Verhaftungen für Priester un! Ordensleute
un! kirchlich gesinnte La:en?212. Bald kam heftigen usammenstößen der
kırchlichen Behörden mıt dem braunen egıme. Im Kreuzfeuer dieser Auseinander-

stand fest un stark der nnsbrucker Provıkar Dr. ampert, dessen
temperamentvoller un kristallklarer Natur jedes diplomatische Manövrıeren
wıder Wäarl.,. Von Anfang trat entschıeden jede Behinderung des kırch-
lıchen Lebens durch dıe Nazıs auf.
Biıschof VDr. Paulus uUSC. wurde VO  D Hofer un der Parteileitung vollkommen
1gnorlert. oler ließ alle Behörden un! Dıiıenststellen wıssen : 939° © da VOT der ırch-
liıchen Bestellung des Apostolischen Admıinıstrators, dem dıe Rechte un
iıchten eiNnes resiıdierenden Bischofs zuerkannt worden sınd, mıt den hıefür
ständıgen staatlıchen Stellen nıcht Fühlung wurde un daher diese
Bestellung für den staatlıchen Bereich nıcht als vollzogen gilt, erteile 1C. die Weıisung,daß eın dienstlicher Verkehr mıt Dr USC. nıcht stattzuänden hat .23“ Alle
Schreiben dıe Landesregierung der die Gauleitung Innsbruck mußten VO:
früheren Provıkar Prälat an TAaxX unterzeichnet werden?3.
Dem Gauleiter Uun! der Gestapo galt Provıkar Dr ampert seiner kırch-
en ellung, seiner Ireue Kırche un Bıschof als der weıtaus gefährlichsteMannn dem J iroler Klerus.
Am März 1940 traf i1m Kloster der Ewigen Anbetung 1in Innsbruck der Befehl
des Gauleıiters eın, das Kloster unverzüglıch raäumen. Die mutige Oberin, Mutltter
Camıilla Edelmann?2%, entgegnete mıt einem entschıedenen Neıin! Die Schwestern
erachteten als ıhre Gewissenspflicht, iıhr Kloster LITrOTtZ staatlıchem Befehl nıemals
freiwillig verlassen, sondern 1LUFr dem Zwang weıichen. Provikar Dr Lampertübermiuttelte 1ese Auffassung der Ordensfrauen’ der Geheimen Staatspolizei. Ohn
jede UCKSIC. auf päpstliche Klausur bestand die Gauleitung auf der sofortigenRäumung. Der Provikar protestierte. Darautfhın wurde ın HaftS! mıt

NS-Partei DA Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter-Partei, gegründet VO)  S Adolf
Hıtler 1920 Sıehe Hofer Walter, Der Natıionalsozialismus, 1957, Fischer-Büchereı, Nr. 122
Hofer Franz stammte Innsbruck, wWar VO):  ”3 Z Gauleiter und Landeshauptmann von
Tirol-Vorarlberg, Reichsverteidigungskommissar VvVon "Lirol SOWI1Ee oberster Kommissar der SOß.„UOperationszone Alpenvorland‘“‘, Sıehe Molden ÖOtto, Der Ruf des Gewiıssens, Herold-Verlag,ünchen 1958, 261
1933 Aufhebung der 'ITheol Fakultät Innsbruck und des Canısianums. 19  D Aufhebung der Stifte
Wilten-Innsbruck, Fiecht-St. Georgenberg, Stams und mehrerer Kapuzinerklöster In Vor-
arlberg wurden 1941 die Stifte ehrerau un: St. Gallus, Bregenz, konfisziert.

21 In 'Tırol Priester ıIn Gestapogefängnissen bzw. Arrest ın Kerker; Priester 1mM K einzelne
erhielten Gau- und Landesverweis. In Vorarlberg: Priester erhielten Kerker- oder Gefängnis-strafen ; Priester ım KZ, Verbannung (persönl. Mıtteilung VO!]  $ Msgr. Dr. Josef Kesch, g-storben 11 1959 1n Innsbruck
Erlaß des Gauleiters Hofer VO] 1939 (Z1 prs.) 1m Archıv der Apostol. Admiuinistr.
Innsbruck, Akt
Geboren 1874 ın Fohnsdorf, Steiermark; seıt 1921 Päpstl. Hausprälat un: Provıkar ın Inns-
bruck gestorben L 1959 ın Zams, ırol.
Geboren 1886 Fürth, Bayern; VO)  - — Mutter Oberin 1mM Kloster der EwigenAnbetung ın nnsbruck gestorben 31 12 1962 1n Innsbruck (Kirchenblatt für 'TLirol un! Vorarl-
berg, 1190631, Nr. 1/S 2)

315



der Begründung, hätte dıe staatliche Behörde getäuscht. KEs wurde nämlıch VeOer-

lautet, Dr Lampert hätte die Auffassung der Schwestern früher der Gestapo be-
kanntgeben mMUSSeEN. Die Täuschung bestand ach den AÄußerungen der Behörde
darın, daß dıe Mitteilung praktıisch erst dem Tage ın dıe Hände der Staats-
polizeı gelangte, dem dıe Räumung hätte vollzogen werden sollen Das Kloster
der Ewigen Anbetung wurde aufgehoben. ach agen heß die Gestapo den
Provıkar wıeder frei?25.
Anlaß für seine Cu«c Verhaftung WAarTr eine Rundfunksendung des OS Vatıkan
ber die kiırchlichen Verhältnisse 1n 'Tirol Einige Tage ach dieser Sendung, iın
der Osterwoche 1940, erfolgte dıe Inhaftierung VO  e Provıkar un! Kanzler der
Apostol. Adminıstratur nnsbruck 26 Es bestand die Vermutung, die kırchliche
Behörde ın Innsbruck hätte irgendwıe Beziehung dieser Sendung. ach ein-
gehenden Verhören erhielten dıe beiden Herren ihre Freıiheıt, da sıch herausstellte,
daß dıe IC Behörde LLUT auftragsgemäß einen Bericht ber die kirchlichen
Verhältnisse den Apostolischen Nuntius gegeben hatte??
Wıllkommener Anlaß endgültiger Inhaftierung un! schlıeßlich ZUE Einweisung
1ns Konzentrationslager für Provıkar Lampert War die Hınrıchtung des
gu  9 ifrommen Tiroler Pfarrers (OOtto Neururer?8. Er starb den Martertod 1

Weimar-Buchenwalde Maı 940 Provıkar Lampert vertaßte gemeinsam
mıt Pfarrprovısor ernnar! Praxmarer??® 1ın (zötzens eine JTodesanzeige miıt fol-
gendem Wortlaut: „Gott hat ULLSCICIL innıgstgeliebten Seelsorger Pfarrer
(Otto Neururer ach großem Leid heimgeholt 1n seine Liebe. Er starb Maı
1940, fern seiner Seelsorggemeinde, ın Weimar-Buchenwald Wır kannten Herrn
Pfarrer Neururer als einen Mannn vorbildlicher Pflichterfüllung un SallZCcr Hıngabe

seine Seelsorgaufgabe. eın Leben uns un se1ın Sterben werden WITr N1ı€eE
ECTSCSSCH. Die Beisetzung des heben Toten wırd spater bekanntgegeben werden.
Hıevon gıbt ın tiefster Irauer Kenntnis
Götzens, 31 Maı 940) Die Pfarrgemeinde“
Dieser Text wurde Nr den Faktor der Buchdruckerei der Gestapo vorgezeigt.
Der Gestapobeamte äaußerte azu:! Wır sınd doch eın Leichenbestattungsinstitut.
Das geht uns nıchts an!  . Später behauptete CT, dıe Todesanzeige nıcht gelesen
haben ach Aussage des Faktors hat S1E aber bestimmt gelesen?®. Diese "L’odes-
anzeıge wurde ausschlaggebender nla Z Festnahme des nnsbrucker Provikars.
Wie Bischof Dr Paulus USC. be1 seiner Vorsprache bei1 der Staatspolizei mitgeteilt
wurde, WAar die Abfassung dieser Parte der EINZLGE rund für dıe endgültige In-
terung??, die Julı 19  S erfolgte. Angelastet wurden dem Vernehmen ach
die Bemerkung ın der Todesanzeige a ach großem Leid“, sodann die Angabe
des Todesortes „ Weimar-Buchenwald“ und ndlıch die Beteuerung 55° se1n Sterben
werden WITr nıe vergessen !  '“ Die WITL. Ursache aber der kırchliche KEıfer,
die geistige Überlegenheit, dıe überragende Persönlichkeit Lamperts un! nıcht
zuletzt der persönliche Haß des Tiroler Gauleiters Hofer.

Nach Aufzeichnungen VO': Kanzler des ÖOrdinarıates Innsbruck, Dr. Cassıan Lechleitner, datiert
VO: 11 19  S Bogen Manuskript, Archiv der Apostol. Admuinıistr. Innsbruck.
Geboren 1886 ın Zırl, Tirol; Ordinariatskanzler VOIN gestorben 11 19  R
1n Innsbruck.
Siehe Anmerkung
Siehe Ischol Helmut, Pfarrer Neururer, Priester und Blutzeuge, Tyrolia, Innsbruck 1963
Jetzt Stadtpfarrer und Dekan VO)]  } Solbad H: 'Tiıro
Sıehe Neuhäusler Dr Joh., Kreuz und Hakenkreuz, ünchen 1946, 1/82Nach Bericht VO):  } Cassıan Lechleitner, sıehe Anmerkung

316



Abend des August 940 stand ein Auto VOr dem Gestapogefängnis Inns-
bruck Dr Lampert mußte chnell einsteigen. hne Angabe VO  - WEeC. un Zıel,ohne eine Benachrichtigung einer kırchlichen Behörde oder der Angehörigenentführten ıhn die Nazıs ach Dachau Fünf lage spater wurde ın das Sach-
senhausen-Oranienburg überstellt. Zur damalıgen Lage 1m schreibht Dr. JosefSteinkelderer, Carıtasdirektor iın Innsbruck „Unsere Lage 1n Sachsenhausen WAar
VOI Monat Monat elender geworden Schutzlos WITr den erpresserischenMethoden uUuNnseres Vorgesetzten ausgeliefert, der uns auch ULSCIC Verpflegungbetrog © Die Kranken mußten UuULLSCIer Bıtten 1m großen Klosettraum
lıegen Wır obendrein ZU Arbeit,Z Lastentragen aller Art eingesetzt.Die Mutlosigkeit ahm Wır beteten 1Ur mehr sST1 Ta das letzte
pfer bringen  32 ®
Dr Lampert wurde der zugeteilt?? „Die Baracken der VO: übrigenager uUurcC. Drahtverhau abgesperrt. 'Tor stand ständıg e1nNn Wächter JederVerkehr mıt den Häftlingen der War strengstens verboten S1Ee haben dıe
schwersten Arbeiten 1M Lager verrichten Seine Lamperts) Abteilungder hatte dıe Auifgabe, fabriksneue Herrenschuhe auf ıhre Haltbarkeit
prüfen Auf dem weıten Appellplatz gab 6S verschiedene Straßen. Ihr Oberbau
War teıils AauUus Beton, Schotter, Sand und ehm Über cdiese verschıedenen Straßen
mußte 1U jede Abteiulung der den Sanzcnh Sag marschieren, die
Schuhe auszuprobieren. Ihre Leistung entsprach einer änge VO  - zırka 29-—4()
PTO Jag, Je nachdem S1e schneller oder langsamer gingen, espektive getriebenwurden. Zu dieser Gruppe der gehörte 1U Lampert. Eınes orgens ach dem
Appell, als diese Abteilung der die Holzpantinen aus unı die Schuhe
anzıchen mußte, kam Lampert 1ın ULSCIC ähe un:! € 1m Vorbeigehen: „Sumın loco horribili?4 '“
In der Strafkompanie gab reichlich Abwechslung. Zusammen mıt och zweı
Priestern mußte Lampert schwere Kisenwagen „Loren” genannt vollbeladen
mıt Sand anschieben und einem Jähen Abgrund fahren. EKın schwerbelasteter
Häftling der Seite des Provıkars WaTr beauftragt, ıhm jedesmal einen Rıppenstoß

versetzen, amıt endlich 1n die gähnende 'Liefe hinabstürzen sollte. Es gelangnıcht
Unerwartet kam der Befehl Lampert zurück ach Dachau! Im Dezember 940
ahm Abschied VO  - achsenhausen un! erreichte mıt einem LagertransportDezember 940 das Dachau er Tag 1m Lager brachte Cu«c Be-
schwernisse, CcCuec Schikanen. Den Priestern wurden immer ZUEeTrSsSt un! zumeıst
dıe schwersten Arbeıiten aufgezwungen S, Dr Lampert rhielt die Häftlingsaummer22.706! eın Bruder Julius schreibt 1ın seinen „Aufzeichnungen?®“: „Was 1n
diesem Lager Mißhandlungen, Entbehrungen, körperlicher un:' seelischer ATt,mıtmachte, klang mMr, WI1IE ich CS VO  D ıhm hörte, beinahe unglaublich.“ Block
30/2, dem Provıkar Lampert zugeteilt WAär, verstand CS eın Denunzilant?3” War

Bericht VO:  $ Dr.
Strafkompanie.

Josef Steinkelderer, Lenz Joh., Christus 1n Dachau, Wıen 1956, 8348
Knecht Alois, Pfarrer Hohenweiıiler, Vorarlberg, „Lebenswege Hıstorie“‘, E 37-39, Manuskript,auif bewahrt 1m „Österreichischen Dokumentationsarchiv der Wiıderstandsbewegung‘“‘, Wıen,Katalog 1157

35 Sıehe thofer Leopold Priester 1m Konzentrationslager, Graz 1947; Lenz Joh., Christusın Dachau, Wıen 1956
36 Lampert Julius, Bruder des Provikars, schrieb „Aufzeichnungen‘‘. Seiten, lıiegen 1mM PfarrarchivGöfis. Julius Lampert rbe des väterlichen Hoftes, betrieb Landwirtschaft und diente neben-beruflich beı der Bundesbahn. Famıilienvater von Kındern WAar eın Mann, auifrecht und

starb nach langer un!' schmerzvoller Krankheit 1955 ın (GöÖfls.
wahr, entschıeden un streng, charakterfest und klug, ein geschworener Gegner der Nazıs. Er

37 Sein Name hiıeß Richard alenta (persönl. Mitteilung 1n€es KZ-Häftlings Aus Dachau).
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Stubenältester iıhn CINZUSATNON Lampert gab sıch vertrauensselıg, obwohl ıhn
priesterliche Miıtbrüder warntfen Er konnte nıcht glauben, daß eEsS sıch
böswilligen Spiıtzel andelte Selbst schreıibt Brief „Es 1STt harten
Zeıten verhängnisvoll mehr dem Herzen als dem Verstand folgen?® 6C Eın Mıt-
häftlıng urteilt „Lampert WAar C111l tadelloser Priester, der auch den argsten
Sıtuationen klassısche Haltung bewahrte, Was sechr schwer War Er irat
vermittelnd auch beı1 Blockstreitigkeıten, auf. Wır hatten diıe beste Meınung
VO.  e ihm, War uns priesterliches Vorbild jeder Bezıiehung*® c

Der ugus 941 brachte für Msgr. Lampert dıe Stunde der rlösung Aaus dem
Dachau Er rhielt (Jauverweis VO  e der Staatspolizel mıt dem Befehl, Pommern-

Mecklenburg als künftgen Aufenthalt nehmen. Erzbischof Konrad raf VO.  s

Preysing*® besorgte dem verbannten Provıkar e1in gutes Plätzchen Carolusstift
Stettin, damals Lazarett un! Heilstätte für Kriegsverwundete In aufopferungs-

voller Liehbe betreuten die Schwestern Hıer konnte sıch viel der Seel-
wıdmen, sowohl Lazarett als auch den umlıegenden Pfarreien als

beliebter Aushilispriester Zuerst hatte 6S den Anscheın, als ob die (xestapo Salız
hätte, iıh eıiter beobachten, un: glaubte auch VOTLT Ver-

folgungen unbehelligt SC1NM Eıne AaYSC Täuschung! kın verkappter Gestapo-
spıtzel Narmnens Hagen*! heuchelte sıch Dr Lampert heran, eröfinete ıhm
angebliche Gewilssensnot un suchte das Vertrauen des Provikars
Und Dr Lampert chenkte ıhm Vertrauen leider! Provıkar Lampert beteuerte
SC1IILCIIL er Dezember 943 Halle unmiıttelbar ach SCINET ersten
Verurteilung Z ode „Hagen kam 11L INne1INer Eigenschaft als Priester,
klagte angeblich unendlıche seelische Not Ich glaubte ıhm und brachte
CS deshalb nıcht übers Herz, ın ZU Türe hinauszustoßen ber auf SE Ansınnen
CIN  C oder ıhm der Angelegenheıt Rat gegeben habe ich nıcht

wahr CMn Gott mMmme. 15 6

agen unterbreitete Dr Lampert nämlıch dıe Konstruktionsvorhaben tet-
ner Rüstungswerkes, das neuarüge Geschosse mıiıt unheimlıicher Irefisicherheit
un VO:  } verniıchtender Wiırkung fertigstelle*3 Er, agen, könne CS mıiıt SC1LNECIX
(Gewissen nıcht vereinbaren, die fertigen Pläne dem Kriegsamt übergeben Nun
MLOSC Dr Lampert entscheıden, ob dıe Pläne vernıichten oder S1C UrC.
Miıthıilfe den Engländern auslıefern solle Auf dıese Weıse würde dıe Anwendung

schrecklichen Mordwafle für verhindert ennn die ngländer werden
S1C nıemals Anwendung bringen Und schlıeßlich INOSC ıhm behilfliıch SC1IH
sıch selbst Sicherheit bringen, wenn UrC. Mithilfe VOoNn ıhm bekannten
Prälaten oder Priesterifreunden. Natürlich führte agen ber jedes Gespräch mıiıt
Dr Lampert Protokoll, notierte Aufzeichnungen mıt wohlgewürzter ber-
treibung un häßliıcher Lüge, formulı:erte Satz für Satz S unbescholtenen
und herzensguten Priester auf boshafteste und nlıederträchtigste Weıse VOL Gericht
und den 'Tod bringen
Im Februar 1943 glaubte dıe (Festapo ausreichende Unterlagen für C112 erfolgreiches
orgehen Dr Lampert uch den pommerschen Klerus der
and haben 44 Mıiıt Reihe deelsorger wurde Proviıkar Lampert 1115 Stettiner

Brief VO'] 1943 Pfarrarchiv Göfis
Persönliche Briefmitteilung VOIN Konrad Just, PMiarrer Gramastetten,
Seit 1935 Bischof Von Berlin, 1946 Kardınal gestorben 21 1950 Berlın

al Er tammte (Graz anga und hieß vermutlıch Ermeling!
Aus den „Aufzeichnungen‘‘ VON Jul Lampert (sıehe Anmerkung 36)
Es handelt sıch die sogenannten „V-Waflen‘“ Vergeltungswaffen, die 1943 werden
und für Deutschland den entscheidenden Sieg bringen sollten
Siehe Kühn Heınz, Blutzeugen des istums Berlın Morus- Verlag, Berlın 1950
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Gestapogefängnis eingelıefert, sofort dıe Härten un Schikanen der Wärter
verspüren bekam Schreckliche orkommnisse spielten sich be1i den fast täglıchenstundenlangen Verhören ab Be1i olchen Vernehmungen erlıtt Dr Lampert üunfmal

Miıßhandlungen, daß ewußtlos lıegen 1e© Unbarmherzig schlugendie Rohlinge mıt Ochsenziemern un: Peitschen auf das Upfer ein. Mıiıt dem Kopfschlugen S1€E ıhn auf einen kantigen Tisch, bearbeiteten iıh mıt Fäusten un! Fuß-
tritten. So versteht sıch, daß diıe weniıgen Utensıilien, Brille und Armbanduhr, ın
Scherben zerbrachen 45. Es kam be1i den Verhören darauf A, die Aufzeichnungenagens, entstellt S1Ee auch 9 Hre persönlıche Geständnisse erhärten.
Die lange eıt 1mM Gestapogefängnis 1n Stettin, VO Februar 943 bıs ZU De-
zember 1943, betrachtete Provıkar ampert als eine der schwersten. Besonders
Kommissar Irettin, en fanatıscher Vertreter des Nazısmus, hatte e1in sonderbares
Interesse Dr Lampert. I'rettin, der anscheinend Inn für Größe besaß, spüurtedıe ra dıe VO  - diesem Priester ausgiıng und das reizte ıhn Julius, der eue
Bruder des Provıkars, der be1 einem Verhör ın Anwesenheit VOIN Gestapokommissär'Irettin euge WAar, berichtet: „Miıt erhobener Faust drohte und rief: ‚Lampert,Ihren Kopf bekommen Sıie nıcht mehr os! Schauen Sıe auf Ihren Bruder! Er hat
eine Famlılıe gegründet. SIE, e1in Pfaffe! Hätten S1e das nachgetan. S1e waren eın
fähiger Mann DECWESCNH., Hätten Sıe Kınder, Sıe waren nıcht in diesem Gefängnis!Schämen Sıe sıch, ein Priester seıin  ' Da hılft alles Beten nıchts41e!“ Die Beschul-
digungen, dıe ıhn rhoben wurden, lauteten auf Hochverrat, Zersetzungder Wehrmacht, Feindbegünstigung, Abhören VON ausländischen Radiosendungenun!| Spionage! Gleichzeitig mıt ıhm wurde uch eine Reihe anderer Priester
verurteilt. Die Angelegenheit wurde 10858 ach der Saale abgeschoben,un! ZWAaTr das Oberste Reichs-Kriegsgericht, da sıch eın Gericht mıt
diesem heiklen und auigeputschten Prozeß befassen wollte.

Dezember 19483 erfolgte dıe Überstellung ach Halle Der große Prozeß
tartete Dezember 943 un! Lief dem Namen „Lampert un andere!‘.
ÖOrt der Gerichtsverhandlungen wWar der kleine Saal des Zuchthauses eın
Bruder Juhlıus folgte der Eınladung ach alle un ahm als euge teil. ach
langem Hın un Her verkündete der Gerichtshof das Urteil ZU ode
Dr Lampert: „Hochverrat, Wehrkraftzersetzung und Feindbegünstigung, azu
Spionageversuch  !“ Be1i der Begründung des Urteils erklärte der Vorsitzende: „DasGericht hat dem Angeklagten keinen Glauben schenken können, sondern sıch den
Ausführungen des Zeugen Ingenieur Hagen angeschlossen !“ Dr Lampert ANüsterte
seiınem Bruder Julius ZUG „Der errgott mOöge meınen Feinden verzeihen 47!*
Sofort ach Bekanntgabe des Urteils wurde Provıkar Lampert 1ın Ketten gelegtun: verblieb gefesselt mehr oder weniıger bıs seinem ode November 944
Eın Wort och ZU. Begründung des Urteils Die Beschuldigung des Hochverrates
gründete sıch auf alsche Aussagen des Gestapospitzels agen. egen eind-
begünstigung War angeklagt, weıl holländischen Ziviılarbeitern während
seiner heiligen Messe 1ın Zinnowitz be1 Stettin dıe heilige Kommunıion gespendethatte und ihnen nachher eine LT’asse Tee oder Kaffee verabreichte. Zersetzung der
Wehrkraft wurde ıhm angelastet, weıl die Gestapo 1ın seiınem Schreibtisch eine
Prophezeiung gefunden hatte, die WAas nıcht stiımmt mehreren Soldaten
gezeigt habe Die Prophezeiung enthielt ungünstige Aussagen ber den Natıonal-
sozlalismus. Spionageversuch geht auf das Gespräch mıt agen zurü_ck, der dies

Teıls den „Aufzeichnungen‘‘, teils persönliche Mıtteilung VO:  - J Lampert.Persönliche Mitteilung VO):  5 Lampert.„Aufzeichnungen‘‘, sıehe: Anmerkung
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entsprechend zurechtgefeilt 1m Protokoll vorbrachte48. Welche Scheingründe für
dıiese ungerechte Verurteilung auch vorgetäuscht werden, der wahre rund War
Dr Lamperts aufrechte Haltung den Nationalsozialismus und seine unbe-
dıngte 'Ireue ZU katholischen ICun! seinem Bischof SOWI1Ee seine überragende
Persönlıchkeıt, cCie selbst auf die Gestapo imponı1erenden Eindruck machte.
Juhuus Lampert erhielt ach dem rıeg einen Brief aus der T’schechoslowakelı, der
Licht wirit auf jene dunklen Tage ın 35 ° Im Julı 943 wurde iıch als poli-
tischer Häftling des Konzentrationslagers Walchum/Ems ın das Zuchthaus
. aale eingelıefert © Im Spätherbst 945 wurde auch Ihr Bruder arl auf
meıline Abteilung gebrac un! ın der Nachbarzelle 87 eingeschlossen. Wır haben
täglıch mehrere Male sprechen können o Er ist seinem katholischen
Glauben bıs Z etzten Atemzug Ireu geblieben un als e1in Märtyrer hingerichtet
worden. Er War der delste Charakter, den ich 1ın dieser monatıgen Leidenszeıt
kennengelernt habe, enn hat nıcht das Christentum bloß gepredigt, sondern
auch danach gelebt und auch seinen Henkern och 1n der Todesstunde verziehen.
Be1 der Verhandlung wurde anderem auch gefragt, welches Werk höher
schätze, das Kvangelıum oder das Buch ‚Meın Kampf“‘ Darauf gab olgende
Antwort ‚Das Evangelıum ist das Wort Gottes un verkündet che Liebe Das Buch
des Herrn Hıtler ist das Werk eines Menschen un predigt den Er War
1Ur och e1in Nervenbündel ach dieser Jangen, schweren Kerkerhaft, und hat
trotzdem dıe Verkündigung sSEeINES Todesurteiles mannhaft er Ich mußte
gleich ach seıinem Urteile dıie Sachen zusammenpacken und S1e 1ın den Keller
der Abteilung tragen, sıch dıe Zellen für die Todeskandıdaten befanden
Das en 1n diesen Zeillen WAar unerträglich: Der 'Tod eine Erlösung! Die
Zellen hatten Zementfußboden; die Gefangenen Jag un! aCc gefesselt
(keine Ketten, sondern Handschellen, die überhaupt keine Bewegung zulıeßen)
nnd mußten auf einem schmalen Bett Aaus Ziegeln Cchlafen; 1in der Nacht brannte
dauernd 1C. alle fünf ınuten War Kontrolle Von 1-142 Uhr WAar täglıch
Spazlergang, gefesselt, iın weıten Abständen. Später hörte ich NUT, daß wıeder
ach Torgau gekommen Nal und annn hingerichtet wurde*® 06

Jänner Dr Lampert, Kaplan Sımoleit>® un! Lorenz®1 werden ach
JLorgau gebrac. 1n dıe ehemalıge /aiethenkaserne, ın der damals dıe VO: Reichs-
krıegsgericht verurteilten Sträflinge eingekerkert agen. In der trostlosen Verlassen-
eıt der Kerkerzelle schenkte iıhm EINZIS das heilige MeDBopfer Irost, das Provikar
Dr. Lampert „Drevıssımo modo  eb feıern konnte, durch geheime Miıthıilfe eines ıhm
freundlıch gesinnten Aufsiıchtsorganes. Wiıeder gab 6S Verhandlungen. Julı
1944 die Hauptverhandlung Dr Lampert, Kaplan Sımoleit un

Lorenz. Das Urteil autete auf 'L’odesstrafe für alle TEL angeklagten Priester!
Urteilsinhalt W1E schon früher: erletzung des Rundfunkgesetzes, Wehrkraftzer-
Setzung, Feindbegünstigung un! Spionageversuch! Dr Lampert erhielt gleich-
zeit1ig die Mitteilung, daß auch das 1 Dezember 943 ber iıh: verhängte Todes-
urteil inzwıschen bestätigt sel. Sofort wurden die Verurteilten neuerdings 1ın Ketten
gelegt. Die kommenden JTage un ochen rfüullt VO  S banger Ungewißheıt,
VO  } schrecklichen Seelenqualen un!: auch unausgesetzten körperlichen artern.
Am November 944 ertönte den Zellentüren der rel verurteilten Priester
der barsche Befehl: „Auistehen! Fertigmachen!” Eın Auto brachte die OdeS-
kandıdaten ach Halle der Saale. Im dortigen Zuchthaus angekommen, C1E-

Kühn, /1—72, sıehe Anmerkung
Brief VO:  5 Dr. Arnost Janısch, Lanskroun-Masarykovä trı|  X  da 15 ÖSSR, datıert VO] I} 1945,
Piarrarchıv Göfs
Kaplan Herbert Simoleit, geboren 1908 ın Berlin-Steglitz; wurde 1943 verhaiftet 1n Stettin
und mıt Provıkar Lampert hingerichtet.
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gelten die Wacheposten alle Häftlinge numerierte Einzelzellen, S1e bısverblieben. Im Angesicht des Todes schrieb Dr. arl Lampert hıer seine letztenBrıefe, die vollinhaltlich diesem Lebensbild angefügt werden. Diese Briefe sındehrwürdig WI1Ee dıe Briefzeugnisse der Urkirche. Durch ırgendwelche uns unbekannteVertrauenspersonen gelangten diese Briefe aus dem Kerker. Vermutlich Wareın Hauptfeldwebel, der dem Provikar Schreibmaterial verschaffte un! dıe Briefeach der Todesvollstreckung dıe richtige Adresse brachte. Um 16 Uhr wurdendie TE1 Priester, 1U mıiıt einer gestreiften Drillichhose bekleidet und mıt olz-pantınen den Füßen, 1ın den Vollstreckungsraum des Zuchthauses geflührtDivisiıonspfarrer un! Gefängnisgeistlicher Drossert aus Halle erschıen uUurz VOorder Hınriıchtung un! erteilte iıhnen die Absolution, brachte die heilige Kommunionun spendete den todkranken un! todmüden Gefangenen des Herrn die heiligeÖlung. Die Hınrıchtung geschah UrcC. Enthauptung mıiıt dem Fallbeil Das SterbenProvıkar Lamperts wW1€e auch der beiden anderen Priester, die mıt 1hm enthauptetwurden, War e1In Heimgang ZU Vater 1 Hımmel, ZU. Hohenpriester JesusChristus, dem S1E ın JI reue un Liebe gedient und das Leben geopfer haben
Angefügt Nal CIn Zeugenbericht eines Uberingenieurs Aaus Schwaighausen derLahr, der bei der Vollstreckung des JTodesurteiles Dr Lampert anwesend War:
. In einem Kellerraum des Zuchthauses Halle angesichts ıner Fallbeilmaschinesehe iıch meınen Freund (Lampert) ın Ketten mıt weıteren Geistlichen iın Ketten,dıe ich uch 1n lorgau gesehen hatte, wıeder Eın Generalreichsanwalt Bu-schenhagen verlas das Vollstreckungsurteıl. ‚Scharfrichter, walte deines Amtes‘,
War das letzte dieser Formalıtät. arl Lampert, mıt gesenktem Haupt betend (laut),ging alleıin ZU. Maschine. Er betete lauter, w1e auf einer Kanzel wird estge-bunden Er ruft laut „Sdo lasse diıesen bitteren Kelch nıcht mMI1r vorbeigehen!‘Der 1SC. der Maschine, bisher w1e eine 1 üre stehend, kıppt u das Beıl aE, laut ‚Jesus, Marıa!“‘ sSe1InN Kopf hopst 1n eiınen Korb mıt Sägemehl Ichhatte seinen Kopf och gesehen seine Augen suchten och und sein Mund be-sıch noch, als wenn präche iıch War ohnmächtig geworden®? .och eın etztes Zeugn1s eines Mithäftlings se1 angeführt: 395 Gott hat dem Prä-laten die Gnade gegeben, Abend seınNEsS Lebens hınter den Mauern seines Ge-fängnisses segensreich wirken. Viıele Von meınen Kamerad sınd e  €der Seele, getröstet durch ıhn ZU. Hınriıchtung Ich habe mich oft mıtmeinem Freunde Lampert unterhalten. Kurz VOor seiner Hınrıchtung hat mir
gesagt, als ın einer Sitzung des Reichskri
meıinsten un rücksichtslosesten Weıse beschi

egsgerichtes wıeder eiınmal in der g-mpit und behandelt worden WAar, daßdas Anklagegebäude Lu und Irug WAar. Er © m1r wörtlıch: ‚dagenSıe meıinen Brüdern un! SchwEeSterN, daß 1IC. unschuldig angeklagt und unschuldıguch hingerichtet werde. Unter anderem wart INan mır VOT, daß 1C. die V-Waffe berden Vatıkan England en wollte.‘ Ich habe viele Kameraden 1ın den Jodgehen sehen Ich habe keinen Menschen stark, aufrecht un fröhlichsterben sehen WI1E diesen Priester arl Lampert. Er € mır : .Ich lebe SCIN un:!möchte uch SCrIN das Ende dieser T’yrannei erleben, ber WeCenNnn CS Gottes Wılleist, ann sterbe ich uch SCIN, enn iıch weıß, daß meın Erlöser 53°Wehrmachtsoberpfarrer Drossert schrıeb och 1m November 1944 JuliusLampert 1ın Öfis einen Brief, 1n dem bezeugt, daß Dr. Lampert ın den

51 Friedrich Lorenz O seıt 1940 der Hauptkirche St. Johann-Baptist Stettin tätıg, 1943verhaftet und mıt Provikar Lampert hingerichtet.
Brief VO)  - rof. Dr.
rief VOIl Ing. Krause aus Schwaighofen Lahr, datiert VO': 1949, Pfarrarchiv Göfs.

1SSC Rektor der Pädagog. Akademie Dortmund, datiert VO) 1: 1947,abgedruckt Anima-Stimmen, Rom 1951, Folge,
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letzten Stunden Beistand geleıstet, ihn mıiıt den heilıgen Sakramenten versechen
habe und daß seine Aschenurne VOIl Propst Morsbach VOIl auf dem
Gertraudenfriedhof Z ewıgen uhe bestattet worden se1°4.
Eıs annn das Wort des Apostels Paulus auf dıe Leiden un! Wechselfälle 1mM en
des Dr. Lampert angeführt werden: „Nıiemand geben WIL irgendwıe Anstoß, daß
auf Amt kein Vielmehr erweısen WITr uns iın allem als Diener
(sottes: durch große Standhaftigkeıit iın rübsalen, Nöten und Ängsten, be1 Schlägen,
1n Kerkern und beı Unruhen, 1n Mühen un! Nachtwachen un Fasten; durch
Reinheıt un Erkenntnıis, durch Langmut un Güte; uUrC. den eılıgen Geist
un uUrC. aufrichtige Liebe; durch die Predigt der Wahrheıit un: durch (Gottes
ra mıt en der Gerechtigkeıit ZUF Rechten W1€E ZUrFr Linken, In uhm und
Unehre, iın Lästerung un! Lob, für Betrüger gehalten un doch wahrhaftıg ®® .

Briefzeugnisse JOonN Msgr. Dr ‘arl Lambert
Letzte Aufzeichnungen ım Angesıichte des Todes>®:

”1 November 944 Allerheiligen-Abend 044 ich sıtze auf meıner elle, meıine
Gedanken und turmen und wollen das armselige Gehäuse meıines gefangen-
gehaltenen Leıibes fast SPITCHNSCH, 6S ist nıcht immer leicht, mıiıt en einstürmenden
Stimmungen fertig werden, spezle. olchen agen der Erinnerung, un! das
enschenherz, verwurzelt un durchwachsen mıt 000 iırdıschen Wurzeln, zappelt
un blutet oft wıeder, WIE eine ausgerıssen wird : WI1IE viele solche irdische urzeln
hat das harte CN1CKsa. dieser Leidensjahre meiınem Herzen mıiıt unbarmherziger
and schon ausgerissen un! wI1e weniıige dieser Wunden sınd. Sanz vernarbt und
bluten weıter! 1eder hat eine Verfügung des gestrigen ages mMI1r genommen,
Was fest un 1n meiınem Herzen wurzelte und mM1r el 'Irost un Ablenkung
WAar, un! zappelt heute meın Herz wieder einma!|! mehr als und muß sıch
amıt abfinden So sınd WI1r ATINC Menschen! Das ‚Losschälen‘ schmerzt immer,
besonders wWenn sıch be1i einem Todeskandıdaten eın paar letzte
och übrıg gebliebene iırdıische Freuden handelt, und We111nl diese auch 1Ur ‚Kamerad‘
ın Zelle un E1 heißen
So pendelt heute 1nn un Gemüt ber Zzwel Pole, freudıges Festgeheimnıs un!
irdische Erdennot un: ware nıcht diıeses erstere, ware das letztere heute
einfach trostlos; da hılft annn 1Ur ein herzhaftes FerrT, Dır zulıeb, un! tut’s auch
och weh! iıch habe heute früh meınen Festgottesdienst alleın gefelert, aber
ich spurte sehr ohl dıe Gemeinschaft der Heiligen un dachte das beglückende
allı SUNt 1n pace‘
Heute nachmittag machte iıch Gräberbesuch un darunter viele hebe
alte un unendlich viele NCUC, allüberall und darunter viele, schmerzlich
ferne, wahrlıch, ware nıcht ein ew1lges eben, ein bloß iırdıisches wäare heute
träglich, ber überstrahlt dıe Glorie der Heıligen das todestraurıge ‚De profundiıs‘
dieser Erde, und darın 11l ich diesen YTag beschliıeßen, wissend, Gott wird ab-
wıschen alle Iränen auch dıe meıinen

erseelentag früh! Wie ireue 1C. mich, meıne Trel Messen ın meıiner Lage feiern
un! mich mıiıt der Weltkirche ‚opfernd un!' fürbittend“‘ für die Seelen
einschalten können und hungernden Seelen 1er 1n der Enge dieses Hauses
heimlich das Tot des Lebens reichen dürten! Deo gratias! Kettenklirrend ZOg
der traurıge Zug der hlesigen Todeskandıidaten 1n der Freistunde ZUFF ‚Erholung‘
ber den (Grefängnishof schon bald dreiviertel TC mache ich täglıch 1ese ‚Er-

rief VO)  } Drossert Halle ALo Saale, datıiert VO: 11l 1944, Pfarrarchiv
ILl Cor. 6, D]
Geschrieben Torgau VO: 11.—4 11 1944, Pfarrarchiv .‚Öfis
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holung‘ mıt, mıt der ala der Gefühle, dıe einem olchen Schauspiel
eigen sind! Viele, dıe 1l1er mıt mMI1r sıch ‚erholten‘, hat der '"Tod bereits geholt und
1C. WAa. noch, WwWI1e ange noch! ber heute mMuUu. 1C. och andere Fesseln un
Ketten denken, die He Seelen schmerzend binden un: ich weıß nıcht, welche
mehr eın bereıten, die der Seelen 1M Fegfeuer der die schrecklich
klırrenden un rasselnden der ‚AIMMCN Seelen auf Erden‘! da schreıit meın
Herz Uure den5 schwerlastenden Novembernebel ZU Hımmel ‚lıbera Cas
Domine fac C2AS Domine de transıre ad vitam 0onNn2a nobıs, e1s requiem!
Was du MITr Allerseelentag 1944 » 1 ‚ste. auf den 'Tiısch dıe duftenden
eseden, 1C. uch blühende Zyanen hıneın un laß uns Von der Liebe reden,
WI1IE einst 1mM Maı Liebe WIEe eidest du in dem Haß dieser Zeit, a W1EeE quälst
du dıe Liebe der Ewigkeit!;

November! Eın quälender todgeängstigter Morgen ist soeben überstanden
wıeder S1E heute früh, W1€e oft schon, durch die änge aller Frühe
1e6se 1odesknechte und holten da un! ort AuSs einer ıhre pfer Erschıie-
Bungen heute irüuh!! kamen wıeder zurück! Vorläufig, ın letzter Miınute ‚De-
gynadigt‘ obwohl schon fast gestorben ach, wıe bleiern hegt dieser orgen auf
meınem Gemüte!, WIEe angstvoll horchte das gequälte Ohr auf dıe schlürfenden
Schritte draußen un: vermeınte, Jetzt un Jjetzt öffnet siıch meine 'Türe un! gellt
der Ruf meın Ohr ‚auistehen, fertigmachen!‘ Ja, fertigmachen! dreimal
fuhr der Lodeskarren bereits hın un her 1IC. ete das ‚proficıscere subveniıte
sanctı gell, suscıplentes 6Cas San  RN wıe alle TYTage, heute ber ın schmerzlicher
Todesfrüh

November Carlstag! Welche Erinnerungen! Die Liebe ber stirbt nle; iıch
weıß, S1C en. auch heute, vaelleicht WI1IE och nıe miıch, dıe ewige un:! irdısche;
die erstere kam ın meın Herz 1 heilıgen, INr unschätzbaren Frühopfer, ‚sıehe,
ich bin uch be1 dır alle Tage deines Leıdens, näher, weıl gerade scheinbar
ferne‘ Herr, WI1E danke ich Dıir! ber uch die irdıische fand mir in meınem
armsten Namenstag. Leidenskameraden schenkten S1E IMr, daß Iränen ın meıine
Augen traten, un:! dıe Heıiımat sandte s1e, Alfons und Emma un Hıldegards ruß
steht VOTL mıir, Tante Annas un! Götte Aarls Karte fand M1r un Du un alle
übrıgen, 1C. weıß, se1d auf dem Wege INr Liebe 1n Not wIl1e leuchtest
du rot! un St. arl lächelt froh auf meiınem Zellentisch eın Edelweiß der
Heımatberge leuchtet iroh auf seinem Bıild ‚NUNC reposita est mıih; COTroNna Justi-tiae!‘ Herr, schenk S1E einst uch mir !

Stimmungsbilder schwerer Tage geben diese Bılder, eın Ausschnitt 1LUFr ZAUuS AaArmen
Erdentagen; ach, waäaren C655 1Ur die einzigen! ber ıhrem ‚Schwarzgrau“ ber
rheben sich die Lettern des Psalmisten: ‚Afflictus SU. humiliatus SUul: Nımı1s,
rugiebam gemitu cordıiıs me!‘ aber uch die anderen ‚Jaetatı DPTO diebus,
quıbus NOS humilıastı, NN1IS quıibus Vidiımus mala!‘, möge sıch letzteres allen
erfüllen, dıie sıch sehnen nach dem Reiche Gottes und seiner Gerechtigkeit!
Lieber Julius! hıeß die Anschrift dieses Briefes; äandert sıch Jetzt Schluß dieser
Zeilen 1€© Wiılhelm!:‘ Nımm 1€Ss als ruß Deines Freundes un grüßemM1r alle Freunde wıeder un! uch Julius Möge nıcht meın etzter iırdıscher
ıch seın enn die Liebe stirbt nıcht! Dieser Brief ber ist ‚NICHT“ geschrieben,
sondern gedacht! Leb ohl Dein Carl.“
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Abschiedsbrief Biıschof Dr Paulus Rusch, Innsbruck>7

„Lieber Bischof Paulus!
Halle, EL,} Uhr nachmuıttags.
In einer Stunde stehe ich VOT meiınem (sott un!: Heıland un eıister Christ
yrıe eleıson, flehe, bıtte uch mıt mir ! für mich! Dır, lieber Paulus, iın aller
Eıle herzlichen Abschiedsgruß un!' ank un egen für e1in langes ırken für den
Herrn ach, ich hätte mitgearbeıtet!!
Verg1iß Deinen armseligen Provikar, bıtte, nıcht SallZz, iıch 111 ‚ON versuchen un:!
hoffe, ın der ‚wigkeıt och besser sein können! Meın en für Chrıstus,
dıe hebe Heimatkıirche und alle iıhre Priester und Ordensleute, iıhre Jugend un!
jeglichen Stand daß Christus en alles se1l erg1 mM1r alle orge, dıe ich Dır
bereitete CS War nıcht meıine Schuld W16 hätte ich Dır heber alle abgenom-
INC  - Gottes Wiılle at!) geschehe, un! tut’s  2 auch och weh!
Innige Abschieds- un:! Segensgrüße dem SaNzZCH Ordinarıate [070780 Da:  S für alle
Miıtarbeıt, Liebe un das viele Opfern und Beten 11 keinen VETSCSSCHL un! ich
bıtte das gleiche für meıine ALINC Seele Wiıe freue ich mich, Christus und die
liebe Mutter 1U sehen! Wiedersehen be1 I heber Paulus, WI1E WITr offen,
ZU ewigen Magnificat bis dahın Gott mıt Dır ın allem!

In Christı Liebe vale! Deın Proviıkar.“

TIT. Abschiedsbrief Bıschof Franzıskus T'schann, Feldkıirch>®

„Halle, 11 1944
Lieber Bischof Tschann un: alle meıne Priesterfreunde!
Eın innıges Lebewohl un habt ank für alle ure Liebe gedenket meiner
eele auch iıch will Eurer dorgen gedenken un bıtten, WL Gott mich aufge-
L1LOININLCIL ich hofie schr auf se1Ine Barmherzigkeıit. Eınen letzten innıgen Gruß

meılıne besonderen Priesterfreunde, skar, Brunold, Ireıtner, Dr. Johannes
USW. ber uch alle heben Vorarlberger Priester un Ordensleute ebt ohl
auf Wiedersehen! Wıe froh bın ich, daß ich 1U €e1m darf. „Anbetend nN1ıe ich
VOLr Dir, Allweiser Du, meın Gott
Wiıe Schalen sınd ofien. m1r dıe an meın
Was meıliner Seele irommt, leg Du hinein un dankend preıs’ ich ıch
für Glück un Leid und 'Lod

eWw1g dankschuldiger arl Lampert.“
Abschiedsbrief seinen Bruder ULLUS Lambpbert, Göfis®?:

55  alle, 11 nachmittags Uhr.
Lieber, lieber guter Bruder!
Nun ist die Stunde gekommen dıe 5 schmerzliche‘, für ıch und alle meıine
Lieben, die ‚erlösende‘ für mich! Der Kreuzweg geht 1U ZU etzten Station, ‚TENE-
TAae factae Sunt sed dies albescıit in Te Domine Speravı, alleluya‘ hoffe ich,
wird CS 11LU.  - kommen. Nun SaDCc ich meın etztes Lebewohl Dır, meın bester Julius,
Du MIr eın gufter, ruder, CS tut mM1r weh, daß ich Dır diesen Schmerz
bereiten mußte, Gott un! schütze ıch und Deine mM1r 1€© Familıe,
Anna, Rosina, Karl, Josefine, Julius, T'heodor, Luzıa, Kurt un! Adelheıid, ebenso
Lena, X aver und die Seinen, VO  e Herzen uUumMmMarıme und SCHILC iıch ıch un alle.

Pfarrarchiv Gödls.
Pfarrarchiv Ischann Franziıskus, geboren 1872 Bludenz, seıt 1936 Weihbischof
und Generalvıkar Vorarlberg, gestorben 1956 Feldkirch.
Pfarrarchiv Öfis
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Vergelt’s (Gsott für alle Liebe, dorge un! Last un! Wiıedersehen 1m hımmlischen
Vaterhaus. Ich bın 1U recht arm, annn Dır nıchts mehr schenken als meıne treue
Bruderliebe un! orge übers rab hınaus, denn dıe Liebe stirbt nıcht un! IC

S1e ZU Quell der Liebe, Gott, un ort wiırd Ss1e 1Ur och inniger, reiner,
fester und hiılfreicher un! ann erst recht! Julıus, erst recht selıg un! TO Se1
nıcht traurıg CS ıst ]Ja I1LUTX Übergang und ich darf NU:  - JOT Dır Z Vater 1mM
Hımmel, ZU Llieben Jesus, ZuU heben Mutter Gottes, all umNnseren Lieben Ange-
hörıgen, Freunden un! Nachbarn Grüß MIr ZU. letzten Male meınen heben
Usky und dıe SanNZC Pfarrgemeinde, iıch werde nıemanden VETSESSCHN allen, YUen
Helfern meın innıgstes ergelt’s Gott! Oh, W1e bın 1C. iroh, daß ndlıch eın Ende
kommt VON ll dem harten Leid I11U: geht’'s eiım und bleibe doch hbei Euch
Lebt wohl, wohl, wohl! Auf Wiıedersehn!
Von Herzen grüßt ıch für immer Dein Carl
Wıe el möchte iıch och schreiben!“
Nachdem Dr Lampert 1ese Zeıilen geschrıeben War Stunden VOT seiner
Hinrıiıchtung! kam Hochw Drossert ZU Spendung der hl Sakramente.
Dann vollendet Provıkar Lampert seinen Brief mıt iolgenden, mıt fester Hand
geschrıebenen Zeıilen
„Nun kam gerade der höchste Besuch letzte Kommunion! Jesus, laß miıich 1U
Deıin se1ın tür immer un!| beı1 Dır se1in. So ich Jetzt meın letztes pfer d

Uhr Miıt dem Coniteor meıiner Herzensreue mıt dem Christ-Kyrie-Ruf
eines Sünders, mıt dem etzten Gloria 1ın Excelsıs un! re‘ iın meınem
Leben, meın letztes DuscIpe und ÖOrate fratres, meıine letzte Anbetung des eucharı-
stischen Heılands WIEe an. ich un! annn jetzt cdıe letzte Communio
VOr der großen endgültigen. SO spreche ich jJubelnd meın Ite mı1ssa CoOoNsSsUM MAaLUumM

un SCENC och Euch alle alle, dıe meinem Herzen ahe durch die Bande
des Blutes, der Liebe, des Berutes un!| besonders des €1' Gru. Herrn allen !
Nunc ımuittis Tuum Magnıiıfıcat anıma INnca Laetatus SUl. de hıs ın
domum Domuinı 1bimus
In Dornbirn, Kom, Innsbruck, Stettin, besondere Abschieds- un! Dankes-
grüße "€
Als der Provıkar diese Worte nıedergeschrieben, wurde se1IneE geöffnet und die
Lodesvollstrecker holten ıh:; ab ZU  — Hınrichtung. Schnell ergr1ff den Bleistift
und schrıeb och als allerletztes Wort qQucer ber den Brief „Nun ruft miıich (Grott!
ebt wohl!“*
So starb der Provıkar VO  H Innsbruck, Msgr Dr arl Lampert. Eın Opfer für
Christus un!: dıe Kırche. November 19  S schmerzvolles Ende, voll Glauben
und Zuversicht ach langer, schwerster Leidenszeit glorreicher Anfang einer
endlosen ‚wıgkeıt

ERLASSE UND ENTISC.  UN'  EN
ericht S Peter Gradauer

Maılderung des Verbotes der Leichenverbrennung
Anfang Junı1 dieses Jahres teilte Radıo an mıt, daß schon 1m Vorjahr den
Bıschöfen UrC. das Offizıum eCue Weısungen hinsichtlich der Feuerbestattung
ZUSCSANSCHN selen, dıe Dber nıcht sogleich veröffentlicht werden duriften. Sıe stellten
eine Milderung der kanonischen Strafmaßnahmen die Leichenverbrennungdar un selen die TUC. VO:  5 Bıtten vieler katholischer Persönlichkeiten, Geistliıcher
wWwI1e Laıen. Das Dokument Instructio de cadaverum crematıone VO: Juli 1963
spricht zunächst VO: einer gewandelten Geisteshaltung un! Von veränderten Um-
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ständen egenüber früher heute habe dıe Leichenverbrennung f{ast überall den
Charakter einer Zurückweisung der christlichen Dogmen, besonders des Glaubens

die Unsterblichkeit der Seele Uun! diıe Auferstehung verloren ; 1ın vielen Fällen
sejlen also die Motive der Verbrennung nicht mehr Haß die Kırche und
ıhre Lehren un Iradıtionen. So könne und So. deshalb den besonderen TIOr-
dernıssen wirtschaftlicher un! hygienıscher oder uch anderer Art auf der öffent-
liıchen der privaten Ebene echnung werden.
Für dıie seelsorgliche Praxıs ergeben sıch demnach olgende Rıichtlinien: den
Grundsätzen der TC. ber die Erdbestattung der Gläubigen ist uch weıterhin
festzuhalten, das christlıche olk ist ın dieser Weıiıse ıntormı.eren un! belehren.
Um nıcht die Schwierigkeiten vermehren, sollen die kanonıschen Straffolgen,
wıe Verweigerung der Sakramente und des kırchlichen Begräbnisses, nıcht mehr
allgemeın urglert werden, sondern NUur, wenl)l 1mMm Einzelfall feststeht, daß die Ver-
brennung verfügt wurde aus Ablehnung der chrıstlıchen Lehre, Aaus sektiererischem
Geist oder Aaus Haß die katholische Religion un! dıe Kırche Daraus folgt,
daß solchen, welche dıe Verbrennung ihres Leichnams selbst angeordnet haben,
nıcht Aaus diesem TUN! allein die Sakramente un: die öffentlichen uffragıen
(Totenmesse, Gebete) verweigert werden sollen, solange nıcht feststeht, daß S1iE
dıiese Entscheidung den angeführten feindlıchen Gründen getrofien haben
Um eine Verwirrung oder Verwunderung unte:] den Gläubigen möglıchst ZU -

schalten, wırd verfügt, daß 1 Krematorium selber keine kırchlichen und reli-
g1ösen Handlu VOTSCHOIMNIM werden dürfen Der Geistliche darf aber die
Urne be1 ihrer bertragung der Beisetzungsstätte erwarten un ort die kirch-
lıchen Begräbnisgebete verrichten.

Instruktıon über dıe geschichtliche Wahrheıt der Evangelıen
Es ıst ein Geheimnıs, daß C  P in den letzten Jahren zwıischen dem VO  - Jesuıten
geleiteten Bibelinstitut un einem Exponenten der Lateran-Universität 1ın Rom
hinsıchtlich biblıscher Fragen Dıfferenzen und Kontroversen gekommen ist
Mıt Freude un! Genugtuung wurde arum VOI vielen die Nachricht vermerkt,
die Anfang Julı 964 UrC. die Presse SiNg, daß das Offizıum den Franzosen

Stanislaus Lyonnet 5. ] SOWI1E Max Zerwick S, ] aus Liındau, denen VOLT Zzwel
ahren eın Lehrverbot erteilt worden WAaTrT, wıeder 1n iıhren Ämtern bestätigt hat
Es andelte siıch dıe rage der Anwendung der hıstorisch-kritischen Methode

der Bıbelwissenschalft, dıe auch während der Session des 11 Vatıkanıschen
Konzıils diskutiert wurde, wobel sıch die Befürworter der Methode durch-
sefizen konnten. Zu ıhrem Erfolg hatte der Präsıdent des Einheitssekretariates,
Kardınal Bea, mıiıt einer Schrift ber den hıstorischen harakter der Evangelıen
wesentlich beigetragen. Kardinal Bea WAar selbst durch viele TE Rektor des
Bıbelinstitutes SCWESCNH. uch WAar besonders beteuigt der Knzyklıka 1US X11{
„Divıno afflante Spirıtu", 1ın der dıe hıistorisch-kritische Methode als der Bıbel
ANSCMECSSCH anerkannt wurde.
Diese Kontroverse gab ohl den STIO. einer Instruktion ber die geschichtliche
Wahrheıit der Kvangelıen, dıe die päpstliche Biıbelkommission 1mM Maı dieses Jahres
veröffentlichte. Sıe beginnt mıt einer Aufforderung dıe katholischen Kxegeten,
sich angesichts der TODIieme ın der Auslegung des Gotteswortes un angesichts
der Schwierigkeiten, die SCBCH die Heilige Schriuft erhoben werden un auf eine
Lösung warten, nıiıcht entmutigen lassen, sondern mıt Eıfer der Aufgabe nachzu-
gehen, den echten 1InNnn. der Schriuft aufzudecken, nıcht sehr 1mMm Vertrauen auf die
eigenen Kräfte, als vielmehr auf die Hılfe (sottes un! das Licht der Kırche. Es könne
uch mıt Freude festgestellt werden, daß CS heute nıcht wenige treue Söhne der
Kirche gebe, die 1n der Bıbelwissenschaft ohl erfahren sind, WI1L€e 6S die eıt CI -
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fordert, un:! dıe 1mMm Gehorsam gegenüber den Mahnungen der Päpste mıt
müdlıchem ıfer un! mıt Hıngabe sıch diesen schwierigen Aufgaben wıdmen.
Es schließen sıch Punkte als Rıchtlinien für die Kxegeten, Professoren, Predigerun Vertasser bıblischer Schriften

Der katholische Exeget soll sıch er Führung des kırchlichen Lehramtes alle
Ergebnisse Zunutze machen, die die Kirchenväter un -lehrer SOW1E dıe früheren
Kxegeten ZU. Verständnıis der Heıuligen Schriuft erarbeitet haben Immer wıeder
wıird eingeschärtit, sıch dabei dıe Normen der katholischen Hermeneutik halten.
Der Kxeget wırd sıch be1 seiner Arbeıit eifrıg der Hılfsmittel der modernen Exe
bedienen, besonders der Ergebnisse der hıstorischen Methode, die sorgfältig die
Quellen erforscht, ihre Natur und iıhren Wert darlegt un! iıhre Hılfsmittel aus der
'LText- un! Literarkrıitik un! aus der Kenntnis der Sprachen gewıinnt. Wo P  C not-
wendiıg ıst, darf der Kxeget uch die posıtıven Elemente der „formgeschichtlichenMethode“ untersuchen und sich ıhrer bedienen ZUuU volleren Verständnis der
Evangelien.

Um eın richtiges Urteil darüber abgeben können, als gesichert geltenkann Von den Evangelienberichten, mMu der Exeget klug auf reılı Zeıtabschnitte
(TI’radıtionsphasen) achten, dıe VO  — Jesu Lehre un! Leben durchlaufen wurden,ehe S1E uns gelangten.
0 M Christus der Herr hat sıch iın seiner Predigt die damals üblichen enk- un!
Darlegungsweisen gehalten, sıch dem Verständnis seiner Zuhörer angepaßt mıt
dem Erfolg, daß sıch dıe Jünger seine Lehre f{est dem edächtnis einprägen un!
leicht 1ın der Erinnerung behalten konnten.

Die Apostel Zeugen VO:  x Jesu eben un!| Auferstehung. Der Glaube
seine Auferstehung und seine Gottheıit, dıe Verehrung des Herrn als Sohn
Gottes hat keineswegs Jesus 1n eine „mythische Gestalt“ verwandelt der dıe Er-
innerung das ewesene ausgelöscht und seine Lehre deformiert. Freılich haben
dıe Apostel die Worte un! T aten des Herrn verkündet und gedeutet, w1€e die
Bedürfnisse ıhrer Zuhörer verlangten.
(3 Die Verfasser der Heıuigen Schriften en schließlich ZU Nutzen der Kırchen-
gemeiınden Aaus den überlieferten Lehren ın iıhrer Art und einem VO  - ıhnen

entsprach, un en 6S dementsprechend erzählt
angestrebten Ziel das ausgewählt, Was der Jeweiligen Verfassung der Gläubigen

Die Professoren ın den Seminarıen un ähnlichen Lehranstalten sollen als
ihre dorge ansehen, den Unterricht 1ın den bıblischen Fächern gestalten,w1e 6S die Bedeutung des Gegenstandes und die Bedürfnisse unNnserer Zeıt erfordern.
Sıe sollen VOTLr em den theologischen Gehalt erklären, damıt die Heılıge Schrift
später den Priestern eine reine un dauernde Quelle ZU Förderung des eigenengeistlichen Lebens SOWI1e Nahrung un: Kraft für die Ausübung des Predigtamteswerde. Die Pflege der kritischen Methoden soll] nıcht der Wıssenschaft selbst
willen geschehen, sondern ın ıhrem Lichte den VO heiligen Verfasser ange-strebten 1Inn klarer erfassen. Die Gelehrten sollen als nıcht auf halbem Wegestehen bleiben un! sıch 1Ur mıt den lıterarıschen Entdeckungen zufriedengeben,S1E sollen vielmehr zeigen, wIıe dıese ZU besseren Verständnis der geoffenbartenLehre beitragen und, WenNnn nötig, sollen S1Ee uch alsche Auffassungen widerlegen.

Die Prediger sollen siıch davor hüten, nıchtssagende der nıcht genügen g..sıcherte Neuheiten VOI‘ZU.Ü.‘Q.gCI).. Neue, schon gesicherte Meinungen sollen s1e BC-gebenenfalls vorsichtig darlegen un dabe:ı die Verfassung der Zuhörer berück-
siıchtigen. Von den Verfassern bıblischer Schriften wiıird Klugheit gefordert. Es ıstihre heilıge Pflicht, nıemals VOo.  b der Lehre un den ITradıitionen der Kırche abzu-
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weichen Sıe dürfen sich die Fortschritte der Wiıssenschaft machen, ber
nıcht dem Reız der Neuheıt erlıegen ufs Cu«c wiıird daran erinnert daß Bücher
un! Artıkel OmmMentaren un! bıblıschen eitschrıften der Autorıität un:
Jurisdıktion der Ordinarıen unterliegen, die gebeten werden, sorgfältig ber solche
Schriften wachen.

Die Betreuer VO  } Bibelrunden oder SIupPPCH sSınd die irüheren Weıisungen
der Bibelkommuission gehalten
Dieses Rundschreiben der „Päpstlichen Bibelkommuission I unterzeichnet VO.  e}

Benjamın Wambacgq, Praem Sekretär der genannten Kommiıssıon, und
datiert VO 21 Aprıl 1964 den Vermerk aps Paulus VI habe CS gebilligt
und Veröffentlichung angeordnet (& Osservatore Romano“ Nr 110 VO

Maı

AU DE ELTKIRCHE

Be1 den Beratungen des Konzıls ISt wıeder deutlich geworden, daß
SCINEGI Zielsetzung pastoral ISTt Es ll dem Gottes dıenen und der deelsorge
Cu«c Impulse geben Aus diesem Grunde wırd das eschehen der Kırche wWwEITtL-
gehend VOIL diesen Tendenzen bestimmt SC112 Es kommt sehr deutlich der
ZUTI Reform ZU Ausdruck Was den prachen VOIl Johannes un
Paul VI wıeder bestätigt wurde Daraus INUSSCN dıe Folgerungen SCZOSCH
werden und dieser TE muß uch dıe lıturgische Erneuerung verstanden werden,
enn gerade ult erlebt das olk Gottes dıe Gegenwart des Herrn, Seine Wıiırk-
samkeıt un! Seine Macht
Gleichzeintig 1st ber auf dem ONZ1 uch der Wille ZU Dialog SPUTCNH, das
€l. die Hınwendung den Brüdern, dıe VonNn der Kırche getrennt sınd Das
kommt klar un! deutlich dem Schema ber den Okumenismus ZU. Ausdruck

Folgerung erg1ibt sich dabeı die Notwendigkeit verstärkten Verstehen
der Ostkıirche un!' wachsenden Verständnis für die verschıiedenen Deno-
mınatıonen des Protestantismus

Tendenz des Konzıls muß uch der ZU Präsenz der Welt genannt
werden Es soll erkennbar werden, daß die Welt nıcht 1LUFr C1N Feld der Bewährung
IST, sondern auch C111 Raum christlicher Sendung Aus dieser Sıcht sınd die Be-
mühungen der Kurıe deuten, mıiıt den eglerungen der sozlalıstıschen Staaten

Modus vivendı kommen.
Aus den aufgezeigten Linien ergibt sıch dıe augenblıickliche Sıtuation der Welt-
kırche

Laturgıe
964 wurde das Motu PTFOPT10 ber dıe Liturgiereform veröffentlicht

dem aps Paul N verfügte, daß CIN1ISC Vorschriften der Liturg:e-Konstitution
964 Kraft eien sollten Das Dokument beginnt mit den Worten

„„dacram Liıturgiam un! ag das Datum VO: 25 964 In diıesem Motu pTrO-
pPTr10 ermahnt der aps die Bischöfe, alles tun den Gläubigen den tıeien 1nnn
un dıe Bedeutung der heiligen Liturgıe verständlich machen Außerdem gab
der aps die Einrichtung besonderen Kommissıon bekannt die CIN1SC Rıten

vorzubereiten
überprüfen hat mıiıt der Aufgabe betraut wurde, eCcue lıturgische Vexte
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Es wurden folgende Bestimmungen verpflichtend: Die Unterweıisung der heiligenLiturgie den Seminarıen; dıe Einrichtung VONn Dıözesankommissionen für
dıe Liturgie; für diıe Feıier des heiligen eBßopfers wurden Cu«c Bestimmungengetroffen ; die Spendung des Sakramentes der Fırmung während der heiligenMesse wurde geregelt; der Rıtus der Eheschließung wurde festgesetzt und eine
Neuordnung des Breviergebetes angeordnet.
In Art. 492 der Konstitution wiırd bestimmt, daß die Predigt den ONN- un!
Fejertagen vorgeschrıeben ist. Für das Breviergebet nthält dıie Konstitution fol-
gende Normen: Be1 privatem Breviergebet dürfen die Priester die T1Im auslassen
un! VO:  - den übrigen kleinen Horen diejenige auswählen, dıe der betreffenden
JT ageszeit besten entspricht. Weıterhin kann das Breviergebet ın der Landes-
prache verrichtet werden, ın der Konstitution wırd allerdings daran erinnert,daß die Übersetzung dıe Approbation des Heıligen Stuhles haben muß
Weıter stellt der aps 1ın diesem Motu propr10 klar, daß be1 den rechtmäßig CI -
richteten Bıschofskonferenzen der Länder der USCdTUC. Liand“ als Natıon
verstehen ist

Am 1964 wurde eine besondere Kommissıon eingesetzt für dıe Verwirklichungder Konzilskonstitution ber dıe Lıiturgie. Mitglıeder dieser Kommission sınd dıe
ardınale Lercaro (Bologna), Gulobbe (Kurie) und Larraona Kurie). Am 964

dıe ın Rom anwesenden Kardınäle einer Art Konsıstorium ZUSAINMECN,27 Kardınäle un:! der Sekretär des Heılıgen ollegı1ums, Titularerzbischof Carpino,nahmen daran teıl Die amtlıchen vatıkanıschen Stellen gaben ber die Tatsache,den Verlauf un Inhalt dieses Konsıstoriums keinerlei Auskünfte, 65 wiırd jedoch
angeNOMMECN, daß CS beı dieser Zusammenkunft dıe Frage der Weıiterführungder Kontakte ZU Orthodoxie gIng.
Um eine Verwirklichung der VO Konzıil beschlossenen Konstitution ber dıe
heilıge Liturgie erreichen, kamen die Bıschöfe eutschlands, Österreichs un! der
Schweiz 1n Puchberg be1 Wels, Oberösterreich, en. Bei dieser Gelegenheitwurde der Drıitte Liturgische ongreß für das deutschsprachige Gebiet vorbereitet,der VO 20.—924 964 ın Maınz stattfand.
Während ın den deutschsprachigen Gebieten, 1n Frankreıch, Belgıen un Holland
VOI den Bıschöfen dıe Rıchtlinien gemä. der Konstitution herausgegeben wurden,
Z Beispiel die Verkündigung des Wortes Gottes 1n der Landessprache, zögertendie südeuropäischen Bischöfe.

1964 fand Rom Cdie Plenarsitzung des iıtalıenischen Episkopates 5der ardınale un 286 Erzbischöfe un! Bıschöfe Aaus Sanz Italıen teiılnahmen.
Diese Konferenz wurde vVon Kardınal Ruffini, Erzbischof VOIl Palermo, geleitet,da Kardinal 171 (Genua), Aaus Gesundheitsrücksichten nıcht ach Rom kommen
konnte. aps Paul VI ergriff einer ungewöhnlich langen Ansprache das Wort
und sprach ausführlich ber die Bedeutung des Konzils, die Aufgaben der ıtalıenı-
schen Bıschofskonferenz und dıe Probleme der Kırche ın Italien. ach Presse-
berichten sagte der Papst, der langsame Fortgang der Konzilsarbeiten führe
Müdıgkeit, ngedu un! willkürlichen Voraussagen. Es sSe1 deshalb tröstliıch für
ıhn, daß sıch uch der ıtalıenische Kpıiskopat autf dıe drıtte Session vorbereite un!
amıt das Beispiel der Epıskopate anderer Nationen nachahme. Er wolleACNn-wärtigen CI  un. nıchts darüber > welche Schemata ın der drıtten Session
dıiskutiert werden sollen. eın Wunsch sSe1 CS, den Konzilsvätern un mıt ihnen den
verschiedenen Bıschofskonferenzen un! den Kommissionen des Konzıils volle
Diskussionsfreiheit lassen. Seine eINZIgE Sorge se1 NUur SCWESCH, diıe vorbereitenden
beiten der Kommissionen und des Generalsekretariates beschleunigen, damıt
ın dieser Konzilspause die Schemata entsprechend den Interventionen während
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der etzten Sıtzungsperlode überarbeıtet und sofort den Konzıilsvätern ZU Prüfung
zugesandt werden, dıe dann ihrerseıts wıederum ıhre merkungen den eNISPCE-
chenden Kommissionen einsenden könnten. Auf diese Weise könnten die Schemata
bereıts 1ın einer Oorm redigiert werden, die VO Konzıl ach einer endgültigen
Diskussion 1e] schneller verabschiedet werden annn Es gehe alsı darum, dıe
Konzilsarbeiten beschleunigen, nıcht ıhnen Girenzen un Entscheidungen auf-
zuerlegen.
Das Konzil, sag der apst, MUSSE absolut DOSItLV WEwerden. Eıs se1 eine Gnade,
dıe der Herr Seiner Kırche gewährt hat Es stelle dıe aufrichtige un! selbstlose
Absıcht des Katholizısmus dar, die vollkommene Eıinheıit mıt den getrennten
Brüdern wiederherzustellen. Es se1 eın Anruf der Spirıtualität, der Güte un des
Friedens dıe SaNzZC Welt, 1n einer entscheidenden tun für cie iıdeelle und
moralısche Orientierung der Mentschheit. Wiıe auch immer das Konzıl ausgehe,
neute MUSSE 1112  $ c5 ın seiner Realıtät betrachten, als eiıne „Stunde Gottes“”
en der Kırche un ın der Geschichte der Welt
1)Das Konzıl ordere Großmütigkeıit. Keıine Mühe, keine Schwierigkeıten, keine
Veränderungen, dıe das Konzil mıt sıch bringen könne, dürften davon abhalten,
CS mıt vollkommener geistiger Anteilnahme feiern. Ihre Teilnahme Konzıil,
rıef der aps den iıtalıenıschen Bischöfen Z dürfe „Nıcht ängstlıch, nicht unsıcher,
nıcht spıtzfindıg, nıcht polemisch se1ın, sondern irel, edelmütig, sachverständig un
nutzbringend”. Wenn der iıtalienısche pıskopat bei dem Konzıl 1n sıch koordi1-
nıerter erscheine und den Wunsch habe, „gerechte Wege ZuU Verständigung mıt
den legıtiımen Aussagen der anderen Konzilsväter anzubieten‘“, werde dem aps
un! der Kıirche einen großen Dienst erweiıisen und den Miıtbrüdern eın Beispiel
geben. Weıse un! brüderliche Zwiesprache mıt den Epıiskopaten der anderen
Ländern pflegen, werde VO:  $ großem geistigem Nutzen sein un:! der gegenseltigen
rbauung un der Brüderlichkeit dienen.
Große Probleme stellten sich heute dem ıtalıenıschen Epıiskopat, der apst,
VO  3 der übergroßen Zahl der Diözesen angefangen bıs ZU Bedrohung des aubens,
ZU: relıg1ösen Unterweisung und der katholischen Presse. All 1€5Ss könnte nıcht
VO  en „Jenem alten Heilmittel“, nämlıch der Zeıt, gelöst werden. In den gegenwärtigen
Umständen arbeite die eıt nıcht ZU orteıl der ırche, un! dıe Probleme lösten
sıch nıcht VO  - selbst. Man dürfe nıcht glauben, daß das Vertrauen auf dıe göttliche
orsehung den Bıschöfen dıe Verantwortung abnehme Sıe mü ßten vielmehr
jede möglıche Anstrengung machen, der göttlichen orsehung ‚en barmher-
zıges Eingreifen“ ermöglichen. Der Augenblick sSC1 gekommen, dem kırchlichen
Leben Italıens einen starken und erneuerten Geist der Eıinheıt aufzudrücken.
Zıtiert ach KNA.)
In den Beratungen egte dıe Vollversammlung die Basıs für dıe Verwirklichung
der Konstitution ber die Liturgie und die publizistischen Mittel, iındem S1E zwel
besondere Bischofskommissionen für diese Bereiche einsetzte.

Vom 19029 964 fand eine Arbeitstagung der deutschsprachıgen Bıschöte
der 'TLiroler Landeshauptstadt Innsbruck sStia Zur Beratung standen die T’hemen,
mıiıt denen sıch die 1M September beginnende drıtte Sıtzungsperiode des Konzils
befassen wird, VOI allem das Schema ber die Kırche, das mıt Ausnahme des Ka-
pıtels ber die Muttergottes, das diesem Schema angeschlossen werden soll, bereıits
ın den beiden Sessionen diskutiert worden ıst. Die Methode beı der Inns-
brucker Konferenz der deutschsprachıigen Bischöfe, der uch Beobachter anders-
sprachıger änder, WI1E Holland, ınnland, Belgıen, beıiwohnten, WarTr S daß jene

den Bıschöfen, dıe verschıedenen Konzilskommissionen angehören, ber den
derzeitigen an der Arbeıiten 1n ıhren Kommissionen berichteten. Soweıit Fragen-
komplexe bereıits abgeschlossen ‘5 beschränkte INa  $ sich auf den Bericht,
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welcher Weise die VOIll den Konzilsvätern ausgesprochenen Wünsche un An-
regungen eingearbeitet worden sınd. Die FYragen, die auf dem onzıl och nıcht
geklärt worden sınd, wurden VO:  $ dem berichterstattenden Kommissıonsmitgliedin seiner persönlıchen Meinung und Stellungnahme dargelegt. Diese Konferenz
entsprach dem unsch des Papstes, der hatte, die 1SCHNOIe verschıedener
Länder ollten sıch ber Fragen, die e1m Konzıil anstehen, beraten.
Zu der VO Konzıl geforderten Anpassung besonders 1n der Seelsorge legte der
muıt Rom unıerte melchitische Patriarch AaX1mos Saigh  den vatıkanischen
Behörden einen interessanten Antrag VOT,. Der Ruhetag der unıerten Melchiten
soll in Ländern mıt mohammedanischer Mehrheit auf Freitag, 1n Israel dagegenauf Samstag festgesetzt werden. An Stelle des christliıchen Sonntags halten dıe
Moslems Freitag iıhren Ruhetag. Der ach biblischem Gebot haltende
„Schabbes“ 1St ach Jüdischer Iradıtion der damstag, der sıebente Jag der chöp-fung. Der Erzbischof Hakım VO  e} 'Tel Avıv, der 1ese Angaben machte, W1€S darauf
hın, daß bereits seıt längerer Zeıt für israelische Ortschaften, ın denen Mel-
chıten überwiegend als Industriearbeiter tätıg sınd, die sonntägliche eDblieliler auf
damstag nachts festgelegt hat
Ungenau sınd dagegen die Meldungen, denen zufolge die römische Konziılskongre-gatıon auf Ersuchen einiger Biıschöft als allgemeine Norm € habe, daß
UrCcC. die Teilnahme der MeBBßfeier damstag enNn! dem SonntagsgebotGenüge getan ıst Von vatıkanıschen Stellen wurde Z erklärt, daß eine derartıgeVerlegung 1n der Erfüllung des Sonntagsgebotes nıcht allgemeıne Norm sel. Die
Konzilskongregation, die ber die Dıiszıplin des Klerus un: des christlichen Volkes

wachen hat, hat erklärt, 6S hege den Bıschöfen, nähere Bestimmungen ber
Zeit un! Ort erlassen, Vorabend VO  - ONN- un! Felertagen Meßßfeiern
gehalten werden dürfen, deren Miıtfeier dıe Erfüllung des Sonntagsgebotes darstellt.
uch 1ın Nordamerika wurde dıe Liturgiereform durchgeführt, dıe sıcher für einen
eıl des nordamerıkanıschen Katholizismus, der stark konservatıv ıst, revolutio-
nıerend wirken muß Der nordamerikanische Episkopat hat außerst weıtreichende
Erneuerungen der Liturgie für seinen Bereich beschlossen. Die Vorschläge, die
VO: der Liturgiekommission gutgeheißen wurden, sehen einen weıtgehenden Anteil
der Landessprache ın der MeBfeier VOLT und gehen auf vielen Gebieten och weıter
als die Erneuerungen ın verschiedenen europäıschen Ländern Die amerıkanischen
Priester können jetzt für folgende Teıle der heilıgen Messe die Landessprache
verwenden: KEpıstel, Evangelıum, Kyrıe, Gloria, Credo, Agnus Deı, Vaterunser und
die unmittelbar vorhergehenden MeßBßgebete, für den Intro1itus und das Graduale
bzw für die Hymnen, die verschıedenen Zeıten des KırchenJjahres ın der heiligenMesse gebetet werden, für das Offertorium un die Communio. Überdies ıst g—
stattet, ach dem Oftertoriıum und der Communio passende Gesänge ın der Landes-
sprache einzuführen. Ferner werden das Dominus vobiscum un! der Diıalog ZWI1-
schen Priester un Gläubigen VOL Begınn der Präfation ın der Landessprache
gebetet.
HTrC Beschluß der Bischöfe ist ın den Vereimigten Staaten weıter gestattet, alle
Sakramente un Sakramentalien ganz mıt 'Texten ın der Landessprache spenden,die wesentlichen Worte der Sdakramente, dıe 1n den europäischen Ländern
VO  3 der Landessprache auUuSSCHNOMMIMM! sınd, können ın der Landessprache gebetetwerden. Diese Regelung galt für alle prachen, die dıe verschıedenen amerıkanıschen
Bevölkerungsgruppen verwenden, alsı nıcht I1LUT für dıe englische. Die diözesanen
Kommissionen haben den Bischöfen vorgeschlagen, natıonale Kommıiıssionen
bılden, dıe aus Kxperten der Liturgie, der Kunst, der Pastoraltheologie un! der
usl. zusammengesetzt se1ın solien Dadurch soll die Verwirklichung der
Liturgievorschriften erleichtert werden. Allgemein wird uch eine grundlegende
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Reform der ges. Pastoraltheologıe gefordert, da ohne S1C dıe j1ele der Liturgie-
reform nıcht erreicht werden könnten.
In England wurden 1mM Zuge der Verwirklichung der Liturgiereform AÄnderungen
eingeführt, dıe siıcher be1i vielen wenigangen werden. Gerade die lateinısche
Sprache unterschied nämlıch die Römisch-Katholischen VO:  e den Anglıkanern. Die
Bischöfe VO  — England un! ales en den Gebrauch der Muttersprache für die
Ormesse gestattet. Vom Staffelgebet hıs A Ende des TE' wıird englısch gebetet.
Vom Oftfertoriıum bıs ZUr Kommunion des Priesters bleibt dıe Verwendung der lateı-
nıschen Sprache bestehen. Die Lexte ZU Kommunıon der Gläubigen un das Ite
miısSsa werden dagegen 1ın Englısch gesprochen. Die Bischöfe Englands haben
165€C Bestimmungen später als viele andere Länder erlassen, dıe eCu«c egelung
wiıird ber VO  en Liıturgieexperten als ziemlich oroßzügıg bezeichnet. uch bei der
pendung der Sakramente, mıiıt Ausnahme der Priesterweıihe, So. dıe Landessprache
erwendung CN Eın Datum für die Einführung der Änderungen ist och nıcht
bekanntgegeben worden, eine Entscheidung darüber sollte be1 der Zusammen-
kunft der Bischöfe 1m Julı fallen

In apan en die Bischöfe auf ıhrer Plenarkonferenz beschlossen, 1m Zuge der
passung der lıturgıschen Formen die Landessitten dıe Knıebeuge abzuschafifen
un durch die ın apan üblıche tiefe Verneigung Z ErsSetz Diese Neuregelung
hat seıit dem 964 iın allen Japanıschen Diözesen Gültigkeıit.

Publızıstik
Um das Dekret ber dıe „Instrumente gesellschaftlıcher Verständigung“, das auf
der zweıten Sess10 des Konzıls verabschiedet wurde, Z Durchführung bringen,
wurde VOIlL aps Paul VI dıe Päpstliche Kommissıon für Publizistik errichtet.
Dieser Beschluß ist 1ın einem Motu proprio enthalten, das 964 veröffent-
licht wurde un: mıt den Worten begıinnt „ın fructibus®‘. Miıt dieser Entscheidung
entsprach der aps dem Wunsch des Konzıils ach Erweiterung der Aufgaben un
Zuständigkeiten der bisherigen Fachstelle e1m Heiligen Stuhl für Film, Rundfunk
und Fernsehen. Die CC Kommission soll dıe Verwirklichung der Bestimmungen
überwachen und die pastorale Weıisung verfassen, dıie im Auftrag des Konzıils
herausgegeben werden soll Zu Mitgliedern der Kommission sollten Fachleute,
uch Laıen, aus aller Welt berufen werden.
In dem Motu propri10 heißt CS, dıe publizistischen ıttel wirkten sıch nıcht 1Ur

auf die Kultur un dıe öffentliche oral, sondern auch auf die Religion Aaus. Des-
sSEe1 auf diesem Gebiet nıcht 1LUFr dıe besondere orge des Klerus erforderlich

und dıe „Wirksame Präsenz“ der Gläubigen, sondern dıe Mitarbeıt er Menschen
guten Willens Angesichts dieser Bedeutung der Massenmedien, schreibt der aps
weıter, SE1 6S se1ın unsch, daß das Konzilsdekret ber die publızıstischen ıttel
„sorgfältig un! treu  C6 verwirklicht werde. Um einen wirksamen Beıtrag azu
geben, wolle „ohne Zögern” eine Kommissıon einsetzen, der dieser Sektor
anveriraut wird. eın Vorgänger Johannes habe schon Beginn seINESs
Pontifikates durch das Motu propri10 „Bon1ı Pastoris“ die zuständıge Fach-
stelle beim Heiligen Stuhl einer ständıgen, dem Staatssekretarıiat angegliederten
Kommission rhoben un iıhr dıe Aufgabe zugewlesen, sıch „1IM Einklang mıiıt der
TE un den Normen der Enzyklıka ‚Miıranda prorsus‘®* mıiıt den Problemen des
Fılms, des UndIun. un des Fernsehens beschäftigen‘.
Die Konzilsväter hätten CS für notwendig gehalten, dıe Zuständigkeıt dieser Kom:-
mission auf alle publizistischen Mittel einschließlich der Presse auszudehnen, €l.
CS weıter ın dem päpstlichen Dokument. Paul VI bestimmt deshalb, daß der Name
der Fachstelle 1n „Päpstliche Kommissıon für Publizistik“ geändert wird un ın
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ıhre Zuständigkeıit „dıe TODieme des Fiılms, des Undiun des Fernsehens un
der gesamten Presse, SOWEIT S16 Interessen der katholischen Religion betrefien,
en  “ Auf dem Gebiet der Presse werde ıhre Auifgabe SCHI, „ JCHLC Inıtiatıven

fördern, die dieser Apostolische für angebracht hält“ Miıt besonderem
ıfer Cie Kommissıon die pastorale Tätigkeit der Orts-Ordinarıen auf dem
Gebiet der publizıstischen ıttel un  en Für die Beziehungen der Kom-

den Kongregationen der römischen Kurıe, „deren Kompetenzen
€l wörtlich „dieser Brief nıcht einzuschränken beabsichtigt” gelten

weiıterhin die Bestimmungen VOL „Bonı Pastoris“ Abschließend betont der aps
die CUu«c Kommissıon werde „11X1 Eınklang MmM1t der TE der Kırche und MITt den
Notwendigkeiten uUNnscCIecrI eıt C116 große Hılfe für die Verbreitung der anrner
un amıt für die Eıintracht der Völker seiın“, WIC SC1112 orgänger Johannes
gesagt habe „Wer für die Wahrheit arbeıtet, arbeıtet für die MeENSC  C Brüder-
lichkeıt. CC ıtier ach KNA.)
In Durchführung des Motu PTODT10 berief aps Paul VI 964 17 KErz-
bischöfe un Bischöfe AauSs Ländern Mitgliedern der Päpstliıchen Kommissıon
für Publıizistik Die Aufgaben dieser Kommissıon werden uUrcC das Konzilsdekret
un: das päpstliche Dokument bestimmt S1e bestehen wesentlichen der Aus-
führung des Konzilsdekrets un der Zusammenarbeit miıt den einzelnen Bı-
SCNHNOTIlLiıcAhen Kommissıiıonen für dıe publizistischen ıttel dıe jedem and Br
richtet werden sollen Erste Pflicht der Kommissıon ist C5S, Ergänzung des Konzıils-
dekrets un ausdrücklichen Auiftrag des onzıls selbst C1N6 Pastoralınstruktion
auszuarbeıten Zur Redaktion dieser Instruktion soll die Kommissıon auf Wunsch
des Konzıls Fachleute aus den verschıedenen Ländern auch Laıen ZU Mıt-
arbeıit heranzıcechen Präsıdent der Kommissıon 1sSt "Titularbischof O’Connor,

ektor des Nordamerıkanıschen Kollegs Rom , der bereits Präsiıdent der vorher-
gehenden Kommissıon War

IIT Ökumenismus
DiIie bedeutenden Auswirkungen der Reise des Heılıgen Vaters ach Palästina un
das 'Ireffen MI1Tt dem ökumeniıschen atriıarchen Athenagoras siıcher der
nla daß der Exekutivausschuß des Weltkirchenrates, dem ber 200 TOTe-
stantische, anglıkanısche un! orthodoxe Kırchen aus mehr als Ländern der
Welt zusammengeschlossen sınd YTagung VO: 11 1964 ZUSaININECN-
trat Es WAar das Eerstie Mal daß 1ese agung der Sowjetunion, un ZWAaTr der
Hafenstadt essa, stattfand Der Weltkirchenrat gab bekannt daß der Ausschuß
VOILl der russisch-orthodoxen Kırche eingeladen worden WAarTr

964 gab der Okumenische Rat der Kırchen C1N6 Erklärung ber cdıe
Einheıt der Kırchen heraus, die VO Exekutivausschuß Odessa AaNSCHOMMNIMMEN
worden War Darın €l CS „ Wır freuen uns 9allz besonders der Aufmerk-
samkeıt, welche die römisch-katholische IC Verlauf des 11 Vatıkanıschen
Konzıils dem ÖOÖkumenismus verleiht CC Weıiter wurde rklärt sämtliche Kırchen
hätten den dringlichen Charakter der ökumenischen Sendung erkannt un
auf der Suche ach der christlichen Eınheıit Es €el. dann weıter der Erklärung
„ Wır freuen uns uch der 11ININeLr zahlreicheren persönlichen Beziehungen
unter den Führern und Gliedern der verschıedenen Konfessionen Wır denken
dabei besonders das Zusammentrefifen VOIl Kirchenführern, dıe bislang och
LLC mıteinander Kontakt gekommen sınd WIC sıch das ZU. Beıispiel Jerusalem,
Rom un anderswo zugetragen hat 'Uurc. die Fühlungnahme unter enschen,
dıe siıch g  €  S als Brüder Christus betrachten, entdeckt INa  - die wahre
Natur ökumeniıschen Unterfangens mıt SC1HNCNHRN glorreichen Verheißungen und uch
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seinen enttäuschenden Schwierigkeiten.“ Zum Schluß wıird gesagt, das ernproblem
bleibe die Natur der Beziehungen den en Die rage gehe ahın, WI1IE
die Kırchen 1mMm wlegespräch einander begegnen und durch die Anknüpfung

Bezıehungen Fortschritte erzielen könnten. Wesentlich sel, daß jede Kırche
das e habe, eine eigene Stellung z Problem der Einheıt der Kırchen EINZU-
nehmen, un daß dieses i voll anerkannt und respektiert werde.
Durch AÄußerungen ber dıe Tage der Relıgionsfreiheit hat Dr Frederick Nolde,
Vorsiıtzender der Kommission der Kırchen für internationale Angelegenheıiten,
viel VO  e sıch reden gemacht, weıl dem 'Titel „KReligionsfreiheit für dıe
chrıistliıchen Kırchen 1mM kommunistischen Bereich“ dieselbe Freiheit forderte W1IE
für dıie atheıistische Propaganda (Herder-Korrespondenz, eit f Jahrgang

2530 {f.) eine Außerungen zunächst verstanden worden, daß S1E eine
gelstige Koexistenz zwıschen Christen und Atheisten fordertenn einer
kiırchlichen Anerkennung des Atheismus. Seine Intention WAar, ogleiche Chancen
für dıe CNrıstliıche elıgıon in der geıstigen Auseinandersetzung mıiıt dem staatlıch
geförderten Atheismus erreichen. Das Gefährliche dieser Argumentatıon liegt
darın, daß dıe Sowjetpolıtiker, dıe Ja dıe friedliche Koexıistenz mıiıt der Relıgion
für unmöglıch rklärt haben, Außerungen, WI1IE6 Dr. Frederick Nolde S1Ce tat, eine
bewußte ıdeologische Diıversion N1ECINEN. Derartige AÄußerungen ber dıe bedrängte
Kırche In den Ostblockländern bringen mehr Schaden als Nutzen.
Um dıe Bande der Brüderlichkeit festigen, sandte aps Paul VI AUus nla.
des bevorstehenden Osterfestes der orthodoxen Kırche dem ökumenischen atrı-
archen Athenagoras VO  - Konstantiınopel einen Briefmıt dem Datum VO 964
Dieser Brief wurde dem Patriıarchen VO.  D einer Delegatıon des römischen Einheits-
sekretarıates überreicht. Der T1€E hat folgenden Wortlaut:

„Gelıebtester Bruder 2ın Christus!
Diesen Briıef zwnırd uch Unser gelıebter Bruder Se HKxz Msgr. Joseph Marıe Martın, Erz-
bıschof JON Rouen, überbringen, der ın Begleitung Unserer Öhne, Msgr. Wıllebrands und

Palter Dußprey nach Istanbul komml, uch S  3 202E lebendig ın Uns dıe Er-
ınneruNg Unsere gesegneLe Begegnung ın Jerusalem ast und OLE sehr Wır fühlen, daß dıese
den Anfang einer Eiboche ın den Bezıiehungen zwiıschen dem ‚Stuhl und dem ehr-
würdıgen Patrıarchat darstellt
Mıt dıiesem Besuch wollen Wır den Friedenskuß ETNEUETN, den Wır auf Em Ölberg ausgetauscht
aben, und uch erneut S  9 IONE schr Eure Person, Euer Klerus und alle Eure Gläubigen2ın Unseren (‚ebeten gegenwärtıg sınd. Wır ZUaren glücklıch, WENN dieser Besuch dıe Gelegenheıthöte eINET Stärkung der schon geknüßften Bande und ZUTr Überlegung, ME dıese noch
werden könnten.
In dıesen Tagen, da Ihr Euch anschıckt, das herrlıche und lichtvolle Österfest zu feıern, hıtten
Wır UNSETEN einzigen Herrn, eın S2eg über dıe Sünde und über den Tod möge 2ın uch eiInNeE
ımmer lebhaftere Hoffnung entfachen, dıe 2ın Eurem Herzen dıe Freude bestärkt, dıe Er
gebracht hat und dıe nıemand nehmen kann, enn Hoffnung kann nıcht enttäuscht
werden. Der auferstandene Ghrıstus, kraft dessen Tod 20127 zwıeder mıt dem Vater versöhnt sınd,
möge UNSeEr Änsporn SEIn ın Unseren Bemühungen, dıe Fınheıit all derer wiederherzustellen,dıe JOn Ihm erlöst zwurden und dıe ‚Seinen Namen glauben.
Von solchen Gefühlen beseelt, hıtten Wır den Valter des Laichtes, FKın Heılıgkeit, den Mıitt-
glıedern Eures 5Synods, Eurem Klerus und Euren Gläubzgen dıe Fülle ‚Seiner Gnade
gewähren, und Wır versichern Euch, gelıebtester Bruder, Umnserer tefen <uneigung ım Herrn
Aus dem Vatıkan, Aprıl 1964

Paulus <
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Der Patrıarch bedankte sıch herzlich für die Wünsche, dıe die Delegatıon ıhm ausSs-
sprach, un!| bat, sS1e dem aps erwıdern. Der Austausch der Osterwünsche
unter den Oberhäuptern verschiedener Kırchen ist e1in alter Brauch, der durch
165 Inıtiative des Papstes un des Einheitssekretariats wıeder auigelebt ist

Dire Präsenz der Kırche 2n der Welt

Ustersonntag, 19064, zelebrierte der aps auf den FTreppen der Peters-
cChe dıe heilıge Messe und verlas annn VO. Balkon der Basılıka seine Oster-
botschaft die Welt Von besonderer Bedeutung War se1n Eingehen auf die Pro-
eme des relıgrösen Bewußtseins. Es „ Wır mMussen 1n diesem Augenblickdie Krise des relig1ösen Bewußtseins denken, die sıch vielen Menschen uUuLNsScCIer
eıt breitmacht, Aaus Gründen, die dieses Bewußtsein eigentlich wecken hätten mussen
der kulturelle, wıssenschaftliche, technische un sozıale Fortschritt, der den modernen
Menschen berauscht hat mıt der Überzeugung, dıe immer mehr ZU Enttäuschungwerden scheıint, könne sıch selbst Lehrer un Erlöser se1ın, keiner anderen
Miıttel ZU Lösung der grundlegenden un immer och unklen, Ja immer och
dunkleren Probleme seINES Lebens bedürftig, un! sSEe1 1n der Lage, seinen unstill-
baren Durst ach Wiıssen, Exıistenz, Glück und Liebe befriedigen, der 1n ıhm
auf bricht un wächst, JE mehr seine Herrschaft ber die ıhn umgebende Natur
vertieft un ausdehnt.
elches immer die Haltung VO  - euch Menschen VO:  5 heute, dıe ihr Uns hört,
gegenüber der Relıgıon sel, Wır richten euch VO: dem Gipfelpunkt Aaus, auf
den uns das christliche Ostern stellt, die Eıinladung, die Botschaft des Lichtes,dıe die Welt VO  _ der Auferstehung Christi empfängt, anzunehmen: diese ist eın
Ereignis, das einerseıts einen Glaubensgrund, andererseıts einen Gegenstand des
Glaubens ıh bıldet; C555 liegt Jjenseılts der menschlichen Vernunft, die sucht,dıe sehen un! wiıssen will, un! 6S steht Begıinn der umstürzenden Gewißheit
VON der iM Glauben aNngeNOoMMENEN relig1ösen Wahrheıt, die den Geist mıt der
rafit und der Miılde des Wortes Gottes rfüllt Heute braucht der Mensch neben
der krıtischen Reife des modernen Denkens un der Erfahrung sozlaler Evolution
eine richtige un feste Auffassung Von sıch selbst, VO eigenen Leben
Jede Relıgion zeıgt 1ın sıch Lichtstrahlen, die I1a weder verachten och auslöschen
dari, auch Wn S1E nıcht ausreichen, dem Menschen jene Klarheıit geben,die braucht, un wWenn S1C uch nıcht dem Nunder des chrıistlichen Lichtes
gleichkommen, das Wahrheıit nd Leben eiInNs werden Jäßt; ber jede Relıigionerhebt unLlıs 1n dıe 1Iranszendenz des SEe1INSs, hne dıe CS keine Erklärung für das
Daseın, für das Denken, für verantwortliches Handeln, für eın Hoffen ohne Illusion
gıbt Jede elıgı1on ist Morgengrauen des Glaubens. Und WITr arten auf ein leuch-
tenderes Morgenrot, auf den alles überstrahlenden Glanz chrıstlicher Weıisheıit
Die, die keine Religion haben oder S1e bekämpfen, möchten Wır bıtten, sıch nıcht
VO  o selbst Z Last ırratiıonaler ogmen, den Wiıdersprüchen des Zweifels hne
Frıeden, dem absurd Ausweglosen oder ZU Fluch der Verzweiflung der des
1C. verdammen. Vielleicht haben nıcht wenıge VO euch un:‘
abzulehnende Vorstellungen Von der Relıgion. Viıelleicht tellen S16 sıch
dem Glauben etiwas VOTI, Was gerade nıcht ist Widerspruch ZU Denken,Fessel für den Fortschritt, Erniedrigung des enschen, Lebensunlust. Manche
VvVon euch sınd vielleicht ehrgeiziger und deshalb, wenn uch unbewußt, bereıiter,den Lichtstrahl aufzunehmen, weıl, da S1C sıch nıcht mıt Trägheit und Unwissenheit
zufriedengeben, das Dunkel Atheismus ihnen dıe Augen öffnet einem
schmerzlichen ersuch, 1m Dunkeln eine Antwort finden auf das Woher un!
Warum der Dinge
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Wır möchten heute NUrLr einen Strahl des österlichen Lichtes mıiıtteilen für alle, die
ıhn aufnehmen wollen, als einen Wunsch, als eın eschenk, weniıgstens als Zeichen
nserer besonderen Liebe, besonders für euch Christen, für euch Katholıken, dıe
ıhr olchem Lichte bereıts zugänglıch se1d. Fıs ist der VO  e} ÖOstern, des

Lebens ın Christus un! 1ın UunNns, die WIT Christen sein wollen Es ist die Freude.
IDEN Christentum ist Freude. Der Glaube ist Freude, dıe na ıst Freude Denkt
daran, iıhr Menschen, Söhne, Brüder un Freunde. Christus ist dıe Freude, dıe
wahre Freude der Welt
Ja, das christliıche en ist streng. Eıs kennt den Schmerz un den Verzicht, VCI-

langt ach Buße un bejaht das Opfer, nımmt das Kreuz un nımmt, wenll e6s

se1ın muß, Leiden un Tod auf siıch. Aber 1n seıinem endgültigen Ausdruck ist das
christliche Leben ein selıges en Denkt cCie Programmrede Christi gerade
ber dıe Seligkeiten. So ist das christlıche Leben wesentlich positiv. Es ist efireı1end,
reinıgend, verwandelnd, alles wendet sıch 1n ıhm ZU. Guten, alles ZuU uC.
Kıs ist menschlıch, ja mehr als menschlıch, da 6S durchdrungen ist VO.  w der lebendigen
un: unaussprechliıchen Gegenwart des Tröstergeistes, des (Geistes Chrıstı, der ıhm
Irost spendet, 65 erhält, 6S höheren Dıngen befähigt, 6S glauben, en
un!' heben anleitet. Es ist 1im höchsten Siıinne optimistisch. Es ist schöpferısch.
EKs ist glücklich heute 1n Erwartung des vollen Glückes VOIL moOorgen.
Warum verweiılen Wır bei dıeser Selite des Osterfestes? Warum sehen Wır das
relig1öse Leben als menschlıches Glück? ID ist leicht einzusehen: weıl Wır alle
einladen wollen, sıch der Erfahrung des Christentums auszusetzen, das nıchts
anderes ist als eine Folge des Ostergeheimnisses in seinem wahren Ausdruck als
Lösung un! Befriedigung der menschlichen Probleme Euch, die ihr Jeiıdet, wun-
schen Wır also iın besonderer Weise frohe (Ostern. Euch, dıe iıhr och Hunger un!:
Durst habt ach Gerechtigkeıit, euch, dıe ihr arbeıiıtet und Mühen ertragt, wWwWUun-
schen Wır eın gutes und tröstliches est. Euch Jungen Menschen, dıe ıhr eın espür
für 3C habt, wünschen Wır, daß ıhr dessen uelle entdecken möget, Jense1ts
dessen, W as 1Ns Auge fällt, Jenseıts des Vergnügens un des Erfolges, ın der tıelen
Wirklichkeıit des ebens, die NUr Christus offenbart. Besonders euch Chrıiısten senden
Wır unseremnl Ostergruß, amıt iıhr verkosten wıßt, Was iıhr besıtzt, und amıt ihr
der Welt den Schutz geben könnt, den S1€E heute braucht, diese wahre Freude.
Und indem Wır diesen Wunsch ausdehnen auf Rom, auf die YCHEe, auf dıe VO  an

och getrennten Brüder, auf die, die (ott glauben, un! uch auf jene, die
nıcht glauben oder nıcht mehr glauben, un indem Wır den OUOpiern der Kata-
strophen, die heute nacht gemeldet wurden, Unser Mitgefühl bekunden, spenden
Wır der ganzch Menschheit un der Welt als Zeugen der Wahrheıit und des €enNs
nNnseren Apostolischen Segen. ” (Herder-Korrespondenz, Heft Ö, ahrgang X VILIL.)
ährend der Kartage hatte der aps den Zeremonıien teilgenommen. Am
Palmsonntag War 1ın der Aasılıka St Paul VOTLT den Mauern, dıe feierliche
Palmweıihe vornahm und der Prozession teilnahm. Während der Gründonnerstag-
Liturgıe hatte der aps einen dıe nıchtkatholısche Menschheıt aus seiner
Bischofskirche St. Johann 1m Lateran gerichtet. Wiıe selbst bemerkte, dürite CS
das Mal in der Geschichte der Kırche SCWESCH se1ın, daß der Bıschof VO  a} Rom
sıch 1n feierlichem en, der Gedächtnisfeier des Abendmahles, die nıcht-
katholischen Christen wandte. Wıe Ende seiner sprache sagte, grüßte
alle chrıstlıchen Brüder, „die leider och VO uns etrennt, aber bestrebt sınd,
dıe VO:  } Christus gewollte Eınheıt suchen‘“‘. Besondere Glückwünsche un! Grüße
entbot den orjıentalıschen Kırchen un dem ökumenischen atriıarchen the-
NagOTras, uch die anglikanıschen un protestantischen Kirchen wandte sıch
mıt einem besonderen ruß Bemerkenswert wWAar beı dieser Ansprache, daß
einen „herzlichen Gruß“ auch dıe Gottgläubigen der verschıedenen nıcht-
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chrıstlıchen Relıgı1onen richtete. Am Karireıitag LTU: der aps eın zweı Meter hohes
olzkreuz der letzten Station des Kreuzweges Colosseum. Es War ZU ersten
Male seıt mehr als 200 ahren, seıt Benedikt XILV., daß eın aps wıeder KTeuz-
Wg der Gläubigen teilnahm.
uUurCc. dıe Ernennung des Nuntijaturrates 1n der ersten Sektion des Päpstlıchen
Staatssekretarıiates, Msgr. Alberto Glovannetti, zum. ständigen Beobachter bei den
Vereinten Natıonen ist 1U auch der Vatıkan be1 der UN:'  ® veritireten. Bislang hatte
der VOL kurzem verstorbene Weiıhbischof James Griffith VO  - New ork gelegentlichdıe Funktion eines Beobachters wahrgenommen.
Als eine wichtige Neuerung bei der Kurie mMu die Errichtung des Sekretariates
für dıe Naıchtchristen angesehen werden. Von vielen Konzıilsvätern War dieses
Sekretariat un dessen Errichtung schon VOT einiger eıt angekündigtworden. Der Kurienkardinal Paolo Marella, eın gebürtiger Kömer, der Erzpriesterder Vatıkanıschen Basılıka SOWI1E Präsiıdent der Konzilskommission für die Biıschöfe
und die Diözesanregierung ist, übernahm dıe Leıitung des Sekretariates. Die Miıt-
teılung ber dıe Errichtung des Sekretariates für die Nıchtchristen machte PapstPaul VI selber während des Festgottesdienstes Pfingstsonntag 1mM Petersdom.
Der aps sprach 1n seiner Homiulıe ber dıe 1rCcNe, VOLT em ber Wesen und
Bedeutung ıhrer Katholizität. Am Schluß seiıner Ansprache wWwI1eSs auf die vaıel-
fältigen emühungen der Kırche hın, diıeser Katholizität entsprechen. Dabei

wörtlich: „Schaut auf dıe Bemühungen, die die IC unternıimmt,sıch auch mıt einfachen menschlichen Kontakten den Angehörigen anderer Rel:-
gıonen nähern. In diesem usammenhang machen Wır euch eine Ankündigung,damıt sS1e dıe Stimme un den Wert des Pfingstfestes sıch trage Und ZWaTr
folgendes: Wır werden, WI1IEC Wır VOT einiger eıt angekündigt haben, 1n dıesen JTagen1er ın Rom das ‚Jekretarıat für dıe Nıchtchristen‘ errichten, eın Urgan, das völlıgandere Funktionen, aber eine ähnliche Struktur WI1e das Sekretarıat für dıe getrenntenChristen haben wird. Wır werden dem Herrn Kardınalerzpriester dieser Basıliıka
anvertrauen, der mıt seiner Klugheit un! Tugend, dıe ıhn der römıschen Kırche
euer un verehrungswürdig machen, eıne seltene Sachkenntnis der relıgz1ösenEthnologie verbindet.“ Die Bedeutung des Sekretariates erläuterte PapstPaul VI mıt folgenden Worten: „Keın Pılger, WI1IEeE weıt relig1ös un:! geographischgesehen auch herkommen masg, wird mehr völlıg fremd se1ın jer 1ın KRom,ın diesem Rom, das uch heute och seinem historischen ogramm treu ıst, das
der katholische Glaube ıhm als ‚Patrıa Communis‘ bewahrt.“ (Zitiert ach KNA.)
Im Zuge der Bemühungen, die Mitglieder des eılıgen Kollegiıums VO  - allen
sätzlıchen unnötigen Ämtern un! Belastungen befreien, hat aps Paul
sıch entschlossen, die Kardınalprotektionen ber Orden un! Kongregationenabzuschaffen. Eınige Kardınäle haben nämlich eine Überzahl solcher Protektionen
übernommen. So werden ZU Beispiel VO ıtalıenischen Kurienkardinal Clemente
Miıcara 1m Päpstlichen Jahrbuch 964 au mehr als Seiten 135 Protektionen
angeführt Die Kardınäle sınd angehalten, keine Protektionen übernehmen.
Diese Entscheidung des Papstes ıst den Kardinälen schrıftlich mıtgeteilt worden.
Wichtige Beschlüsse für dıe französische Kirche wurden auf einer Vollversammlungdes Episkopates 1ın Frankreich gefaßt. ine derartige Vollversammlung wurde ın
Frankreich bisher 1Ur selten einberufen. Erstmalıg diıe französischen Bischöfe
ın ihrer Gesamtheit 1m Jahre 906 zusammengetreten, ach der damals erfolgtenKündigung des Konkordates durch die Regierung ber dıe dadurch entstandene
Notlage beraten. Erst ach 45 ahren, 1mM Aprıl 1951 traten die iranzösiıschen
Bıschöfe einer zweıten Vollversammlung ZUSAaMMECN, bei der 6S VOT allem
die Schulfrage und die Probleme der Arbeıterpriester ıng Dıie sechste Vollversamm-
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lung tagt nunmehr dem Vorsıtz VO  > Kardınal Lienart (Lille) VO 18.—20
1964 ber diese ersammlung berichtet die französısche Zeıtung „La L  Cro1x  9
daß die auf ıhr gefaßten Beschlüsse eın Meilenstein ın der Geschichte der Kırche
Frankreichs sind. Diese Versammlung hat miıt einer Neuordnung der gemeinsamen
Arbeit er Bischöfe begonnen; dıe bisherige Versammlung der Erzbischöfe un
Kardinäle wıird ersetzt durch die nunmehr Jährlıch zusammentretende Vollver-
sammlung des Episkopates. Es wurde außerdem eın Ständiger Rat geschaffen,
der dıe Auifgabe hat, die Vollversammlung vorzubereıten und Jeıten, die Aus-
führung der gefaßten Beschlüsse gewährleıisten un jene Fragen behandeln,
mıt denen sıch dıe Vollversammlung nıcht beschäftigt. Den Vorsıtz des Ständigen
Rates ein Kardinal, dıe Leıtung übt der VO.  - der Vollversammlung wählende
Vizepräsident AaUS, Als erster wurde Erzbischof Garonne, Toulouse, mıiıt diıeser
Aufgabe betraut. Mitglied des Ständigen Rates sınd eun Bischöfe, dıe VO  w den
eun „Apostolischen Regıionen”, denen dıie Diözesen ach ihrer geographischen
Lage zusammengeschlossen sınd, delegiert werden. uch die bestehenden bıschöf-
lichen Kommıissıonen wurden LEUu besetzt. Die Kardınäle hatten ausdrücklich
darum gebeten, 111a  - möge S1C nıcht iın den orsıtz der genannten Gremien wählen,
W1E S1E uch 17 Ständigen Rat LLUTLr durch den Präsıdenten vertreien sind. Eng
verbunden mıiıt dem Ständigen Rat ist eın 11LC  e errichteter Finanzausschuß, der
siıch mıt der Aufgabe eines gemeınsamen Haushaltsplanes befassen soll un die
Vorbereitungen für die Errichtung einer Ausgleichskasse trılit.
Schließlich hat dıe Vollversammlung och Zzwel wichtige Dokumente veröffentlicht:
eine Resolution ber die „Instituts catholıiques” un eine Erklärung ezüglıc der
seelsorglichen Aufgaben der TC Dıie Resolution regelt Uun! präzisiert die Auf-
gaben der „Instituts catholiques“ (das sind die katholischen Hochschulen, dıe den
1te. Universität nıcht tragen dürfen) Die Erklärung ber die Aufgaben der Kırche
ruft alle Gläubigen eindringlich auf, mıt den Nachfolgern der Apostel die eine
Missıon erfüllen Jesus Christus verkündiıgen. „Nıchts, Was heute das Herz
des Menschen bewegt, ist uns fremd der Friede iın der Welt, die Siıcherheit der
beıter 1ın un Land ıin einer ın voller mwandlung begrififenen 1r  C  '3
die Zukunfift der Jugend und alle iıhre robleme, die orge dıe Famıilıen un!
jene Cu«c Art VO  s Armen, WIE S1C dıie Fremdarbeiter darstellen In fester Ge-
meinschaft mıt Priestern und Ordensleuten un gemeinsam mıt allen Gläubigen
haben WITr beschlossen, in Demut un! Vertrauen alle unsere Anstrengungen für
einen Geisteswandel un eine Strukturänderung mutıg fortzusetzen, der uns

dıe Erneuerung der Kırche ın unseren agen aufruft I>

In den Beziehungen zwischen Jugoslawıen und dem Vatıkan kam 6S inzwischen
einıgen freundlıchen Gesten. Dem jugoslawıschen Staatschef, Marschall Tito,

wurde Von aps Paul VI eine Goldmedaille mıt persönlıcher Wiıdmung ZUr

Erinnerung sSEINE Krönung übermiuttelt. Während der Übergabe des Balzan-
Friedenspreises den verstorbenen aps Johannes WAar CS einem
ersten direkten Kontakt zwıschen dem jugoslawischen Botschafter iın Rom, Ivo
Vejvoda, und dem Heılıgen gekommen. Be1 dieser Gelegenheit führte Jo-
hannes eın herzliches Gespräch mıt dem Botschafter, der später VO  o aps
Paul VI mıt dem roßkreuz des Silvesterordens ausgezeichnet wurde. Ne diese
Gesten werden als Zeichen der Verbesserung der Beziehungen zwıschen dem
Vatıkan und der ]Jugoslawischen Regierung angesehen.
Es sınd Nachrichten ber dıe Sıtuation der ırche ın der Tschechoslowakei in
Umlauf, dıe ber keineswegs ihre Bestätigung gefunden haben Die Lage der
tschechoslowakischen Kırche ist weiterhin bedrückend
ber Ungarn lıegen Meldungen VOor, wonach mıt einem baldıgen Abschluß eines
Vertrages zwiıischen dem Vatıkan und der ungarıschen egıerung gerechnet wird
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ach Abschluß eines derartıgen er  ages soll eine vatıkanısche Vertretung in
Budapest un:! eine ungarısche Vertretung eC1m Vatıkan errichtet werden.
Überall ın den sozlalıstıschen Staaten ıst eine verstärkte Propaganda Ffür den Athe-
15MUS feststellbar. S1e geht zurück auf die Forderung, die der sowJetische hef-
ıdeologe Iljıtschow 1M Junı 963 rhoben hat Besonders eutlc. ıst das ın der
DD  X festzustellen, der Universität Jena eın „Atheıistisches Institut“ gegründet
wurde, dessen Leıiter eın Professor lof ıst, der ıIn der „Deutschen e1it-
chrıft für Phılosophie“, Nr 2i ahrgang, ber die Probleme des wissenschaft-
lıchen Atheismus un! die atheistische Propaganda die Grundzüge seiner Arbeit
bekanntgab. Aus diesem Artıkel sınd einıge Dinge interessant. So behauptet (
„Der Atheismus ıst der Grundzug des dialektischen un hıstorischen Materı1alıiısmus.
Das Ziel der Propaganda ist jedoch nıcht der Atheismus sıch, sondern dıe För-
derung des aktıven Handelns der Volksmassen 1m Sınne des Sozlalısmus.“
Von großer Bedeutung ist iın diesem Artikel der Abschnitt 99  1€ ÖOrlentierung auf
dıe Jugend“. Hıer fordert ohr, den Einflüssen der Kıirche entgegenzuwirken.Dabe:i kommt ann aufdie Bedeutung der Vorbereitungsstunden für die „ Jugend-weıhe‘“‘ sprechen. Amers; sagt wörtlıch, SE eine Gelegenheit, Tausende VO  $
Jugendlichen systematisch mıt unserer Weltanschauung machen.“
Er g1ıbt folgende Problemkreise (wörtlich zıtiert) :
9’1 Die Gesetzmäßigkeit der gesellschaftlıchen Entwicklung 1n Auseinandersetzungmıt Grundfragen des relig1ösen Glaubens Ww1e rbsünde, Bındung des Menschen

Gott, Aktivität des Menschen iın der Gesellschaft, Religion und Gesell-
schaftsordnung, IL der christlichen Geschichtsauffassung.
Fragen der marxıstischen Et)  Z in Auseinandersetzung mıt der christlichen
Moraltheorie Besonders berücksichtigen waren? dıe Verantwortung des
einzelnen 1n der Gesellschaft, Individuum und emeınschaft, Uptimismus un
Pessimismus ın der Eıinstellung ZU Zukunft der Gesellschaft. uch Fragen wWw1e
Schuld, Gewıiıssen, Pflıcht, Einsamkeıt, der alternde ensch, Krankheit un
JTod, die bisher aum erforscht worden sınd, waren VO:  $ den marxiıstischen
Ethikern beachten.
Gesellschaftliche und indıvıiduelle Ursachen und Gründe des relıg1ösen lau-
ens 1mM SozJjalısmus. Diese orschung ist mıt konkret-soziologischen Arbeits-
methoden verbinden, exakten Resultaten gelangen. €l ist
auch dıe Aktıivıtät der relıg1ösen Sondergemeinschaften (Sekten) beachten
und die spezlellen Gründe der Aktıivität der Sektenmitglieder ermuitteln.
Fragen der atheıstischen Erzıehung der Jugend Dabei wären besonders pPSVY-chologische un pädagogische Aspekte berücksichtigen.
Religionsgeschichtliche Forschungen mıiıt Aufdeckung der historischen Ursachen
des Entstehens un Bestehens der Relıgion.

Die Forschungen diesen Problemkreisen mMussen angelegt se1ın, daß sS1e€.
Schlußfolgerungen für dıe praktische Arbeit ermöglıchen un: sıch nıcht
kontemplativen Erwägungen erschöpfen.‘“
Damiıt sınd praktisch die Hauptzıele des Atheismus un! der atheistischen Tropa-ganda angegeben, wobel die Jugend die Haupftlast dieser Propaganda tragen hat
Die Erzıehung ZU SozıJalismus un amıt indıirekt auch ZU Atheismus ist prak-tisch uch der Inhalt des ugendgesetzes der DD  Z In diıesem Gesetz ıdentifiziert
sich der Staat eindeutig mıt der marxıstisch-leninistischen Ideologie. Damit ist eine
Freiheit der weltanschaulichen Überzeugung nıcht gegeben un! das (Gesetz steht
damit 1m Gegensatz der Verfassung un! wlderspricht dem Prinzıp der Toleranz.
Dadurch, daß der Staat das gesamte Bildungswesen marxıstisch-leninistisch inte-
oriert, ist der Marxısmus-Leninismus ZUr gesetzlichen Staatsideologie geworden
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Außerdem sınd dıe Rechte der Eltern ZU: Erziehung ıhrer Kınder weıtgehend
geschmälert Ia 1eSses Gesetz wurde auch die Jugendweihe eingebaut als eın
läßlıcher un! gesetzlich fördernder eıl der sozialıstıschen Gesamterziehung.
Eıne Weıiterführung des Jugendgesetzes ist der vorlıegende Entwurf der „Grund-
satze für dıe estaltung des einheıitlıchen sozialıstiıschen Bildungssystems” VO.

964 Dieser Entwurf ist nıchts anderes als die Angleichung des Schulwesens
in der DD  D die Schulreiform der Sow]etunion, dıe 1 a  re 958 eingeleıtet
wurde un dıe 1n einer Verlängerung der Grundschule eın Jahr bestand, wobel
ın den Klassen —1 ] TEL Wochentagen eine regelrechte Berufsausbildung 1ın
einem Betrieb hınzukam. Dabei bleibt dıe Stundenzahl der allgemeinbildenden
Fächer erhalten. Diese orm versucht INla Nu  ] ın der DD  T durchzuführen ın der
Art des polytechniıschen Unterrichts. Alles, Was iın diesem Entwurf geNannt wird,
ist irgendwıe als Experiment schon vorhanden. Das Neue lıegt 1n der Vereinheıt-
ıchung He Schüler besuchen gemeınsam sechs a.  re Jang denselben Unterricht,
sechs a  re lang erhalten S1e eine „produktionsverbundene”, hohe „Allgemeın-
bıldung”, die ach den örtlichen Gegebenheıten meilstens auf den industriell-
technıschen Beruf orientiert. Als Ziel wırd dıe Facharbeiterprüfung angestrebt.
Wer Hochschuireıife erwerben will, wırd entweder eine Abendoberschule absol-
vieren MUSSEN oder versuchen, dıe Berechtigung Z Studıium durch Absolvierung
einer mıiıttleren Fachschule erreichen, deren Abschluß in der entsprechenden
Fachrichtung dem Abıtur gleichgestellt wIird. Der GG Bildungsweg wiıird arauf
hinauslaufen, daß eine mwandlung des Schulunterrichts auf Kosten
der alten prachen, der Geisteswissenschaften un! der musisch-ästhetischen Fächer
VOTLT sıch geht. Von vornherein wırd auch 1er iın diesem Bıldungssystem das Prinzıp
der „Weltlichkeıt” betont, un! die gesamte Erzıehung muß auf dem en der
marxistisch-leninistischen Phıilosophıe stehen. In der Erzıcehung der Studenten
ist ausdrücklich der atheistischen Propaganda Raum gewährt. Damıt stellt dieser
Entwurtft für die Gestaltung des einheıtlıch sozıialıstıschen Bıldungssystems einen

Versuch dar, der Jugend in der DD  = den Atheismus aufzuoktroyıeren.

TK ALUR
Eingesandte Werke un:! Schriften

dıeser Stelle werden sämtlıche die Redaktion ZUr. Anzeige und Besprechung eingesandten
Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellungnahme der Redaktıon ZU)
Inhalt dieser Schriften. Soweıit 6S  P der verfügbare Raum und der Zweck der Zeıitschrift atten,
werden Besprechungen veranlaßt. Eıne Rücksendung der Bücher erfolgt 1n keinem all
Algermissen Konrad, Iglesia Catolica Confessiones christianas (Confessionologia) (Bıblioteca de
Teologıa Bd.) AXAXV. U, Ediciones Rıalp Madrıd 1964
Bauer Johannes Bapt., Die biblische Urgeschichte. Vorgeschichte des Heıls, Genesıs 113 Eın Hand-
büchlein für die alttestamentliche Katechese. überarb. In Aufl. (Schriıften ZUT Pädagogık und
Katechetik, Hefit (90.) Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1964 Leinen 6.80, kart

4..80
Bergmann Hermann, dem Weg ZUX Persönlichkeit. Wesen, Wert und Recht der Individualı:tät.
Eıne anthropologische Studie. (Werdende Welt Analysen und Aspekte ZULXC ÖOrientierung des Christen

Lahn-Verlag, Liımburg 1964 Kart. 14.80.
Bopp Linus, Sınn und Sendung des Alters. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1946 Leinen

9,80.
Brandl Gerhard, Heıl und Person. Zeugn1s für Christus Alten und Verlag Ludwig Auer,
Cassıaneum, Donauwörth O, Pappband 7.80
Brıinktrine JFohannes, Die Lehre VO):  S den Letzten Dıingen., 1963 Die Lehre Von der Kıiırche. (79.)
1964 Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn. Leinen 2 kart.
Brinktrine Fohannes, Die ehre VO:  - der Kıiırche. (7.90) Verlag Ferdinand Schönıingh, Paderborn 1964

5.80
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Doctor Communis, Acta et Commentationes Pontihciae Academiae Romanae Ihomae Aquinatis.Anno 1964 Vol. <  IL Roma 1964 Officıum brı catholicı. Kart.
Drabek Änna Marta, Reisen und Reisezeremoniell der römisch-deutschen Herrscher 1M Spätmuittel-alter. (Wiener Dissertationen dem Gebiete der Geschichte.) Verlag des wıssenschaftlichen
Antiquariats Geyer, Wıen 1964 Kart. O:  —
Edelweiß| Tanco Duque/Schindler (Herausgeber), Personalisatıion, Studien ZUT Tiefenpsychologie und
Psychotherapie. erlag Herder, Wien 1964 Leinen 108.-, DM/sfr 17.50
Fank Pius, Die Keuschheıitsgebote ın der Kıncdheıit undJugendzeıit. und 'Texte katechetischen
Belehrung und pastoralen Führung. (264.) Verlag erıtas, Wiıen-Linz-Passau 3 Kart /83.—,13.20, fr 14
Fenz Kurt Augustinus, Jahwes Stimme hören. Eıne bıblische ıffsuntersuchung (Wiıener Beı-
trage Theologie VI.) Verlag Herder, Wiıen 1964 7: DM/sfr 11.60.
Flatten Heinrich, Der Ääresi:everdacht odex Jurıs Canoni1Ccı1, (Kanonistische Studien und Texte,21} Verlag Schippers, Amsterdam 1963 Leinen.
Oorster Karl (Herausgeber), Aktuelle Probleme des Lebensschutzes durch die Rechtsordnung. Zur
Frage der „Eithischen Indıkation“® und einer ten „Kuthanasıe‘‘. (Studien und Berichte der
Katholischen Akademie 1n Bayern, Hefit 29 Echter-Verlag, Würzburg 19  ® Brosch. FEA  ©

'Tanz Luzia-Ulrich Anna, Katechetischer Kommentar Zum alttestamentlichen 'Teıl des Glaubens-
buches. (Handbuch für die Glaubensunterweisung des und Schuljahres 1M Anschluß das
Glaubensbuch der deutschen Bıstümer, herausgegeben VoNn Theoderich Kampmann. 1 (VII
u. 320.) Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1964 Subskriptionspreis Leinen 16.80, kart.

13.80
abınskı Bruno, Beweise dem Jenseits. Begegnungen mıt Abgeschiedenen. Kxakter und photo-graphischer Beweıs für eın persönlıches Fortleben. Miıt authentischen Aufnahmen. Credo-
Verlag, Wiesbaden 1964 Leinen 13.80

Hermanns Wilhelm. Marıa und der Spötter. Mit ınem Vorwort VOon Bischof Fulton Sheen. (93.) Ciredo-
Verlag, Wiıesbaden 1963 3.20.
Heyrmannf Allein mıt Gott. Betrachtungen den lıturgischen Texten für jeden Jag des Kırchen-
Jahres (Advent bıs ÖOstern.) (402.) Verlag Herder, Wıen 1964 Leinen '  > DM/sfr —_
Höffner Josef | Heinen Wilhelm (Herausgeber), Jahrbuch des Instituts für christliche SozJjalwissenschaften
der westfälischen Wılhelms-Universität Münster. 1964 Verlag Regensberg, Münster.
Hünermann Fosef, Freisein und Dienen. Priesterliche Exıistenz und Zölhbat, ance und Gefahren.

Verlag Ludwig Auer, Cassıaneum, Donauwörth O, Pappband 6.830

FJahrbuch AÄAnton Orel-Gesellsc (69.) Selbstverlag der Anton Orel-Gesellschaft, Wiıen 1964 Kart.

Jedin Hubert, Krisıis und Abschluß des Irıenter Konzils 1562/63 Eın Rückblick nach vıer Jahrhunderten.(Herder Bücherei E77G) Verlag Herder, Freiburg ‚ Br. 1964 Kart.
Fohannes 0JO:  S3 Kreuz, Sämtliche Werke, Empor den Karmelberg. Übertragen VO!  > Oda Schneider
(Lectio spirıtualıs R X  V Y 340.) Johannes-Verlag, Eınsıedeln 1964 Leinen.

Katholisches Bıbelwerk Stuttgart (Herausgeber), Bibel 1m !6‚ Aufbruch den Quellen.Verlag Johann Michael Saıler, Nürnberg und Eıchstätt. D
Kleinwaechter Friedrich C Von Schönbrunn bıs St. Germain Die Entstehung der Republik Österreich.

Verlag Styria, Graz 1964 Leinen 3 19.380, sir
vÜan Wely, Gestalte Structuur de Missie bi) Alfonsus. Een hıstorisch-theologischeStudıe CC

17.50.
pastorele Praktijk. (XAXXVI 3 GE Drukker:]) Koersen, Amsterdam 1964 Brosch

Kolb „Tüchle Hermann (Herausgeber), Ottobeuren. Festschrift ZUu) 1200-Jahr-Feier der Abtei
V. U, 416 S., Karte, Viıerfarb-, Schwarzweißtafeln.) Kommissionsverlag Wınfried-Werk,Augsburg 1964 Leinen DM 32.—
Kolping Adolf, Katholische Theologie €es und heute. T’hematık und Entfaltung deutscher katho-
hscher Theologie VO Vatıcanum bıs Gegenwart. Verlag Carl Schünemann, Bremen

Leinen 19.80
Kruse Heıinz, Die Schrift ın der theologischen Erkenntnislehre. Grundfragen des katholischen
Schriftverständnisses. Verlag Bonifacius-Druckerei, Paderborn Ö, Kart. 7.80

Lambert Bernard, Von Rom nach Jerusalem. rıefe über das Konzıl (Herder-Bücherei 176.)(190.) Verlag Herder, Freiburg Br. 1964 Kart. 2.60
Alfred|/ Bauer Fritz, hrıstus das Leben. (Herausgegeben durch den Verband der katholischen

Religionslehrer den höheren Schulen
Halbleinen 7.50

Bayerns.) (240.) l ufl 1964, Köscl-Vctlag‚ München.
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Lentner Leopold, Volkssprache und Sakralsprache. Geschichte eıner Lebensirage bis ZU nde des
Konzils VOI) 'Irıent. ( Wıener Beıträge Theologie Herausgegeben VO:  - der katholisch-
theologischen Fakultät der Universität Wıen. )(318.) Verlag Herder, Wiıen 1964 Kart. 118.—,
DM/sfr 22.60

Marıa, Etudes la Saıinte Viıerge SO! la direction d’Hubert du Manoir ‘ 1ome VILl X 457 pg.)
Beauchesne et 1ls. Parıs 1964 Brosch
Mühlen Heribert, Una mystica ONa. Die Kırche als das Mysterium der Identität des Heıligen
Geistes hristus un! den Christen: Eıne Person vielen Personen. (AVI U, 378.) Verlag Ferdinand
Schöningh, Paderborn 1964 Leinen 3 kart

Newman John Henry, Predigten VOLr Katholiken und Andersgläubigen. Übersetzt VOINl der Newman-
Arbeıtsgemeinschaft der Benediktiner VO)]  5 Weingarten. XI Schwabenverlag, Stuttgart
1964 Leinen z
Nıkolaus Jon Kues, Philosophisch-Theologische Schriften. Herausgegeben und eingeführt VO:  e} Leo
Gabriel. Übersetzt und kommentiert VO)]  ; Dietlind und Wiılhelm Dupre Studıen- und Jubiläums-
ausgabe lateinisch-deutsch. (XL L: 592.) Verlag Herder, Wıen 1964 Leinen 160.—, DM/sfr
Ottobeuren, 764—1964, Beiträge Geschichte der Abtei (Sonderband der Studien un! Mitteilungen

Geschichte des Benediktinerordens un! seiner Zweige. erausgegeben Von der Bayerischen
Benediktinerakademie.) (320 S.s Viıerflarb-, Schwarzweißtafeln.) Kommissıonsverlag Wınfried-
Werk, Augsburg 1964 Leinen

anzram Bernhard, Die "T’aufe und die Einheit der Christen. (Freiburger Universitätsreden. Neue
Folge. Heft 37.) (28.) Verlag Hans Ferdinand Schulz, Freiburg Br. 1964 2.5'  ©
Paul-Marıe la Grotx, Johannes Evangelıst und Geisteszeuge. (Aus dem Französischen übertragen
VO:  - Oda Schneider.) (485.) Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 1963 Leinen

Leinen.
Rahner Hugo, Ignatıus VO':  - Loyola als Mensch und Theologe. Verlag Herder, Freiburg 1964

Ratzınger Foseph, Das Konzıl auf dem Weg. Rückblick auf die zweıte Sitzungsperiode des ‚weıten
Vatikanischen Konzıils (81.) Verlag Bachem, Köln 1964 Kart 420
Rediıng Marcel, Die Aktualıtät des Nıkolaus (lusanus seinen Grundgedanken. (FE Morus-Verlag,
Berlın 1964 Kart
'osmını Antonio, Leitsätze für Christen Eıngeführt VO:  - Hans Urs VO)]  ; Balthasar. (Sammlung Sıgıllum
2.3.) (89.) Johannes-Verlag, Einsiedeln 1964 Kart

Siegmund (reorg, der Spur des Lebensgeheimnisses. (Sonderdruck dem Phiıl Jahrbuch 1947
Unveränderter Nachdruck Verlag Parzeller CoO., Fulda. Kart
Siegmund Georg, Niıetzsches Kunde VO „JL’ode Gottes‘® (80.) Morus- Verlag, Berlin 1964 Kart.
Scharbert Fosef, Heıilsmuittler 1m Alten 1 estament und 1mM Alten Orient. (Quaestiones dısputatae 23/24.)
(344.) Verlag Herder, Freiburg ı: Br 1964 Brosch. 26.80.
Schedl Claus, Geschichte des Alten J estamentes. Ban: Die Fülle der Zeıten. T'yrolıa-Verlag,
Innsbruck 1964 Leinen 160.—, DM/sfr Zn
‚Scheele 'aul- Werner, Einheıt und Glaube. Johann dam Möhlers ehre VoNn der Einheit der Kırche
und ıhre Bedeutung für die Glaubensbegründung. M u.,. 392.) Verlag Ferdinand Schöningh,
Paderborn 1964 Kart.
cherer Michael Emilı0, Eın großer Benediktiner, Abt Michael Kruse VO)]  - Sao Paulo (1864—1929).
(Studien und Mitteilungen Z.U) Geschichte des Benediktiner-Ordens und seiner Zweige. Herausgeg.
VO)]  - der Bayerischen Benediktinerakademie. Ergänzungsheft.) Verlag der Bayer. Bene-
diktinerakademie München, Abtei St. Bonifaz. 1963 Kart
Sıewerth Gustav, Die christliche Erbsündelehre, entwickelt auf Grund der Theologıe des hl 'IThomas
Va Aquın 839.) Johannes-Verlag, Einsiedeln 1964 Kart.
Stählın / Lerche / Fincke / Klein | Rahner K., Das Amt der Einheiıit. Grundlegendes ZU)  b 'Theo-
logıe des Bischofamtes. Schwabenverlag, Stuttgart 1964 Leinen 16.80
Stein Edith, Welt un! Person, Beıtrag ZUIX christliıchen Wahrheıitsstreben. (Edıth Steins Werke VI)
AXX u, 199.) Verlag Nauwelaerts ‚OUVAın Herder Freiburg 1962 Leinen.
Stolz Benedikt, Dreı Tage, die die Welt tem hielten. Vom Geheimnis derJerusalem-Fahrt Pauls VI
Erster umfassender Dokumentar-Bericht ınes Augenzeugen mıt zehn authentischen Fotos.
Credo-Verlag, Wıesbaden 1964 Kart. .80
Wessely F, |Combes A. | Hörmann (Herausgeber), Jahrbuch für mystische Theologie Jg. 1X-1963
Vorkämpfer kontemplativen und ostolischen Lebens. (200.) Verlag Heıler, Wıen. Brosch
Wills Garry, Politics and Catholic Freedom. Henry Regnery Company Publishers, Chicago
1964, USA Geb 5.95.
<avallonı Roberto, Prospettive Pastoralıi nel pensiero Montinı. (Istituto pedagogico Francécano.)

‚La Scuola“® Editrice-Brescia. Brosch 1300.—
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LEINS  RIFTE

Verlag Verıtas, Wiıen-Linz-Passau
Dire Legio Marıae ın Rot-Chına. Von Dries Va  - Coilhe. Deutsche Übertragung VO:  e} Hermanowskı
U, (63.) Brosch. D
Der Äreuzweg UNSETES Herrn und Heilandes. Von Romano Guardıinı. (64.) Österr. Lizenzauilage. Brosch.

Ba
Frauen gehen beichten. Von Gabriel Hopfenbeck. Aufl (20.) Brosch. 3_,
anz dabe:! Anregungen ZULC MedBBfeier. Von Helmut Heinisch. (30.) Österr. Lizenzauflage. Brosch. 4A —

Fährmann-Verlag, Wiıen
Ich gehe mit. Kreuzweg. Von Franz Schmutz. (20.) Brosch. Z{}

Chrıstkönigsbund, Miltenberg Maın

Ein ' Weg zZUm Herzen (rottes. Gedanken ZU)] Herz-Jesu-Litaneı und (Christliıches Beten heute). (9Z)
Warum hbeten wr den Rosenkranz ? (Christliıches Beten heute). (91:)
Wasglaubt der katholische Christ Wie steht (sott uns”? (30.) Was bedeuten die Sakramente” (30.)
Das ZUUNSC:  he ıch dir ZUM Namenstag, (Die 'T’aufe das Sakrament der Lebensweıhe.) (29.)
Sämtliche Schriften VON Saturnın Pauleser, Je Heft b

BUCHBESPRECHUNGEN

Bibelwissenschaft,
DDe T heologie des heilıgen 'aulus. Von Francoıis Amiot. Grünewald- Verlag, Maınz 1962 Leinen,

17.80.
Dieser buchtechnisch sauber usgestattete Banı handelt im Teıil VO'] Heıl und seıner Vermittlung
durch Chrıstus; 1m zweıten und drıtten 'Teıl wiırd dıe Beziehung des Menschen als Einzelwesen und
der Menschen als Gesamtheıt ZUIH Heıl dargestellt; der viıerte Teıl hat die Vollendung des Heiles
ZU) Gegenstand. Diese summariısche Inhaltsübersicht läßt bereıts erkennen, daß der erktitel
99:  1€ Theologie des Paulus  66 viel weıt gefaßt ıst; hätte iwa lauten: 99  1e€ Soteriologie
des aulus‘  “ Der Titel des französıschen Origimals, dessen von Radau besorgte gute
das vorlıiegende uch darstellt, ist weniıger umfassend und daher sachlıch richtiger, obwohl auch dem
Inhalt nıcht Sanz adäquat: ‚„Les ıdees maıtresses de Saıint Paul*®* Darstellung der Theologıe des
Völkerapostels darfdas Werk VOomn Amıiot kaum angesprochen werden, sınd doch darın dıe paulinıschen
Fundamentalbegriffe wIıe „Glaube‘*‘, „Liebe Begriffispaare wI1e „Fleisch-Geist“‘, „Gesetz-Gnade‘®*
nıcht herausgearbeitet. Auch die Hauptthemen der paulinıschen Theologıie, die Rolle
des Gesetzes göttlıchen Heilsplan, die Lehre des Völkerapostels über diıe TIrinıtät und diıe einzelnen
göttlichen Personen, besonders die Zentralstellung Christi, hätten eiIner eingehenderen Darstellung
und noch klareren Beleuchtung bedurft Zudem dürfte ın ıner paulinischen Theologie eın einleitendes
Kapıtel nıcht fehlen über die Frage ıner Beeinflussung der theologıischen Hauptbegriffe des hl
aulus seıtens der Jüdischen Theologie seiner Zeıt, des Helleni:smus und der außerjüdischen orjenta-
lıschen Religionen. Die deutschen Leser werden Anhang des Buches auf einıge
deutschsprachige Paulusbücher hingewiesen wıe auf dıe ın deutscher Übersetzung vorliegenden
Publiıkationen fremdsprachiger Verfasser. Da Sprache und Darstellung uch dem Nıchtfachmann
ohneweıters verständlich sınd, ist das uch VO'!  - Amiot, das dıe paulinische Lehre VO) Heıl Hand
VO!  > vielleicht vielen Stellen den Paulusbriefen iıllustriert ıne Auswahl weniger dafür aber
charakteristischer Stellen wäre dem Zweck des Buches förderlich CWESCH iımmerhın recht gut
geeignet, 1ın dıe relig1öse Gedankenwelt des Völkerapostels einzuführen, weshalb seın Erscheinen

deutscher Übersetzung begrüßen st.
Graz Tanz Zehrer
'ot und (GGnade der Freiheit. Der verlorene Sohn Gleichnis und Deutung. Von Urban Plotzke. (60.)
Verlag Josef Knecht, Frankfurt Maın 1963 Kart. 3.80
Der VOLr allem nordwestdeutschen Raum bekannte Dominikanerpater schenkt mıt diesem
Büchlein eın erfreuliches Beispiel, wıe INanl ohne Künstele:i und gewagte Anwendungen das Evangelıum
für den modernen Menschen mıt seinen Schwierigkeiten und Fragen auslegen kann. Es beginnt mıt

darüber mıtdem Lesestück 15, 11—-32 VO! Verlorenen Sohn. Dann folgen sechs Erw
den "Jiıteln: Die Verlockung der Freıiheıt, Der ungeordnete G Die Erkenntnis, Das erste Wort,
Das große Fest, Die Kritik des Frommen. Eindringlich wird herausgestellt, WIe die Freiheit des Menschen

ıhm selbst heraus bedroht ıst, WC)] Sinn und Aufgabe seiner Freiheit nıcht mehr erkennt:
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Aber diıe Bedrohung wırd überwunden, We] der Mensch gewillt ist, seiıne Freiheit Verantwortung
VOTLT Gott Z gebrauchen. Gottes Gnade aber, diıe gerade In diesem Gleichnis Jesu einzigartig auf-
Jeuchtet, hılft dem Menschen ZUTrC rechten Freiheıt, auch wWenn diıeser sıch Mißbrauch seiner
Freıiheit verıirrt haben sollte. Das Büchlein enthält sehr eıne Gedanken und kann aufs beste
empiohlen werden.
Freising Johannes Michl

Die T heologie Berufung ın den Paulusbriefen. Von Dietrich Wiederkehr. (Studia Friburgensia, NeueFolge 306.) (XVI U, 292.) Universitätsverlag, Freiburg, Schweiz 1963 Brosch sir/DM
Die Untersuchung will klären, WIEe aulus den Gottes verstanden hat, insofern be1 ıhm dıe Berufungnıcht sehr ein statıscher Stand des enschen ıst, sondern diıe 'Tat (Gottes. Dagegen Wa eine e1N-
gehende Konfrontation der verschiedenen Vorstellungen, die geläufigen Begriff der Berufungenthalten sınd, mıiıt dem neutestamentlichen und paulınıschen Verständnis der Berufung nıcht beab-
sıchtigt. Der Autor arbeıtet einem ersten, analytıschen Teıl, Hand der einzelnen Stellen Begriffund Geschehen der Berufung heraus. Die Ergebnisse werden iın einem zweıten Teıil versuchsweise

ıner Synthese gruppiert, und eın Vergleich nde läßt die Herkunft, aber uch dıe Neuheıt
und Eigenart der paulınıschen Berufungstheologie erkennen. In der breiten Art der Darstellung,die Jedes Textstück Liebevoll auslegt, dıe mıt der Berufung zusammengenannten Begriffe Jeweilserläutert, biıetet dieses Werk gewiß eine hochwillkommene Grundlage für Betrachtungen 1mMm besten
S  ınn, aber auch als wissenschaftliche Arbeıt verdient Anerkennung, der eın Paar kritische Be-
merkungen nıcht KEıntrag können.
Man hätte oft ınez ausgedehntere Zitierung un! Verarbeitung der Literatur gewünscht;verlangt auch, daß Lexika und Grammatıiken 1n ıhren letzten Auflagen angeführt werden. Eitwas

weıt geht dıe Feststellung (VI), daß für „alle (Briefe) die paulınısche Autorschaft vorausgesetztwird‘”®, S für dıe Pastoralbriefe, VO)  - denen das Gegenteıil bereıts volkstümlichen Eınleitungen‚S c lesen ıst. Einleitend bringt Wiıederkehr ınen Überblick über den Begriff der BerufungAT, Qumran, beı den Synoptikern. Hıer fehlt (18 D Aaus Qumran Q pHab 3, 9, davon die Rede
ıst, daß einer, obwohl unt:  @ dem rechten Namen berufen, Gott verließ des Reichtums willen,eine Stelle, die dann auch be1 der Erörterung Von 1, und SR nıcht verglichen wird. Statt
1 Q Sa Z ist Q Sa Z Y} D lesen. Solche Flüchtigkeiten kommen überhaupt VOoT, wIe

66, unverständlich bleibt, worauf sıch der Satz Klammern nde des ersten Absatzes
bezieht. Auch dıe Dıiktion strebt nıcht ımmer gerade nach Verständlichkeit: (72) „Durch die Her-
3  ft des Verbums dem bleibt auch das Substantiv oft Nomen actıon1ıs‘. Es muß sıch der Leser
erst klarmachen, daß vorher VO: Evangelıum dıe Rede ist und das Verbum euangelızeıin gemeintseın dürfte. Manche extkritische Bemerkungen sınd nıcht blaß, sondern beruhen auf falschen
Voraussetzungen, wI1e die (30) Z 'Thess D 99:  4C Aoristform kalesantos würde den geschicht-liıchen Zeitpunkt ihrer Bekehrung erinnern. Das besser bezeugte Präsens läßt den fortwährend
bestehen und SIC gerichtet se1n.  6 Rıchtig ist allein, daß das part. präacs. als verstanden
(„euer Berufer‘‘) sıch auf Vergangenheit, Zukunft oder (Gregenwart gleichermaßen beziehen kann.
ID wWwAare erst exegetisch zeıgen CWESCH, daß dıe bevorzugte ‚eseart kalountos tatsächlich präsentischverstehen sel1.  a Die tradıtionelle Deutung Von Kor Sa hätte nıcht mehr als selbstverständlich
vorgelegt werden dürfen Wenn aulus ausdrücklich sagt, daß das Eheband NUur durch den

eines Partners gelöst wird (Röm { E Kor f 39) und VOI einem Herrengebot spricht (1 Kor s fwiıird dann, eiıgenem (1 Kor Z 12) ınen Rat g1bt, Jenes S1 discesserit, INAanere innuptamdes Herrn, ohne S ausdrücklich vermerken, aufgehoben haben”?
Graz ‘: Johannes Bauer

Synoptischer Kommentar den ersien dreı Evangelien. 2.+Band: Jesu Wırken In Galıläa Von Franz Zehrer.
(VI Ü: 396.) Klosterneuburger Buch- und Kunstverlag 1963 Kart. 256.—
Nun ıst der langerwartete Banı des Synoptischen Kommentars Von Zehrer da! Nachdem 1m Banı
die Kindheitsgeschichte und der Anfang des öffentlichen Wirkens Jesu behandelt wurde, umfaßt
dieser Band 1nun Jesu Wirken Galıläa (Mit 5,1—13,58; %.  >  9 3,12—-9,6) Die Zuordnungund Verteilung des Stoffes ist Angleichung die Stoffaufteilung bei Matthäus VOoTrgCeNOMMEN.Bei der Übersetzung des extes ist besonders hervorzuheben, daß S1E sıch möglıchst getreu das
Griechische hält, und gleichsam ımmer den griechischen Urtext deutscher Sprache VOLr Augenhält. Bezüglich der Erklärungen ist immer wieder hinzuweiısen auf TE Klarheıit, auf das abgewogeneUrteil und auf die gute Verständlichkeit beı aller Wissenschaftlichkeit. Zu einer auch außerlich
guten Übersichtlichkeit verhilft noch die Ausführung „Normaldru un! „Kleindruck‘‘, ertvoll
sınd dıe Exkurse die beı Bibelstunden, Predigten und Vorträgen gute Dienste leisten können. Dıieser
Synoptische Kommentar ist somıt wirklich ıne sehr brauchbare Hiılfe, hinzuführen ZU) 5  ‚-optischen Lesen und Verstehen des Evangeliums, wodurch ın der Verschiedentlichkeit seiner
Eıinheıit vıel lebendiger wiırd. So kann auch diesen ucn vVon Zehrer, wıe die OTaus-
gehenden, nıcht DUr den Theologen, beı denen sıe schon sehr geschätzt sınd, sondern allen bestens
empfehlen.
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Prıma ttura dı San Paolo (Introduzione, Analısiı-Parafrasi, Note). Von Sılverio Zedda. YLecno-
graph, 1 0orino 1964 Brosch 6500.-.
Die ersten wel ände dieses dreibändigen, ber 1ın einem uch erschıenen Werkes „Zum Eın-
lesen den hl Paulus‘®, wurden schon iın Zeıitschrift 1959/4 besprochen. Ergänzend ware

dieser vierten, einbändigen Auflage noch Sagcen;: Es sınd hıer die seıther erschıenenen modernen
Studienergebnisse, dıe neuen Kommentare und auch die Anregungen der Rezension eingearbeitet.Apg und Rö wurden erweıtert. Der bıbeltheologische Index wurde durch ınen Index der
systematischen ITheologıe. Hıer sınd unter Hauptthemen (wıe Offenbarung, JIradıtion, Schöpfung,Erlösung, Gnade USW.) mıt vielen Unterteilungen alle Schrifthinweise und „Dewelse finden. Auch

Exkurse über die wichtigsten paulınıschen Lehren und Formen sınd enthalten. Dieses wissenschaft-
lıch gut fundıerte und auch drucktechnisch sehr übersichtlich gestaltete Werk ıst somıiıt sehr gutgeeignet für eın rıchtiges Eınlesen den aulus

(Greistliche Lesung. Bıblische Betrachtungen den Evangelien der Sonn- und Festtage. Langspiel-
Patmos-Verlag, Düsseldorf. Je 15
platten: Karfreiıtag/Ostersonntag, Christi Hımmelfahrt/Pfingstsonntag, Allerheiligen/Allerseelen.
Der Patmos-Verlag, besonderer Weıse dıe Hl Schrift bemüht, übermittelt uns Gottes Wort
und seINE Auslegung nıcht allein 1n Büchern, sondern auch durch das gesprochene Wort der Schall-
platte. Na  D, einer musıkalıschen Eınstuımmung vernehmen das Evangelıum, das ob der
ungewohnten Ausdrücke (Übersetzer ıst Fridolin Stier) aufhorchen läßt Darauf hält Ingo Hermann
(1 Platte), Paul Goedeke (2 Platte), Heinrich Spaemann (3 Platte) eINe Betrachtung. Eıne Be-
sınnung hören, ıst schwieriger, als S1E lesen. Um dıe JTiefe des hıer Gebotenen erfassen, MU.|
INa  - ıne Platte wohl öfters hören. Immer wıeder geht ınem Neues auf diıesen hervorragenden,bıblısch begründeten Vorbereitungen für große heilige Jlage.
Linz/Donau Sieg fried Stahr

Die Worte Fesu einst heute. Von ÖOtto Karrer. Verlag ÄArs a  a, ünchen 1963 Kunstleder
Die vorliegende Auswahl VO:  - Worten Jesu ıst 1ın fünfzehn thematische Abschnitte geordnet, Von
denen manche noch mehrfach untergegliedert sınd, ohne daß die gewählte Anordnung Aufbau Uun!
Struktur der Verkündigung Jesu gültig verdeutlichen will. Jedem Abschnitt sınd eın oder mehrere
Worte Jesu vorangestellt. Dabei ist zwiıischen synoptischen Logien und Teıilen Johanneischer Offen-
barungsreden, auch zwiıischen eigentlichen „Logien“ und Aussprüchen Jesu 1mM Erzählungsstoff,nıcht unterschieden und auf dıe synoptischen Abhängigkeits- und Überlieferungsverhältnisse keine
Rücksicht SCHNOMIMIMCN. Auf dıe Worte Jesu folgt Jeweıls ıne Erläuterung, die nıcht Auslegung ıst,sondern auch schon die ausgelegte Sache dem Hörer hinreicht geht doch die Worte Jesu hıer
und heute! Die Erläuterungen verraten die große Vertrautheit des Verfassers mıiıt der Heilıgen Schrift
Daß INa  > hiıer und da auch anders auslegen und urteiılen kann, versteht sıch VO:  - selbst. die CI -
läuterten Herrenworte sınd Z U Illustration thematische Zeugnisse der nachapostolischen eıt -
geführt. Dabe: handelt sıch selten eigentliche Auslegungen (wıe sS1eC die alten Katenen sammelten)meıst sınd hematıische Außerungen zusammengetragen, dıe ırgendwie iWwaAas ZU] ema beizu-

vermögen. 99  ıe In manchenJahren gesammelten Zeugnisse der nachapostolischen Jahrhunderteden einzelnen Themen > sollen das Jeweilige Verständnis und das Bemühen Verwirklichungder Heıilsbotschaft 1m ırchlichen Raum ıllustrieren, und gelegentlich dürfen auch Zeugnisse dem
weıteren christlichen Bereich nützliche Anregung vermitteln‘“‘. (8 So entsteht eın starker Eindruck,wıe sehr dıe „Worte des Lebens'  66 der Kırche immer gelebt wurden und Leben geweckt haben.
Es geht den beigefügten „Zeugnissen‘‘ oft ıIn entferntem Sınn letztliıch aber doch die gleicheSache, diıe auch dıe Herrenworte meınen, wenig S1e eigentlich kommentieren wollen. Das ıst gewißnıcht die Art der Exegeten, die Aussagen VO  » Lexten entbergen und verständlich machen wollen, aber
auf Grund der Gesetze ıhrer Disziplin nıchts VOIN der Sache her eintragen dürfen, über die die Texte
Aussagen machen. Freılich: wird vielleicht die eıt kommen, die UuUNsSCICc heutige historisch-
krıtische „Auslegung‘‘ der Sachblindheit überführt und Wege zeıgt, ın methodischer Weise auch
VO'!  5 jeher tat.
„sachverbunden‘“‘, nıcht „aussagegerecht‘“ exegesieren, wıe das dıe kırchliche Schriftauslegung
Das uch ruft nach besinnlichen Lesern, die dıe Worte Jesu und zentrale Glaubenszeugnisse der
christlichen Jahrhunderte Ruhe bedenken bereit sınd. Solche werden ın diesem wahrhaft gelst-liıchen Lesebuch, das sıch für die geistliche Lesung als wertvolle Hılfe anbıietet, reiche Schätze finden
Die Mutltter Jesu ım Johannesevangelium. Ein bıbeltheologischer Lösungsversuch Jo B und 19, 2527Von 'TLibor Gallus. (930) Verlag Carıinthia, Klagenfurt 1963 Kart E
Mıt dieser Studie Gallus seine Bemühungen das Verständnis der bıblıschen Marienaussagenfort. Er sıcht richtig: Johannes hat mıt 2,1—-12 und 19; seinem Evangelium eine „marıanischeFEinrahmung‘‘ gegeben (27), beide Stellen gehören CN, die Kana-Worte sınd Von den deut-lıcheren Kalvarıa-Worten her erhellen. Nach Ablehnung der „eucharistischen Vorbedeutung‘““‘ın Jo 2 (1 Kap.) erarbeitet den „messianıschen Sınn'  D ın Jo 19, 2507 (2 Kap. und „die marı0-

Hauptschwierigkeiten gegen diese Deutung““logische Vorbedeutung Jo 2 4“ (3 Kap.); erledigt die
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Kap.) und behandelt abschließend dıe „mariologische Kıgenart ım Johannes-Evangelium“ (5 Kap.)
„Kıne aufgeschlossene Haltung 1n der Schriftauslegung‘‘ darf sıch nıcht 33VON Vorurteiuen‘“‘, sondern
MU. sıch ‚VOIN Bıbeltext selber leiten“‘ lassen (54) Gallus interpretiert aber dann doch Jo 19, 26-27a
als hıstorische Worte Jesu unabhängig Von der Randbemerkung des Evangelısten 19, 27b 99
den reichen Anhaltspunkten des Kalvarıageschehens“‘. Nach ıhm kann jene „subjektive Bemerkungnıcht Ausgangspunkt der Schriftauslegung der Worte Jesu SCn  c (32) Überraschenderweise wıird dan:
doch ıne andere redaktionelle Bemerkung des Kvangelısten 19, 26a ZU Schlüssel seiner Auslegungüber die „Kardıiognose“ Jesu (39)%; 1n der Jesu dıe Erfüllung der Verheißungen Gn S, und 2
schaut. Dabe eröfinet der sterbende Gottessohn, „daß dıe messjanısche Mutterschaft Mariae mıt
seinem ode nıcht nde geht, sondern sıch 1n der durch iıhre ‚Geburtswehen‘ eıf gewordenen
übernatürlichen Multterschaft den ‚Kındern‘" gegenüber, die ‚ıhım geworden sınd‘, fortsetzt.“ (47)Johannes wiırd Z U Symbol der Kırche, die VO]  — Jesus der geistlıchen Mutltterschaft Marıens =-
vertrau: wird; diese ber nımmt Marıa „auf 1n seinem Herzen‘“‘ mMU.: dann eic CL {Ö1Ct 19, 27b
mı ßdeutet werden! (50
Der Exeget fühlt sıch bei der Lektüre der exegetischen und bıbeltheologischen Argumentatıion allent-
halben gedrängt, sıch mıiıt dem Verfasser über hermeneutische Fragen unterhalten. Exegesierenheißt doch wohl nıcht, Aussagen über einen hınter den Schriftaussagen sıchtbar werdenden Sach-
verhalt machen — hıer: über das „Kalvariengeschehen“ un! über dıe hıstorischen Kreuzesworte Jesuihm, sondern die Aussagen des erzählenden Vertfassers ü  ber Jenen Sachverhalt auszulegen und S
verstehen weniıger und mehr ıst. Gewiß ann un! muß 111a  - dogmatische Sachüberlegungenanstellen über das Faktum der ‚„Messiasmutter“‘ unter dem Kreuz, und kann auch nıcht bezweiıftelt
werden, daß die Kırche über die grundlegenden Offenbarungsfakten eın vorgegebenes inneres Sach-
wıssen hat, das Schrifttexte interpretieren hılft; ber selbst WEnnn INa  e} dieses Faktum 1n das ıcht VOoOoNn
Schriftaussagen und selbst der isolıert SCHOMMECNCN WorteJesuJoh 19, 26—-27 stellt, gewinnt 1a  - keine
exegetische der bıbeltheologische Aussage. Den: uch den Worten des Gekreuzigten haben WILr
theologischen Zugang nıcht über die Hıstorie, sondern Ar durch das Zeugnıs des Johannes, das

verstehen müssen, WI1e verstanden hat. Also ist der Exeget gehalten, die Meinung des INSpl-rierten Vertfassers eruleren un! iıhr das iıhn bindende Wort Gottes finden So bleibt dıe Notiz
Joh 19, 27b .ben doch der kontextmäßige Schlüssel für das Verstehen der Worte Jesu, weıl s1e  2 dıe
Interpretation des Evangelısten ehesten erkennen läßt In ıhr ist aber Johannes als der künftige„Ernährer‘‘ die Hauptperson, der Maria anvertraut wird, nıcht umgekehrt! Und auch 26a
(„Sıehe da, dein dich NU:  } ernährender Sohn!‘*) ist das nıcht anders. Man wıird zugeben, daß dıe
Worte Jesu einen über den Sınn iırdıscher Fürsorge hiınaus zıelenden hıntergründig-bedeutsamenSınn haben WI1e uch dıe anderen Züge des Kreuzgeschehens beı Johannes. Man wird ernstlich
stehen suchen, wofür Marıa und der „Lieblingsjünger‘“‘ Johanneischen Sınn zeichenhaft stehen
können. Vielleicht wird hıere Kreuzigungsszene ım Lichte VO:  - Joh 17, ınterpretiert — vomsterbenden Gottessohn Marıa der ersten Glaubenden (vgl. Joh Z 3j3) die Gemeinde der Glauben-
den testamentarısch dem „Lieblingsjünger‘‘ anvertraut und damit die „Einheıit“ aller Gläubigen mıiıt
den apostolischen Wortzeugen und dieser mıt Jenen gestiftet und gefiordert. och das hıer als Frage.Die geistige Mutltterschaft der Marıa Desolata unter dem Kreuz ıst gewiß mıt ıner langen Frömmuig-keitstradition lieb un! euer aber INa  — soll nıcht deuten, der Evangelist Johannes habe ü  ber b  s1e
19, real und Dn symbolhaft Aussagen machen wollen. Wenn WIT dagegen dieses unNsSscCI VOTI -
gegebenes Glaubenswissen das Licht der Aussagen des Evangelisten und damit ın das des inspiırlıertenGotteswortes stellen, vermögen VO:  - da dann marıologisch vertieft zZU verstehen. Die desolatio
der Messiasmutter unter dem Kreuz hatte etw: erfahren WIFr mıt ıhrem und unsecrem Glauben

Mag gewıiß uch ıne geistige Mutltterschaft Mariens über die Gläubigen geben und eiıne
Mitwirkung deren Heıl Johannes scheint wichtig se1ın, daß Marıa unter den Gläubigenals dıe erstie Glaubende und dıe typische Gläubige dıe che hineingestellt wird un daß dort
ıhre Funktion gesehen wird, dıe dort ıne gänzliıch andere ıst als die der apostolischen Wortzeugen.Die Johanneischen Aussagen könnten schon ZU mariologischem Nachdenken AaNnTcgCN.Die bibeltheologischen und exegesegeschichtlichen beiten VO':  } Gallus helfen unNns, immer wıeder das
Verhältnis VO)]  - geoffenbarter Sache und inspırıertem Schriftzeugnis, Von dogmatiıschen und CXC-
getischen Aussagen bedenken eın Besinnungsprozeß, dessen Anfang WIT TSt stehen dürften
Erfurt Heıinz Schürmann

Moraltheologie
Eheliches Leben heute. Von Georg Teichtweier. Veröffentlichung des Bıschöflichen Seelsoige-mtes Passau. Verlag Passavıa, Passau 1963 Kart
Jeder Seelsorger, der S1C| das exıistentiell christliıche eben der Verheirateten priesterlich müht,wird diese Sammlung VO)  - Vorträgen mıt reichem Gewinn lesen. Vielleicht pflichtet dem Vertfasser
nıcht 1n allem be1i ber kann erkennen, WIe ernsthaft und verantwortungsbewußt hier eın Moral-
theologe die ırchliche ehre mıt den Gegebenheiten und Forderungen von heute konfrontiert un
w1ıe mutig nach menschlich gangbaren und theologisch korrekten Lösungen ringt Die einzelnen
Vorträge sprechen verschiedene Kreise a Junge Ehepaare, Eheberater, priesterliche Mitbrüder,und Juristen. Viele schwierige Fragestellungen finden eine soweıt dies überhaupt möglıch ıst
beiriedigende Lösung. Ausgıiebig werden die Probleme der Geburtenregelung un! der Geburten-
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kontrolle besprochen Sofern die Geburtenkontrolle C111 wıderchristliche Verhaltungsweise meln
wiıird S1C eindeutig abgelehnt Zugleich werden die gunstıgen Wiırkungen der kirchlichen Intoleranz
gegenüber dem „bırth CONLrO überzeugend herausgestellt Dennoch 1st dıe Anleıtung ı1Ner VeOeI-
antwortlichen Beratung über Empfängnisregelung überaus lebensnah Die Schwierigkeiten sınd
klar gesehen, und der Autor weicht ıhnen keineswegs Aber SC1116 Anregungen bleiben Rahmen
der lehramtlichen Forderungen selbst dort der Leser VELISPUTICH kann, daß 1Ne Weıter-
entwicklung der biısheriıgen Grundsätze wünschenswert WAarc Der letzte Abschnitt des Buches ist der
Ehe-Standespredigt gewlıdmet Volksmissionäre inden darın wertvolle Wınke und ausgezeichnete
Anregungen für den au ıhrer Predigt

das Ganze gesehen geht CS 111 diesem uch wohl C111 Milderung des oft fast bıs ZU. Zerreißen
espannten Verhältnisses zwiıischen den Maxımen der kırchlichen Ehemoral und den tatsächlıchen
Möglıchkeiten der Leben stehenden (Gatten In Anlehnung Bernhard Härıng befürwortet der
Vertfasser C111| pastorell dıifferenzierte Beurteilung der einzelnen Sıtuationen. Und zugleich müht

S1'  9 Jedes gefährlıche Mißverständnis auszuschalten Mıt der „Forderung nach erantworteier
Elternschaft“® wiıll keineswegs „CIe gesunde, glückliche Ehe mıt vielen Kındern dıiskrımiıinıer
ber „andere hen dıe „nNicht sechs und mehr Kindern sıch befähigt fühlen sollen SCHCH
den Vorwurtf‘ geschützt werden, als solche Gatten „deswegen nıcht mehr gewissenhafte und
gläubiıge Christen“‘ (64) (Da und dort 1st die Sıtuation bereıts umgekehrt KEltern großer Famılıen
müssen den Vorwurf geschützt werden, als S1C VO:  - vornhereıin verantwortungslos.) Der
Seelsorger wird 112 der Verkündigung für die Allgemeinheıt und der Eheberatung für den besonderen
'all 111 IMeETr wıeder auf den zeıtweısen, bewußten und VO:  5 der Bereitwilligkeit beider Ehegatten DC-

Verzicht auf die volle leibliche Vereinigung sprechen kommen‘“‘ (66) Wıe überall ı
Leben, MU. „auch auf diesem wichtigen Sektor die recht ertüllte und bewußt bejahte Form der
Askese‘* gefunden und geübt werden. jedoch „dıe völlıge Enthaltung ZU) dauernden Lebens-
gesetz 1Ner Ehe‘*‘‘ gemacht werden kann, aglll der ETWi die artner oder Jahre alt sınd, schon
VIieETr Kinder haben und C111 weıteres ernsten Gründen nıcht mehr verantwortien könn
ıst fragliıch (67) „Radikale Forderungen sınd schnell aufgestellt‘® ber 31111 konkreten Leben“‘ der
Gatten können sıch uch unheilvoll auswirken, „UNter Umständen bıs hın gegenseıtıgen
Entfremdung und biıs Gefährdung der eheliıchen "Ireue“‘ „Außerdem erhebt sıch die gewichtige
Frage, ob C111 dauernde Enthaltsamkeit VO:  » den Eheleuten Aaus Angst VOr Absolutionsverweigerung,
aber ohne Bejahung und Einsicht geleistet nıcht die Natur der Ehe verstößt, der 1U
einmal dıe Leiblichkeit som1! auch die Geschlechtlichkeit und ıhr menschenwürdıger Vollzug,
gehören.6 (68)
In diesem Sinne kommt Teichtweier der Meinung mancher Seelsorger entgegen, wenn schreıibt
„Wäre C11!'| Ehe ohne die leibliche Vereinigung ı Gefahr, als (sanzes zerbrechen oder auch loß

veröden, dann scheint der unnatürliche Ehevollzug War 11N!| noch als Übel, das WITr nıcht
sanktıiıonıeren dürfen, aber doch als das kleinere Übel! Wır dürfen nıcht unnachgıebig Eınzel-
gebot jeden Preis durchdrücken wollen, dadurch 1NCc he ı ihrer Substanz zerstort wird
Die Moraltheologie rechnet auf den übrıgen Lebensgebieten doch damıt daß dem Getauften nıcht
ohne 'eıteres die letzte Vollendung gelingt S1C ST mıiıt 1ner stufenweise entfalteten Sıttlıchkeit .
frıieden Das gilt aufdem Gebiete der Nächstenliebe der der Frage nach der Erlaubtheıit des Krieges
Gerade auf dem Gebiet des geschlechtlichen und ehelichen Lebens aber auf dem J doch nıcht bloß
Einsicht und guter Wille allein entscheidend wirksam werden, sondern das an: leibhafte und seclische
Geftälle Lebensverbindung, viele Faktoren miıtwirken, die nıcht bewußter Absıcht
lebendig werden, auf diıesem Gebiete gerade sollte der Standpunkt des ‚alles der nıchts‘ der, voll-
kommenen Bewältigung oder der vollkommenen Verwerfung maßgebend sein? Ich VCITINAS daran
beı bestem Wiıllen nıcht glauben
Teichtweiers Gedankengänge reden jedoch niıcht dem Laxısmus das Wort Immer sınd 6S kiırchliche
Texte, Stellen "Thomas VO':  - Aquin, Zatate Aaus den Werken erster Moraltheologen, VO)]  - denen

sıch AaNnrcSCchH läßt und mıt denen sıch C11NSs weılß Gerade die vielen wıeder angeführten
hrsätze Pıus X11 sind Charakteristikum dieses Werkes Der Leser INnas diese Wiederholungen
vaelleicht als störend empfinden Er kann ber daraus erkennen, welch vielfältiger Weıse die ‚pSt-
liıchen Aktenstücke konkrete Leben hineingreifen und sehr S1C jJeweıls „ad rem  c sınd Umge-
keh: wiırd wohl unvermeidlich SCHM, daß den gemeınten Lösungsversuchen des Autors nıcht
auch wıdersprochen wird Der Autor geht den Weg 1Ner klug ausSsScWOSCHNCH Mitte Er sıeht das
Leben, WIC ıst, un! zeigt, WI1IC 6S SC1H könnte, SC} sollte. Dieser Weg findet oft weder das Wohl-
gefallen der vorwärtsdrängenden noch der zurückhaltenden Charaktere. Für diıe Seelsorge des
Alltags ist dieser Weg aber doch der CINZ1Ig mögliıche und der CINZ18 erfolgreiche. Deshalb ıst dieses
praktische uch dem Seelsorger nützlich.
Solothurn/Schweiz Leonhard Weber

Die Ehelehre der Pönz:tentzalsummen voNn 1200—1350, Von Josef Georg Ziegler. (Studien Geschichte
der atholischen Moraltheologie, herausgegeben vVon ıchaelMüller, (320 Würzburg 1956
Die Tragfähigkeit der einzelnen derzeitigen moraltheologischen Konklusionen innerhalb der Ehe-
lehre kann nıcht allein systematisch festgestellt werden. rst dıe historische Forschung kann ETr WCISCH,

ZU) unveräußerlichen Urgestein der Schöpfungs- und Erlösungsordnung gehört und
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‚au{fe der Geschichte sıch unt  ®& dem Druck außerchristlicher Einflüsse nıcht selten deformiıerend
angesetzt hat. Darın hegt dıe hervorragende und aktuelle Bedeutung des Buches VO):  - Zuegler,
daß CI die istorischen Forschungen VON Lindner, Miüller, Fuchs, Brandl U, ZUSaIMmen-

faßt und anhand der Pöni:tentialsummen überprüft un erg:  Z Dieses Vorhaben ist deswegen viel-
versprechend, weıl dıe Pönitentialsummen dıe Verbindung VO:  - spekulatıver Theologıe und praktischer
Seelsorge anstreben.
nteressant ist der Aufweis einer auffallenden Dıskrepanz zwischen ınem übersteigerten Naturalismus,
der Z einer übertriebenen Furcht VOLr dem periculum continentiae und einer Überbewertung
der Kopula führte un! auf der anderen Seıte einem extremen Spirıtualismus, der Abwertung
und Unterbewertung der Kopula und Verdächtigung des Lustempfindens während der Kopula
tendierte. Diese auffällige Zwiespältigkeit aufzuzeigen, iıst dem Vertfasser glänzend gelungen. uch
die andere Tatsache, daß Aristoteles, insofern Von ınem actus naturalıs ın bezug auf die Kopula
spricht, einer Entspannung führte, anderseıts aber gerade dadurch, daß S1C „natürlı
aufwies, ZU ıner Zuordnung der Danzen Sphäre anımalıschen Bereich drängte, wırd VO': Verf.
mıiıt Hılfte seiner ausgedehnten Quellenkenntnis deutliıch gemacht.
Die Zusammenstellung der verschiedenen Faktoren für dıe Abwertung des Lustempfindens-
und der Aufweıs, daß dıe Diskussion über diıe Individualfunktion der Ehe (Hugo VO']  - St. Vıktor,
Albert, Duns Skotus) VOIl "IThomas abgelehnt (195-208 und deshalb ın der Folgezeıt zuwen1g TNSE

SCHNOININCH wurde, sind wel wichtige, bisher zuwen1g beachtete Ergebnisse der ausgezeichneten
Untersuchung.
Essen| Rheinland Ranke-Heinemann

Es 270t noch glückliche Ehen. Von 'Theodor Blieweıs. Verlag Herder, Wiıen 964 Leinen
DM/sfr 15.80
Den Inhalt dieses Buches bilden Antworten, die dem Autor auf eine Rundfrage der Presse hın
zZugegangcCcn sınd. 200 Briefe wurden ausgewählt, Briefe VON Männern, VO]  - Frauen, VOoONn Jungen Ehe-
Paarcn un!: VO:  $ alten, VOIl Menschen verschıedener sozıaler Stellung und VO)  - unterschiedlichem
Bildungsgrad. Es sollte miıt diesem uch dokumentiert werden, daß unseren Tagen, denen der
Skandal, dıie Katastrophe und der kel autstark In Erscheinung treten, auch das Beständige, die
Ordnung, das persönliche Glück der Ehe noch präsent Sind.
Falsch wäre aber, wollte dıe 1m uch nıedergelegten Aussagen kritisch und statıstisch
werten. Denn schon dıe Frage nach dem „Glüc der Ehe der Verfasser versteht unter eiNer
glücklichen Ehe jene, IN der 1Na)  -} sıch nach vielen Jahren noch besser versteht als ın den rsten Ehe-
jahren, Mannn und Frau C  s  CS letztlich nıcht bereuen, daß S1C den gemeinsamen Bund fürs Leben
schlossen“® ist weıt gesteckt, daß sıch damıt je nach Temperamen und Reife die verschiedensten
Vorstellungen verknüpfen. Auskunft über das Wiıe und Woher iıhres Eheglückes wird NUur eın be-
schränkter Kreis VO:  } Menschen geben können, deshalb überwiegen auch die Antworten, die Von

Angehörıigen gehobener Stellung un! höheren Bildungsgrades gemacht werden. Eine solche Umfrage
ın öffentlicher Form führt ungewollt dazu, daß mehr äaußere und bekannte Umstände, die das Glück
ıner Ehe fördern, aufgegriffen un! erwähnt werden, daß aber Probleme, die intimere Persönlich-
keitsbereiche betreffen, kaum der 1Ur andeutungsweise Erwähnung finden, obwohl S1e VO:  - ent-
scheidender Bedeutung sınd ; S1e sınd rst einer gezielten Exploratıion zugänglich. nsofern waäare
unberechtigt, allzu weitreichende Schlüsse AUuSs dem vorgelegten aterial ziıehen wollen, eiIN-
drucksvoll uch einzelne Aussagen wirken und großzügıg s1e VO: Verfasser ın den Bericht auf-

eNOMMMMEN wurden. Die Tatsache, daß keıin allgemeingültiges Rezept für ıne glückliche Ehe g1ibt,
der Weg durch chicksalhafte und persönlıch verschuldete Krisen führt, daß die Meinungen

darüber geteilt sınd, ob gleiche Relıgion und Weltanschauung eine unerläßliche Bedingung dar-
stellen, macht P schwer, eine einheitliche Linıe finden Charakterlichen Eigenschaften und PCI-
sonalen Werten wiırd durchwegs die entscheidende Raolle ZUgEMECSSCHL, die Bedeutung der selbst-
losen Liebe spricht allen Antworten. Die Frage nach dem Glück der sexuellen Befriedigung trıtt
demgegenüber ın den Hintergrund, ganz 1 Gegensatz deren Akzentulerung ın der aktuellen
Diskussion der Eheprobleme. Die Frage des Autors, ob seelısche der körperliche Anzıchung der
Ehe das Übergewicht haben, halte iıch für ungeschickt; sS1e  . ımpliziert den alten Dualismus VO'  — Leibun! Seele und geht der 'Totalıtät ehelicher Liebe vorbei.
Niımmt die uch nıedergelegten Aussagen als Dokumentation geglückter menschlicher
Schicksale, dann erfüllt seıine Aufgabe.
Linz/Donau Kurt Mayr
Das Phänomen Reue Versuch einer Erhellung ıhres Selbstverständnisses. Von Albert Esser.
Verlag Jakob Hegner, Köln 1963 Leinen 15.80.
Nahezu VOTr ınem halben Jahrhundert hat Max Scheler seine Abhandlung „Reue und Wiedergeburt“
(1919) veröfflentlicht. Von philosophischer Seite ıst seiıtdem ZU) gleichen "Thema nıchts Positives
mehr beigebracht worden. Aber hat rein philosophische Besinnung das Phänomen der Reue über-
haupt schon einmal ın seiner BaANZCN ıefe werten vermocht oder auch diesen Versuch unter-
nommen? Die Begrifis- un! Philosophiegeschichte zeıigt jedenfalls, daß der Reue immer NUur innerhalb
des Christentums un! innerhalb des biblischen Denkens eın ausgesprochenes nteresse zuteiıl geworden
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ıst. Auch dıe Deutung Max Schelers muß, VO': Schluß seiner Abhandlung her gesehen, als theologisch
bezeichnet werden. Um gespannter greift An nach der hıer angezeigten Untersuchung.
81  a doc! unter bewußter Zurückstellung aller vorgefaßten Urteıile „das, A als Reue Erscheinung
trıtt, unvoreingenommener Weıse VOLTr Augen tühren”®‘ (138) Durch die VO)]  5 der Phänomenologie
entwickelte Methode der unmittelbaren Wesensschau (45) soll dıe Sache selbst Licht gehoben
werden.
Der Gedankengang der Untersuchung ist: Da Reue 1Ur dort auftrıtt, „ WO Schuld da ıst, und ‚War
da für den, der bereut“® (3 ist VO)] Phänomen der Schuld auszugehen. Die durch die Freiheit
ermöglıchte Schuld schafit für den Schuldiggewordenen durch die Bestürzung über die Schuld-
anrıchtung bzw. durch dıe dadurch bedingte Betroffenheit des anderen (der Betroffiene kann durch-
Aus auch das eigene seın) dıe Schuldsıtuation, dıe ıner Antwort herausfordert und verschie-
dene Antwortmöglichkeiten (das Vergessen, die Resignation, den 'I'rotz, das Bedauern, dıe Reue)
zuläßt 79-106). Die eiNzZ1Ig möglıche, wahre Antwort besteht in der Reue als der chuldüber-
nahme. le anderen Versuche, dıe Schuld bewältigen auch das Reueverständnis Max Schelers—,
bestehen darın, durch Schuldrücknahme AausSs der Schuldsituation herauszuführen. „AIn ıhnen lebt
der Wılle, einer einzıgen Anstrengung, ınem KEınzelakt, ıhr 1el erreichen, dann
mıt der Auflösung des Schuldwiderspruches nde kommen. In der Form der Rücknahme
ist also die Reue auf ıhr eigenes nde bedacht. Da dıe rücknehmende Reue einerseıts dıe Schuld
und zugleich mit dıeser sıch selbst oswerden will, anderseıts aber dıe Unmöglıchkeit solchen Los-
werdens erfahren muß, gera S1e 1n den circulus v1ıt10sus der Verzweiflung. Die die Schuld übernehmende
Reue versteht sıch demgegenüber prinzıpiell anders. Sie will die Schuld nıcht loswerden, sondern
annehmen‘‘ (171 Auf dıese Weise soll der Schuldige sıch selbst finden, eın Schritt, der 1n der
Hınwendung dem durch dıe Schuldanrichtung Betrofienen als der Reue-Instanz besteht und
dıe Hoffnung auf Vergebung ausmündet.
So emphatisch die 'These VO  '3 der Reue als Schuldübernahme auch Vo  en wird, achtlos
geht sıe der Tatsache vorüber, daß diese Schuldübernahme dıe Erkenntnis und Anerkenntnis
Jener verwerflichen Haltung der Gesinnung Voraussetzung hat, aus der die JTat der Schuld-
anrıchtung en  en ist. Und diese verwerfliche Haltung, durch dıe sıch der Mensch VO':  5 sıch
selbst (auch VO' anderen un VO:  e} Gott) distanzıert hat, ist  S dasjenige Element, mıt dem sıch die
Reue prımär auseinandersetzt. Der VOLr dieser seıner eigenen Haltung beschämt dastehende Mensch
erhebt sıch der Reue einer ucnN Gesinnung Uun! dıistanzıert sıch damıt notwendig VO  s dem
Irrtum bzw. der Bosheıt, VO:  - der sıch hat leıten lassen. Mıiıt andern Worten: Das Wesen der Reue be-
steht, wWw1e Max Scheler richtig dargelegt hat, dem Durchbruch einem Neuen. Mıt dem Versuch,auf diese Weise die Schuldsituation billıg beseıtigen, hat diıeser Vorgang nıcht 1m geringstenIm Gegenteil: Die NEUEC Gesinnung nötigt dem Bewußtsein dıe Realı:tät der Schuld ZUTHinkehr des Schuldiggewordenen den durch die Schuld Betroffenen.
Esser ist durch seinen reichlich verschwommenen Begriff der Schuld, der VOoOr allem den Sätzenüber die Schuldverurteilung deutlich wird, und durch die gewaltsam den Vordergrundgeschobene 1 hese Von der Schuld als der
gelangt, das das Sekundäre ZUI rimären Sst

troffenheit des anderen (70) einem Reueverständnis
empelt und den Menschen letztlich 1n dıe Haltung destragıschen Heroismus hineinzwingt.

7 übingen 0SE,Rief
Die Läßliche Sünde nach Älbertus Magnus Von Hermann Heyer. (Veröffentlichungen des MissionsseminarsSt. Augustin, Siegburg Nr. 10.) XVI u.,. 2 1) Steyler Verlagsbuchhandlung 1963 15.80.Heyer nın seiınem Werk a
den Werken Alberts, der selbst keine Mono

unächst die wichtigsten Fundstellen über das peccatum venıjale
Heyer ıne systematische Darstellung der läßlichen Sünde

graphıe über UuUNSsSer 'I’hema schrıieb. Im Hauptteıl sucht
Öa ıhrer Formal-, Ziel-, Wiırkungssache,iıhres Verhältnisses ZU)  r Sinnlichkeit, schweren Sünde Gnade 1mM Sinne Alberts geben.Im dritten, sehr willkommenen eıl se1ınes Werkes bietet Heyer viele Zitate albertinischer exteSache Verfolgt 1119  - diese Texte, gewinnt INa  } die Überzeugung, daß Albert iın seiner Lehre überdas Böse die läßliche Sünde un verschiedene damit zusammenhängende Moralfragen beste, heutefast allgemein aNgeNOMMENE hilosophıe und Theologie bietet. Nıcht ın allen Punkten hatden gleichen Eiındruck VO):  } Alber der systematischen Darstellunbietet. Nach ihr erscheint die Lehre

seiner Lehre, w1ıe sıe Heyer
drücklich auf die Hhre Gottes bez

Alberts r1goros, soweıt sıe Handlungen betri{fft, die nıcht AQuS-

(136, 60), die des Genusses OSCN werden (67, 60, 168), dıe nıcht VO] Glauben motiviıert sınd
SCH vollzogen werden (35) Y und endlich soweıt s1ıe unüberlegte Akteder Begierlichkeit beurteilt Nach ÜberzCUSung ergıbt sıch den VO:  5 Heyer selbstgebrachten Zitaten der albertinischen Werke ın viel Fällen niıcht dıe Beurteilung der genanntenHandlungen und Akte als mindestens läßliche Sünden,

Es ist einer Rezension nıcht mMO
daß Heyers uch ın den erwähnt

glich, Bedenken ausführlicher darzulegen. Aber WITr glauben,Punkten revıdıert werden müßte, Albert gerecht werdenund seine Lehre gegenüber einer strengen Krıtık tandfest erscheinen lassen.
Mautern, Steiermark Leopold Liebhart
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Heiligkeit und T heologie. Vom armel Kardinal Berulles Lehre. Von Henrı Bremond.
Regensburg 1962 Friedrich Pustet. Leinen 19.50
Das Werk beschäftigt sıch hauptsächlıch miıt Kardınal Berulle, ber uch mit der selıgen Marıe
Acarıe, dem heılıgen inzenz VO'  5 Paul, mıiıt den „berullianıschen“ Jesuiten, mıt arles Condrens
(dem rsten Nachfolger Berulles) und mit dem Condrens-Schüler und Stifter VON Sulpice, Jean

Jacques Obher. Bremond schildert miıt gallıscher Lebendigkeıt dıe Persönlichkeiten und bringt ihr Ge-
dankengut mıiıt viıelen Texten, bleibt aber den Autoren gegenüber ın objektiv-kritischer Haltung.
Interessant sınd dıe Beziehungen der modernen Moraltheologie 'Theozentrik und Christo-
zentrik Berulles. Auch Wenn eın Leser mıt der dargebotenen Gedankenwelt Gründen der mystischen
Theologie nıcht ganz konform geht, vermuittelt dıe Lektüre wertvolle Erkenntnisse und eine Ver-
tıefung des Gebetslebens.
Das uch gehört 1ın jede aszetisch-mystische und hıstorische Fachbibliothek, gıbt ber auch jedem
Priester, der nıcht gerade ein Anfänger 1m geistlıchen Leben ist, besonders In Exerzitien und
Rekollektionstagen der Welt der Mystık Rıchtung und klare Sıcht und Vor allem (wenn dıe
Gedanken nıcht ur gelesen, sondern uch als klassısche aszetische Schule praktıizıert werden) eın  A
geistliches en 9 einem Guß**

Der Mensch ın Ordnung des Serns. Beıträge österreichıischen Statistık. Von Hans Fuchs. Heraus-
gegeben VO: Österreichischen Statıistischen Zentralamt. Hefit (76.) Wıen 1963 Kommissionsverlag
Karl eberreuter. Brosch. 4).—
Der Präsident des Österreichischen Statistischen Zentralamtes, Dr. Hans Fuchs, erforscht auf seinem
Fachgebiet den Zusammenhang zwischen dem menschlichen Sein un dem kosmischen Faktor
ıcht. Konzeption, Sterben, Eheschließung, Kriminalıtät, Selbstmord (besonders eingehend), Ver-
kehrsunfälle und Marktwerbung werden auf ıne eventuell bestehende Jahresrhythmik hın unter-
sucht. Der Verfasser verwendet statıistisches aterıal der österreichischen Monarchie und Republıik,
Aaus Europa und Teilen der übrıgen Welt und bringt nıcht Zahlen und Tabellen, sondern
zicht uch dıie nötıgen Schlüsse. Es kommt dem Werk nıcht dıe Statistik Wort, sondern uch
viel menschliche eisheıit und Einsiıcht das Wesen der Dinge.
Die Schrift ist auch für den eologen sehr interessant (besonders die kurzen Kapıtel über die Wunder
von Lourdes und über das Martyrıum)
Linz/Donau Karl Böcklinger

Patrologie
Frühchristliche Reden zZUuUTr Weihnachtszeit. Ausgewählt, übersetzt und eingeleitet VOon Joseph Fıscher.
143.) Seelsorge-Verlag, Freiburg L. Br 1963 Pappband 9.60.
Durch dıe VO':  w vielen dankbar begrüßte Brevıerreform, besser durch den großzügıg gewährten
Vorschuß auf die endgültige Brevijerreform, wurde eine Reihe VO)  } Lesungen Aaus der un! Nokturn
elımınıert. Der kritische Leser, der gleichzeitig eın andächtiger eter sSe1in kann, wird dıe oft sehr
lJegendenhaft ausgeschmückten Biographien der Heiligen, dıe unglaubwürdigste Dınge mıt staunens-
werter Geschicklichkeit vollbracht haben sollen, nıcht sehr vermissen. Um manche Lesungen den
Vätern ist aber zweıtellos schade. Deswegen hat auch der unvergleichliche Johannes 2 TEL seinem
Schreiben „Rubricarum instructum““* VO: Julı 1960 die Priester nachdrücklich ermahnt, S1C
sollten die Werke der Väter, dıe VoNn großer eıisheıit und Frömmigkeit erfüllt sınd, ständig ZUTLC

Betrachtung und Lektüre Händen haben
Die hier vorliegenden „Frühchristlichen Reden ZUX Weıihnachtszeıt““, die der bekannte Patrologe
Joseph Fischer, Professor der Kıirchengeschichte ın Freising, ausgewählt, übersetzt und eingeleitet
hat, können ohl ıne Hılfe für die Durchführung der päpstlichen Anregung se1ın. Harmonisch
AUSSCWORCH werden Je vier Reden gebracht, die dıe Advents-, bzw. Weihnachts- und Epıiphanıe-
eıt PasSSCH. Augustinus, der geistvollste un größte abendländische Kırchenvater, durchdrungen
VO)  - der Überzeugung, daß dıe Rhetorik der gefälligen und ZUm Guten anspornenden Darstellung
der Wahrheit dienen habe, kommt ebenso wI1e der vıel weniıger bekannte Maxımus VO:  $ Turın,
der als Volksprediger bildhaft und stets kurz sprach, zweımal ZU) Zuge. Leo der Große, der erste
Papst, VOIl dem uns Predigten größerer ahl erhalten sınd, und Gregor der Große, der Mannn

der Wende VO: tertum ZU Mittelalter, SOWI1E der durch seıne Papsttreue bekannte Petrus
Chrysologus VOI Ravenna, Cäsarıus, Erzbischof VO:  - Arles, das eine Zeitlang ın Südgallıen ıne
wichtige Rolle spielte, und der fanatische Augustinus-Anhänger Fulgentius VONn Kuspe vertreten den
Westen, während der ÖOsten begegnet ın Johannes Chrysostomus, dem großen, VO)]  > manchen

langatmig empfundenen Prediger, Gregor VOIN Nazıanz, dem theologisch ausgezeıichnet durchge-
bildeten Bıschofssohn, un! Sımeon VO:  - Mesopotamıiıen, der mıiıt Recht der Versenkung hervor-
SCZORCNHN wurd:
Die mıt Geschick und großer Sachkenntnis ausgewählten exte sind vornehmlich der berühmten
Series latına bzw. Graeca der Väterausgabe VO)]  5 bbe Miıgne entnommen. Benützt wurde aber
auch das ben NeEu erscheinende Corpus Christianorum SOWIE der erste Faszıkel der Stromata Patrı-
stica et mediaevalıa. Daß dıe einschlägige Literatur ausgezeichnet kennt, bedarf keiner besonderen
Hervorhebung.
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So lıegt diesem Auswahlband eın Werk VOT uns, das wissenschaftliche Exaktheit und praktischeVerwendbarkeit vorbildlicher Weıise miıteinander verbindet. Die Lektüre kann dem gebildetenLeser, Priester wıe Laien, Anlaß ZU) Nachdenken z  se1ın, Stoff für dıe täglıche Betrachtung bieten.
Da sıch Predigten anı werden VOL allem auch jene Seelsorger N darnach greifen,die schon Jahre, vielleicht Jahrzehnte hindurch, immer wıeder VOTr das gleiche Publikum treten
mussen.
Linz/Donau 0Se Lenzenweger
Dire Welt /Zeıichen bei Augustın, Religionsphänomenologische Analvyse des Buches der Confessiones.
Von Adolf Haoll. ( Wıener Beiıträge ZU) Theologie, and JL1.) Verlag Herder, Wıen 1963
o DM/sfr 9.80.

Der Verfasser bıetet zunächst einen nach den verschıedenen wissenschaftlichen Gesichtspunktengruppilerten Überblick über dıe bısherigen Forschungsaussagen Z.U] uch der Confessiones und
geht anschließend der Quellenfrage nach, wobel mıiıt eC| nıcht dıe bıblisch-platonisch-patrıstische Iradıtion nennt, sonden auch dıe häretisch-hellenistisch-mythische Opposition anführt,
SCHCH die Augustin kämpft. Daß der Bischof VO':  3 Hıppo andererseits doch auch ınem gemeın-menschlıch-mythischen Denken verhaftet bleiben mußte, wird hier und 1m auf der Untersuchungals ıhr eigentlicher Gegenstand immer wıeder hervorgehoben. Denn Holl vermiıßt (abgesehen VO':  >
den kleinen beıten VO!]  - Fontaıine und Fugıer) e1InNne entsprechende Verwertung der Ergeb-N1ISSE der Religionswissenscnaft für das Verständnis Augustins. Näherhin denkt die Phänome-
nologie der Relıgion (als Forschungsmethode, nıcht Philosophie) und dıe Tiefenpsychologieder Relıgion. Die Religionsphänomenologie hat darauf hıngewiesen, daß > elig1öse Haltungen<1ibt, dıie eın gemeinsames Eıgentum der Menschheit sınd, iıne Art allgemeiner Symbolik, eine arche-
typısche Welt. Miıt ıhr kommuniziert Augustin WI1IEe jeder relıg1öse Mensch“‘ (30); für das Ver-ständnıs gerade des Buches der Confessiones VO:  - Bedeutung sSeıN dürfte. Die Bıldersprache Augustins,besonders ın den Confessiones, „bıetet ınen starken Anreiz, tıefenpsychologische Interpretations-methoden auch auf unNnseren Kırchenvater anzuwenden‘‘ (39) bestimmenden Gesichtspunktseiner Arbeıt wählte Holl den relıgıonsphänomenologischen,seiner Quelle wollte lediglich das aterial bereıtstellen.

für eine tiefenpsychologische Analyse
Nach den methodischen Vorbemerkungen geht der Verfasser dann davon a daß auch das Buchder Con{fessiones schlıcht eın relıg1öses Dokument ist. Augustins relıgıöse ntention erscheint alsGebet, „als literarischer Nıederschlag eiINes exıistentiellen Gebetsvollzuges‘“ (46) Bekenntnis undLob, Frage und Anruf, dıe VO: religiösen Bewußtsein ausgehen (unthematische Intention) ; dabeiwird die Immanenz überstiegen un! Gott gefunden, 1n der Seele, der Schrift un 1ın der Kirche(thematische Intention). Die relıg1öse Intention Grundhaltung läßt Augustin den Kosmos 1mAnschluß Gen als Zeichen deuten, „und Z W als religıöses Zeichen dafür, Was der Verfasserselbst relıg1ös erfährt‘“ (54) Einer verstandenen relıgıösen Imagination beim Kırchenvater wıdmetHoll das Mittelstück seiner Arbeit. Der Symbolismus Augustins erscheint dabei teiılweise Kommunli-katıon mıt iıner allgemeinen relıg1ösen Symbolik der Menschheit. Er ıst eın struktureller, ordnenderSymbolismus, zurückführbar ‚auf diıe Imagınation eiıner Bewegung, dıe Ruhe kommen will*® 71Der Schöpfungsbericht bot dem bekehrten und doch TrSst auf dem Heimweg Z Gott befindlichenAugustin „einen Stets Anreız, sıch mıiıt dem Ursprung beschäftigen, VO)  - dem wußte, daß

VON ıhm 4uSSCgangen Wi VO  5 dem abgefallen un! dem zurückstrebte‘‘ (76) Ver-schıedene Texte des Buches, die den Menschen kreisen, lassen bereıts eEINE reflektierendeTätigkeit ın bezug aufdie Imagınation erkennen un! CgecCn damit Weg ZU)  e relig1ösen Spekulation.Die Imagınation mıt ıhrer Welt der Zeichen,Menschen,
Worte und Symbole gehört ZU) leıbgebundenendessen Geist noch nıcht beireit ıst ZU)  e vollen Erkenntnis der durch die Zeichen bedeutetenWıiırklichkeit (vgl. Kor Eıne weıtere Schicht der Aussagen des Buches ist sodann bereıtseigentliche Spekulation, näherin phiılosophische, exegetische und theologische Spekulation, ın derdie Imagination „aufgehoben‘‘ wiırd, und diıe hauptsächlich dıe Rıichtung der theologischen Anthro-pologie geht. Abschließend und zusammenfassend deutet Holl das Buch, diese „eINZIgE, groß-artıg angelegte Allegorese“‘ als Vergun! Erlösung ob iıhrer Heilsbedeutung,

egenwärtigung der großen Zeıten der Anfänge VO)]  = Schöpfungderen Vollendung ın der
Vergegenwärtigung ist das durch Christus ın der Kirche sıch Trel

ukunft hegt; Angelpunkt dieser
In seiner Kriıtik Fr. gnende Heilsgeschehen.Körner distanzıert sıch der Verfasser VO':  - den Augustin-Interpreten, die sıcheinbilden, nach 1500 Jahren den entscheidenden Ansatz ZU Verstäandnıs des Bıschofs VO:  - Hıppogefunden haben (23) Holl möchte solcher „Amagınation“ nıcht erliegen. Durch die Heranziehungder Relıgionswissenschaft hat ımmerhin einen uen Beitrag ZUT: Erschließung der ReligiositätAugustins, hıer VOTLT allem der Symbolwelt und Symbolsprache des letzten Buches der Confessiones,geleistet, das mıt Recht als den großartigen Abschluß dieses berühmtesten Werkes des Bischofs
von Hıppo bezeichnet.
Syneidesis bei Origenes. Studie Geschichte der Moraltheologie. Von Johannes Stelzenberger.(Abhandlungen Moraltheologie, IVG) (‚Z1) Ferdinand Schöningh, Paderborn 1963 Brosch.7.80.
Mit Recht bemerkt der Verfasser 1m Vorwort, daß bei der Klärung theologischer Begriffe der christ-lıchen Frühzeit ÖOrigenes als der größte der orıentalischen Kırchenschriftsteller nıcht fehlen dürfe.
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Vorausgegangen verwandte beıiten Stelzenbergers über das gleiche '1hema 1m und inner-
halb der Patrıstık. weıterer Beitrag ZUT Geschichte der Moraltheologie wıird hier der Begriff
Syneldesıs (oder phılonisch Syne1dos) beı rıgenes untersucht. Allerdings steht der Forscher dabe:i
VOT der Schwierigkeit, daß vieles VO: Werk des großen Alexandriners nıcht mehr, und der Rest oft

lateinıscher Übersetzung bzw. Bearbeitung erhalten ıst; conscıentia erscheint hıer recht häufig.
Syneidesıs annn be1ı Urigenes das Innere des Menschen seinem Verhältnis . ott (sein .  „Herz
die gläubig-religiöse Kınstellung, das autere und das sündıge Innere 1m objektiven Sınn) meıinen.
Das Wort kann gleichbedeutend sSeıInNn mıiıt relıgıös-sıttlıcher Bewußtheıit un! Wertgefühl. Seltener
ıst Syneldesıs Bezeichnung für das tätıge Gewissen seinen verschiedenen Funktionen der für
Rückbesinnung und Selbstreflexion 1MmM Spiegel Giottes. Diese und andere Begrifisbestimmungen CI -
weısen, daß nıcht richtig ist, den griechischen Terminus der seine lateinısche Übersetzung
Deutschen regelmäßiıg mıt „Gewissen‘““ wlederzugeben.
Stelzenbergers Untersuchung trägt ZU einem verfeinerten, diıferenzierten Verständnis des orıgenıschen
(nıcht orıgeniıstischen) Syneidesisbegriffes beı, der seinerseıts stark Paulus orjıentiert ist. Gegenüber
der heidnıschen Antıke ntt dıe Entwicklung VO:  5 der profanen ausschließlich relıgıösen Sınn-
gebung des Wortes zutage, gegenüber dem mehr moralısch enkenden Westen steht beim Alexandriner
der objektive Befund, wenıger das subjektive Gewıssenserlebnis, 1m Vordergrund., Dagegen sollte
Klemens VOI Rom nıcht unter der orjentalischen Gruppe VO:  -} Kirchenschriftstellern genannt werden
(695.) Auch annn INa  - nach den Forschungen VO:  - Knauber Klemens VO:  - Alexandrien nıcht mehr
als den Gründer der dortigen Katechetenschule bezeichnen GLZU führte eın prıvates Dıdaskaleion.
Nachdrücklich wıederholt se1 der Wunsch des Verfassers nach eiıner wiıissenschaftlıchen Monographie
über den Reich-Gottes-Gedanken be1 ÖOrıigenes,
Freising, Bayern Foseph 1SCHET
Kosmaische Liturgie. Das Weltbild Maxımus des Bekenners. Von Hans Urs VONN Balthasar. völlıg
äanderte Aufl. Johannes-Verlag, Eiınsıedeln 1961 Leinen.
Maxımus Confessor ist der rbe der Kappadokier, Urigenes, Evagrıus Ponticus un! Dionysıius
Areopagıta, hne VO':  - ıhnen sklavısch abhängig sSeC1N. So schwächt die orıgen. Apokatastasıs mıiıt
der Leugnung einer ewıgen Hölle, WOZU der geforderte Wiıedereingang der Welt 1in Gott führen
scheınt, ab, indem weder eiINE Präexistenz noch Entstehung der weltlıchen und sinnlıchen Vıelheıit
der Dinge dem Abfall VO:  - der ursprünglıchen Henade lehrt en Hauptanliegen ıst  - das
Geheimnis des Weltbildes dıe Eıniıgung VO':  - ott und Welt, Ewiıgem un! Zeıtlıchem, Unendlichem
un! Endlıchem 1n der Hypostase 1nes einzıgen Wesens, des Gottmenschen wobei ber der
menschliche Christus kaum ın Erscheinung trıtt und für den dreıifaltigen ott wen1g Raum bleibt
(346) Maxımus lebt ZUTC eıt VO)  - Ekthesis un! I’'ypos, sSe1ın Bestreben ıst, dıe Theologıe VO':  - Byzanz
mıt der Roms vereinıgen, seine Großtat: die Wahl der christologischen Formel SA Ausgangs-
punkt einer Weltanschauung gemacht haben (205), wofür eın grausam«e«es Martyrıum erlitt.
Der Schwierigkeit der Fragestellung entspricht der schwülstige Stil, die Vorliebe für Paradoxa,
„Im Worte zeigt das Schweigen“ (90) „Der Logos ist die Identität der Identität und Nıchtidentität“‘

„Wer mıt Christus ans Kreuz geschlagen lst, schlägt zugleich Christus mıiıt sıch Kreuz“‘
„Regungslose Bewegung 1n Gott‘® anchen schwierigen 'Themen weicht aus durch

Flucht ins Symbolhafte. Bei der Eucharistıe ıst ıhm die Verwandlung des Kommunizierenden ın
Christus und seinen Geist wichtiger die Verwandlung der Gestalten 348) Oder hüllt sıch ın
Schweigen: Der Geist der großen Menge scheint nıcht vorbereıtet seıin Erfassung der 'Tiefen
dieser Worte Wıe INa  -} aus diesen Proben sıeht, eın Buch, das volle Konzentration verlangt.

die Stileigentümlichkeiten des schweizerischen Verfassers muß INa  - sıch gewöhnen.
Wıen Adolf Kreuz
(zebete der ersien Christen. Von Adalbert Hamman. Miıt ıner Eınführung Von Danıiel Rops. (Reihe:
Alte Quellen Kraft Hg VOIl Emmanuel Severus und Thomas Michels.) Patmos-Verlag,
Düsseldorf 1963 Leinen
Nıcht alleın beim Dogma, auch beim Gebet steht die Kırche dauernd VOLFr der Notwendiıgkeıt, sıch
den maßgebenden Vorbildern 1n Schrift un! Überlieferung orjentieren. Die vorliegende Sammlung
ll ıne reiche Auswahl der altesten christlichen Gebete sowohl für vorläufige Information als auch
für das Gebet selbst bıeten, nıcht schwierig ist, weıl nıcht das Neue Testament, sondern die
gesamte christliche Lıteratur der ersten vier Jahrhunderte VOII Gebeten durchdrungen ıst. Den darge-
botenen 'Texten kommt CS sechr ‚ugute, daß S16 in der deutschen Ausgabe nach Maßgabe des Mög-
lichen Urtext selbst überprüft wurden. Die Sammlung beginnt mıt den 1mM Neuen Testament ent-
haltenen Gebeten und Gesängen (wobeı uch der Logoshymnus 1n Joh passend angeführt hätte
werden können) un!' geht sodann auf das Gebet der „ersten christlıchen Generation“‘ über, die bis
die konstantiniısche Zeıt erstreckt wird. Die angeführten Gebete sınd nach den neutestamentlichen
Büchern und nach Autoren bzw. bei deren Unkenntnıs, nach Überlieferungsarten (Papyrusblätter,
JLonscherben, Inschriften, lıturgische Texte) gegliedert. In ınem dritten eıl folgen Gebete der
griechischen, syrischen, koptischen un lateinıschen ater un! INOTSCH- wWwı1e abendländische Liturgie-
gebete. Schließlich wIird noch mıt der „Apostolischen Überlieferung“ beginnend und mıt Cyrills
VO)  e} Jerusalem Mystagogischen Katechesen endend ıne glückliche Auswahl den Lehrschriften
ber das Gebet und den Erklärungen des Vaterunser geboten
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versteht sıch, die Sammlung nıcht vollständig seın kann Doc! hätte das Vaterunser, Wnschon einbezogen wird, auch seiner Ilukanıschen Form und ZUT matthäischen auch die Schluß-doxologie der Dıdache geboten werden sollen. Der Begınn mıt den Gebeten Jesu selbst ıst nıchteologisch, sondern auch lıterarkritisch der Anfang des christlıchen etens und wird solcherdeutlich. Die Bereicherung durch Anmerkungen, dıe die deutsche Ausgabe gegenüber dem {iranzö-sıschen Orıginal aufweıst, hätte noch größer se1In können. Auch wären dıe Anmerkungen besserJeweıils beim zugehörigen ext angebracht worden. Da die Zusammenstellung vorwıegend dem privatenGebete dıenen soll, wäre vielleicht eine Eıinteilung nach Inhalt und Verwendung der Gebete ent-sprechender CWCSCNH > Abba-Rufe, Danksagungen, Hymnen Die damıt angedeutete Schwierigkeitfür den Beter, das Gewünschte finden, wird gemindert durch ein „Verzeichnis der Gebete für denChristen Alltag”® und eın Register der Wörter und Sachen. Die zeıtlıche Eiınordnung wird demLaj:jen durch 1ne die zıtierten Väter und Werke aufreihende Zeittafel erleichtert.
Das uch ıst jedem Beter, der seın Gespäch mıt Gott den authentischen Quellen der Schrift,der Väter und der äaltesten Liturgie ErTNEUETN und befruchten will, aufs beste empfehlen.
T ägliche Heı:mkehr. Gebete aus alten Liturgien. Hg VO!]  - ılhelm Schmidt. Verlag Herder, Wien 1963Pappband S 40_'9 DM/sfr 6.50
Das ın Ausstattung und Format als Gebetbuch gehaltene Bändchen erschließt dem eter markanteOrationen SOWI1e den ostkırchlichen Vesperhymnus „Phös hılarön‘“‘ un!' eine den Abschluß gestelltePräfatıon, ındem den ältesten Sakramentaren eine Reıihe heu ın der abendländischen Liturgienıcht mehr gebrauchten Texte ın ansprechender bıbliophiler Aufmachung abgedruckt werden.Sıe sınd ın den ersten dreı T eılen geglıedert Morgen-, Miıttag- und Abendgebete. Damıt ordnensıe sıch dem 1m evangelıschen Raum vorwliıegend mıiıt dıesem Horenschema arbeıtenden Anlıder Reform des Stundengebetes, des „täglıchen Gottesdienstes‘‘, bestens e1In. Darauf folgen Gebete
VOTr und nach dem Tisch, Frieden und f{ür dıe Kırche. Es ıst besonders erfreulich, daß neben dertrefflenden, ber freıen deutschen Übersetzung auch diıe lateinıschen Originaltexte abgedruckt sınd.Nur diıeser zweısprachigen Darbietung können orıginell ateinische Liturgietexte modernenSprachen erschlossen werden, ohne zugleich verlorenzugehen. Das Büchlein wahrt selbst die Ortho-graphie der Quellen, den Hauch der Originalfassung spüren lassen.,
Das Bändchen, das dem tbıschof Von Oldenburg, DDr. Wılhelm Stählın, ZUIM Geburitstaggewıdmet ıst,Snıcht das Gebet der ınhaltsreichen, aber knappen Sprache ateinischerOrationen formen, sondern auch NeCueC ökumenische ‘Tat begrüßt werden unı als Zeichendafür, WIEC die Erneue
fessıonen geht.

der Lıturgie und des Gebetes VO']  $ den Quellen her Qqucer durch die Kon-
Graz Karl ÄAÄmon

Aszetik
Priesterlicher Lebensstil 2ın Gegenwart. Von Stangl, Auer, Böchle, Doms, Fleckenstein; Hofmann, Mayer,Teichtweier (Referenten). Echter-Verlag, Würzburg 1962 Kart. 7.50.In vorbildlicher Zusammenarbeit mıt der theologischen Fakultät wurden diese Vorträge beı sıebenmalwıederholten Pastoralkonferenzen der Diözese Würzburg für den gesamten Seelsorgeklerus SC-halten. Interessant ist dabei, das gleiche "Thema Jeweils VO]  -} welıl Referenten behandelt sehen.Man wird bedenken müssen, daß die Vorträge VOor dem Konzıil gehalten sınd (z. 106 Kırchen-

erwartenden Propos
begriff) Das uch ist jedoch durch das Konzıil keineswegs überholt. Wir möchten L1UTLX hoffen, die

ıtıones über Priester un! Priesterbildung eine ähnlıche Sprache sprechenber dıe priesterliche Existenz handelt Hofmann systematiısch und gründlıich. Die praktische
besonderen Stand.
Verwirklichung gerä: dabe!: twas knapp. Vıelleicht betont den Priesterberuf noch sehr als
In den wenıger klaren Ausführungen VvVon Doms hätte ich mır her die Schrift, die unerwähntbleibt, empfohlen gewünscht, als den Catechismus Romanus. Das Referat hat auch 1 Inhaltsver-zeichnis bezeichnenderweise keine Gliederung. Der unmodifizierte polemische Abschluß gehörtkaum ZU IThema Christi Wort und 'Tat sınd VerkündigunWwI1e dıe Verkündigung des Priesters durch Wort un! Leben

Beıides INa  -} ebensowenig trennen,
Wıiırklichkeitsnah spricht Mayer VO]  — der Möglichkeit des gelistigen und geistlichen ebens. Dabeischeut nıcht VOL ıner ehrlichen Selbstkritik, die für den Priester notwendig un heilsam ıst. Ineinem kann iıch ıhm längerer Erfahrung nıcht zustiımmen : daß S1C| unseren Seminarien‚„Menschen e1InNeEs gewissen T'yps  66 (78) finden. Wenn das einmal wahr gewesen seın sollte, heutestımmt nıcht mehr. Interessen und Begabungen sınd schon vorhanden, sS1e  e müssen freilich ziel-strebig gefördert werden. Eın „Wort für die Freiheit“ (806) ıst durchaus PlatzTeichtweier schreibt ın ıner erfrischenden Offenheit, die nıchts beschönigt, über das geistliche Lebendes Priesters. Einige der Von ıhm angemeldeten ünsche sınd durch das Ko
andere stehen noch aus

nzıl bereits erfüllt worden,
gehalten.

Die VO:  5 ihm gerühmten Fortbildungskurse werden leiıder noch nıcht überall
Besonderes Interesse verdienen die beiıden Reftferate über den Zölibat. Bei der wachsenden Unsicherheit,die durch kursierende ON Pamphlete noch genährt wiırd, ist CS erfreulich, wıe bewußt sıchdie Referenten uch dieser Frage Vor jJeder Vereinseitigung hüten.
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Das Urteil Von Äuer ist mutig und nüchtern. Er hütet sıch davor, die Schrift überfordern: „Von
einer sorgfältigen Exegese des TLextes her ist jedenfalls kein Zusammenh zwıischen Jungfräulichkeit
un! kırchliıchem Amt herzustellen“‘ Ausdrücklich warnt er VOT bertreibungen und hütet
sıch selbst davor Auch den Einwänden geht nıcht dem Weg, „Wır kommen über dıe
bloße Angemessenheıt nıcht hinaus‘‘. Hıer aber hegt dıe ‚„Chance ZUT Freiheit“®
uch für F.. Böckle ist der Zölıbat ‚niıcht wesentlıch, aber hohem Maße konvenıjent“‘ ıst
„CIN besonderes Zeichen der Laebe‘*‘ Auf Jjeder Seite berührt einen eine wohltuende Offenheit
und Wirklichkeitsnähe, dıe ausspricht, Wäas allzuoift kaschieren versucht wIird (Z. 192)
Was Fleckenstein Priestern 1n der technısıerten Welt Grundsätzen un! praktiıschen KRat-
schlägen bietet, lädt ehrlicher Selbstbesinnung eın.
Die Vorschläge VO.:  - Bischof Josef Stangl, wıe WIT iıner Jebendigen priesterlichen Gemeinschaft
kommen, sınd beherzigens- und nachahmenswert.
Das Sanze Buch, besonders dıe Kapıtel über den Zölıbat, sind dem alten und Jungen Klerus wärmstens

empfehlen. Ohne Vorbehalt x  z  S dem Urteil VO'  - Kardınal Döpiner beipflichten, der das
uch seinem Fastenrundbrief 1964 seine Priester „sehr lesenswert“® nennt.
Bamberg rnst Schmitt

Gebet 25l Dialog Von Francoıis Charmot. Verlag Herold, Wıen 1963 Pappband
In beglückender Weıse zeıigt dıeses uch auf, daß Beten nıcht eın einseltiges Sprechen ott ist, sondern
en gegenseıtiger Liebesaustausch zwischen S  tt und Mensch. Das annn auf verschiedenste Weise
geschehen, nıcht durch Worte; ber immMer wırd E  CS dabeı die Liebe gehen.
So wiıird 1m 'eıl das Wesen des Gebetes behandelt Es ist viel mehr VON Gott her sehen, als VO)  -

Wır sollen das Leben der Liebe des Dreifaltigen Gottes nachvollziehen. Daher kommt
beiım eten nıcht auf eINEe Vielzahl und Verschiedenheit VO:  - Akten A} sondern auf die volle Einheıit

der Seele mıiıt ‚ ott. Gebet ist  w eine Begegnung miıt lebendigen Personen: Der Vater ladet immer wıeder
ein; der Sohn wiıird als Haupt des Mystischen Leıibes geradezu selbst Gebet Wır beten durch

und mıiıt ıhm; führt sSeın Liebesgespräch mıt dem Vater; und Verbindung mıt
Vater und Sohn geschieht durch den Hl eıist Er führt n ZU) bräutlichen Liebesaustausch mıt
Christus. Al gilt nıcht LUr für die mystischen Höhen des Gebetes, sondern ganz allgemein: Alle
dreı Personen teilen un auf ihre Weise dıie Liebe mıt, uns teilnehmen rAN lassen der ülle der
Gottheıit urch eın solches Beten wiıird die Seele ständig geheiligt; S1C lebt Ja ımmer mehr den
Allerheiligsten hinein. Und das führt auch ZU) wirksamsten Apostolat: Der Apostel muß Ja immer
als Werkzeug Christı handeln und sıch 1 Beten dıe (snade sıchern.
Der 11 Teil des uches iragt nach den Gebetsmethoden. S1e sıind nıcht das Wesen; Ss1Ee sollen
Liebesaustausch führen Daher soll ın nıcht zuviıel danach fragen und meınen, die Vollkommenheit
1 Beten lıege 1ın der Vollendung der Methode. Wiıchtig ist schon die Vorbereıtung, die bıs 1Ns
Alltagsleben hineinreichen soll. die Liebe bereitet INa  - sıch amn besten durch Liebe VOT, Liebe
ZUI) Gebet selbst Uun! anzusprechenden Person. Eıine gute Disposition t{ür eıne Mahlzeıt besteht
nicht darın, die Karte einem Menü aufzustellen, sondern richtig Hunger und Durst haben.
Es wird das Gebet des reinen Willens besprochen, das ımmer möglıch ıst, auch beı starker Müdiıgkeıt.
Dann werden der Reihe nach dıe verschıedenen Formen des Betens aufgezeigt: Das mündlıche, das
diskursive und das afflektive Gebet, das Gebet der Eınfachheıt und schließlich das außergewöhnliche
Gebet. Im Schlußkapitel wıird das priesterliche Herz Herrn als das große Ideal für die besonders
Gottliebenden hingestellt. Für dıe großen Beter der Kırche, die diesem uch ImMmMer wieder
Wort kommen, WAar Christus dıe eidenschaft des Lebens In seiner Liebe, VO)  > seinem Geist gelenkt
und ın seiner Vereinigung mıt seiner Passıon gestärkt, sınd S1C  24 ımmer tiefer hinemgeführt worden 1n
dıe große Vereinigung mıt ıhm.
Das Werk ıst theologisch und psychologisch tief un! dabe1ı doch nıcht L11LUF5r {ür mystisch Begnadete
geschrıeben, sondern für alle aufgeschlossenen Christen, dıe mıt leidenschaftlıcher Liebe ınen Weg
ZUuU Gott suchen.
Graz 0SE;Pölzl

Der riester ım Anruf der Zeit. Herausgegeben VO)] Biıschöflichen Ordinarıat Eısenstadt, Seelsorge-
abteilung. erlag Herder, Wıen 1963 Kart DM/sfr 9,80.
1961 fand KEısenstadt eiINe Priesterwerktagung Sta)  ‘9 deren Reftferate diesem Buch ISa
gefaGt wurden. Ks kann dieser geistigen Bewegungen reichen eıt nıcht begrüßt werden,
daß stets wıeder Anregungen g1ıbt, dıe dem Priester beim Finden und Festigen seines Selbstverständ-
NISSES behilflich sind.
Beı ınem solchen Unternehmen hat unweıiıgerlich mıt wel Größen Mıt dem, un-
wandelbar, wesentlich und zentral „priıesterliche Wirklichkeıit‘® ausmacht; und mıiıt der 99  elt,
der WITLr leben und arbeıten‘‘. 'Ireffend sagt Hansemann (106/7): „Die Welt, der WILr leben und
arbeıten, steht nämlıch uns ıner unausweichlichen Wechselbeziehung: müuüssen S1C formen,
bewältigen un! erobern ber gerade der Bewegung und Auseinandersetzung mıt Tag! die
Welt ıhren eıst uns heran, infiziert uns mıiıt ıhren Ideen, Wertordnungen und Maßstäben. So
wird die konkrete Weltsituation nıcht ınem der stärksten und wirksamsten Formungselemente
für unser priesterliches Wesen, Denken und Tun, sondern S16 wird auch ZUTFr großen Versuchung‘‘.
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Wo also nıcht klares und richtungweisendes Herausstellen Von „objektiven Gegebenheıiten‘“‘gehen kann, sondern darüber hinaus auch noch die Kontfrontation miıt diıeser benen
Weltwirklichkeit, ıst mehr als bloß ‚interessant‘“ verfolgen, mıt welchem Mut Priestertum
Wesentliche eine nıcht Von vornherein ireundliche und aufnahmsfreudige Gegenwart hinein-
projiziert wird. Sınn und Zweck des Buches Ja seın, dem Priester der Welt weısendes Wort
anzubıeten, das ıhm behilflich sein kann, gerade nter der Last schwer durchschaubarer geistigerVerhältnisse, wıe S16 Gegenwart iImMMer wıeder und ın viıelen uen Spielformen produ-ziert werden, der repraesentatio ei sıgnıfıcatio Christi bestehen können. Iso leistet das Buch
nıcht 1Ur einen wertvollen Beıtrag nımmt auch mutıg eın  _ Wagnıiıs auf sıch Es kann nämlı:ch
nıcht VO)  - vornhereıin gefordert werden, hıer müßte ausschließlichen Formulierungen dargelegtse1ın, der „Priester ım Anruf der Zeıit‘”, dıeser, serer Zeıt, sSeın müßte; hıer finden sıch
eben auch diesem Sınne „Beiträge“,
Diese Beiträge wollen VOT allem deutlıch herausstellen, Was das Priestertum ausmacht un! worın
sıch äAußert. Der Beıtrag VO]  } Hansemann „Der Priester ın der Welt““ umreißt dıe Grundlinien der
Untersuchung. Wenn JFungmann über „Priester und MeBopfer“ schreibt, dann vertrau: sıch der Leser
nıcht NUur dem großen Kenner der Liturgie a sondern ebenso dem Seelsorger. Es ıst nıcht geradealltäglich, auf schlichte und tıiefgründige Weise Theologie und Seelsorge ıntegriert Z finden. Dem
Beitrag Von Thalhammer über „Priesterliche Frömmigkeıt“ würde der Weltpriester sıcher noch BETIN!manches die Seite gestellt sehen, Was Mayer und auch Teichtweier über „Möglichkeiten und
Aufgaben des geistigen und geistlıchen Lebens“® agcn hatten. Hıer erweıst SI wıe schwier1igund vielgestaltig sıch diese unsere Gegenwart Lebensraum für den Priester herausstellt. Rohner
hat danken dafür, dem oft unt:  ® der Last des JTages seufzenden Priester auf eine recht
nüchterne Weıse VOT Augen führt, auf wıe vielfache Weise der Priester zunächst einmal selbst eın
Beschenkter ist. Es ıst sıcher nıcht anders verstehen, wenn Bıschof Paul 'usch seiınen Beıtrag „DasMysterium des Priesters‘® voranstellt und Bıschof Stefan Laszlo mıt seinem Beitrag „Die priesterlichePersönlichkeit“ den Kreıs der "IThemen beschlıeßt, als daß sıch hıer die ÖOber

die Seelsorger ıhren eigenen Priestern Worte melden; dem entsprechen auch Inhalt und
Intention der Hırtenworte, für die ergebenst gedankt s@1.
Graz Wilhelm Pannold

Priesterbild und Berufswahlmotive. Ergebnisse ıner sozlalpsychologischen Untersuchung bei den Wiener

DM/sfr
Mittelschülern Von Lindner-Lentner-Haoll. (IX U, 179.) Verlag Herder, Wien 1963 Brosch. 9
Es ıst Wissens ım deutschen Sprachraum die Tste umfangreiche Studie, die sıch mıt Methoden
der Sozilalpsychologie dieses ebenso aktuelle WwIEe  4 vielschichtige Problem der Berutfswahl heranwagt.Als besonders glücklich erwıes sıch beı diesem Vorgehen die Verbindung Von Interview und Frage-bogenerhebung.
Die Anwendung und die konkreten Ergebnisse der Exploration hat Dr. T raugott Lindner erst!
der Arbeıt 1ın übersichtlichen T’abellen und ın einer knappen Lextauswahl anschaulıch dargestellt.Miıt Hılfe seıner Mitarbeiter hat Lindner zunächst an Wiener Mıttelschulen ıne Anzahl Schüler
der achten Klasse über das 'IThema der Berufswahl ınterviewt, Berufshoffnungen und Berulfs-
befürchtungen allgemeiner Art erheben und dıe Motive erspüren, die ınen Miıttelschüler

konkreten Berufswahl führen. Systematisch geordnet ergab die Auswertung dieser Interviews
rund Berufserwartungsdimensionen, die für die endgültige Berufsentscheidung der Befragten be-
stımmend 1, Der Priesterberuf als solcher spielte dieser ersten Beiragung die Rolle e1inNes
erutfes unter anderen. Im Anschluß diese Vorsondierung mußten 1392 Miıttelschüler der sıebten
Klasse bekanntgeben, welche Bedeutung S1e jeder einzelnen der Dimensionen beimessen. Daraus
konnte ıne Rangordnung der Erwartungswünsche aufgestellt werden. Anschließend wurden dıe
Schüler aufgefordert, abzuschätzen, ın welchem Ausmaß die verschıedenen Berufserwartungen im
Priesterberuf im Vergleich dazu beım LTechnıiker und beim Staatsbeamten verwirklicht werden könnten.

Grund cdıeses Vergleichs heß sıch die Position des Priesters Verhältnis N6 anderen aka-
demischen Berufen ermitteln
Das Ergebnis ist höchst aufschlußreich, zunächst bezug auf das Priesterbild. Es zeıgt, daß der Priester
für dıe j1ener Mittelschüler weıtgehend der Repräsentant ıner Religiosität ıst, dıe einerseıts hoch-
geachtet, Ja bewundert wird, andererseıts aber VO:  - den gleichen Leuten als lebensfeindlicher Fremd-
körper abgelehnt wird. Der Gott dieser Religlosität wiırd fast ausschli;eßlich als der „Ganz Andere“‘
bestimmt. Und der Priester als Diener Gottes wird dadurch auch schlechthin Anderen, der
eigentlich kein Mensch mehr sSeInNn und n auch nıcht seın soll. Auch die Aufgaben des Priesters
werden den Augen der Schüler dieser einseitig „überweltlichen‘“‘ Perspektive gesehen und g-ertet. Einzig der Relıgionslehrer, der von den meısten als kontaktfreudig un:! weltaufgeschlossen be-
schrıeben wird, stellt dieser Beziehung eiıne Ausnahme dar. Aber gerade darum ist den
der Schüler eigentlich nıcht mehr Priester, sondern eıner, der ınen „Fichtigen Beruf“‘ hat, nämlıchehrer. Der Priester nach Ansıcht der Schüler nıcht sein, wIıe alle Menschen sınd Er muß
Leben ohne Privatleben führen, immer 1m Dienst stehen und ımmer beispielgebend der Spitzegehen. Die Schüler bewundern den Priesterhelden. Sie sehen das Opfer, das bringt, nıcht aber den
Sınn dieses Opfers. Darum sınd s1C  an selber auch nıcht bereıit, dieses Opfer aufsıch nehmen. Auch die
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Berufung ZUI Priestertum ist etwas, das sıch nach Auffassung der Schüler keiner Weise mıt anderen
Berufen vergleichen 1äßt. Berufung wıird eine übersinnliche Kraft verstanden, die VO)]  - oben her

den Berutenen einbricht, manchmal Ogal seinen Wıiıllen überwältigt und ihm alle
anderen nteressen auslöscht. Da die allermeisten Schüler noch nıe eine derartıge Berufung versp!
aben, können Uun!| wollen S1e  a nıcht Priester werden. Wer Priester werden will, darf sıch iıhrer Ansicht
nach 1LULX ftür Gott interessieren. Er IMNU. aufalles verzichten, des „CGanz Anderen‘“‘ teilhaftig werden.

Im zweiten eıl des Buches unterzieht Dr. Leopold Lentner das dem reichen Aussagematerıal grund-
gelegte Berufsbild ıner eingehenden psychologischen Analyse und religionspädagogischen eutung.
Er bleibt aber nıicht dabe!ı stehen, sondern zeigt uch konkrete Möglıichkeiten auf, mıiıt deren Hılfe
das ZUu numinos-sakrale Priesterbild der Praxıs des Reliıgionsunterrichtes allmählich riıchtig gestellt
werden könnte. Notwendig sind dafür Religionslehrer, chie sıch nıcht mıt einer reıin wissenschaftliıchen
Darlegung des Stoffies begnügen, sondern ımmer wıeder bereit sind, S1C)} ıner tıefen, lebendigen
Glaubensüberzeugung und ıner echten Welterfahrung heraus mıiıt den persönlıchen Problemen der
Schüler POSLtLV auseinanderzusetzen. Das wird iıhnen ber gelingen, S1E Stefts einem offenen,
fruchtbaren Gespräch mıiıt der Klasse bleiben un! wWenn S1e dıe Jungen enschen ıhrer Jugend-
lichen Unreıite vollwertig nehmen und ansprechen. Nur kommt eın religıöser Erlebnis- und
Arbeitsunterricht zustande, der den chrıistlıchen Glauben mit dem Alltagsleben A verbinden ‚AB
un! dem dann uch der Priester als menschlicher Zeuge der göttlıchen Botschaft ernstve0lwird.

Im drıtten Teiıl der Arbeıt zeigt DMDr. Adolf Holl ıner EeIiw: langatmigen, aber hochinteressanten
zeıt- un! religionsgeschichtlichen Rückblende dıe tieferen Quellgründe auf, denen sıch das
supernaturalistische Priesterbild der Wiıener Mittelschüler letztlich speıist. Wır müssen Holl dankbar
se1ın, daß den Mut hat, diese psychologisch und theologisch Sar nıcht leicht faßbaren Grundten-
denzen Licht holen und s1e auch beim rechten Namen CNNCMN.,

Unter dem Einfluß der 1mMm Jahrhundert besonders starken ‚Ecole Francaise“, mıt iıhrer Über-
betonung des sSOUuveranen CGottes beı gleichzeıitiger Verdünnung des Menschlichen, wurde allmählich
wı1ıe  al Holl nachweist der relıg1ıös-aszetischen Lıteratur un! der katholischen Verkündigung eın
Priesterbild vorherrschend, das theologisch auf sehr schwachen Füssen steht. Typisch dafür ıst  a der
oft zıtierte Vergleich zwischen Priester und Engel, wobel der Engel immer den kürzeren zieht. Es
ıst das Verdienst der vorliegenden Arbeit, mıt aller Deutlichkeit den verhängnisvollen iınfluß auf-
gezeıigt haben, den dieser verkappte Monophysitismus auf den priesterlichen Nachwuchs ausübte
und noch ausübt.

Grund einer etiw: anders gerichteten Untersuchung unt!  @ Priesterkandidaten Deutschlands
und der Schweiz hegt für allerdıngs die Vermutung nahe, daß die unechte tıfizıerung des
Priesterberufes inem and mıiıt ausschließlich katholischer Vergangenheıt WI1e sterreich deut-
licher Erscheinung rı  'g als ıIn den durch die Reformation herausgeforderten Gebijeten un
wieweıt diese Vermutung stımmt, darüber könnten mehrere, 1m vorliegenden Sınne aufgebaute
sozialpsychologische Erhebungen sichere Auskunit geben.
Abschließend bleibt wünschen un!| hoffen, daß die Wiener Untersuchung nıcht 1m Hın-
blick auf den Religionsunterricht, sondern auch bezug auf die Verkündigung und Theologie des
Priesterberufes und VOLr allem 1 Blick auf die Erziehung unserer Priesterkandıidaten gründlich durch-
dacht und dann uch die befrejiende 'Tat werde,
‚Schöneck, Schweiz Jakob Grottogin:

Verschiedenes
Bereıitet den Weg. Anregungen un! Materıal für Advent- und vorweihnachtliche Feiern. Von Hirsch

Fährmann-Verlag, Wiıen Kart.
Beiträge VO:  $ Autoren sınd hier gesammelt. Wer 1m Advent Gelegenheit hat, ınen besinnlichen
Abend Zu gestalten, kann Je nach Geschmack manche Hılfe finden. Nach einigen wertvollen
satzen unter dem 'Litel „Besinnung‘“‘ bringt eın Kapıtel Vorschläge und Skizzen für verschiedene
Feierstunden, Andachten und Heimabende. ehesten verwenden sınd jene Beıiträge, dıe ınen
klaren Gedankengang knappen Sätzen eigenen Weitergestaltung anbieten. Aus den ZUSamımmneN-

getragenen Sprüchen, Gedichten, Legenden und Erzählungen müssen die für den betreffenden
ersonenkreıs passenden Stücke behutsam ausgewählt werden. Eine Zusammenstellung VOon Prophe-
zeiungen dem Alten Testament wird oft benützt werden. Die gut ausgewählten Schriftworte
können helfen, eine Adventsstunde auf eın gediegenes Nıveau heben. Neben einıgen kleinen Spielen,
die hne Aufwand dargestellt werden können, findet sıch nde des uches uch noch eine Zu-
sammenstellung VOIl passenden Schallplatten.
Linz/Donau Bernhard L:ßö
Kinder auf nelerle: Wegen, Von Marına Thudichum. Verlag Ludwig Auer, Donauwörth 1962
Pappband 6.90, sir 83.35, 49,.70.
Der mächtige Segen. Geschichten Firmung. Von Marina Thudichum. (2 14.) Verlag Ludwig Auer,
Donauwörth 1962 Halbleinen 7.80, sir 9 56.15
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Das Buch erschıen der „Kleinen Frauenbibliothek“* des Verlages und erzählt dıe Schicksale
VO)  - kleinen und größeren Kındern Die eine oder andere Geschichte eignet sıch für die Jungmütter-oder Frauenrunde Vorlesen, anschließend das Problem besprechen und eine Lösungerarbeıten Aus jeder Geschichte ıN EeIiWw: fürs eıgene Leben herauslesen. Viele KınderfotoSOWIE einprägsame Zeichnungen VO)  - Hanna erg:  zen das Büchlein.
Das Buch, ebenfalls mıiıt Randzeichnungen und Kınderfoto ausgestatitet, bringt spannend CI-zählte Geschichten Von Kındern, die ihre Fırmungen. Ganz unauffällig und lose sınd praktischeAnwendungen eingestreut. Schöne Gebete und Verse umrahmen die Erklärungen. Das eutschbeider Bücher ıst recht anheimelnd bajuwarisch gefärbt.
AEs glänzt eın Eın Weihnachtsbuch. Von Gertrud Scheıip. (64.) Verlagsbuchhandlung JuliusBreitschopf jun., Wıen 1962 Pappband > 54-9 DM/sfrDas fest gebundene Buch mıiıt dem angenehm großen und klaren Druck eıgnet sıch gut für Kıinder,diıe eben lesen gelernt haben; aber auch dıe Großen werden der schlicht und natürlıch erzähltenGeschichte VO]  5 den Lechner-Kindern vıel Freude haben. Man möchte wünschen, daß Advent undWeihnachten vıelen Familien SO gefeıjert würden Das bıblısche Geschehen ist großen, guten Farb-
bildern dargestellt, diıe die Kınder immer wıeder anschauen werden, und mıt Hılfe dieser Biılderkann INnan auch die Kınder das Weihnachtsgeschehen gut nacherzählen lassen. Ganz reizend sınd die
seinen Kindern den Wald, umm Reisig für den Adventskranz holen. Beim Biınden erzählt dıie
Schwarzweißzeichnungen, die das Erleben der Lechner-Kinder darstellen. Vater Lechner geht mıt

Mutter, WITr eıiınen Adventskranz machen. So wiıird das Alltagsgeschehen ıimmMmer wıeder eine
Belehrung oder eın Stück bıblischer Bericht eingefügt. Man hätte sıch davon eın bißchen mehr
ge' Das Buch ıst auch sehr geeıgnet ul Vorlesen beim Adventskranzanzünden 1m amıilien-kreis und der Kınderstunde. Der Verlag wurde beraten VO: Katholischen Jugendwerk Österreichs.Linz/Donau "Tina ejjer
Von Gott gerufen. Väter berichten über dıe Berufung ıhrer Kınder Priestertum und Ordensstand.Von Charles Muller (Herausgeber). (95.) Verlag Winfried-Werk, Augsburg 1963 Kart. 3.50.Wenn eın Junger Bub studieren und Priester werden oder eın Mäder! e Kloster
wöhnlich der Trste Weg Mutter, diıe ın der Regel darob erfreut ıst.

gehen will, ist g-
Die nächste bange Frageaber ıst Was wird der Vater dazu In der vorhegenden Fleißarbeit eın  S französıschen „Männer-werkes'  66 haben hundert Männer bekannt und ausgesagt, inwıeweıt S1C  e Priester- und Ordensberufeıhrer der beeinflußt und gefördert haben. Es rweıst S1' daß auch Männer sehr wohl das Zeugsıch haben, geistliche Berufe fördern. Wenn Gott ruft und der Herrgott macht Ja doch ımmerden ersten Schritt sollte nıcht neın SagcCh, denn eiıgenwillige Rechnungen gehen bestimmtnıcht auf. OÖOhne Opfer geht Cs  S freilich nıcht, aber dafür kehrt dıe doppel Freude die eigene 'amıliezurück. Erfahrungsgemäß gedeihen geistliche Berufe ımmer besten 1mMm relıg1ös Warmen Klıma, undgerade kınderreiche Famıilien stellen den Großteil solcher Berufe. Das Büchlein könnte sehr wohlMännerrunden eine Aufgabe erfüllen und den Vätern mehr Mut machen, nm mıit derMutter ıhren dern den Weg Altar oder Kloster weiısen.

Köstendorf, Salzburg 0SE Wimsparécr

Béilagenhinweis
üitte beachten Sie den in diesem eft beiliegenden Prospekt e  ber das 1mM Otto üller Verlag

erschienene Buch „Symbole der Kirche“.

Kirchenteppiche allen Größen Fachmännische Beratung
Sowie Vorhänge, ken etc. kaufen Sıe günstig und preiswert beı

DS
Linz, Rudigiersiraße 9, neben dem Spital der Barmherzigen Brüder, Tel. 28

Beste Referenzen. kiırchliche Dienststellen Sonderpreise
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A APSREITER
SCHARDING

JUNTERN

APSREITEf

GES. M. B.
EIT 1869 WIEN C

SCHAÄARDING EISENSTADIT,
RE  FF PUR  ÖR NNSBRUCK

REIFEN W55
S1IAHL-HEIZOL

BAHI

LINZ, TEGETTHOFFSTRASSE 17
DAMETZSTRASSE OC  \ SCHARDING

26596 z 02 1 CHARDING
BRAUEREI CHARDING

ÜLLER-HARTBURG — PETRIK

Aaghis der <
erweiıterte verbesserte Auflage.

152 Seiten Pappband miıt Glanzfolie

Die erweiterte Neuauflage des bewährten es kommt Neufassung
gleich, allem der medizinische Teil nach dem etzten Stan:| Neu gestaltet
wurde Neben dem Priester, der Mutter und Eheberaterin und dem Arzt ommt
jetzt auch eın Vater Wort Für Junge Menschen, die sich auf natürliche
harmonische, gesunde und sakramentale Ehe vorbereiten wollen Wichtig auch
für den Seelsorger, besonders geeignet für den Brautunterricht
7  rch jede Buchhandlung
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Beste: Schutz bietet UOUsterreichs ältestes Feuerversicherungsinstitut
00 Landes-Brandschaden-Versicherungsanst

Linz, Herrenstraße 12 Tel/
| Vertretungen en Gemeinden Oberösterreic  8

FRIEDL OH 1LINZ
IRS TEL

Das Spezialgeschäft
tür Priester- und Ministrantenbekleidung

eiß und Bettware aller Art

auunternehmung

rn Hamberger
Tief- un Hochbau E

inz/Donau, Burgerstr.
eyr, Stadtplatz 21R  L  ;  HHH  BX  7  °  AT  S Pölten, Schießstattring 35
Wels, Eferdinger Straßea  %.



achrf. E Schumergruber

Linz, Baumbachstraße 2 3 Tel 226 01
BILDERRAHME

Kı  Yeibagdume
Ges m. U. Co

Großspenglerei
Dachdeckerei

Linz, Hafnersiraße 26 Tel
P 8  ...

Die gute Energieauswertung und damit die Leistungsfähigkeit des VERU-Strahlers en
diese Jektrische Bankheizung unerreichten Sopitzenerzeugnis gemacht. Fragen S5ie die
Benützer! Unverbindliche Offerte jederzeit nach schriftlichem bruf

uber  e
Kirchenheizung

Besonders interessant für alle jene, für die ke  ine elektrische Heizung 1n rage kommt.
LEin deutscher Chemiekonzern hat Vor ahren einen neuen Energieträger für Flüssigkeits-
bankheizungen entwickelt. Seit 1962 hat INa  S dieses Mittel 1n mehr als Kirchen erprobt.
Die Vorteile eın Einfrieren der Gefrierpunkt liegt bei Grad, unverdünnt),

kein Verdampfen der Siedepunkt liegt bei 160 Grad, unverdünnt),
ideale Wärmeabgabe, da die beste Netzfähigkeit des Mittels bei der
gewünschten Betriebstemperatur erreicht wird.

Damit sind die zentralen Flüssigkeitsheizungen mit Olfeuerungsanlagen äußerst interessant
geworden. lle Anfragen, Bezugsquellennachweise, Prospekte und AnmeldgngenBesichtigungsfahrten:
VERITTAÄAS-TECHNIK, inz, Harrachstraße 5, Tel 5 und
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FÜr Kırchen K OS Ker und den hochwürdıgen Klilerus
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=
\  Z °} M  A S An

W  \
Sa  . n  rkstätHe / Sämtliger in Schreib-, Rechen-, Büromasch|

\gene SpeziSämtliche üroartikel
Reparaturen

Linz Donau), 4 P  FA a
25

BAUUNTERNE  MUNG
KARL

KHOFSTRASSE 46

Stiftstellereien Kremsmünfter
MESS UN ALWEINE
aus dem stiftseigenen Weingut Krems Wachau

eDessertweine Schnäpse CISCHNEI Erzeugung
Spezialität Laurenzibitter
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Berufsschuhe
CHUHHAU Straßenschuhe

5BOöTISCHhUNeVD Hausschuhe
Motorradstiefe
GummistiefelSA LA
REICHE AUSWAHL

Elektrische Ü, Gasfeuerzeuge
Glas- und Porzellanmalerei

W Z Glas- U, Porzellanphotographie
Alle Arten Schilder in Email,

REISEANDENKEN /
SCHACHSPIELE , HaAalugololatz 22Inh. E, Schille Resopal und Aluminium

Für die Kirchensitze: E: schönen, dauerhaften Resopalschilder

Fidelis-Druckerei
DRUC  ORTEN AR

Linz, Kapuzinerstraße 38 Tel 23 & 39

INZ/DONA
RL AI USEUMSTRASS /a GROS

SC  E  RASSE f a x
FURNIERE SPERR- PANEELPLATTEN TÜREN PANPLATTEN

LLE ARTEN R- LEITGEB-PLATTEN
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ose Feneberger 5."e aa
Fleischhauer und Selcher FiesenLinz/D Bischofstraße
eleton Boden-

S @NKO DEl06
Beste Reterenzen - ® CO

Lieferant des Priester-
mMIANnars und anderer Linz 18

kirchlicher Anstalten elefon 22 63

ICHAEL ORATCZUK 5}

Frontwechsel ; uten
Die Unterscheidung der Geister
232 Seiten geb Schutzumschlag 78

Der Mensch steht Kraftfeld VO:  z Gut und HA  Bı  Öse, MU: S1| entscheiden
für ott oder Horatczuk erklärt die Regeln Unterscheidung
der Geister aus dem Exerzitienbuch des heiligen Ignatius im Hinblick auf den
privaten wıe öffentlichen, weltlichen und 1r ag Ganz aufs Prak-
tische ausgerichtet mit Einfühlung und Humor weist den Weg, den ent-
cheidenden Frontwechsel ZU: Guten vorzunehmen

jede Buchhandlung

VERLAG HEROLD WIEN ÜNCHEN

366



ITIYROLIA-NEUERSCHEINUNGEN

Katholisches Soziallexikon
zirka 160 Spalten, Format € Leinen, 380.—
Herausgeber und Gesamtredaktion: DDDr. Alfred Klose

Das Katholische Soziallexikon ist mit nahezu 500 Stichworten vV«dc über
hundert Wissenschaftern das Nachschlagewerk 8  s  ber alle Grundfragen des
gesellschaftlichen Lebens
Sozialreform.

der Gesellschaftsordnung und der mkunftswei;enden
ERICH EDUARD XYNDICUS

rISTUS dominator
Vorgotische Großkreuze

Eın Kunstbildband. 284 Seiten, mehr- un 125 einfarbige
ganzseitige Abbildungen. Format C Leinen, 480.—

Die hervorragendsten Beispiele karolingischer und romanischer Großkreuze
au Deutschland, Österreich, Italien, Spanien, Frankreich, Schweiz, Belgien

138 Gesamt- und Detailaufnahmen, mit kunsthistorischen Beschreibungenund religiösen Begleittexten.
AU' SCHEDL

der Zeiıiten
Geschichte des Alten Testaments, Ban: V,and

3906 Seiten, Leinen, Kompendienreihe
Was den „Schedl” schon den früheren vier en auszeichnete, wird

der Fülle der Zeiten ollendung erhoben Eine Synthese zwischen
Geschichtswissenschaft, Quellenkriti und biblischer Theologie. Das Gesamt-
werk ist damit abgeschlossen.
Der vollständig umgearbeitete Ban erscheint 1im Oktober 1964, der
überarbeitete Band I1 wird für 1965 vorbereitet, die Bände I17 (Das goldeneZeitalter Davids, 50( Seiten, Zı Karten, Textillustrationen, 150.— und

(Das Zeitalter der Propheten, 476 Seiten, Karten, Textillustrationen,
160.—) sind lieferbar.

PA| AECHTER

Das Matthäus-Evangelium
Ein Kommentar

Format C 980 S5eiten, 390.—
Dieser langerwartete Kommentar ist die Frucht iıner 30jährigen Arbeit,
davon sieben Jahre 1mM Orient, in der Welt der Bibel Aus der unmittelbaren
Kenntnis dieser Welt arbeitet Gaechter den Eigenwert des Matthäus-
Evangeliums heraus.

Neu bei Ihrem Buchhändler
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Linz, Kellergasse O  A

ESSWEINE
Weiß- und Kotweıne, Dessertweine und Wermut Eıgene Weingärten Südtiırol

Zentralheizungen aller Systeme Strahlungsheizungen
Lüftungs Klima un Gasfteuerungsanlagen

e  3 L,
Gegr 1E z Kellergasse 1 Tel

Wien V Schönbrunner Straße Tel 96 2124

Werkstätie ürfer Glasmalerei,
Mosaik und
t,Jlashbetonienster

SLASMALERKI
SCH  CH Kremstal Telefon

r A
368 \ vcU



K .
1

X Anr  E A} e
Dn 9  S }  } A Tx \ T r Z

ga  ga
Y Aal M  DEl R

c
Aa Fn Mnn  NR S P a  z Ra  RaW

n  } Y N
z y  &X AA E it

A r I A  y  A  %  S %  A  H VE  NOr  HE
© Ya S P f X  i A

* L

®©  S  Z A, d
6r

Ta A  K S b  3 S 6 ADs
Er P U M  .

».  8 W  n  G a  dn
D3 MG

nV C R  A  W  s  G Z
.

7 DE s i  i  i  S en
E I C A . W5  E <  I O REn

WD
&Nn  dn M  M2  n

Ve
T

CM
ST TAS er  er va;e w ÖS O F S dr fnwr e  S  S . n Oın

a R  S P Ü . 74H30 . A
%. S IM

n W  W A
Bn E  l R &.S A  A

n
A ä

35 U d AT y A
S  X

+r  i& a S  S  Z 7 AL  W n
E e Pn '

ar c A S  S y
x S A  ( ED  p R - Car  S

D %8 7
-S6 T NN

ia H
\ eß LO

An A A  B S e
.

Or— R sHn  e  S an  An En 7  ZM ra
E A AÜn  Ün LE

s  Kis SS  A  S
12  2A Y 4 4r  4r in> M EL

S

> A fW .N  e  A  3 Saı  ÜE y  € E  i&S
‚14 E  EAr 47  a E OMaa C

A <  e3  AB M ©  5n  \ E&  S& GW U
\ Y % 5 An ( An E  E

208
@  @ r $ S  MS

AnıMar
%C  d

A  $  Z D
J& LA 3

FE  FEA w  e  A S
a— ( . AC

Ad e W W
f  fn e{\Ex 37 S  ıR fB  A x

A
y} o

en k ‚ Rx  r
©  Ö (T© eD G

K FHE53 DnA  r Rae ü S  S N
S UR  an y *3,
A fPa  5 024 A  An  n eK

\#r  E  E A
JM IM},

$K
«1

wrn  Wr
D3 D

v E

e
2<

U WEs
Ae A

\%

e{
I  sr  S n A

E

$}
D

PE

476 S3

LEr A
1 Yl

P

E DA

n  n .S  S
P AL  AL RAn  SE E

Nar A ACR e.

Ap)

\a
ME

Ha
Q4t

E  I
JE4

M,

n
7 b

13 -

Y x  3EOC SN

z N
S  8

S  SA  A gn
HEL fa  S  S EH  S SA HE  S0  B

ANS
r

.7 I0r cn
A  A

«
Z {  { AA



o 7
>

CL

C

{}
A

OS  OS

SA
ve  z

Ü

N
kan

S  n  o  S  F  En S REn  en  S
144 { fr

38 ®
A f J” X

er> R Vn  E a  z  A AA  A& z na P  D'  A
V

A e

A

B

“
AA Ta4Q

708A A
7 e

my

>& n
ä

Ü  ÜJU V C

W, AE
DA 4 arAv

y

A E a e

A

W  3Sd

A  N
A K R8 N

V

A

Yl

J  Sa  eAa
. p AAA

H e
g& ‘

JN

X  ö
I8 ©

Wn

n  n

E

z

AANG

-
n

E

r

XO CS

B

(

S  S

M7



A


	Front matter
	Heft 1
	Philosophie ohne Kommunikation
	Kirchengeschichte heute
	Philosophie und Wissenschaft im Weltbild von Teilhard de Chardin
	Betriebsseelsorge in Österreich
	Sind unsere Pfarren noch echte Gemeinschaften?
	Gott ist tot
	Kleine Ökumene
	Neues Licht auf die Papstwahlen von 1914 und 1922
	Eingesandte Werke
	Josef, Möller: Vielleicht ist alles anders?
	Meyer, Hans: Einleitung in die Philosophie
	Nickel, Erwin: Zugang zur Wirklichkeit ...
	Schedl, Claus: Geschichte des Alten Testaments ...
	Evolution und Bibel ...
	Metz, Johannes Baptist: Armut im Geiste
	Jomier, R.P.: Bibel und Koran
	Urs von Balthasar, Hans: Herrlichkeit
	Urs von Balthasar, Hans: Glaubhaft ist nur die Liebe
	Rotter, Otto: Kritisches Denken und dogmatische Bindung im religiösen Glauben ...
	Ostermann, Heinrich: Die Weltreligionen und das Christentum
	Guardini, Romano: Glaubenserkenntnis ...
	Von Aquin, Thomas: Compendium theologiae
	Semmelroth, Otto: Wirkendes Wort ...
	Kirchgässner, Alfons: Auf der Waage des Glaubens
	Küng, Hans: Kirche im Konzil ...
	Ratzinger, Joseph: Die erste Sitzungsperiode des Zweiten Vatikanischen Konzils
	Adolph, Walter: Verfälschte Geschichte
	Holzherr, Georg: Regula Ferioli
	Zumkeller, Adolar: Die Regel des heiligen Augustinus
	Grill, Severinus: Vergleichende Religionsgeschichte und Kirchenväter
	Kostelecky, Alfred: Die Rechtsbeziehungen zwischen den Seelsorgern und dem Kapitel am Wiener Dom ...
	Schreiber, Paul F.: Canonical Precedence ...
	Flatten, Henricus: Quomodo matrimonium contrahentes iure canonico contra dolum tutandi sint ...
	Karlinger, Edmund; Holböck, Carl: Die Vorarlberger Bistumsfrage
	Filthaut, Theodor: Israel in der christlichen Unterweisung
	Kampmann, Theoderich: Das Geheimnis des Alten Testaments ...
	Goust, Francois: Der Weg, der zur Liebe führt
	Willam, Franz Michel: Mutter und Kind vor Gott ...
	Pauleser, Saturnin: Die Kinder wachsen heran
	Gebhardt, Gusti: Von Fünf bis Fünfundzwanzig

	Werbung
	Heft 2
	Das Konzil des Volkes Gottes
	Zur gegenwärtigen Diskussion über das Bischofsamt
	Das ständige Anliegen der beglückten und verantwortungsbewußten Ehe. Moraltheologische und pastorale Überlegungen
	Eheliche Hingabe und Zeugung. Zu einem Diskussionsbeitrag des Mainzer Weihbischofs Dr. J. M. Reuß
	Seelsorge im modernen Tourismus. Bericht aus dem katholisch-deutsch- sprachigen Bereich
	Filmarbeit — Bildungsarbeit
	Römische Erlässe
	Aus der Weltkirche
	Eingesandte Werke
	Premm, Matthias: Weltüberwindender Glaube
	Roemer, Thomas: Kirche - Auftrag und Werden ...
	Höfer, Josef (hrsg.): Lexikon für Theologie und Kirche
	Schutz, Roger: Das Heute Gottes
	Höffner, Joseph: Christliche Gesellschaftslehre ...
	De l'Incarnation, Marie: Zeugnis bin ich Dir
	Hopster, Heinrich: Vincent Frederic Lebbe
	Peyriguere, Albert: Im Geiste Charles de Foucaulds
	Braubach, Max: Maria Theresias jüngster Sohn Max Franz
	Höfer, Liselotte: Ökumenische Besinnung über die Heiligen

	Werbung
	Heft 3
	Die Frau in der Kirche des Aufbruchs
	Die Frau in der Kirche
	Urchristentum und Ehescheidung. Gedanken zur Auslegung der „Unzuchtsklausel" bei Mt 5,31 und 19,9
	Spott gegen die Religion
	Schrift und Tradition — eine Quaestio disputata
	Zur Diskussion um Teilhard de Chardin
	Römische Erlässe
	Aus der Weltkirche
	Die Katechese Kerygma und Methode, Lehr- und Hilfsbücher
	Die eingesandte Werke
	Hollenbach, Johannes Michael: Menschwerden des Geistes
	Przywara, Erich: Frühe religiöse Schriften
	Przywara, Erich: Analogia entis
	Neuner, Josef (hrsg.): Hinduismus und Christentum
	Derolez, R.L.: Götter und Mythen der Germanen
	Deissler, Alfons: Die Psalmen
	Vorgrimler, Herbert: Exegese und Dogmatik ...
	Journet, Charles: Vom Geheimnis der Gnade
	Schmaus, Michael: Katholische Dogmatik
	Von Geusau, Alting: Die Lehre von der Kindertaufe bei Kalvin
	Volk, Hermann: Glaube als Gläubigkeit Leiden und Freuden im Leben des Christen
	Stratmann, Franziskus Maria: Gaben und Aufgaben ...
	Rudolf, Karl (hrsg.): Missionarische Kirche - Missionarische Seelsorge ...
	Pfleger, Karl: Christlicher Aufschwung
	Pastoral der heiligen Messe heute
	Pauleser, Saturnin: Der gute Mensch I und II - Wo der Himmel die Erde berührt
	Exeler, Adolf (hrsg.): Rechtzeitige Erstkommunion und Pfarrseelsorge
	Ehl, Anton: Die Schwesternseelsorge
	Suenens, Leon Joseph: Krise und Erneuerung der Frauenorden ...
	Widder, Erich: Zeichen des Heils
	Messerer, Wilhelm: Kinder ohne Alter ...
	Theuerkauff, Christian: Elfenbein in Klosterneuburg
	Widder, Erich: Hermann Bahr sein Weg zum Glauben ...

	Werbung
	Heft 4
	Konzil und "Heidenmission"
	Beziehungen der Juden und Christen in der Gegenwart
	Überlegungen zur Reform der theologischen Studien. Anregungen zu einem Gespräch
	Verhaftung, Verurteilung und Tod des Provikars Carl Lampert zur Wiederkehr des 20. Todestages
	Römische Erlässe
	Aus der Weltkirche
	Eingesandte Werke
	Amiot, Francois: Die Theologie des heiligen Paulus
	Plotzke, Urban: Not und Gnade der Freiheit
	Wiederkehr, Dietrich: Die Theologie der Berufung in den Paulusbriefen
	Zehrer, Franz: Synoptischer Kommentar zu den ersten drei Evangelien ...
	Karrer, Otto: Die Worte Jesu einst und heute ...
	Teichtweier, Georg: Eheliches Leben heute
	Ziegler, Josef Georg: Die Ehelehre der Pönitentialsummen von 1200-1350
	Blieweis, Theodor: Es gibt noch glückliche Ehen
	Esser, Albert: Das Phänomen Reue
	Heyer, Hermann: Die lässliche Sünde nach Albertus Magnus
	Bremond, Henri: Heiligkeit und Theologie ...
	Fischer, Joseph A.: Frühchristliche Reden zur Weihnachtszeit
	Holl, Adolf: Die Welt der Zeichen bei Augustin ...
	Urs von Balthasar, Hans: Kosmische Liturgie
	Hamman, Adalbert: Gebete der ersten Christen ...
	Priesterlicher Lebensstil in der Gegenwart
	Charmot, Francois: Gebet ist Dialog
	Der Priester im Anruf der Zeit
	Priesterbild und Berufswahlmotive
	Hirsch, M.J.: Bereitet den Weg
	Thudichum, Marina: Kinder auf vielerlei Wegen
	Muller, Charles (hrsg.): Von Gott gerufen

	Back matter

